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Hermes. 
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Deber Balladenpoefie. 

Altſpaniſche Romanzen, befonders vom Cid und Kalfer Karls Palas 
dinen, überfegt von Friedrih Diez. Berlin, Reimer. 1821. 8, 

Spaniſche Romanzen. Ueberfegt von Beauregard Pandin. Berlin, 
Dunder und Humblot. 1828. 8. 

Des Knaben Wunderhorn u. f. w. Gammiung deutſcher Bolkslieber 
durch Buͤſching und von ber Hagen uf.w. Br. Raßmann's 
Auswahl neuerer Romanzen: und Balladen u. ſ. w. u.f.w. 

Einige Verehrer der Kunſt mollen nur den Genuß, welchen jene 
in ihrer möglichen Vollendung gewährt, und verfchmähen ed, ſo⸗ 
wohl die Leiſtungen, welche ein ‘geringerer Genius ihnen barbietet, 
als auch die Kunft in ihrer flufenweifen Ausbildung zu würdigen. 
Aber find dies nicht Epikurder, welche nur den Genuß aus der 
Kunft, und nicht die Kunft um ihrer felbft willen lieben? Bei der 
Muſik, Malerei, Bildhauer⸗ und Baukunſt mag vielleicht der wahre 
Kunftfinn feine Befriedigung nur. in den ausgebildeten Erſcheinun⸗ 
gen finden, weil es in diefen Künften erlaubt tft, dem fogenannten 
Ideale der Schönheit und Zrefflichkeit (xaRo» saya9ov) nachzugehen, 
obgleich auch hier noch Zweifel dagegen erhoben werben koͤnnen: ans. 
ders ift es aber auf jeden Fall mit der Poeſie. Diefe — bie ewig 
jugendliche Mutter jeder Kunft — verfhmäht die Darftellung kei⸗ 
nee Erſcheinung, weder: in der fogenannten ibealen Vollendung, noch 
in der derben MWirkfichkeit. „Die Poefie wird .nur geboren. Des⸗ 
halb eriftirt fie aber bexeits in der Wiege, und es iſt der Probes 
flein eines poetifchen, Gemuͤthes, fie hort in der erſten Entwickelung 
ſchon zu erkennen, Ueberall in der. Reihe. dee Körperivelt. und. bee. 
Gedankens fchteßen ihre Keime ‚hervar,... Wer daher den Werth der 
anerkannten Dichtungen: gehörig. würdigen will, kann bies nicht ans 
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ders, als wem er bie erften Anklänge In der Gattung kennen ge- 
lernt hat und die allmällge Ausbildung bRB zu dem Grade verfolgen 
kann, welchen er eben bewundert. Der Freund der Dichtkunft möge 
nie fein Ohr vornehm gegen die erften Klänge feiner Kunſt ver- 
fchließen, denn leicht moͤchten ihn fonft die innigften Töne fpäterer 
Geſaͤnge kalt laffen und er In trauriger Einfeitigkeit die ſchoͤnſten 
Accorde ihres Reichthums verkennen. Er möge nicht mit Michel 
Angelo in Oehlenſchlaͤgers Correggio verfhmähen, was die Kunft 
in blinder Kindheit gepfufcht hat: Die Erfahrungen in diefem Ge⸗ 
biete lohnen nicht blos den todten Fleiß des Sammlers, fondern 
geben auch reiche Beute dem fchaffenden Genius des Kuͤnſtlers. 

So fehr audy vor einigen zwanzig Sahren und früher die Bal⸗ 
ladenpoefie vom deutfchen Publicung geehrt wurde, fcheint man doch 
jegt weber die Sammlungen älterer Balladen, noch die Erzeugniffe 
der neuern Dichter In biefer Gattung zu beachten. Freilich find 
Epos und Tragoͤdie großartigere und vollendetere Erfcheinungen: daß 
wir aber beide nicht befigen würden ohne die vorhergehende Ausbil- 
dung der kindlichen Balladenpoefie, hoffen wir in biefer Abhand⸗ 
lung darzuthun; und daß viele der alten Balladen an Lebendigkeit 
der Poefie, Kraft, Ziefe und vor allem an Einfalt der Darftellung 
den beruͤhmteſten Dramen und. Epopsen vorzuziehen feyen, liegt au⸗ 
fer Zweifel. Freilich gehören die Balladen der Kindheit eines Vol: 

kes an: daß aber.noch immer Balladen entfichen innen, fo lange 
nur eine Nation lebendig ift, und dag ed, um tüchtige Balladen 
ind Leben zu rufen, nicht der Mittelöperfon ausgezeichneter Genien 
bebürfe, davon fcheint der Beweis in der Gefchichte zu Liegen. 
Will man Überdies auf den Meiſter im Drama zurüdgehen, fo 
findet man, daß Shakſpeare, deſſen fchaffendem Genius das Ideal 
jeder Vollendung vor Augen ftand, mit inmiger Liebe gerade an der 
Bolköpoefie feines Englands hing; . denn überall‘ in feinen Dramen 
theilt er und. als Belaͤge Stellen aus alten englifchen Balladen mit, 
weiche die größte und lebendigfte Kenntniß ber engliſchen Volkspoeſie 
verrathen. 

.. Noch oft werben wie in der Folge auf ben traurigen Erfah⸗ 
rungsſatz zuruͤckkommen: daß. bei. dem gegenwärtigen Zuſtande un⸗ 
ferer. Volksbildung es einem poetifchen Erzeugniffe ſehr ſchwer, wo 
nicht unmoͤglich fald, in Deutfchland ganz populaͤr zu werden. 
Anders ift e8 mit der Kritik. Diefe ME wahrhaft ins Leben getres 
ten, und Anfichten und Begriffe, welche von Meiftern einſt ausge: 
fpeochen wurden, hört man jest nicht allein in den Schulen wies 
dertönen, und lieft fie noch in ben neuern Scheiften, ſondern fie 
geben von Mund zu Munde, ohne daß der, welcher fie außfpricht, 

‚Mechenfchaft über ihre Entſtehung zu geben weiß. So find unter 
andern Leſſing und A. W. v. Schlegel in der That populaͤr gewor⸗ 
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den, ohne daß Mancher, welcher ihre tief geſchaͤzten Anſichten mit 
Leichtigkeit ausfpricht, ihre Schriften kennt. 

Mef. ſchrieb die nachfolgende Abhandlung, zu welcher er ſeit 
Sahren die Materlalien gefammelt und theilweiſe verarbeitet hatte, 
noch ehe er Auguft Wilhelm von Schlegels befondern Auffag über 
Bürger gelefen, nieder. . Wenn viele Behauptungen in feiner Aus: 
arbeitung mit denen in der überaus fcharfen und klaren Kritik Schles 
geld übereinftimmen, fo kann er zwar mit Beflimmtheit fagen, daß 
ee fie nicht aus jenem Aufſatze über Bürger entnommen hat, nicht 
aber, inmiefern fie durch Vermittelung ihrer Popularität auf ihn 
übergefommen find. So viel kann ex indeß behaupten, daß er aus 
eigener Prüfung von ihrer Nichtigkeit überzeugt ift, und da in un⸗ 
ſerer Zeit, um eine poetifche Wahrheit populär zu machen, nicht 
genügt, fie einmal auszufprechen, fo glaubt er zur Erweckung ber 
Liebe für das Balladenftubium nur: förderlich zu ſeyn, wenn er auch 
ſchon anberwärts Ausgeſprochenes — befonderd da ed von ben jüngs 
flen Kritikern faft vergeffen zu feyn ſcheint — hier im neuen Zus 
fansmenhange und mit Bezug auf mehrere Erſcheinungen, ſtehen 
luͤßt. * 

Der Begriff des Wortes Ballade iſt gerade ber Mannichfaltige 
Felt der darunter gehörenden Dichtangen wegen fo ſchwankend, daß 
wir zuerſt die. Entſtehung der. ledtern ſelbſt aufſuchen muͤſſen. 
Wenn wir von der alten Elntheilung der Poeſie ausgehen und 
fragen: welche der drei Gattungen, die Iyrifche, epifche oder drama⸗ 

tiſche, erſcheint zuerst im Kindesalter eines Volkes? fo verfteht ſich 
von felbft,. daß die Eiruftliche dramatifche von dieſem Wettſtreit zu⸗ 
ruͤckeritt. Schwieriger aber. ift die Gutſcheidung, ob die Lyrik ober 
das epifche Element zuerſt Sprache ‚gewonnen. Gab ber? Menfch 
zuerft feinen Gefühlen bei Schmerz und Freude Sprache, oder pries 
er zuerſt erzaͤhlend die Thaten der Verwelt? Sehen wir auf 
die und Überlieferten Traditionen der meiften Völker, fo duͤrfte es 
fcheinen, daß Überall das epiſche Element zuerſt hervorgetreten und 
die gefchichtliche Poefie zuerft eultioirt werden ſey. Bei zwei Urs 
vötkern find die Älteften uns überlieferten Documente gefehichtliche 
Epopden: Homer bei den Griechen, bie; fünf Bücher Moſes bei ben 
Ebraͤern. Auch die aͤlteſten Gedichte der. Inder find erzählende Ges 
dichte von der Erſchaffung der Welt und der älteften mwpehifchen 
Sefchichte des Landes: Aber find denn die in diefen teften Dor 
cumenten enthaltenen Poefien auch uͤberhaupt die aͤlteſten des betref⸗ 
fenden Volkes? Gewiß nicht: Allem die .technifche Vollendung dies 
fer Gedichte. betrachtet, ergibt fi, daß fie nicht die erflen Poeſien 
ſeyn Eönnen. Ueberall gingen biefen sufammengefegten Dichtwerken 
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Nr. XXI. 
der ganzen Folge. 

I. 

Leber Baltadenpoefie 

Altſpaniſche Romanzen, beſonders vom Cid und Kaiſer Karls Pala⸗ 
dinen, uͤberſetzt von Friedrich Diez. Berlin, Reimer. 1821. 8, 

Spaniſche Romanzen. Ueberfetzt von Beauregard Pandin. Berlin, 
Duncker und Humblot. 1823. 8. 

Des Knaben Wunderhorn u. ſ. w. Sammlung deutſcher Bolksli eber 
durch Buͤſching und von ber Hagen uf.w. Fr. Raßmann's 

Auswahl neuerer Romanzen und Balladen u. ſ. w. u.f.w. 

Einige Verehrer der Kunſt wollen nur ben Genuß, welchen jene 
in ihrer möglichen Vollendung gewährt, und verfchmähen es, fo: 
wohl die Zeiftungen, welche ein ‚geringerer Genius ihnen barhietet, 
als auch: die Kunft in ihrer flufenweifen Ausbildung zu wuͤrdigen. 
Aber find dies nicht Epikurder, welche nur den Genuß aus der 
Kunft, und nicht. die Kunft um ihrer felbft willen lieben? Bei der 
Muſik, Malerei, Bildhauex⸗ und Baukunſt mag vielleicht der wahre 
Kunſtſinn ſeine Befriedigung nur in den ausgebildetern Erſcheinun⸗ 
gen finden, weil es in dieſen Kuͤnſten erlaubt iſt, dem ſogenannten 
Ideale der Schönheit und Trefflichkeit (xadov ayador) nachzugehen, 
obgleich auch hier noch. Zweifel dagegen erhoben werben Eünnen: ans. 
dere ift es aber auf jeden Fall mit der Poeſie. Diefe — die ewig 
jugendliche Mutter jeder Kunſt — verſchmaͤht die Darftellung kei⸗ 
ner Erſcheinung, weder: in der fogenannten idealen Vollendung, noch 
in der derben Wirklichkeit. ‚Die Poeſie wird nur geboren. Des⸗ 
halb exiſtirt fie aber bexeits in der Wiege, und ed ift der Probe 
flein eines poetifchen. Semüthes fie hort in der erſten Entwickelung 
fhon zu erfennen..: Ueberall in der. Reihe. der Körperwelt. und. des. 
Gedankens ſchießen ihre Keime ‚bervar.... ‚Mer daher den. Werth der 
anerkannten Dichtungen: gehörig. wuͤrdigen will, kann dies nicht an⸗ 

1 
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ders, als wenn er bie erften Anklänge in der Gattung kennen ge- 
lernt hat und die allmaͤllge AusBitbung DER zu dem Grade verfolgen 
kann, welchen er eben betbundert. Der Freund der Dichtkunft möge 
nie fein Ohr vornehm gegen die erften Klänge feiner Kunſt ver: 
ſchließen, denn leicht möchten ihn fonft bie innigften Töne fpäterer 
Geſaͤnge Ealt laffen und er in trauriger Einſeitigkeit die fehönften 
Accorde ihres Reichthums verkennen. Er möge nicht mit Michel 
Angelo in Oehlenſchlaͤgers Correggio verfhmähen, was die Kunſt 
in blinder Kindheit gepfufcht hat: Die Erfahrungen in diefem Ge⸗ 
biete lohnen nicht blos den todten Fleiß des Sammlers, fondern 
geben auch reiche Beute dem fchaffenden Genius des Kuͤnſtlers. 

So fehr auch vor einigen zwanzig Jahren und früher die Bal⸗ 
ladenpoefie vom deutfchen Publicune geehrt wurbe, fcheint man doch 
jegt weber die Sammlungen diterer Balladen, noch die Erzeugniffe 
der neuern Dichter In biefer Gattung zu beachten. Freilich find 
Epos und Tragoͤdie großartigere und vollendetere Erfcheinungen: daß 
wir aber beide nicht befigen würden ohne die vorhergehende Ausbil- 
dung der Pindlichen Balladenpoefie, hoffen wir in bdiefer Abhand- 
lung darzuthun; und daß: viele der alten Balladen an Lebendigkeit 
der Poefie, Kraft, Ziefe und vor allem an Einfalt der Darftellung 
den berühmteften Dramen und. Epopsden vorzuziehen feyen, liegt au⸗ 

ber Zweifel. Freilich gehören die Balladen der Kindheit eines Vol⸗ 
kes an: daß aber.noch immer Balladen entftehen können, fo lange 
nur eine Nation lebendig ift, und daß es, um tüchtige Balladen 
ind Leben zu rufen, nicht der Mittelöperfon ausgezeichneter Genien 
bebürfe, davon fcheint der Beweis in der Gefchichte zu Liegen. 
Will man Überdies auf den Meifter ine Drama zuruͤckgehen, fo 
findet man, daß Shalfpeare, beffen fchaffendem Genius das Ideal 
jeder Vollendung vor Augen ftand, mit inniger Liebe gerade an ber 
Bolkepoefie feines Englands. hing; denn - überall: in feinen Dramen 
theilt er uns als Beläge Stellen aus alten englifchen Balladen mit, 
weiche ‚die größte und lebendigfte Kenntniß ber englifchen Volkspoeſie 
verrathen. 0: 

Noch oft werden wir in ber Folge auf den traurigen Erfahe 
rungsſatz zuruͤckkommen: daß bei. dem’ gegenwärtigen Zuſtande un- 
feter. Volksbildung es einem poetifchen Exzeugniffe ſehr ſchwer, too 
nicht unmöglich falle, in Deutfchland ganz populde zu werden. 
Anders ift e8 mit der Kritik. Diefe HE- wahrhaft ins Leben getres 
ten, and Anfichten und Begriffe, welche von Meiftern einft ausge⸗ 
fpsochen wurden, hört man jegt nicht allein in den Schulen wies 
dertoͤnen, und lieſt fie noch in ben neuern Schriften, ſondern fie 
gehen von Mund zu Munde, ohne daß der, welcher fie audfpricht, 

‚Mechenfchaft über ihre Entfiehung zu geben weiß. So find unter 
- andern Leſſing und A. W. v. Schlegel in der That populaͤr gewor⸗ 
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den, ohne daß Mancher, welcher ihre tief geſchaͤtten Anſichten mit 
Leichtigkeit ausſpricht, ihre Schriften kennt. 

Ref. ſchrieb die nachfolgende Abhandlung, zu welcher er ſeit 
Jahren bie Materialien gefammelt und theilweife verarbeitet hatte, 
noch ehe er Auguft Wilhelm von Schlegeld befondern Auffag über 
Bürger gelefen, nieder. . Wenn viele Behauptungen in feiner Aus: 
webeitung mit denen im der überaus fcharfen und klaren Kritik Schles 
geld übereinftimmen, fo kann ex zwar mit Beftimmtheit fagen, daß 
er fie nicht aus jenem Auflage Über Bürger entnommen bat, nicht 
aber, inwiefern fie durch DVermittelung ihrer Popularität auf ihn 
uͤbergekommen find. So viel kann er indeß behaupten, daB er aus 
eigener Prüfung von ihrer Richtigkeit überzeugt iſt, und da in uns 
ferer Zeit, um eine poetifche Wahrheit populaͤr zu machen, nicht 
genügt, fie einmal auszufprechen, fo glaubt er zur Erweckung der 
Liebe für das Balladenftubium nur: fürberli zu fen, wenn er auch 
fhon anberwärts Ausgefprochenes: — befonderd da es von den juͤng⸗ 
ſten Kritikern faft vergeffen zu feyn ſcheint — bier im neuen Zus 
fansmenpange und mit Bezug auf mehrere Erfcheinungen, ſtehen 
dä Dr 

Der Begriff des Wortes Ballade iſt gerade der Mannichfaltige 
kelt der darunter gehörenden Dichteengen wegen fo ſchwankend, daß 
wir zuerft. die. Entſtehung der legten ſelbſt auffuchen müffen. 
Wenn wir von der alten Efntheitung der Poeſie ausgehen und 
feagen: weiche der drei Gattungen, die Iyrifche, epifche ober bramas 
tiſche, erſcheint zuerſt im Kindesalter eines Volkes? fo verſteht fich 
von felbft,. daß die kuͤnſtliche dramatiſche von diefem Wettſtreit zus 
ruͤcktritt. Schwieriger aber ift die Gutſcheidung, ob die Lyrik oder 
das epifche Element zuerſt Sprache gewonnen. Gab der? Menfch 
zuerst feinen Gefühlen bei Schmerz ‚und Freude Sprache, oder pries 
er zuerft erzaͤhlend die Thaten der Vorwelt? Sehen wir auf 
die: uns überlieferten Traditionen der meiften Völker, ſo hürfte es 
fihemen, daß überall das epiſche Element zuerſt hervorgetreten und 
die gefchichtliche Poeſie zuerft eultivirt worden ſey. Bei zmei Urs 
voͤlkern find die aͤlteſten und überlieferten Documente gefehichtliche 
Epopden: Homer bei den Griechen, bie. fünf Bücher Moſes bei ben 
Ebraͤern. Auch die aͤlteſten Gedichte der Inder find erzählende Ges 
dishte von der Erfchaffung der Welt und der aͤlteſten mpihifchen 
Geſchichte des Landes: Aber find denn die in dieſen Mteflen Dos 
cumenten enthaltenen Poefien auch überhaupt die aͤlteſten des betref⸗ 
fenden Volles? Gewiß nicht: Allem: bie .technifche Vollendung die⸗ 
fer Gedichte. betrachtet, ergibt fi, daß fie nicht die erſten Poefien 
ſeyn Eönnen. Ueberall gingen biefen sufammengefegten Dichtwerken 
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einfachere Dichtungen voraus, welche und entweder nicht mit über: 
liefert ober mit in diefe größeren Werke aufgenommen find. Wel⸗ 
her Art aber waren diefe vorhergehenden Poefien? Erzaͤhlten fie 
rhythmiſch das Gefchehene, ober drüdten fie im Gefange Schmerz 
und Freude über die Gegenwart aus? : 

Die Gegenwart it einem Barbaren das Räcfte; erſt bei hoͤ⸗ 
herem Grade der Ausbildung denkt er an die Vergangenheit, und 
er muß ſchon weiter vorgeſchritten ſeyn, wenn ſein Gedanke ſich 
auch mit der Zukunft beſchaͤftigen fol. Somit läßt ſich vorausfe⸗ 
gen, daß den Naturmenſchen die augenblicklichen Gefühle zu⸗ 
erft zum rhythmifchen Ausſpruche derfelben bewogen haben. — Iſt 
das Auffchreien beim Schmerz, das Aufiauchzen bei angenehmen 
Empfindungen nicht inftinctartig® Beiden verwande aber ift ‚die 
jedermann eingeborne Mufit. Der mufilalifche Ausdruck beider Töne 
aber wird zum Gefange. — Wir gehen zu einem Beifpiel über. 
Die erſten Befchäftigungen barbariſcher Horben find Jagd und Srieg 
Wenn der Haͤuptling die Seinen in die Schlacht oder zum Jagen 
fuͤhrt, ſo werden gewiß alle fruͤher einen Schlachtgeſang zur Auf⸗ 
munterung ihrer ſelbſt — viellekicht zuerſt kaum mehr als inarticu⸗ 
lirte Toͤne — anſtimmen, als heimkehrend die Thaten ihres 
Anfuͤhrers beſingen. Bei dem Geſange, welcher die Freude über 
den Sieg ausdrückt, werden einzelne Worte des Siegers und des 
Beſiegten gedenken, und allmäflg werden, wenn. bie Sprache Bil- 
dung gewonnen hat, in ben Gefang: Anfpielungen auf einzelne Um⸗ 
flände aus dem Kampfe mit verflochten werden. “Se weiter ent- 
fernt die Zeit des Gefanges von ber That liegt, um fo beutlis 
her müffen die Anfpiefungen ſeyn, damit die nicht: bei der That - 
Gegenmwärtigen von Sachverhaͤltniß unterrichtet ‚werden. Da bie 
Veberlieferung von Mund: zu Munde geht, fo ift dies Einfchleben 
der Erläuterungen nicht ſchwierig; je mehr aber von der Erzählung 
eingefchoben wird, um fo mehr wird ber Iprifche Theil des Geſan⸗ 
ges zuruͤckgedraͤngt und der epifche tritt in der Erzählung des Ges 
fchehenen hervor. : Der rhythmiſche Erguß der Empfindungen wurde, 

‚ wenn er in beftimmten Worten von Mund. zu Munde fi fort 
pflanzte, zum Liede, und biefes, ald Repräfentant der Lyrik, iſt 
fomit die erſte Ferm, im welcher die Dichtung den Völkern er 
Fund gab. Bel allen Völkern wird das freie von Mund zu Munde 

% 

gehende Lieb früher erflungen feyn, als irgend jemand deffen ſchrift⸗ 
liche Aufgeihnung. verſtand. Als aber die Schrift bekannt wurde; 
fand man "ed:nicht nöthig, das frei gefungene Lied niederzuſchrei⸗ 
ben, fondern man zeichnete bie. Gefänge auf, welche, beladen Durch 
Erzählung der Namen and Thaten der Vorwelt, fo ſchwer gewor⸗ 
den waren, daß der Menſch fie nicht mehr, gleich dem freien Vo⸗ 
gel,- uhne Veſcwerde und. Nachdenken fingen kannte. 
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Die zu..geringe Kunde Über den urſpruͤnglichen Zuſtand ber jest 
ausgebildeten und derjenigen Völker, deren lebendige Eultur ‚mit ihnen - 
ſelbſt untergegangen ift, macht ed uns unmöglih, die Wirklichkeit 
jener Anfiht ſtreng nachzuweiſen. Wolle Beftätigung derſelben fin⸗ 
den wir aber..bei der Betrachtung aller Völker, welche unfere kuro⸗ 
pälfchen Entbdeder in einem Gulturzuftande vorfanden, wo zwar noch 
fein Gedanke an eine fehriftliche, oder auch, nur bildliche Niederles 
gung, wo dagegen die erften Anklänge der Poefie felbft nicht zu 
verkennen waren. Adalbert von Chamiſſo ') iſt vielleicht der 
erſte Weltumfegler, "welcher neben den andern voiffenfchaftlichen Be⸗ 
trachtungen, auch mit poetifchem Gifte die Wogen bed großen Ocea⸗ 
nes durchfchiffend, in jeder Inſel, nächft dem- Studiums der Spra⸗ 
che jener kaum entdeckten Volksſtaͤmme, auch forfchte, ob die Poe= 
fie und in welcher Geſtalt fie den oͤden Strand betreten habe. Das 
Refultat feiner Korfchungen- war, daß feine auch noch fo rohe Na 
tion ganz ohne den Troſt des Beſuches jener Himmelsbotin geblie⸗ 
ben war, wenn auch ihre Exfcheinung , . der des Volkes angemef 
fen, nur dürftig fen konnte. Des: Seefahrers gehaltvolle Befchrei⸗ 
bung enthaͤlt indeffen. mehr Andeutungen, ald ausführliche Relatio⸗ 
nen über feigen Fund: Der mündlichen Unterhaltung: mit dem ge> 
lehrten Freunde verdankt Ref. die meiflen Data, welche er bier zur 
Bekräftigung feiner ausgefpräkhenen Anficht vortragen will. 

So weit Herr von Chgmiffg die: große Sübfee mit: ihren wun: 
derbaren Inſeln kennen lernte und fo vertraut er auch; mit der 
Sprache ihrer Bewohner durch freundliche Aufnahme der gebildet 
ften und gelehrigften unter ihnen wurde: fo fand er doch in feinem 
der ihm vorgefungenen Lieber eine gefchichtlidhe Erzählung der Vor⸗ 
zeit des Landes oder Volkes; und irgend Bedeutendes Eonnte nicht 
Überfehen werden, da ein Hauptzweck der Reife mit darin befland, 
etwas über den frühern Zuſtand diefer Volksſtaͤmme zu erfahren. 
Daß an ein förmliches Epos bei dem Bildungszuflande diefer nacken⸗ 
den, übrigens auf den meilten Inſelgruppen keinesweges rauhen 
Barbaren nicht zu denken war, verfteht fih von felbft: wohl aber 
wäre es denkbar gewefen, in rohen Venen; in irgend einer rhyth⸗ 
mifchen Form einzelne ausgezeichnete Begebenheiten, fiegreiche Tref: 
fen, Seeftürme u. f. mw. hererzähft zu finden. Doch aud) von bie 
fer erften Form, in welcher das Epos erfcheint, waren nur dürftige 
Spuren. Im Ganzen hörte man nur von Weibern und Männern 
gefungene Xieder. Um ein Feuer, um die ‚ihnen gemachten Ge: 

*) ‚Bemerkungen und Anſichten auf einer Entdeckungsreiſe in den 
Jahren 1815 — 1818 unter u. ſ. w. Otto von Kotzebue; vom Naturs 
Bde ber Srpedition, Adalbert von Chamiſſo. Weimar, Gebrüder 
ofmann. Dun Zu .“ 

- 
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Aber nicht alle Lieder waren ohne allen Anklang bes Epiſchen. Viele 
von ihnen fchienen zu oder bei beſtimmten Ereigniffen gedichtet: denn 
wenn ber Ulsate Kabu, welchen die Seefahrer auf iht Schiff ge» 
nommen und in ihm einen Ichrbegierigen Schüler gefunden hatten, 
über Localitaͤt, Geſchichte u. f. w. feines Vaterlandes Auskunft ges 
ben follte, fo recitirte er fich zuvor die Lieber, welche er von den 
Voͤlkerſchaften, unter denen ex früher gelebt, erlernt hatte. Auch 
das folgende uns mitgetheilte Lieb iſt feinem. Urſprunge zufolge nur 
lyriſch; dennoch iſt es fchon mit, dem Epiſchen verwandt, wie die 
vorangeſchickte Erklaͤrung beſagt: „Wonguſagelig, der Chef von 
Kigiep, führte feine Boͤte und Mannen dem Lamary auf Aur zu, 
als die von Meduro und Arno den Krieg dahin gebracht. Der erfte 
Theil des Liedes vergegenwättigt „feine Ausfahrt aus Ligiep, der 
zweite feine Einfahrt in Aur:“ 

WBongufagelig . 
:|: Gebet unter Segel. 

Außen am Gtrande das Bol. 
„Setzt das Segel um, 

„Scheitern wir nicht an der Riff!“ J 
Land aus der Anſicht verloren! 

Ebbe! Ebbe! 

Wonguſagelig :]: 

und es erſchallet ber Machtruf: 
„Die Shiffe zufammengehalten! 
„Es ſchlaͤgt die Welle wohl ein! 

„Am Schiff vom, fleure! fleure! ſteure! 

fteure! teure! fleure ! 

„Reißet hinein uns bie Slutp! 1 

Das 773 beſteht lediglich aus ben bei der Schifffahrt gewöhnlichen 
Ausrufungen, theils den befehlenden des Fuͤhrers, theils denen, 
welche das Gefühl der Schiffer, vielleicht auch den Klang des Rus 
derſchlages u. f. m. nachahmend ausdruͤcken. Hierzu kommt aber 
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die. beſtimmte hiſtoriſche Notiz, wann ° biefer Auseuf Watigefunden 
bat. Es war, ale 

Wongufagelig. 

Gehet unter Segel. 

In dieſer Hiftorifchen Erwähnung liegt bad Medium, welches die 
Lyrik des Liedes mit dem epiſchen Elemente der Erzaͤhlung in Ver⸗ 
bindung ſetzt. Vielleicht geht, wenn weder Wonguſagelig noch einer 
ſeiner Zeitgenoſſen mehr lebt, das ganze ſeiner Schifffahrt zu Eh⸗ 
ren geſungene Lied mit dem Gedaͤchtniß an dieſe Begebenheit, ſelbſt 
bei dem Bildungszuſtande der Suͤdſee-Inſulaner, unter: denn ſchon 
vor dem Häuptling Wongufagellg mögen Andere aͤhnliche Seezüge 
unternommen und ähnliche Sefänge mögen fie gefelert haben, aber 
beider Gedächtniß iſt verfchtwunden. : Sollte dagegen bei einem or» 
ganifch ſich entwidelnden Wolfe nicht der Enkel, wenn er das Lieb 
beim Schiffen von den Kelten fi fingen hört, fragen: wer Wongus 
fagelig war? was dies für eine Fahrt gewefen? Sollte er nicht, 
wenn er felbft die wohlbefannte Melodie nachfingt, mehr erläuternde 
Umftände hinzufügen und die vorermähnte Notiz über ben Seezug 
in das Lied ſelbſt erzählend einſchalten? So bürfte das Lied zur 
Erzählung werben. 

‚ Eine der Intereffanteften Bemerkungen, welche Herr von Cha⸗ 
miffo mittheilt, Hi gewiß folgende. Als die Seefahrer nach gerau- 
mer Zwifchenzeit nad) Radack zuruͤckkehrten, fangen die Frauen ihnen 
soährend ihrer Abweſenheit gedichtete Lieder vor, in welchen die Na⸗ 
men ber Reifenden der Erinnerung geweiht waren. Auch fang ih: 
nen ihr Freund Kadu Lieder vor, deren eines in der Sprache von 

Ulea die Namen Samuel, Bormann und Louis verherrlichte. 
Wie fie fpäterbin beflimmt erfuhren, waren die drei Capitaine, Sa⸗ 
muel Willams Boll, Thomas Bormann und Don Louis de Tor⸗ 
red, die erften Europder geweſen, welche zu freundfchaftlihem Ver⸗ 
kehre bie Inſel Uta, die nach der Zeit. unbefucht geblieben war, be: 
treten hatten. In dem Liebe wurbe die Inſel Guajan, von wo die 
Europaͤer gekommen und wohin ſchon früher Uleaten geſchifft obes 
verſchlagen waren, als ein großes Land geprieſen, two Rinder, Ei⸗ 
fen und Reichthuͤmer im Weberfluß wären und wohin der Koͤ⸗ 
nig Zona felbft eine Reiſe gemadyt, von welcher er drei Kano- 
nenkugeln heimgebracht hätte. Alle bie Umftände beftätigten fich 
nachher. 

So erfuhren die Reifenden nach genauerer Bekanntſchaft mit 
den friedlichen und armen Bewohnern der radackſchen Inſeln, daß 
fie unzählige Sprüche in Liederform auswendig wuften, vermit⸗ 
telft deren fie das Gedaͤchtniß ihnen merkwuͤrdige Momente und 
Namen aufbewahrten. Wenige diefer in bie mwohlklifigendften Die: 
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Iobien gebrachten Sprüche waren indeſſen inhaltreicher, als der fol⸗ 
gende, welcher das Gedaͤchtniß an Herrn von Chamiffe felbft er⸗ 
haften follte. 

Der die gefhälte Kokos ißt, 
Chamiſſo! 

Der bie geſchaͤlte Kolos trinkt, 
Shamiffo ! 

Man ficht, daß auch diefe erſte Form ber Gefchichte ober des Dies 
diums der Auferhaltung des Gedaͤchtniſſes an die Begebenheiten 
der Vorweit nur im Geſange erſcheint. Der angeführte Spruch ift 
ein Bild, welches, oft vorfommend, keine befondere Handlung des 
Befungenen preifet. Er ift ſomit nicht epiſch, nicht erzählend, fon- 
dern vermittelft des Geſanges rein lyriſch. 

Webrigens ann man felbft nicht einmal annehmen, daß die 
hervorgehobenen Lieder, welche Namen „ Erinnerungen und fomit ei⸗ 
nen Uebergang zum Epifchen enthalten, die allerfruͤheſten Erguͤſſe 
des poetiſchen Sinnes diefer Infulaner gewefen find. Unſer Ge- 
währsmann behauptet, daß alle diefe Sprüche, welche er bei den 
gefitteten und fanften Rabadern gehört, nicht erft durch den Ge: 
fang oder den Tanz zu Liedern geworden wären, : fondern an ſich 
fhon, wiewohl ohne Vermittelung von Reimen, Affonanzen ober 
Alliterationen, einen beftinnmten Rhythmus gehabt hätten; obſchon 
er nicht zu behaupten wagt, daß ein geregelteds Versmaas darin zu 
finden fy. Dagegen fangen benachbarte Infulaner, die auf einer 
niedrigern Stufe der Ausbildung flanden, auch Lieder, welche aber 

. bdiefen Namen zugleih mit dem Rhythmus nur durch den Gefang 
oder gar erſt duch den wilden Zanz gewannen. Einige unterſchie⸗ 
den ſich kaum von wilden Geſchrei. 

Die Bewohner von Radack und den benachbarten Garolinen 
gehörten weder zu von Natur verberbten und fittenlofen Stämmen, 
nody waren fie zurüdigeblieben in der ihnen möglichen Ausbildungs 
im Gegentheil trieben fie alle Künfte, zu welchen die ärmliche Na⸗ 
fur ihrer Koralleninfeln ihnen die Mittel darbot. Sie waren fanft, 
gelehrig, achteten das Eigenthum, die Todten und waren gaflfteund- 
lich gegen die Fremden, aud ohne Rüdfiht auf Gewinn. Ihre 
ausgebreitete Cchifffahrt erregt Bermunderung, und die Mährdyen von 
der Gottheit, freilich nur gebildet nach den dürftigen Begriffen der 
Herrlichkeit, welche die Spuren der Armuth der fie umgebenden Er- 
fheinungen an fi) tragen, find dennoch zart und zumeilen finnig. 
Dennod) leben biefe glüdtichen Völker nur dem Momente, die Aus: 
fidht in die Zukunft HE noch fehr dunkel, die Vergangenheit ift ih⸗ 
nen aber ganz entſchwunden, und die angeführten Denkfprüche retten 
nur Truͤmmer aus der Vorzeit. Der Genuß des Augenblidd con⸗ 
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eenteitt ſich im Geſange, und das Med, die erſte Form, in’ welche 
der freie Geſang gefeſſelt worden, iſt die hoͤchſte Poeſie auch der am 
meiſten gebildeten Voͤlker dieſer Rgionen. — So finden ſich desglei⸗ 
chen auf allen malayiſchen Juſeln und unter den jetzt faſt cultivicten 
Sandwich Infulanren die fchönften Poefien, nirgends aber ein’ hi: - 
ftorifcher Kern. 

Wie fehr hierdurch auch im- Wege der Erfahrung unfer auf 
geführtee Sag unterſtuͤtzt wird, fo werden doch viele, welche bie 
Grundverfchledenheit der Menfchenracen behaupten, das von den 
Inſulanern der Suͤdſee entnommene Belfpiel nicht gelten laffen. 
Ihr Sag heißt: Was hinderte jene Stämme, fich eben fo geiftig 
zu entwideln, als die edlere caucafifhe Race? Ihre dürftige Natur 
wer die alleinige Urfach, welche fie in den vielen taufend Jahren 
Beine höhere. Stufe der Ausbildung erreichen ließ, als bie, auf wels 
cher unfere Entdecker fie auffanden. Deshalb darf von ihnen nie 
auf den Europäer gefchloffen werden. — Ref. will die Grundver⸗ 
fhiedenheit der Menfchenracen einräumen, behauptet aber, daß bie 
Poeſie ein eben fo allgemeines Dimmelsgut fey, ald die Religion 
Dhne Spuren von Beiden iſt fein Volksſtamm, er fey in noch fo 
rohem Zuftande, gefunden worden. Wenn auch nad) den verfchler 
denen Zraditionen der Völker im Uranfange kein bacharifcher, ſon⸗ 
dern ein glücklicher Zuftand gewefen, fo fprechen dody zugleich alle 
diefe Zrabitionen von dem mehr oder minder fihnellen Untergange 
dieſes paradiefifchen Lebens und von dem Eintritt des chernen oder 
bleiernen Zeitalter, wo die rohe Kraft gemwaltet bat. Erſt in die⸗ 
sfem beginnt die ©efchichte und erft in dieſem £önnen wir nach der 
Wurzel unferer Poefie fuhen. Wenn fomit her Ummfang aller Poe⸗ 
fie in dem Zuftande der Uncultur der Völker zu finden ift und die 
meiſten alten Lieder auf ſolche rohe Kraft deuten, weshalb follte man 
nicht annehmen, daß bei alten Nationen der Keim der Poeſie auf 
gleiche Weiſe emporgefchoffen ſey? Wird uns nicht auch von den 
meiſten europäifchen Nationen berichtet, daß fie im Zuſtande ihrer 
Rohheit Kriegstieder zur Befeuerung bed Muthes gefungen haben? 
Pr nicht der verbannte Ovid den barbarifchen Anwohnern des 

warzen Meeres zu ihrem großen Entzüden Kriegslieder? — Deus 
n icht felbft die Erſcheinung des Orpheus, Linus, Muſaͤus auf 
das muſikaliſch⸗lyriſche uranfaͤngliche Auftreten der Poeſie in Hel⸗ 
las? — Wohl rief man auch in den Kriegsgeſaͤngen die Geiſter 
der Vorfahren an, erinnerte ſich dabei ihrer großen Thaten: immer 
aber war es zuerſt Geſang, ein begeiſterter Aufruf, ein Preislied, 
und erſt weit ſpaͤter wurde, wie es die epiſche Natur verlangt, ru⸗ 
hig die Geſchichte der Vorwelt erzaͤhlt. 

Man wird mich nicht falſch verſtanden haben, wenn ich im 
Lyriſchen den Anfang der Poeſie ſuchte. Die Lyrik iſt vielleicht zu⸗ 

— 
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gleich bie hoͤchſte Poeſie. Pindar's Oben und bie Pfalmen, welche 
Jehova's Allmacht preifen, ſind nicht Dichtungen, welche im erſten 
Culturzuſtande eines Volkes ertoͤnen koͤnnen, obgleich fie rein Ipeifch 
ſind. Ehe ſich der Sinn des Menſchen zu ſolcher großartigen Be⸗ 
geiſterung emporfchmingen kann, ſind viele Stufengrade geiſtiger Ausbil⸗ 
dung noͤthig. Die Begeiſterung fuͤr die Gottheit, fuͤr das Edle, fuͤr 
die Groͤße der Nebenmenſchen liegt weit entfernt von der erſten Be⸗ 
trachtung des Naturmenſchen. Dieſer jauchzt anf bei dem Gluͤcke, 
welches ihm oder den zunaͤchſt um ihn Stehenden begegnet; Schmerz 
und Leid gewinnen Worte, die Worte gehen von Mund zu Munde, 
und aus den Worten wird das einfache Lied. 

Aber die Lyrik konnte bei einem fortſchreitenden Volke nicht 
lange die alleinige Repraͤſentantin der Poeſie bleiben. In unſerer 
eigenen Beweisfuͤhrung gaben wir Belege, daß und wie in dem 
Geſange des Liedes das epiſche Element Eingang fand. Das Epos 
in ſeiner urſpruͤnglichen Bedeutung iſt die Erzaͤhlung der Vergan⸗ 
genheit. — Wie aber erſchien zuerſt das Epos? Trat ein Homer 
oder Herodot ploͤtzlich unter der Menge auf und erzaͤhlte mit voller 
Ruhe, was die Heroen vollbrachten? Gewiß nicht. Eine fo ru⸗ 
hige, plaſtiſche Darſtellung kann nur in der Zeit einer groͤßern Aus⸗ 
bildung, einer Zeit, welche uͤber die erſte Sturm⸗ und Drangpe⸗ 
riode des jugendlichen Volkes hinaus legt, zu Tage gefördert wer⸗ 
den. — Das epiſche Element trat, wie wir ſahen, im Liede her⸗ 
vor, aber. lange Zeit: ging es Hand in Hand mit dem lyriſchen. 
Das Lied befang die Begebenheiten lange zuvor, ehe fie erzählt 
wurden. Ba | ‘ 

Daß die Poefie weit vor dem, was wir Profa nennen, fr 
den Völkern. gelebt habe, iſt ausgemadt. Wie aber tritt diefe 
Proſa zuerft auf? — Ueberall als Geſchichte, als Berichterſtat⸗ 
terin uͤber die Thaten der Vorwelt. Wie aber gab ſich die Geſchichte 
kund, ehe die Schrift erfunden wart — Sie ging von Mund zu 
Munde. Aber wicht in Erzählungen. Die wären bald ohne Aufern 
Meiz auf bie rohe Sinnlichkeit der Völker im Munde erftorben. „Die 
Form mußte ihnen Reiz und zugleich — Feſtigkeit geben, we die 
freie Erzählung, wenn fie fort und fort umherwandelt, bald zum 
Mährchen wird. Die erfle Korm der Gefchichte war die Dichtung. 
Das Lied, Th feinen immer beflimmter werdenden Typen, ging von 
Mund zu Munde, mit minderer Gefahr der Zufäge und Veraͤnde⸗ 
rungen, da Melodie, Reim oder Rhythmus die urfprünglichen Worte 
beizubehalten zwangen. 
Das von Herrn von Chamiffo mitgetheilte Beiſpiel iſt vieleicht 

eins der merkwuͤrdigſten Belege zur Geſchichte „der Entſtehung der 

| 
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eplichen Poeſße.“ Wir, bei.benen das MWolßstieh faſt ganz erſtorben 
ift, koͤnnen uns bie traditionelle Poefie nicht anders denken, ale daß 
bie That ber Vorzeit, erſt wenn fie nach Verlauf geraumer Zeit 
eine Beimiſchung des Wundbecharen gewonnen bat, in das erzaͤh⸗ 
lende Lieb aufgenommen wird, nicht ſowohl der Erhaltung ihres Ans 
denkens, als des poetiſchen Zaubers wegen, in welchem fie dem Dich 
ter erfcheint,: obes in welchem feine. Phantaſie den Hoͤrern fie vor 
tragen will. — Hier faben wir die Ankunft dee Europäer fon 
nach Monatöfrift traditionell werden. Es ſcheint daher der erſte 
Anktang der epifchen Poefie durch ein boppeltes Beduͤrfniß aus der 
Kindheit eines Volks bervorgelodt zu ‚werden. Zuerſt treibt das 
Beduͤrfniß der Erhaltung des Angedenkens, dann draͤngt der ange⸗ 
borne poetiſche Trieb. 

Solche Lieder, wie der Geſang zur Erhaltung des Angeden⸗ 
tens an Herrn von Ehamiffe, find weiter nichts, als berfifichte ober 
auf andere Weiſe in Rhythmus gebrachte Spruͤche: vo. 

Der' die geſchalte Kokos ißt, 
Ghamiſſo! 

Der die geſchette Kokoe trinkt, 
Ghamiſſo! 

Aehnliche duͤrfte der Antiquar in der 'erſten Culturſtufe eines jeden 
Volkes auffinden. Was werden die Runenſpruͤche, was alle Zau⸗ 
berſpruͤche, welche vom weiſen Meiſter dem Schuͤler als Geheimniß 
vertraut wurden, anders geweſen ſeyn, als — rhythmiſche Saͤtze — 
Verſe, welche das Andenken der Vorzeit oder einer in derſelben auf⸗ 
gefundenen Wahrheit erhalten ſollten? — Dieſe erblichen Sprüche 
waren das Surrogat ber Geſchichtsbeſchreildung. — Geſchichte 
und Poeſie waren uranfaͤnglich eins; erſt mit der Aus⸗ 
beeitung der Schriſt trennten fich beide. . Und bock find fie noch 
— ‚fo. nahe. verwandt, wenn man anf beider Mefen zuruͤck⸗ 
it, 

: Je. mehr. ime Lieder ſich ber bidichen Daeſtellung des Geſche⸗ 
henen, jene geſungenen Sprüche der Erzuͤhtung naͤherten, um fo 
mehr trat das epiſche Element hervor. Wenn wir ſagten, daß die 
Lyrik dieſem vorangegangen ſey, ſo muͤſſen wir auch zugeſtehen, daß 
fie nicht lange allein dageſtanden Bat; bald reichte ihr das Epiſche 
die Hand, aber es dauerte nicht lange, fo trat das letztere fchon 
Eräftig und vorherrfchend auf. Das Lied, weiches eine That ers 
zählte. oder einzelne Bilder der als bekannt vorausgefegten That abs 
rißweiſe aufführte, ‘ward das, mas wir Ballade nennen wollen, 
ohne uns über den Mamen jegt weitläufiger auszulaffen. Auch die 
Ballade — die erfte ſelbſtaͤndige Geftaltung des Epifchen — lebte 
lange vor ber Schrift, fie lebte ſchon in der fruͤheſten Kindheit: des 
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WVolkes und biente zur Bebaltung des Angebenkens an bie Vorzeit. 
Bon den angeführten Sprüchen find uns wenig ober feine aufbe⸗ 
haften, auch die urſpruͤnglichen Balladen dürften wir ſelten in ih: 
rer Urgeftalt ſehen; erſt vielleicht in der zehnten: Umfchmelzung ers 

blicken wir fie in ben geheiligten Epopden. Es waͤre thoͤricht, "bei 
alten Voͤlkern ganz denfelben Gang amunehmen und. von dev fpes 
ciellen Ausbildung bed einen Stammes auf. bie andern zu folgern. 
Bei den einen waltete immer das freie Lieb vor, bei- dem: finflern 
Charakter ber andern: lebte die Gefchichte nur in: den Sprüchen: bez 
Priefter, bei ben dritten gewann bie Erzählung balb eime bilbliche 
Geſtaltung, bei allen aber lebte die Gefchichte in der Poeſie, ſobald 
fie fi) nur hinausgeſchwungen aus dem exflen Zuflande thieriicher 
Rohheit. Auf diefer Stufe-fahen wir die Bewohner ber Garolinen, 

und ihre der Erhaltung des gefchichtlidgen- Andenkens gewibmeten 
Spruͤche und Lieder waren noch nicht zu Balladen geworden. Bei 
wenigen Voͤlkern duͤrfte die Ballade ſo den Mangel der Geſchichte 
erſetzt haben, als bei den Spaniern, uͤber deren Helden Lord By⸗ 
ron ſo trefflich ſagt: 

»8 iſt die Romanze, fo bie That. erzaͤhlt! — 
Sieh'! dies ift bes Herven herrlich Loos: . 

Wenn Stein verwittert, das Gedaͤchtniß fehlt, 
Eebt al fein Ruhm im Lied des Bauern blos. 

Stolz! neige dich zu deiner Herkunft Schoos: 
Zu einem Sang verſchrumpft bes ‚Helden Streben! 
Erhaͤlt dich Denkmal, Bud). und Pfeiler großẽ 
Der niedern Sage banft du nur bein Lehen, 
Wenn dich Geſchihte nicht und Schmeidler. mehr erheben. | 

’ . 

.. $ 

: Mas Ki nun aber dieſe erſte wpiſch · lpeiſche Erſchelnung, erich 
wir —**— Ballade nannten und deren Entſtehung wir zu evoͤrtern 
verſuchten? — Wir wollen mit der lexicaliſchen Erklärung anfangen! 
Die verfchiebenen Ausdruͤcke, weiche ſich für. den Begriff Anden, find: 
Bollade, Romanze und Rondelet. 

Ballade (fagt Eberd in feinem Woͤrterbuche ber englifchen 
Sprache ſehr kurz ab), ballad iſt ein Gaffenlied, ein Lieb, eine 
Art feanzöfifcher Berfe; to ballad heißt nach ihm Lieder machen 
oder fingen und ballad singer, einer, der Gaffenlieder fingt, der 
auf der Straße fingt: 

Nach des Abbe ‚Sattel Nouveau. dictionnaire espagnol 
et frangois etc. ift une ballade. „Ccomposicion de poesia 
francesa, que se. dividia en coplas con un mismo estri- 
billo,“ (eine franzöfifche Versart, beſtehend aus Couplets mit eis 
nem Refrain). Ein altes franzoͤſiſchedeutſches Lexicon erklaͤrt: Bal- 
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- lade; eine Art a =fenugöftfeher Verſe, eiwa obn drei Seropben, jede 
von act oder zehn Verſen, deren letzter Ver&’aliegeit einerlei iſt, * 
bleiben immer einerlei Reimſylben von zwei, drei ober vier Rimen. 

Romanze if (nach Ebers) a Spanish Ballad, a sort of 
Poesy in short Verses, containing’some encient story (eine 
Art Dichtung im. kurzen Berfen itrgend eine alte Geſchichte erzählend), 
oder anberwärts Hi nad) ihm ramance 1) eine erdichtete Liebes⸗ ober 
Heldengeſchichte, eine Triegerifche Begebenheit aus den mittlern Zeiten; 
2) eine Züge, Erdichtung, und to romance .erbichten, Lügen. 

Nach Sattel ift Romance ‚„‚cierta composicien de ver- 
sos!“‘ oder la lengua Romana antigua, .algo sorrompidas 
sea en Frances, sea en Castellane. 

Nach dem franzoͤſiſchen Wörterbuche: die roͤmiſche verdorbene 
Sprache in Frankreich, Spanien u. f. w., item ein ſpaniſch klein 
Heidengedicht. 

Bon Rondelet (roundelay) fagt und Ebers: „ift eine alt 
feanzöfifche Wersart”; und das: franzöfifche Lericon „eine ſpaniſche 
Reimart, ſo bei dem Tanz geſungen wird.” 

Es würde leicht ſeyn, noch viele dergleichen vage Grftärungen 
aufzufinden, fie würden aber zu nichts weiter führen, als zu dem 
Schluſſe, daß es noch Feine Stereotynenerklaͤrung für das alte Volko⸗ 
lied gibt. Unten werden wir noch einmal bei der Sonderung der 
Balladen auf jene Erklaͤrungen zuruͤckkommen; bier entnehmen wir 
nur fo viel aus den vagen LUmfchreibungen zur erften öefiflellung 
des Begriffes. Ballade, ohne auf die Form zu fehen: _ 

1) Die Ballade wird gefungen — auf der Gaſſe in unfern 
Zelten — in der Vorzeit in Schloͤſſern und Koͤnigspalaͤſten; 

2) ſie erzählt irgend eine alte Geſchichte. 
Hier haben wir die Hauptelemente. — Die Ballade ift bie 

Erzählung einer alten Geſchichte. Ste berichtet die Begebenheiten 
der Vorzeit. Fuͤr unfere Zeit iſt Leider biefe Definition richtig; 
Die Balladen, welche bei uns lebendig find, erzählen nur alte Ges 
ſchichten. Es war aber nicht immer fo. Die heibnifche Vorwelt 
des Nordens hatte, wie das chriftliche Mittelalter, ihre Barden und 
Sänger, welche auch die Xhaten der Gegenwart, ober der juͤngſten 
Vergangenheit. in Liedern feierten. Ganz iſt auch bei und das er» 
zäblende Volkslied nicht ausgeflorben. In - England wenigftens lebt . 
noch immer die Ballade, wenn auch mit weit geringerer Beimifchung 
wahrer Poefie, im gemeinen Volke fort. Wie auch in unfern nächten 
Umgebungen noch zumellen em Funke dieſer Volkspoeſie ſich lebendig 
zeige, darauf werden wir weiter unten noch einmal zuruͤckkommen. 

Die Ballade iſt aber immer noch nicht rein epiſch geworben; 
es iſt Beine. rein objertive Darftellung der Begebenheiten, die Lyrik 
lebt noch darin. - Die Ballade. iſt noch Lieb, fie muß noch koͤnnen 
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geſungen werben. "Richt mit Untecht ſagt duher Peroy in den Re- 
ĩiques of ancient English Poetry: er habe feine groͤßtentheits 
aus Balladen befichenden Bittheilungen aus der Iprifchen Gattung 
erwaͤhlt; und auch Eſchenburg iſt nichts vorzuwerfen, wenn er. in 
der Beifpielfammtang die Balladen und Romanen unter den Inrks 
fhen Poeſſen auffühtt, "Auch die der Erinnerung merkwuͤrdiger 
Begebenheiten - gewidmeten Balkıden wurden nur gebichtee, um 
gefungen zu weaben.:.. Erfl. in ben fpdteften Zeiten fehrleb man fie 
nieder, In: des Abficht; fie dem Drude zu vertrauen. Dies konnten 
aber nicht: mehr die einfachen Volkslieder ſeyn, deren Bedeutung 
und Zweck es war, von Mund zu Munde forterbend,, auch bes 
Enkels fchlihten Begriffen das anſchaulich zu machen, was der 
Großvater mit eignen Augen erlebt hatte. Sobald der kunſtgerechte 
Dichter jene Bedeutung der ‚Ballade aus den Augen verlor, nad) 
welcher fie nur das ausfpriht, was in den Begriffen des Volkes 
lebt oder leben kann, " und nur das vormalt, was dad Volk geſe⸗ 
hen hat, oder ſehen kann, mußte auch das Weſen der Ballade 
verloren gehen, und Thor und Thuͤr war der Unnatur geoͤffnet, 
welche aus dieſer Dichtung durch Prunk in der Schilderung, Ein⸗ 
verwebung philoſophiſcher Wahrheiten u. ſ. w., ter weiß weiche 
Sattung der Poefie, nur keine Ballade in der urfpränglichen Bes 
dentung des Wortes hervorbrachte. — Noch im einen andern Bes 
zlehung als der des gefungenen Liedes, hat die Ballade ſyriſche 
Elemente in ſich. Wir haben erwähnt, daß bie Ballade auch bie 
Gegenwart oder die juͤngſt vergangene Zeit herrühren könne. Es 
mögen die Balladen dieſer Art vielleicht die fruͤhſten geivefen feyn. 
An den Trümmern des eben zerflörten Schloſſes, auf dem Schlacht: 
felde, wo noch nicht die Spuren der Zerſtoͤrung verwiſcht waren, 
Rand ein Minfteel:und fang den um ihn flehenden Landleuten von 
der vergangenen Herrlichkelt, von dem voruͤbergegangenen Schrecken 
Allen ſeinen Hoͤrern war die Be — ſowohl als dem Saͤnger 
felbſt dekannt, er brauchte die Geſchichte deshalb. nicht In ihrem 
ganzen Zuſammenhange zu erzaͤhlen, ſondern nur Momente daraus 
den Sinnen der Zuhoͤrer zuruͤckzurufen, indem er einzelne Bilder 
lebendig hinmalte, oder ſeinen Gefuͤhlen mit leiſen Andeutungen 
auf andere wohlbekannte Momente Worte gab. Indem er malte, 

klagte und jauchzte, zwang er die Hörer zu gleicher Theilnahme. 
Diefe der Ballade nicht abzufprechende ganz lyriſche Seite ſtellt fie 
in nahe Verwandtſchaft mit der ausgebilderften Gattung der lyri⸗ 
fchen Poefie, mit der Dde. Auch der Obenbichter ſeht voraus, daß det 
von ihm gepriefene Gegenſtand dem Lefer bekannt fey, und er hebt mit 
ſubjectiver Anſchauung die einzelnen Eigenſchaften deſſelben heraus. 

Um mit wenigen Worten den hiſtoriſchen Standpunct der 
Ballade anzugeden, ſagen wir: Die Baltade ſteht zwiſchen beim 
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freien Ziebe und dem Epos mitten inme. "Ste iſt mit beiben nahe 
verwandt, indem fie die Tochter des Liedes mar und die Mutter 
des Epos ward. Nach diefem Verwandtfchaftsverhättnig muß man 
die reichen Erfcheinungen der Ballade eintheilen, und jeder Dichten 

| follte diefe Grenzen, wenn. er ſich zutraut Balladen zu erfchaffen, 
immer vor Augen haben. 

Wie aus dem Liebe die Ballade entflehen Eonnte, haben wie 
bisher zu zeigen verfucht; die firengen Grenzen anzugeben, iſt ung 
mögtih. So wie biftorifch ſich das epiſche Element mit dem ur⸗ 
fprünglich lyriſchen allmätig verband, fo ift auch. in der Erſcheinung 
der Uebergang vom Liede zur Ballade nicht fireng bezeichnet. Die 
Ballade galt in Deutfchland, wo überhaupt der Name erft ſpaͤt 
Eingang fand, noch immer ald Lied, meil fie gefungen wurde, und 
Buͤſching und Hagen haben in ihrer Sammlung „Deutfcher Volks⸗ 
Ueder“ auch Balladen ohne weitere Unterfcheidung aufgenommen. Es 
waͤre vielleicht auch nicht uneefprießlich geiwefen, wenn der Deutfche 
fortwährend nur den Namen bed Liedes vor Augen gehabt hätte. 
Alsdann würden unfere ausgezeichneten Dichter, eingedenk, daß das 
Lied müffe gefungen worden, nicht auf den Abweg gerathen fepn, 
poetifche Compofitisnen, wo der Reichthum an: Begebenheiten, bie 
Maffe der Schilderungen, die Inhaltsſchwere der Gedanken und 
Worte, und die Künfttichkeit der Verſe jchon beim Lefen das Ver⸗ 

indniß erfchweren, die Möglichkeit fie zu fingen aber ganz auss 
ließen, — Balladen zu nennen. Wer könnte 3. B. Schillers 

Zaucer, In dem angeführten Sinne eine Ballade nennen? Dage⸗ 
gen find die Balladen und Romanzen der Engländer und Spanier, 
auch aus den fpätern Zeiten, Immer im Rhythmus des Liedes ge» 
dichtet, wenn auch andere Umſtaͤnde vielleicht den Gefang ausfchlies 

‚fen. Auf jeden Fall wird der Dichter, welcher bie hiſtoriſche Bes 
deutung der Ballade, nad) welcher fie nur als Lied auftreten kaun, 
vor Augen hat, den Hauptanforberungen an eine wahre Ballade 
genligen, — er wird die Einfalt ehren. 

Die Ballade ift aber auch die Mutter des Epos. — Mögen 
auch die, welche ſchmerzlich die geniale Wegleugnung des einen 
Sängers Homeros empfinden, immer beweifen, daß unfere Jlias, 
wie wir ſie vor uns fehen, von einem Dichter herrühre und 
nicht von breißig Homeriden, fo werben fie doch nie beweiſen, dafı 
ein Geift die ganze große Dichtung erfhaffen habe. Solcher 
Reichthum, foldye Ausbildung trat nicht wie der Deus ex machina 
im Sindesalter einer Nation urplöglich in einem Individuum hei 

vor. Se weiter wir der Entftehung der melften berühmten Epopoͤen 
nachforſchen, finden wir, daß ein genialer Geift nur mit den vor⸗ 

handenen Elementen das große Gebäude aufgeführt hat. Anders 
waͤrts fehen wir große Maſſen epifchen Stoffes, welche ſich dem 
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Nationalepos genähert haben, aber, weil die Bolköpoefie erſtorben 
war, ehe die Maffen fidy verbinden tonnten, im erben ſtehen ge⸗ 

blieben find. — Laffen wir die Büdyer Moſes ats Epos gelten, 
haben nidyt die einzelnen Sagen der Geneſis lange vor ber fchrift- 
lichen Aufzeichnung im ifeaelitiichen Volke gelebt? — Zwar koͤn⸗ 
nen wir nicht mit Beftimmtheit die einzeinen Volkslieder und Er⸗ 
zaͤhlungen aufweiſen, aus welchen das große Rationalepos der Ri: 
belungen entflanden ifl: aber wer wollte dad Vorhandenſeyn des 
Stoffes, aus welchem der legte Componift ſchoͤpfte, wegleuguen, 
wenn er ben Wiederklang der uibelung’fchen Mythen in den vielen 
Nationaldichtungen des Mittelalters twiederfindet? — Iſt nicht vor 
ganz kurzem noch durch Wilhelm Muͤller, Valentin Schmidt und 
Andere dargethan, daß ſelbſt Arioſto's rafender Roland nicht allein 
nach den Kabeln des Bojardo, fondern vermittelft deſſelben aus den 
Fabelballaden der verſchiedenſten improvificenden Bänkelfänger und 
aus frühen Epikern, vielleicht nur mit ironiſcher Auffaffung, zus 
fanımengefegt ſey? — Zu den nördlichen Germanen fam zu ſchnell 
ſuͤdliche Bildung und der Einfluß Fremder Cultur, fo daß bie islaͤn⸗ 
difchen Götterfagen fidy zu Eeinem großen Epos mehr geftalten 
tonnten, obgleich die meiften Balladen fchon zufammengefchmolzen 
waren. — Auf ähnlichem Standpuncte mögen bie oſſian'ſchen Ge⸗ 
fänge ſtehen geblieben feyn, am deren Echtheit der Referent infofern 
glaubt, daß fie nicht dad Machwerk des Kritikers Macpherſon, fons 
dern ihrem Kerne nach wirklich aus dem Munde der Barden bes 
ſchottiſchen Hochlandes hervorgegangen find. 

Der Schleier des mythiſchen Alterthums ruht über den Bege⸗ 
benheiten des trojanifhen Krieges. Aber fo gut die erſten Groß⸗ 
thaten des helleniſchen Volkes den Dichter des romantiſch chriftlichen 
Mittelalters zur Befingung jened Krieges begeiftern Eonnten, um 
fo mehr mußten die Truͤmmer einer mächtigen Stadt, die Gefilde 
Troja’, die Berge, die Bäche und Meereögeftade, an welchen Tro⸗ 
janer und Griechen nad) der von Munde zu Munde gehenden Ueber: _ 
Vieferung follten gefochten haben, die in glücklicher Freiheit lebenden 
Bewohner jener Gegenden zum Geſange anfeuern. Ref. kann nie 
ohne innere Bewegung, ohne lebendige Anfchauung der vergangenen 
Herrlichkeit die zwei einfachen Schlußverfe eines Liebes unfers alten 
Balde lefen: 

Ubi steterunt Pergama, 
Nunc fluctuant aristae *), 

*) In einer altenglifhen Ballade findet fi bafjelbe Bild: 
Weast lye those walls, that were so good, 
And corn now grows where Troye towne stood. 

The wandering prince of Troy. 
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Wie viel lebendiger muß die Erinnerung, um tole vlel inniger Die 
Zheilnahme der regfamen jonifchen Griechen geivefen ſeyn, Die jene 
rubigen Aehrenfelder mit leiblichen Augen vor fich faben, und die 
duch ihre Väter von der Herrlichkeit der Königeftadt, bei deren 
Zerftörung fie felbft vielleicht thaͤtig geweſen waren, gehört hatten! 
Der glüdtiche Himmelsftrich, der freie. Verkehr mit den Schatzgru⸗ 
ben des Orients und den heilenifchen Inſelſtaaten, und der daraus 
entfpringende freie Sinn bei der Freiheit von Nahrungsforgen, mußte 
auc die Gemüther diefer bildſamen Stämme der Poefie zumenden. 
Trog der Kiarheit des Himmels, der ruhigen Meereswogen und 
wie weit auch das freie Auge vom Berge Ida herab den claffifchen 
Boden betrachten mochte, eine ſolche Klarheit konnte der Geift auch 
des hochbegabteften - Sängers in jenem Bildungsflande nicht gewon⸗ 
nen haben, um den Reihthum aller mythiſchen und hiftorifchen 
Erfcheinungen des ganzen trojanifchen Krieges fo zu überfehen, um 
fie zu einem großen Epos zu geſtalten. Nur von Nichtdichtern geht 
die Erklärung der Poeſi ie aus, nach welcher dem Poeten mit Einem 
Male, wie durch einen elektrifchen Schlag, das ganze große Ges 
mälde feiner Dichtung mit allen Nebenzügen vor Augen ſtehen fol. 
Es ift erwieſen, daß auch ‚bei den genlalften Dichtern dies nicht ber 
Fall gewefen, daß fie im Gegentheil von der poetifchen Anfchauung 
der einen Erſcheinung gebaut, und erſt auf der. legten Sproffe 
diefer geiftigen Leiter einen ganz freien Ueberblid gewonnen haben. 
Se größer der Reichthum der vor dem. Dichter Hegenden Maffen 
ift, um fo ſchwieriger wird ber Ueberbiid; wie es ja auch auf dem- 
höchften europäifchen Gebirge, den Alpen, am fchivierigften ift, den 
höchften Punct zu finden, . um den Ueberblid Über die ganze Kette 
zu gewinnen. Die poetische Anz und Unterordnung der biftorifchen 
Maffen, oft dee Prüfftein des wahren Dichters, fcheint nur dem 
Blicke ded Uneingeweihten eine geringe Arbeit. 

Auch der foeiefte Geift jener giädlichen, aber doch nur auf 
der eriten Stufe geiftiger Ausbildung flehenden Jonier, konnte nicht 
die große Iliade erfchaffen. Des Menfchen, und befonders des 
Dichters Geift ift an: der einzelnen Erſcheinung gefeffelt; erſt fehr 
langſam arbeitet er fi empor, um ben Weberblid aller Erſcheinun⸗ 
gen zu gewinnen, und fie dann: in fi) zw ordnen und Betrachtun⸗ 
gen anzuftellen. Die Sage ging durch dad Land und machte Berg 
und Thal und Kippe heilig, weil Thaten hier vollbracht waren. 
Der einzelne Rhapfobe ftand am Meergeftade und, während die Wo⸗ 
gen am Felfen brandeten, ſah er Thetis aus dem Schaume erffes 
ben und mit dem Sohne reden. Der andere fah Gewitterwolken 
den Gipfel des Ida umhüllen und fang von den Göttern des 
Dlympes. Ein dritter wohnte am Scamander, und während ber 
ug, vom Winde bewegt, zwifchen dem geworfenen, Pinfengeftabe 
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daherrauſchte, erblickte er die hingewuͤrgten Troer don ben Wellen 
getragen. So gingen die Rhapfodieen von Mund zu Mund, fo- 
wohl die, welche die natürlichen Thaten der Heroen wiebererzähl- 
ten, als auch die ‚gleich anfangs in den Schleier des Wunderbaren 
verhüllten; nur mit dens. Unterfchiede, daß jene mit der Zeit, welche 
die Gefchichte durch die Entfernung immer wunderbarer werden ließ, 
auch ſelbſt fich mehr der Mythe nähern mußten. In dem gefellis 
gen, bandeltreibenden Jonien war die Mitthellung leicht, wie es 
ja noch ein -Charafterzug der heutigen entarteten Griechen ift, daß. 
die Nachrichten fhneler wie Gedanken fich verbreiten und in dem 
fhnellen Fortlaufe größer werden als die herabflürzende Lavine *).- 
Die Rhapfodieen wurden bald ein Gemeingut aller ionifchen, fpäter 
auch der Griechen des Feſtlandes. Durch den beftändigen Verkehr 
hatte die Sprache einen großen Reichthum, eine ungemeine Weich⸗ 
heit erhalten; e8 war daher natürlich, daß jeder, auf den die Rhap⸗ 
fodie durch Weberlieferung Fam, fie beim Vortrage in feine weiter 
ausgebildete Sprache überfegte. Eben fo muß man annehmen, daß 
der Kundige fie in Einklang: mit den andern Geſaͤngen zu bringen 
ftrebte, und fich daher Abänderungen erlaubte, welche leicht möge 
lich waren, fo lange das Gedicht noch nicht durch die Schrift eine 
fefte Seftalt gewonnen hatte. 

Nur auf ſolche ausgefprochne Sagen, auf folche allmaͤlige Abs 
sundung der Geſaͤnge von den Helbenthaten. einer glorreichen Bor: 
zeit konnte in jener erflen Bilburgsperiode ein folches großes Nas 
tionalepos, als die Iliade, welche in jebem ihrer einzelnen Theile 
gleiche Kraft, Leben und Eindliche Einfalt verräth, gebaut werden. 
Mie die Iliade zufammengefegt ifl? welches bie einzelnen Rapſo⸗ 
dieen find? und ob Lykurg, Piſiſtratos, oder aber die Alerandriner 
das Meifte zur Verſchmelzung der einzelnen epifchen Stoffe mögen. 
gethan haben? iſt für uns hier gleichgültig. Eben fo wenig wollen 
wir in den einzelnen Verfen des großen Epos bie herausfuchen, welche 
einft dem Volksliede angehörten. Hundertfältig mögen die alten Ron> 
deletd umgefchmolzen feyn, ebe fie zu ben - tönenden Derametern 
wurden, welche wir in ber Iliade bemundern: aber daf ſowohl ihre 
Elemente, als die der fabelteichen Odyſſee, Volksballaden gewefen 
find, und baß Eeine Ilias ohne dad Medium derfelben hätte aus 
der Phantafie eines Dichters, gleich der geharnifchten Pallas Athene, 
emporfleigen Eönnen, daran werden die fpätern Generationen nicht 
mehr zweifeln, wenn fie neben Wolfe fcharffinnigen Beweiſen das 
Wefen der wahren Volkspoeſie erkannt haben. 

Einige Freunde Homer's fehen die Wegleugnung der Eriftenz 

‚*) Siehe Lieber’s Tagebuch feines Aufenthaltes in Griechenland. Leip⸗ | 
zig, Brockhaus. 
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des einen Schoͤpfers als eine Entwuͤrdigung ber großen Dichtung 
an. Ihnen wuͤrde die Iliade weniger werth ſeyn, wenn ſie nicht 
aus einem Guß des Genius entſtanden, ſondern aus hundert Lie⸗ 
dern der Baͤnkelſaͤnger zuſammengeleimt waͤre. Kann ihnen aber 
nicht das Daſeyn der Iliade genuͤgen, wenn ſie auch nicht die ein⸗ 
faͤltige Schönheit der Volkspoeſie anerkennen wollen? — Was iſt 
die Poeſie anders, als der Ausſpruch der Gedanken und Bilder, 
welche im Dichter leben? — In der Kindheit eines Volkes leben 
nur wenige, einfache Gedanken; Gedanken, die nur das Naͤchſte 
beruͤhren, und Bilder, wie ſie die Natur des Himmelsſtriches den 
Einwohnern darbietet. Aber alles iſt Gemeingut. Die Charaktere 
moͤgen auch noch ſo ſcharf ſich ſondern, dieſelben Motive treiben 
an, dieſelben Zielpuncte ſtehen feſt, beide auf Sinnlichkeit und Be⸗ 
duͤrfniß baſirt, und dieſelben Vorſtellungen walten vor. Jeder Dich⸗ 
ter in jener Zeit iſt daher ein Volksdichter, denn er ſpricht in ſei⸗ 
nen eigenen Gedanken, Gefuͤhlen und Bildern nur die aus, welche 
im ganzen Volke leben. Volkspoeſie iſt alſo diejenige, welche die 
Anſichten, Stimmungen und Vorſtellungen ausdruͤckt, welche im 
Volke leben und die jeder aus dem Volke, wenn der Dichter ihm das 
Lied mittheilt, begreift, und wo er allenfalls in die Worte ausbricht: 
ſo hab' ich's auch gedacht, ſo hab' ich's auch geſehen! — Unter 
den ioniſchen Griechen lebten nicht allein die Bilder vom Unter⸗ 
gange Trojas, nicht allein die Worte der Heroen fort, ſondern die 
Saͤnger des Volks hatten den Bildern ſchon eine poetiſche Form 
gegeben und die Gedanken und überlieferten Worte zu Liedern 
umgefhaffen. Sollte nun ber, welcher alle diefe lebendigen Lieder 
im Geift überfchaute und fo zufammenfaßte, daß fie einen großen 
Gefang bildeten, In welchem der erfreute Hellene die Gefchichte ſei⸗ 
ner heiligen Vorzeit lebendig erblidte, — follte der ein geringerer 
Dichter ſeyn, als einer, der, and der Phantafie gefchöpft, eine ſelbſt⸗ 
fländige Epopde gedichtet hat? Diefe abfolute Erfindungskraft iſt 
überhaupt fo zweifelhaft; gewiß aber ift, daß unter den vorhandenen 
epifchen Gedichten diejenigen das dauerndfte Intereſſe, das meifte Lea 
ben in fich haben, deren Urfprung man auf Volkspoeſie zuruͤckfuͤh⸗ 
ven kann. Birgit nahm in der Aeneide zwar die dunfeln Mähr: 
hen der Vorwelt auf: dennody war und wurde feine elegante Hof⸗ 
dichtung nirgend anders populär, als beim abgefonderten Gelehrten: 
ftande. Taſſo's befreites Jeruſalem entitand ebenfalld zu lange Zeit 
nach den Kreuzzügen und war auch größtentheils aus zu willkürlich Er⸗ 
fundenem zufammengefegt, ald daß ed an ſich alle Klaffen des Vol⸗ 
kes fo hätte beimegen Eönnen, wie dies mit Arioſto's Compofition, 
den noch immer lebenden bunten Mährchen, der Sal war. Wie 
bald waren Petrarca's gelehrte lateiniſche Epopden vergeffen, und 
find es andere Motive, als anfänglich der religiöfe Sinn ber Zelt, 
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jegt nür der englifche Nationalſtolz, welche Milton's verlornes Pas 
radies noch immer laut preffen laffen? XZroß aller innewohnenden : 
Poeſie Eonnte auch Milton niemals populär werden, da er die luſtige 
und derbe Volkspoeſie verachtete und nur aus der Fülle feiner in- 
nern Begeifterung und Gelehrſamkeit fchöpfen wollte. Wie Viele 
unter uns mögen Klopftod’s Meffinde ganz gelefen haben, und was 
ift das‘ Schidfal der vielen Heldengebichte, welche die neuefte Zeit, - 
gleich der Pallas geharniſcht, Bände ſtark entitehen fieht? 

Dag in unferer Zeit Bein wahres Epos mehr entftehen Fönne, 
tft fchon oft gefagt. Das heißt nicht, daß Eeine großen Genien 
mehr aufſtehen follten, oder daß die Poefie in irgend einer Art er= 
ftorben ſey. Es bedarf nur einer leifen Erwedung, und der Genius 
hebt fich empor. Aber kein Genius kann ohne Beihilfe und gleis 
ches Streben feiner Ummelt das zurüdzaubern, was nur in früs 
hen Generationen lebte und leben Eonnte. Aller Wille, alle Kraft 
reichen nicht hin, eine Periode der Vergangenheit wieder zu erfchaf- 
fen. Nur für die Zukunft wirkt der Genius; und doch nur dann 
am einflußreichiten, wenn er auf dem Vorhandenen fortbaut. — 
Die Volkspoeſie ift ausgeftorben, wie der Begriff des Volkes felbft 
ſchwankt. Unfere Dichtungen find nur für die Gebitdeten, und felbft 
unter dieſen find der Abftufungen fo viele, daß die Niebrigen das 
nicht verftehen, was fuͤr die Hochgebildeten gebichtet ward; und 

dieſe oft das nicht Iefen mögen, was in den Sphären jener fich bes 
wegt. — Wo feine poetifchen Weberlieferungen der Gefchichte mehr 
bei den Individuen einer Nation leben, wo die große Maffe in 
dumpfer Gleichguͤltigkeit es den Gelehrten Überläßt, die Geſchichte 
in ihre Annalen einzuregiftriren, und den Dichtern, das, Poetifche 
daraus in Verſe aufs Papier zu bringen, — da Eann fein Natio⸗ 
nalepos mehr erwachſen. Der Dichter dichtet. aus fih und aus den’ 
fehriftlihen Mittheilungen; der Hiftoriker lernt nichtd daraus, und 
dem Volke bleibt dad Kunſtwerk ganz fremd. So fann das neuere 
Epos nur für den. Gebildeten Intereſſe, nie aber die beraufchende 
Wirkung auf das Volk haben, welche Homer’ Gefänge auf bie, 
Hellenen ausübten, die in ihnen die Geſchichte ihres Vaterlandes, 
die höchfte Poefie und zugleich fich felbft verehrten: denn aus: ihrer 
Mitte waren die Geſaͤnge hervorgegangen, und jeder betrachtete fie 
noch immer als fein Eigentbum. — Es ift eine andere Frage, :ob- 
nicht dereinft durch die Fortfchritte der Bildung bei einer neu ges 
Ihaffenen Nationalität audy eine neue Volkspoeſie erftehen, und 
dann vielleicht wieder die Zeit des Epos eintreten werde. — Der 
große Befreiungskrieg war eine DBegebenheit, welche den Begriff 
„Volk“ wieder erweckte. Es zeigte ſich in Norddeutſchland fo ziem- 
lich Ein Geift, Eine Anficht, und daffelbe Intereſſe vereinigte Ges 
dildete und die niebern Volksclaſſen. Bei der gleichen Vegeifterung 
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fhien es auch, als könne eine Volkspoeſie im oben ‚angeführten 
Sinne wieder entſtehen; ſchon hörte man Lieder von den Großtha⸗ 
ten des Marfchall Vorwärts, von den Fluchten der Franzoſen, 
Spottgebichte- auf Napoleon auf den Gaffen von Harfnern fingen, 
und in das Iprifche Lied mifchte ſich das epifhe Element. Schon 
hegte Referent die kuͤhne Hoffnung, daß bereinft vielleicht dieſe 
Lieder den Stoff zu einem großen nationalen Epos der Deutfchen 
geben Fönnten: — aber die Zeit iſt vorüber, Wenige denken mehr 
an ihre Großthaten; der Begriff. des Volkes iſt unter andern Spal⸗ 
tungen, al& denen zwifchen Gebildeten und Ungebifdeten, verſchwun⸗ 
den, andere Intereffen regieren, und die Baͤnkelſaͤnger find mit ih: 
ven Liedern vom Feldmarſchall Bluͤcher und der Katzbach von den 
Straßen entwichen. 

Aber nicht allen Voͤlkern laͤchelte das Gluͤck ſo, wie den Hel⸗ 
lenen. Der Fall der heiligen Ilias, das erſte große Unterneh⸗ 
men, welches ihre Staͤmme vereinigt hatte, und an welches die 
helleniſche Geſchichte und Poeſie ſich knuͤpft, hat bei keiner andern 
Nation ein Analogon. Wohl geſchahen Heldenthaten im Heroen⸗ 
alter eines jeden Volkes: aber ſi ſie e ſtehen vereinzelt da, oder gewan⸗ 
nen doch nie fuͤr die Nachwelt eine dem trojaniſchen Kriege aͤhnliche 
Bedeutung. Gleichergeſtalt war die Oertlichkeit zur Verſchmelzung 
der epiſchen Poeſie nirgends ſo guͤnſtig, als in den ioniſchen Kuͤ⸗ 
ſtenlaͤndern. Der wenige Verkehr unter den barbariſchen Laͤndern 
hinderte die Mittheilung, und es fehlte der Vereinigungspunct der 
Gedanken, da die Sage ſelbſt den getrennten Staͤmmen keinen 
ſolchen hiſtoriſch darbot. Wohl gab es daher bei allen Voͤlkern 
Rhapſodieen, glei) denen der tonifchen Griechen vom trojaniſchen 
Kriege, aber e8 fehlte der gemeinfame Mittelpunct, um welchen 
ſich diefe Rhapſodieen im Kreife hätten bewegen Eönnen, und es 
fehlte die gegenfeitige Mittheilung, fo daß die Lieder, flatt Ges 
meingut. der ganzen Nation zu werben, nur das Eigenthum der 
einzelnen Stämme verblieben. Wo alfo Sage und Poefie nicht 
lebendig im ganzen Volke waren, Eonnte auch Fein Homer auf: 
ftehen und der gemeinfamen Dichtung Sprache und die Form bes 
Epos geben. Wohl näherten fich die epifchen Volkslieder verfchiebes 
ner Nätionen dem Zuftande, wo die Geftaltung eined Nationalepos 
möglich wird, und wir befigen angeführtermaßen Epopden, welche 
aus den Elementen der Volkspoeſie zufammengefegt find: es gibt 
aber nur das eine Nationalepos — die Iliade. . 

Mas die Sage und von den früheren Großthaten ber Griechen 
„berichtet, befteht nur aus Abenteuern der Einzelnen, wie der Argo: 
nautenzug und die Abenteuer des Herkules, und ward durch Fein 
Epos gefeiert. Auch die Vorzeit der Roͤmer iſt reich) an Abenteuern: 
aber auch hier fehlte eine hervorleuchtende Begebenheit, ein Verei⸗ 
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nigungkpunct der Sagen, welche den verſchiedenen Stämmen Ita⸗ 
‚Mens anzugehören fcheinen, und merkwuͤrdiger Weiſe find diefe Sa⸗ 
gen uns nicht als Volkslieder im poetifchen Gewande, fondern als 
Legenden von fpätern Hiftorikern überliefert worden. Reich an Bes 
rührung war das wiedererwachte Leben der chriftlihen Spanier, und 
alles vereinte fih, um auch durch die Poefie das Andenken Ihrer 
Kämpfe und Abenteuer mit den Saracenen lebendig zu erhalten: 
aber es waren immer nur taufend einzelne Ritterthaten, Bein großes 
Unternehmen trat aus ihnen hervor, und fo Eonnten auch bie Ro⸗ 
manzen, welche die einzelnen Großthaten befangen, ſich nicht zu 
einem großen Epos verfchmelzen. - Inwieweit die größere Erſchei⸗ 
nung bes Cid auch) In der Romanzenpoefie die Abrundung ber ihn 
befingenden Lieder zu einer Art Epos bewirkt habe, werden wir unten 
noch einmal berühren. Späterhin, als die Poefie aus dem Munde des 
Volkes in die Hände der ihr gemweihten Priefter, der Minſtrels und 
Troubadours gerieth, und nunmehr durdy die gegenfeitigen Mitthels 
lungen ber titterlichen Sängerfchulen gewiffermaßen eine europaͤiſche 
Nitternationalpoefie entftand, da fanden die einzelnen epifchen Lies 
der auch bald Wereinigungspuncte, wie den König Artus, Karl den 
Großen; ja die phantafiereichen Dichter verfchmähten es nicht, felbft 
den trojanifchen Krieg zum Mittelpunct ihrer Lieder zu wählen, und 
der Reichthum der einzelnen Geſaͤnge drängte ſich zu größern epifchen 
Maſſen zufammen, obgleich niemals ein Nationalepos entftehen 
Eonnte, da bie ſchoͤne Poefie, welche fhon in der Zeit ihrer Bluͤthe 
nicht mit vollem Rechte eine nationale genannt werden konnte, in 
den folgenden rohen Zeiten bald ganz unterging. 

! 

Mir Haben die biftorifche Entftehung und die hiſtoriſche Be: 
deutung der Ballade aufgefunden. Sie entftand aus dem Kiede 
und diente dazu, das Gedächtniß der Großthaten und merkwuͤrdi⸗ 
gen Begebenheiten jener Zelten zu erhalten, welche nicht das Mits 
tel der Schrift befaßen, um ihre Gegenwart auch in ber Zukunft 
fortleben zu laffen. Aber auch, nachdem die Schrift erfunden war, 
und die Schriftfteller einer Nation ihre Jahrbücher führten, lebte 
die Volksballade fort. Bel den meiſten chriftlichen Voͤlkern trat 
aber allmälig eine traurige Abfonderung zwifchen biefer fchriftlichen 
Geſchichte und fchriftlichen Poefie von der Im Munde des Volkes 
lebenden ein. Da fomit audy die Bildung getheilt war, und das 
niedere Volk nicht gleiche Fortfchritte mit dem lefenden Theile der 
Nation machte, fo mußte die Kluft zwiſchen der fogenannten höhes 
ven und ber Volkspoeſie immer bedeutender werden. Der Abweg 
für jene war, ſich in gelehrte Spisfindigkeiten zu verlieren und den 
Gedanken über die bitdliche Anfchauung vorwalten zu laſſen. Diefe 
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mußte, wenn die edleren Theile aus dem Volke aubdſchieden, ſich 
der Gemeinheit immer mehr hingeben. So zeigten uns die letzten 
Decennien, bis wie in Deutfchland wieder allmällg zur richtigen 
Wuͤrdigung der Volkspoeſie gelangt find, und fo zeigen uns größ- 
tentheils die kritiſchen Anfichten unferer cultivirten Nachbarn noch 
jet, wie der göttliche Funken der Poefle verfannt werden könne. — 
‚Die wahre Volkspoeſie eriftivt nur fo lange, als der Gebildete 
noch die Lieder des Volkes anerkennt, und der fogenannte gemeine 
Mann die Poefie der Gebildeten verftcht. Se. größer die Verſchie⸗ 
Denheit zwiſchen den gegenfeitigen Anfichten und Begriffen ift, um 
fo weiter liegt dann die echte Volkspoeſie zurüd. Es mag kom⸗ 
men, daß eine Nation in beiden Richtungen der Ausbildung fo weit 
vorgefchritten iſt, daß fie durchaus nicht mehr Ihre Volkspoeſie vers 
ſteht. Beim Bauer in Norddeutichland iſt 3. B. faft alle Poeſie 
erftorben und, er würde, wenn man die Volkslieder, welche feine 
Vorfahren mit allen Ständen der damaligen Zeit fangen, ihm vors 
hielte, weder die Gewalt dee Worte, noch den Sinn empfinden; 
und wie viele Gelehrte gab und gibt es nicht noch jest, welche vers 
aͤchtlich auf die Einfalt jener Lieder herabfehen, ohne fich die Mühe 
zu geben, fie verfichen zu lernen? — Jene erwähnte Abfonderung 
trat aber eben fo wenig, als die Bildung, in einem beflimmten 
Beitpuncte ein. Bel einigen Völkern dauerte die gegenfeltige Mits 
theilung noch lange fort, während bei den andern die fchroffe Son» 
derung fchneller eintrat, worauf der Umftand, ob ein Volk an dem 
Öffentlichen Leben Theil nahm, oder auf die häusliche Sorge bes 
fchränft war, Leinen geringen Einfluß ausübte. Wie diefe Schels 
dung bei den verfchiedenen Nationen allmälig eintrat, ift bier, wo . 
wir nur im Allgemeinen die Trennung der Hiftorie und der Schrift 
poefie von ber im Munde des ganzen Volkes in der Form von 
Sefängen lebenden Poefie und Geſchichte andeuten mußten, nicht 
der Ort, und wir kehren zur Ballade zuruͤck. 

Womit beſchaͤftigte ſich die Ballade, nachdem es genuͤgendere 
Huͤlfsmittel gab, das Andenken der Vorwelt aufzubewahten? — 
Daß ſie deſſen ungeachtet fortlebte, daruͤber kann auch, außer daß 
wir es hiſtoriſch wiſſen, kein Zweifel obwalten: denn eben ſo wenig 
als die Poeſie an ſich die Abſichtlichkeit vertraͤgt, hatten auch die 
alter Balladenſaͤnger den angedeuteten Zweck, die Geſchichte ber 
Vorzeit zu erhalten, beſtimmt vor Augen, ſondern ſie ſangen, weil 
ihr freier Geiſt ſie antrieb, das rhythmiſch auszuſprechen, was in 
ihnen oder im ganzen Volke lebte. 

Noch immer blieb die Gefchichte der Stoff der Balladenpoeſie. 
War es ja ſogar auch die Pflicht gewiſſer Minſtrels, die Thaten 
ihrer Gebieter zu beſingen! Aber je weiter ab der Zeitpunct der 
Dichtung von jenem der That lag. und je häufiger in fpätern Zeiten 

r 
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die Bänkelfänger aus den unmmterrichteten Volksclaſſen waren, ober 
vor Zuhörern aus denfelben fangen, um fo mehr wid) die poetifche 
Darftellung von der hiſtoriſchen Wahrheit ab. Die Thaten wurden 
zufammengezogen, um eine gewiſſe Einheit und Abrundung für das 
Lied zu gewinnen. Sie wuchſen, und es wurden. endlich: die.der - 
verfchiedenen Helden zufammengefchmolzen, und die Ehre des Einen 
duch den Ruhm vieler Andern vergrößert. . Man gedenke des Her⸗ 
kules, deffen eine mpthifche Deroengeftalt aus denen von vielleicht - 
zwölf wirklichen Helden durch die Sage zufammengeformt ift. Aber 
nicht allein das mythiſche Altertum, nicht allein die heidnifchen 
und erften- chriftlichen Zeiten der germanifchen Völker Liefern ſolche 
Beifpiele, fondern auch Perioden, mo die literarifche. Bildung fich 
zu entfalten: begann. So zeigt Per, daß in den beiden dlteften 
hiftorifchen Balladen der Engländer, der Chevy chace und dem 
Field of Otterbume, die gefeierten englifhen und fchottifchen 
Helden, der Douglas und der Percy, mindeſtens jeder aus zwei 
oder drei thatenreichen Männern ihres Stammes zufammengefeßt 
find, und daß Anfang und Ausgang jener Balladen verfchiedenen 
Begebenheiten angehören. So charakteriftiih und hiſtoriſch getreu 
auch - manches Einzelne ift, fo finden doch die meiſten Züge der 
erwähnten Balladen ſich nirgends in der Gefchichte vor, und müfs 
fen als Zufäge der Dichtung angefehen werden. — Es ift diefe 
Bermifhung der Natur auch ganz angemeffen. In den rohen Zei⸗ 
ten eines Eriegerifchen Volkes iſt Jedermann tapfer, kuͤhn und vers 
richtet Thaten, welche, wenn fie einzeln daftehen, bochgefeiert were 
den, unter der Menge aber in Vergeſſenheit gerathen, da nur das 
Außergewöhnliche die Geifter feſſelt. Wo alfo in folcher Zeit ein 
befonderd ausgezeichneter Mann fich hervorthut, oder eine außeror- 
bentliche Begebenheit ſich zuträgt, iſt der lichte Punct angegeben, 
an welchen fich die großen Thaten anreihen Eönnen. ine allge: 
meine Gleichheit ft an fich problematiih, In den Zeiten der Bar⸗ 
barei aber undenkbar, Die auf irgend eine Art Ausgezeichneten 
uͤberwaͤltigen die Menge, tbeild indem fie ihre phyſiſchen Herrſcher 
werben, theild indem nur fie geiftig fortleben. Der ftarfe Fauft: 
kaͤmpfer, der fiegreiche Held tritt zuerft auf, er zieht das auf Ruhm 
und Gewinn begierige Gefolge an ſich; was dieſes Bedeutendes ver- 
richtet, Fommt feinem Ruhme ſchon in der Gegenwart zu Gute. 
Die fangreiche Nachkommenſchaft eignet ihm .aber auch das zu, 
was von.ben Thaten minder gerühmter Männer zu ihr gedrungen 
ift. Gern fchmüdt jeder den geliebten Helden, den Stammmvater. 
Iſt aber das Gedächtniß einer großen That herübergefommen ohne 
den Namen des Thaͤters, wem anders fchreibt ſelbſt die Kritik die 
Baterfchaft Lieber zu, als dem fchon glänzenden Namen aus jener 
Bet? Wie viel. eher darf man, bied von dem Eindlihen Sinne 
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roher Völker erwarten, und es iſt ein fchöner Zug der unverarteten 
menſchlichen Natur, das, was uns ſchon ehrenwerth und heilig iſt, 
noch immer wuͤrdiger erſcheinen zu lafſen. So mag der Olymp 
bevoͤlkert worden ſeyn von den thatenreichen Goͤttern, die aus den 
Sagen aller mit den Hellenen verwandten Staͤmme zuſammenge⸗ 
ſetzt wurden; fo mag Herkules, Theſeus, wie wir die Heroen vor 
uns ſehen, ſo mag jeder Cyklus der mythiſchen Geſchichte ſeine 
„zweite, die poetiſche Geburt, gewonnen haben. Die Aſen des ſcan⸗ 
dinaviſchen Nordens, die Paladine aller romantiſchen Fabelkreiſe, 
ja ſelbſt hiſtoriſche Helden, wie der Cid, ſind mehr oder minder aus 
verſchiedenen hiſtoriſchen Elementen erſt durch die Poeſie zur Perſo⸗ 
neneinheit gelangt. Waͤhrend der componirende Dichter ſelbſt viel⸗ 
leicht noch in der Zeit ſang, wo das Gedaͤchtniß der verſchiedenen 
Geſtalten dunkel lebte, ſo ſahen doch ſeine Zuhoͤrer durch das Me⸗ 
dium der Poeſie die poetiſche Wahrheit und Einheit der Geſtalt, 
und die ſpaͤtern Generationen konnten daran nicht mehr zweifeln, 
da das Lied, ihr einziger Gewaͤhrsmann, nur von dem einen Hel⸗ 
den ſprach. 

Wie die Fama in der Gegenwart die Maus zum Elephanten 
umzuwandeln vermag, ſo kann die Tradition noch auf groͤßern Zu⸗ 
wachs Anſpruch machen. Nicht allein die wirklich vorhandenen Ele⸗ 
mente werden verſchmolzen, ſondern die von Mund zu Munde ge⸗ 
hende Sage vergroͤßert ſich durch ſich ſelbſt, durch die Ausſchmuͤckung 

jedes Erzaͤhlers, bis endlich vom hiſtoriſchen Factum wenig mehr 
ald der Name übrig bleib. Wie viel in: der Jliade hiftorifch iſt, 
wiſſen wir nicht: daß aber ber größte Theil poetifche Fiction ſey, 
unterliegt ‚Eeinsm Zweifel. War einmal auf diefe Weife das hiſtori⸗ 
fhe Element beliebig umgemwandelt, abgerundet und durch pikante 
Zufammenitellung das geworden, was man im gemeinen Leben ro⸗ 
mantifch nennt, was aber in diefer Bedeutung nichts anders ift, 
als intereffant, fo Eonnte e8 auch nicht fehlen, daß Sänger, welche 
der Menge gefallen wollten, nach Art derjenigen hiſtoriſchen Balla⸗ 
den, die am meiften bie Aufmerkſamkeit feffelfen, ganz neue Stoffe 

fingirten. Hier, wo die Gefchichte Feine Feſſeln anlegte, fondern 
nur ald Vorbild diente, Eonnte die Phantafie ganz beliebig. fchaffen, 
und fie war bei den Sängern, welche die ruhmwuͤrdigen Thaten der 
Bormwelt beftändig vor Augen hatten, reich genug, Won den mei- 
fien Seiten wird uns verfichert, daß die Barden und Minftreld der 
fpätern Zeiten in gehöriger Progreffion, die Einfalt der alten 
hiftorifchen Volkslieder verleugnend, fich Überboten hätten in Erfin⸗ 
dung des Abenteuerlihen, Wunderbaren und complicirter Begeben: 
heiten, bis denn auch bei diefer Leberbietung zur Erweckung des 
Reizes, da die Unmahrfcheinlichkeit und Unmöglichkeit zu augens 
fcheinfich geworben, das wahre Intereſſe mit dem: Glauben an.die 
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erzählten Dinge beim Volke aufhörte und fomit der Begriff der ' 
Volkspoeſie wegfiel. So viel iſt gewiß, daß auch bie frühere Volks⸗ 
ballade ſich mit der Erzählung rein fingirter Begebenheiten beſchaͤf⸗ 
tigt bat. 

Aber nicht allein aus ber Geſchichte, deren mythiſcher Vermi⸗ 
(hung und felbft erfchaffenen Mährchen fchöpfte die Volksballade, 
fondern fie hatte auch noch einen ergieblgen Quell im Volksaber⸗ 
glauben, der ſelbſt jege Überall noch nicht ganz erfchöpft iſt. Aber⸗ 
glaube iſt ein trauriges Wort und follte eigentlich nur zur Bezeich⸗ 
nung der verſteckten Dummheit, welche lichtfcheu in den Winkeln 
ber Unmiffenheit und des fanatifhen Bigottismus während heller 
Beiten der Bildung ſich verkriccht, gebraucht werden. Der Glaube 
in der Kindheit eines Volkes, welcher daffelbe in jeder Erſcheinung 
der Natur etwas Hellige, den Stempel der waltenden Gottheit, 
welche die Kinder ſelbſt nody nicht begreifen Finnen, erblidien läßt, 
iſt dagegen feibft ehrwuͤrdig. Bei welchem. in glüdlichen Zonen les 
benden Volke findet ſich diefe Eindliche Anfchauung ber. Natur nicht 
wieder? Es iſt nicht allein das romantifche Mittelalter, es find 
nicht allein die germaniſchen Stämme, welche die ganze leblofe Na⸗ 
tur mit Gelftern bevoͤlkern, auch die Hellenen ſahen fhöne Nym⸗ 
phen in den Meereswogen, Dryaden und Satyın in den Laubwäls 
dern, und ihre ganze Geiftertheorie fteht In der grabuicteften Ver⸗ 
bindung mit den verehrten Göttern des Olympos. Eigenthuͤmlicher 
bildete diefe Geiftertheorie fich bei allen gerntanifhen Stämmen aus. 
Schon im Heidenthume Iebten gute und böfe Geiſter, und jeder 
Duell, jede Grotte, jedes fchöne Laubholz war durch die Kurcht oder 
stille Verehrung geheiligt. Als das Chriftenthum fiegte, wurden die 
beidnifchen Götter zu Naturgelftern und zogen gleichfalls in die 
Wogen und Srotten und Wälder, und mit ihnen verbanden fich 
chriſtlich und jüdifch orientalifche Begriffe von Engeln und Zeufeln. 
Noch mehr von orientalifchen Anfichten brachten aus den Kreuzzuͤ⸗ 
gen die Abendländer für die Geifter ihrer Heimat zurüd, obgleich 
ber eigentlihe Volksglaube nicht mehr davon zur Ausſchmuͤckung 
feier Kobolde, Waſſer⸗, Luft:, Haus: und Wald⸗Geiſter adopticte, 
als feiner eigenen einfachen Anfchauung möglid war. infalt, Deuts 
lichkeit, und dem gemäß eine lebendige Anfchauung find die Kenns 
geichen jeder Volkspoeſie; fomit konnte auch ber poetifche Geifters 
‚glaube nur die Dämonen anerkennen, welche der Natur feiner Um⸗ 
gebungen und feiner geiftigen Bildung entfprahen. Es werden uns 
zwar auch bie wunderbarften und verwidelteflen Wundererzählungen 
voll orientalifcher Bilder und Anfichten, wohin befonderd Zauberer 
und Keen gehören, als Volksmaͤhrchen vorgeführt: dies find aber 
die Geiftesfrüchte der Volksdichter aus .fpdtern Beiten, denn aud) 
bier überboten fich die fpätern Barden in Erfindung des Wunder⸗ 
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haren umd Ummatärfihen, um neuen Reiz für die an Intereffante 
Mittheilungen gewöhnten Zuhörer aufzufinden. Leider gehören uns 
fere Ammenmährchen, wo dergleichen noch im Munde des BVolkes 
leben, zu dieſer Gattung der Poefie, weldye nicht mehr Volkspoeſie 
genannt werden kann und, tie auch das Aeußere derfelben euros 
päifche Kleider fcheint angezogen zu haben, zu deutlich den perfifchen 
ober arabifhen Urfprung verräth. 

rot der Einfalt, welche wir als nothwendige Bebingung allet 
Volkspoeſie und alles Volksglaubens aufftellten, fpricht fich jedoch 
mehr oder minder in den germanifchen, vom Volksglauben gebitdes 
ten Geiftern ein inniger Sinn und eine tiefere Bedeutung aus. 
Aehnlich der franzöfifchen Poefie, welche nur amufiren foll, fcheinen 
dagegen die orientalifchen Mährchen wenig mehr zu bezweden, ale 
die Phantafie auf angenehme Weife zu befchäftigen. Die Waldnixe 
ft nach dem abendlaͤndiſchen Volksglauben an ihre Eiche gebunden. 
Stirbt diefe aus oder wird fie vom Belle des gewinnfüchtigen Men⸗ 
ſchen umgehauen, fo erliſcht audy ihre Eriftenz und ihre Elemente 
ehren zur allgemeinen Natur, aus deren Kräften fie entftanden iſt, 
jurüd. Wie erfreulich find die hundertfaͤltigen deutfchen Mährchen 

. von den Hauskobolden und kleinen Leuten, welche treu bei einer 
Familie fefthalten und mit derfelben untergehen! Solche Sagen von 
einer innigen Treue, die felbft Geiſter, Menfchen, an welche fie 
gefeffelt find, nicht Überleben läßt, Eönnen nur aus der Innigen Ans 
fhauung der Natur und tiefer Gemuͤthlichkeit eines Volkes hervor 
sehen. Wie finnreich iſt In Ahnlicher Beziehung die cheinifche Sage 
vom Lurleifelfen! Ein ſchoͤnes Weib fang hoch auf dem Felſen 
und entzuͤckte alle Vorüberfchiffende, ohne je fi) von ihnen näher 
betrachten zu laffen. Der Pfalzgraf, begterig, fie zu fehen, fandte 
feine Mannen aus, melche den LXurleifelfen umzingeln und bie 
ſchoͤne Sängerin fangen follten. Sie faß oben und fang; aber als 
fie die rohen Soldaten immer näher ihrem Felfenfige kommen fah, 
warf fie die Korallenfchnur in den Rhein und vief: 

Vater! Bater! komm geſchwind, 
Nette, rette bein liebes Kind! 

worauf zwei weiße Noffe, den Wellen entfleigend, bie Sängerin 
aufnahmen und mit ihr in die grünen Wogen ſich flürzten. Nach⸗ 
ber iſt die Sängerin vom Lurleifelfen nie wieder. gefehen worden. — 
Was bedeutet diefe fchöne Sage anders, ats die Natur der Sage 
ſelbſt? Wunderbar und lockend Elingt fie unferer Seele, aber je 
mehr wir mit rohem Sinne und bemühen, ihrer Entftehung 
nachzuforfchen und zu fehen, was dahinter ifl, um fo 
fchroächer wird ihre Zauberkraft, bis ihre Toͤne uns zulegt ganz 
verhallen. 0 
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Auch hier waren die Volksballaden zum Theil das Medium, 
durch welches der alte Volksglaube eine beftimmte Type erhielt. Die 
ältern dänifchen, fchottifchen und englifchen Balladen enthalten die 
Elemente, aus welchen bie fpätern englifchen Dichter ihre ſchoͤnen 
Theorien von ben Elfen und Kobolden gefchöpft haben. Aus der . 
eigentlichen fpanifchen Volkspoeſie ift dem Ref. weniger befannt von 
den Dämonen ber lebendigen Natur. Gewiß haben aber auch hier, 
wie in allen germanifchen Völkern, die Naturgeifter, und zwar in 
den Volksliedern, gelebt: denn die vomantifchen Dichter der Poefte 
des Mittelalterg, welche bie Helden und Geiſter des eifigen Nord⸗ 
Landes mit. denen des brittifchen Chriftenthumes unter Arthur, den 
fabelhaften Heroen der mythiſchen Völkerwanderung und denen bes 
.geoßen Garl und ber faracenifhen Moren in Verbindung fegen, 
erfanden nicht die Elemente ihrer Dichtungen, fondern verarbeiteten 
nur die Bilder und den Glauben, welchen fie bei ihren verfchiede= 
nen Zuhörern vorfanden. Und welche wunderbare Geſtalten bes 
gegnen und hier am Ebro und an der Guadianna! Spuren echten 
deutfchen Volksglaubens, vermuthlih auch alter Balladen, zeigen 
und die Erzählungen in den Nibelungen von den reichen Zwergen 
in den Hügeln unter ihrem Fürften Alberih, der dem Siegfried 
unterthan ift, und den Donauniren. Die altnordifchen Sagen tra= 
gen zum Theil noch zu deutlich die Kennzeichen der Volksballade an 

fih, wenn auch der mehr philofophifche Theil derfelben, nach Rühs 
Meinung, das Werk fpäterer Gelehrten feyn follte. 

Sobald die geheimnifvollen Weſen Bürger des poetifchen Ge⸗ 
biete® geworden waren, hörten fie auf, nur Gegenftände der Scheu 
zu ſeyn, als welche fie in ihrem Naturzuftande allein auftraten. 
Der rohe Menfch fürchtet den Donner. und fieht Geifler im dun⸗ 
keln Gewoͤlk, im heulenden Sturme, er fürchtet ſich vor der Fin: 
ſterniß und der heiligen Stille an den raufchenden Wafferfällen oder 
den einfamen Landfeen und fieht im Erlenbruch, in den weißen, 
mondbefchienenen Birken bämonifche Geifter oder die mwandelnden 
Geſpenſter der abgefchiedenen Freunde und Feinde Nur Scheu 
und Furcht erweden ihm biefe geheimnißvollen Naturkräfte, und 
feine Einbildungskraft erfchafft fi) daraus nur noch finftrere Un- 
holde, und trübe Mährchen, welche nur die Furcht vor dem Böfen 
ausdrucken, find die alleinige Frucht des Anftaunens dieſer Natur. 
Hier muß die Poefie zu Hülfe kommen, um ber Natur die 
Schreden zu rauben. Wie der Grieche das unheimliche und un: 
wirthliche ſchwarze Meer: mit dem Namen des gaftlihen (pon- 

.tus euxinus) belegte, um feine Scheu und den Wunſch, daß es 
ander® werde, auszudrüden, fo belegten auch die Altern Volksdich⸗ 
ter die böfen Geifter, die unheimlichen Gegenden mit freundlichen 
Namen, fie gaben den Geiftern Tiebliche Geftaltungen und über: 
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⸗wanden ·endlich das Grauſen fo weit, daß fie. mit ben Geiſtern 
ſpielten. Schon die ſcandinaviſche Mythologie unterſchied zwiſchen 
ſchwarzen und weißen Elfen, die engliſche und deutſche Volkspoeſie 
ließ die Elfen in immes lieblicherm Gewande auftreten, bis fie end⸗ 
lich durch Shakſpeare im Sommernachtstraume die denkbar zarteſte 
Geſtaltung erhielten. Im Volksglauben ſtellte ſich ihre Bedeutung 
allmaͤlig dahin feſt, daß ihre Erſcheinung die lieblichſte Bluͤthe 
der Natur, verfuͤhreriſch fuͤr den Menſchen, ihr Geiſt aber noch 
eben ſo unbaͤndig, ſo rachebruͤtend und verderblich fuͤr die ſchwachen 
Sterblichen ſey, welche ſich in naͤhere Verbindung mit ihnen einließen, 
als die rohen Naturkraͤfte uͤberhaupt ſtaͤrker als der Menſch ſind 
und, trotz ſeiner geiſtigen Kraft, ihm Verderben bringen. — Auf 
der andern Seite gewann bie Geiſtertheorie durch die poetiſche Aus⸗ 
ſprache mehr Conſiſtenz, d. h. einige Geiſter erhielten Fleiſch und 
Bein und wurden den Menſchen ſichtbar, oft fuͤhlbar. Die Zwerge 
und Hauskobolde verfertigten kuͤnſtliche Geſchirre, handelten mit den 
Menſchen, naſchten in den Speiſekammern, pruͤgelten auch wohl 
und lachten uͤber ihre ſterblichen Spielgefaͤhrten. Kurz, auch in 
dem Geiſterreiche fand das komiſche Element Eingang. Die drolli⸗ 
gen Streiche des Elfen Droll ſind nicht allein durch den großen 
Dramatiker erzählt, ſondern auch in den Liedern früherer Volks⸗ 
dichter berichtet worden. Wenn und in Deutfchland auch jegt die’ 
örtlichen Erinnerungen an folche Eomifche Kobolde. mehr durch die 
Bolksfage und die Berichte eben nicht poetifcher Erzähler aufbehal⸗ 
ten find *), fo läßt ſich doch auch hier annehmen , daß diefe neden=' 
den Geiſter ebenfo, wie fie bei unfern nördlichen Stammverwandten' 
in der Ballade lebten, der Volkspoeſie angehört haben. In den: 
deutfchen Diftricten, wo überhaupt unter dem Volke die Poefie noch 
heimifch ift, leben auch jegt noch die brolligen Geftalten: biefer Gei⸗ 

ſter in den vertraulichen Wintererzaͤhlungen. 

« 
Wir fahen hiſtoriſch die -Ballade aus dem Liede entflehen und 

aus der Ballade das Epos. Aber auch zwiſchen der alten Volkes 
ballade und dem Drama findet fi frhon einige Verwandtſchaft, 
wenn man :auch nicht geradezu fagen kann, daß dad Drama gleich 
dem Epos aus der Ballade entftanden fey. Indeſſen, um das Hi: 
ftorifche voranzufchidien, fo ftehet feft, daß die griechifchen Tragiker 
aus den Fabelkreifen der Sliade und den In feinem Epos, fondern 
nur durch Rieder und die Sage fortlebenden Mythen der frühen 

*) Man lefe die treuherzigen Berichte des Edlen von Schweinichen 
äber fein Zuſammentreffen mit dem naſchenden Kobolde am Rhein in dem 
‚Leben, Luſt und Lieben der Deutfchen” u. |. w. 
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und ſpaͤtern Heroenzeit gefchöpft haben. Als die Theater im chrifte 
lichen Mittelalter durch veligiöfe Myſterien wieder eröffnet wurden, 
waren es zum Theil die Mythen des alten Teſtamentes, welche 
dramatifirt dem Zufchauer vorgeführt wurdet. Desgleichen iſt be= 
kannt, daß aus fpanifhen Romanzen und englifchen Balladen bie 
Dramatiker beider Nationen die Sujets ihrer Schaufpiele geſchoͤpft 
haben. Jedoch kann man diefe Verbindung für mehr zufällig ober 
nur infofern für bedeutend annehmen, als fie ausfpricht, daß jedes 
Drama feinen Stoff aus ber mehr ober minder mit der Fabel vers 
mifchten Gefchichte entnommen habe. 

Aber es liegt auch in den alten Volksballaden ſelbſt dad dra⸗ 
matiſche Element. In den beften Volksliedern diefee Art bei allen 
Nationen findet man bie harakteriftifhen Stellen dramatifirt. Eis 
nige Balladen find durch und durch Dialog, mie die von Herder 
deutſch umgebildete alt= fchottifche „Edward! Edward!” oder: „Was 

-ift dein Schwert von Blut fo roth?“ — Diefe Kleine Ballade bil- 
det allein ein abgefchloffene® Zrauerfpiel, und doch erinnern wir 
uns weniger Dichtungen, wo die ganze Vergangenheit und die uns 
überfehbare Zukunft fo lebendig in einem Eurzen Gefpräche der Ges 
genmwart hervorträte. Es ift die Natur ber epifchen Dichtungen, bie. 
Vergangenheit zwar in heraustretenden Formen, fichtbar und fuͤhl⸗ 
bar, aber immer ruhig und fo uns vorzuführen, daß wir ung flet& 
bewußt bleiben, die Thaten gehörten der Vergangenheit an und die 
Eräftigen Marmorgeftalten Eönnten nicht wieder zum Leben erwärmt 
werden. Im Drama ift alles lebendig, ber Knoten beffelben ent⸗ 
wickelt fich erft vor unfern Augen und wir werden zur Kataſtrophe 
mit fortgeriffen, während es uns bei Lefung des Epos ſowohl durch 
die ruhige Darftellung, als auch durdy die Eingangsworte des Er⸗ 
gählere ſtets klar ſeyn muß, daß die Kataftrophe längft vorüber fey. 

ie erkennen da8 Drama als die vollendetfle Dichtung an, viels: 
leicht mit deshalb, well e& nie veraltet, fondern mit der geiftigen 
Bildung eines jeden Volkes fortfchreitet, und jede Nation zu jeder 
Zeit wahrhaft nationale Dramen erhalten Tann, waͤhrend das 
wahrhafte Nationalepos, wie wir oben fahen, nur, ſo lange eim 
Volt, ein ntereffe und eine Volkspoeſie im Volke vorhanden 
find, . entſtehen kann. Iſt nun das vollendete Drama auch die- 
höchfte Dichtung, fo hat die Volkspoefie in den Balladen fehon die 
hoͤchſte Stufe dee Poefie erreicht. Wie mehr oder weniger biefes 
dramatifche Leben bei den Volksballaden aller Nationen hervorteitt, 
werden wir noch in der Bolge, eben fo wie, daß die dramatiſirten 
Balladen. meiftentheild die fchönften, einfachften und ergreifendften - 
find, zu betrachten @elegenheit finden. Die Poefie ift fo mächtig 
geworden, daB das fchlichte Volkslied nicht mehr durch Inrifche An⸗ 
flänge an bie gefchehenen Thaten erinnert, nicht mehr fie ald Ges 
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ſchichte erzählt, fonbern ihre Helden uns Iebenbig in ber Gegenwart 
vorzaubert. 

Wir muͤſſen dieſe allgemeine Betrachtung Über die biftorifche. 
Entftehung der Ballade mit der Anerkennung ſchließen, daß wir in 
dex einfachen Volksballade, wie fie uns vorliegt, das lyriſche Ele⸗ 
ment im Liede, das epifche in der referirenden Erzählung und das 
Dramatifche in den dinlogifirten Balladen vorfinden, daß fomit, ab⸗ 
gefehen von ihrer ehrwuͤrdigen Entſtehung, eine Dichtung, welche 
die Beſtandtheile aller Poefie in fi) vereinigt, ſchon um beswils. 
len nicht ganz beifeitegefegt werben darf. Bis zu welcher Voll⸗ 
endung das Lied, das Epos und das Drama in ben Balladen er: 
fehienen find und erfcheinen bürfen, werden wie bei den einzelnen 
betrachten. : 

Se reicher und größer das Gebiet ift, aus weichem das Volks⸗ 
lied und die Ballade ſchoͤpfen können und gefhöpft haben, um fo 
ſchwieriger dürfte die intheilung der vorhandenen Balladen ſeyn, 
zumal ba wir bei den unbeflimmten Grenzen nicht einmal eine bes 
flimmte Definition gefunden haben. Das Reidy ber Poefie tft ohne 
Grenzen. Anfangs weilt die geflügelte Göttin beim Nächften und- 
begeiftert ſich beim Anbli der Erxfcheinungen; dann aber fliegt fie 
empor in die ungemefjenen Räume des. Gedankens, fie ſchwelgt im 
der Idee, bis fie,. ohne beftimmte Befriedigung im Reiche des Uns 
beftimmten gefunden zu haben, zur Erde zuruͤckkehrt und wiederum 
ſich an den freundlichen Bildern der vorhandenen Dinge erfreut und 
höhere Bedeutung In dem Unbedeutenden ahnet. — Es ift dab: 
Mefen der VBolkspoefie, fi mit dem Ausmalen ber Bilder zu bes 
gnügen, welche dem Auge auf der Erde begegnen, und nicht in das 
Reich des Gedankens fich zu verfleigen. Somit iſt es auch nur. 
die Beftimmung der Ballade, die Bilder aus dem Menfchenleben 
und dem Leben der erfcheinenden Natur zu zeichnen; dennoch aber 
verftiegen fich einzelne Dichter darüber hinaus und glaubten, das 
Ziefere zu ergründen, wenn fie in die Höhe binausbauten. Sie 
dichteten Balladen, indem fie mit Bewußtfenn das Weich des Ges 
dankens — eine Allegorie, eine Morat — In die fingirte Kabel 
hineinlegen wollten; und wenn auch dieſe Dichtungen nie Ihren: 
Zweck erreichten, wenn fie auch, der Natur der Sache gemäß, nie 
Volkspoeſie wurden, fo ftehen fie doch jegt da und müffen, wenn 
wir die Balladen eintheilen wollen, mit rubricirt werben. Jede ans- 
fheinend bedeutungslofe Poefie dagegen, wenn fie nur Leben dar⸗ 
ftellt, geroinnt dadurch an ſich ſchon Bedeutung, und wie viel alte 
Volksballaden Laffen die tiefſte Wahrheit, ſowohl was den allgemeis 
nen Kreißlauf der Natur, als insbeſondere dad Reich des Gedan⸗ 
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und fpätern Heroenzeit gefchöpft haben. Als bie Theatet im chriſt⸗ 
lichen Mittelalter durch veligiöfe Myſterien wieder eröffnet wurden, 
waren es zum Theil die Mythen bes alten Teſtamentes, welche 
dramatifirt dem Zufchauer vorgeführt wurdet. Desgleichen iſt be- 
kannt, daß aus fpanifchen Romanzen und englifchen Balladen bie 
Dramatiker beider Nationen die Sujets ihrer Schaufpiele gefchöpft 
haben. Jedoch kann man diefe Verbindung für mehr zufällig oder 
nur infofern für bedeutend annehmen, als fie ausfpricht, daß jedes 
Drama feinen Stoff aus der mehr oder minder mit ber Zabel vers 
mifchten Gefchichte entnommen habe. 

Aber es liegt auh in den alten Volksballaden felbft das dra⸗ 
matifche Element. In den beften Volksliedern dieſer Art bei allen 
Nationen findet man die charakteriftifhen Stellen dramatifirt. Ei⸗ 
nige Balladen find durch und durch Dialog, wie bie von Herder 
deutſch umgebildete alt= fchottifche „Edward! Edward!” oder: „Was 

-ift dein Schwert von Blut fo roth?“ — Diefe Beine Ballade bil 
det allein ein abgeſchloſſenes XZrauerfpiel, und doch erinnern wir 
und ‚weniger Dichtungen, wo bie ganze Vergangenheit und die uns 
überfehbare Zukunft fo lebendig in einem Eurzen Gefpräce der Ge⸗ 
genmwart hervorträte. Es ift die Natur der epifchen Dichtungen, die 
Vergangenheit zwar in heraustretenden Formen, .. fihtbar und fühl 
bar, aber immer ruhig und fo uns vorzuführen, daß wir uns ſtets 
bewußt bleiben, die Thaten gehörten der Vergangenheit an und bie 
Eräftigen Marmorgeftalten Eönnten nicht wieder zum Leben erwärmt 
werden. Im Drama ift alles lebendig, der Knoten beffelben ent⸗ 
wickelt fi erft vor unfern Augen und wir werden zur Kataſtrophe 
mit fortgeriffen, während e8 uns bei Lefung des Epos ſowohl durch 
die ruhige Darftellung, als auch dur die Eingangsworte bes Ers 
gählere ftetd Bar fern muß, daß die Kataftrophe laͤngſt vorüber ſey. 

ie erkennen das Drama ald die vollendetfte Dichtung an, viel 
leicht mit deshalb, weil e& nie veraltet, fondern mit der geiftigen 
Bildung eined jeden Volkes fortfchreitet, und jede Nation zu jeder 
Zeit wahrhaft nationale Dramen erhalten Tann, während das 
wahrhafte Nationalepos, wie wir oben fahen, nur, fo-lange ein 
Bolt, ein ntereffe und eine Volkspoeſie im Wolke vorhanden 
find, . entfiehen Eannı. Iſt nun das vollendete Drama auch die- 
höchfte Dichtung, fo hat die Volkspoeſie in den Balladen ſchon bie: 
böchfte Stufe der Poefie erreichte. Wie mehr oder weniger dieſes 
bramatifche Leben bei den Volksballaden aller Rationen hervortritt, 
werben wir noch in der Folge, eben fo wie, daß die dramatiſirten 
Balladen. meiftentheild die fchönften, einfachften und ergreifendften - 
find, zu betrachten Gelegenheit finden. Die Poefie ift fo mächtig 
geworden, daß das fchlichte Volkslied nicht mehr durch lyriſche An⸗ 
Elänge an die gefchehenen Thaten erinnert, nicht mehr fie als Ges 
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fchichte erzählt, fonbern Ihre Helden ums lebendig in ber’ Gegenwart 
vorzaubert. 0 

Mir muͤſſen diefe allgemeine Betrachtung über die Hifkorifche. 
Entftehung der Ballade mit der ‚Anerkennung fchließen, daß wir in 
der einfachen Volkeballade, wie fie uns vorliegt, das Intifche Kies: 
ment im Liebe, das epiſche in der refericenden Erzählung und das 
Dramatifche in den: dialogifirten Balladen vorfinden, daß fomit, .abs: 
gefehen von ihrer ehrwärdigen Entſtehung, eine Dichtung, welche 
die Beſtandtheile aller Poefie in fidy vereinigt, ſchon um beswils. 
Ien nicht ganz beifeitegefeßt werden darf. Bis zu welcher Bolls: 
endung das Lied, das Epos und das Drama in den Balladen er⸗ 
fehienen find und erfcheinen dürfen, werben wie bei den einzelnen 
betrachten. 

Je reicher und größer das Gebiet ift, aus welchem bad Volks⸗ 
lied und die Ballade fchöpfen können und gefhöpft haben, um fo 
ſchwieriger dürfte die Eintheilung der vorhandenen Balladen feyn,. 
zumal da wir bei den unbeſtimmten Grenzen nicht einmal eine be: 
flimmte Definition gefunden haben. Das Reich der Poefie ift ohne 
Grenzen. Anfangs weilt die geflügelte Göttin beim Naͤchſten und 
begeiftert ſich beim Anblick der Erfcheinungen; dann aber fliegt fie 
empor in die ungemeflenen Räume des. Gedankens, fie ſchwelgt in 
der dee, bis fie,. ohne beftimmte Befriedigung im Reiche des Uns: 
beftimmten gefunden zu haben, zur Erbe zuruͤckkehrt und wiederum 
ſich an den freundlichen Bildern der vorhandenen Dinge erfreut und 
höhere Bedeutung in dem Unbedeutenden ahnet. — Es ift das 
Mefen der Bolkspoefie, fich mit dem Ausmalen ber Bilder zu bes 
gnügen, welche dem Auge auf der Erde begegnen, und nicht in das 
Reich des Gedankens fid) zu verfieigen. Somit iſt es auch nur. 
die Beftimmung der Ballade, die Bilder aus dem Menfchenleben 
und dem Leben der erfcheinenden Natur zu zeichnen; dennoch aber: 
verftiegen ſich einzelne Dichter darüber hinaus und glaubten, das 
Ziefere zu ergelinden, wenn fie in die Höhe binausbauten. Sie 
dichteten Balladen, indem fie mit Bewußtſeyn das Weich des Ges 
dankens — eine Allegorie, eine Moral — In die fingirte Zabel: 
hineinlegen wollten; und wenn auch dieſe Dichtungen nie Ihren: 
Zwed erreichten, wenn fie auch, der Natur der Sache gemäß, nie 
Volkspoeſie wurden, fo ftehen fie doch jegt da und muͤſſen, wenn 
wir die Balladen eintheilen wollen, mit rubricirt werben. Jede ans- 
fcheinend bedeutungslofe Poefie dagegen, wenn fie nur Leben dar⸗ 
flellt, gewinnt dadurch an fich fhon Bedeutung, und wie viel alte 
Volksballaden laffen die tieffte Wahrheit, ſowohl was den allgemeis 
nen Kreidlauf der Natur, als insbeſondere das Meich des Gedan⸗ 
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kens betelfft, - ahnen, ohne -bafi ihre einfachen Dichter im geringften 
daran dachten, etwas anderes anzubeuten, als ihre rohen Ausdruͤcke 
befagen. | 

Ehe wir indeffen verfuchen, einige Glaffificationen der Balla- 
den nad) ihrem Inhalt aufzuftellen, wollen wir mit wenigen Wors 
ten die oben abgebrochene Betrachtung über die verfchledenen Nas’ 
men wieder anknüpfen und, was man vielleicht von dem Referen⸗ 
ten vor allem forderte, weil es bie erſte Frage eines jeben Freundes 
diefer Poefie ift, welcher Unterfchled zwifhen Ballade und Ro⸗ 
manze obwalte, : beiläufig unterfuchen. 

Daß mit den Iericalifchen Erklärungen nicht auszukommen iſt, 
ergibt fich ‚aus dem oben -Angeführten. Sie beziehen ſich lediglich 
auf die Form. Iedoch fcheint fo viel_ aus ihnen hervorzugehen: 

daß die Ballade ald altes Lied eine alte Geſchichte befang,. die 
Romanze aber mehr den Charakter der Fiction, der fogenannten 
Doefie, an ſich trug. | | | 

Mir wollen noch einige gefammelte feanzöfifche Erklärungen der 
Romanze vorausfhiden. In der Encyclopedie heißt es: 

Romance, vieille historiette ecrite en vers simples, 
faciles et naturels.. La naivete est le caractere princi- 
pal de la romance. Ge poöme se chante, et la musi-' 
que frangaise, lourde et niaise, .est tr&s-propre a la ro-: 
mance; la romance est divisee par stances. M,de Mon- 
tyrix en a compose un grand nombre etc. 

Rouffeau im Dictionnaire de Musique: 
Romance, air sur lequel on chante un petit poäme 

du méême nom, divise par couplets,  duquel le sujet est: 
par l’ordinaire quelque histoire amoureuse et souvent 
tragique. Comme la romance doit éêtre Ecrite d’un style 
simple, touchant, et d’un goüt un peu antique, air: 
doit repondre au caractere des paroles; point d’ornement,.. 
rien de maniere, une melodie douce, naturelle,. cham- 
petre, et. qui produise son effet par elle m&me, indé- 
pendamment de la maniere de la chanter. Il n’est pas 
necessaire que le chant soit piquant, il sufit qu’il soit 
naif, qu’il n’offusque point la parole, qu’illa fasse bien 
entendre,. et qu’il n’exige pas une grande etendue de 

-voix. Une romance bien faite, n’ayant rien de faillant,, 
n’affecte pas d’abord; mais chaque couplet ajoute quel- 
que chose a l’efiet des precedens, l’interet augmente in- 
sensiblement, : e£ quelque fois on se trouve attendri jusqu’ 
aux larmes sans pouvoir dire, ou est le charme qui a pro- 
duit cet eſſet. C’est une experience certaine que tout 
accompagnement d’instrument afaiblit. cette impression. - 
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Il ne faut pour le chant de la romance, qu’une voix 
juste, nette, qui prononce bien, et qui chante sim- 
plement. 

Man fieht, dag beide Definitionen auch auf die, welche wir 
ven der Ballade haben, ſich anwenden laffen, und wir dadurch nicht 
zum Klaren kommen. Gegen wir noch die Erkiärung des Conver> 
ſations⸗Lexicons her, fo finden wir die mufitalifche Definition Rouſ⸗ 
ſeau's gang befonderd auf die Ballade anwendbar. 

Ballade (Ballata) nennen die Italiener feit dem zwölften Jahr⸗ 
hundert eine Art von Gefang, der aus mehrern gleichen Strophen 
beſteht. Der gewöhnliche Inhalt find Liebesklagen. Balladen nannte 
man fie, entweder weil ihre Muſik tanzend war, oder weil man 
beim Abfingen derfelben zu tanzen pflegte. Auf Letzteres fcheint vor- 
zuglich ihr Bau zu deuten. Bei uns wird gewöhnlich Ballade. für 
gleichbedeutend mit Romanze genommen. 

Einige wollen fo definiren: Ballade ift das epifche Volkslied, 
weiches ein tragiſches Ende, ein Ende zum. Beklagen nimmt; Ro⸗ 
manze dagegen eine dergleichen Dichtung, welche einen gluͤcklichen 
Ausgang hat. Aber es gibt mehrere fehöne englifche und dänifche 
Balladen, welche einen glüdlichen Ausgang nehmen, dagegen aber 
auch echt tragifche fpanifche Romanzen, und auch ‚neuere deutfche - 
Dichter haben verfchiedene ihrer einen tragifchen Ausgang nehmen 
den Gedichte Romanzen genannt. 

Andere wollen den Unterfchied nicht {m Stoffe, fondern in der 
Behandlung deffelben finden. Die Romanze foll nach ihnen mehr 
getreu erzählen, als fingen; es iſt die Relation einer Begebenheit. 
Die Ballade dagegen wird gefungen, und wenn das auch nicht ges 
ſchieht, fo iſt fie doch fchon durch ihren Refrain, duch die Kürze . 
ihrer Stanzen mehr muffilalifch = Iyrifch, als epifch=erzählenn. Dem 
widerfpricht aber, daß wir bei den Spanien Romanzen- finden, 
welche: rein Iprifch nur das Aushauchen der Empfindung des Saͤn⸗ 
gers find; bei den Engländern Dagegen Balladen, welche bie an fich 
trodenften Schlachtbegebenheiten in gehöriger Breite, umfländlich und . 
ofe ohne Refrain hererzählen. 

Dennod) fiegt allen diefen Erkfärungen Wahres zum Grunde, 
und es dürfte ſchwer feyn, bei der fo geftellten Frage eine Defini⸗ 
tion, welche burchgreifender als eine der vorgetragenen wäre, auf: 
zufinden. Wir muͤſſen auch hier den an ſich unmichtigen Umftand 
hiſtoriſch betrachten, um zu einem irgend genügenden Reſultate zu 
gelangen. 

Die- Ballade war. urſpruͤmglich ein beim Tanzen geſungenes 
Lied. Sie hatte die nach der ‚Definition des Converſations⸗Lexi⸗ 
cons angegebene Form bei den Italienern und ging: von dieſen zu 
ben Tranzofen über. Ihre charafteriftifchen Kennzeichen waren ber 
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Reftain, die gleiche Vetszahl und verfehlungene Reimart ber Stro⸗ 
phen und die aus dem Gefange ſich von felbft ergebende Bebins 

“gung der Einfalt und leichten Berftändlichkeit der Sprache. Waͤh⸗ 
rend aber in Stalien und Frankreich) allmälig durch die Bluͤthe der 
literariſchen Poefie die Volkspoeſie und mit ihe die Ballade ver- 
ſchwand, hatten die nördlichen Nachbarn der Franzoſen den Namen, 
vielleicht auch zum Theil die Korm ber legtern für ihre Volkslieder 
angenommen, und. wir finden fchon feit geraumer Zeit England .als 
das eigentliche Vaterland der Ballade, während Gedichte berfelben 
Sattung bis in die Altefte dänifche Vorzeit hinaufreichen. 

Einfalt der Darftellung und meiftentheils der Refrain find auch 
bei den englifhen, der Refrain bei den dänifchen Balladen immer 
geblieben, während die muſikaliſchen Bedingungen bei jenen zuruͤck⸗ 
traten. 

Unbeftreitbar entftand dagegen bie Romanze bei den Spanien 
and war bei denfelben lebendig und als Medium für alle Gefühle, 
Anfihten und Begebenheiten, welche ihr poetifcher Sinn auszufpre- 
hen ſich gedrungen fühlte, fo lange Überhaupt Die eigenthlimliche 
Poeſie bei ihrem Volke heimifch blieb. Welches die Kennzeichen, 
welches die Stoffe find, ‚die die fpanifche Romanze behandelt, das 
von koͤnnen wir erft unten reden. ine fpanifche Romanze kann 
aber einem Deutfchen mehr unbelannt feyn, um fie von den noͤrd⸗ 
lihen Balladen zu unterfcheiden. 

Wer fich mit der hiſtoriſchen Verſchiedenheit von Ballade und 
Romanze nicht begnügen und eine ftricte Definition Über den Un⸗ 
terfchied beider verlangt, dem koͤnnen wir nad) unferer Ueberzeugung 
Seine beffere geben, als die aus dem Xericon oben entnommene. 
Die Romanze ift eine fpanifhe Ballade, und die Bal⸗ 
lade eine englifhe Nomanze. Der verwandten Völker Poe⸗ 
fin nehmen natuͤrlich an den aufgeftellten Begriffen Theil. Unter 
Romanze verftehen wir gegentoärtig die ſuͤdliche Form für die era 
zählenden Volkslieder, unter Ballade die für die nördlich »germani= 
chen Völker. Da Deutfchland in der Mitte Liegt, gehören auch 
ne Volkslieder diefer Art halb der Ballade, halb der Romanze 
an, obgleich fie doc im Ganzen fi mehr zur erftern hinneigen. 

Beim Berfuche, einige wmefentlichere Eintheilungen ber Bal⸗ 
lade und Romanze anzudeuten, kommen wir immer wieder auf 
die hiſtoriſche Entſtehung zurüd und finden fomit Balladen, wel⸗ 
he ihre Exiſtenz wirklichen Worfällen verdanken (hiſtoriſche), 
und ſolche, die nur aus der Phantafie des Dichters, mehr ober 
* begruͤndet auf aͤhnliche hiſtoriſche, entſprungen find (fin⸗ 
girte). ' W aB a 
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Bet den hiſto riſchen Balladen nehmen wir die Geſchichte im 
weiteften Umfange bed Worte. WBefungen wird, was in Königs 
reichen und Palsiten, fo wie das, was im engern Bezirke von Burs 
gen und Hütten gefhehen if. Die alten Balladen und Romans 
zen faßten arer auf doppelte Weife die Gefchichte auf, und hierin 
dürfte cine Daupteintheilung der Gattung felbft begründet feyn. — 
Entweder fang. ein poetifcher Geiſt, dee felbft die Begebenheit noch 
erlebt hatte, oder doch auf der Fur fand, . welche noch beutliche 
Spuren berfelben enthielt, den gleichfall$ unterrichteten Zuhörern 
von der Degebenheit vor, oder ein fpäterer Barde erzählte bie 
ganze Begebenheit. Die biftorifchen Balladen find demnaͤchſt 
entweder nur Anklänge an die Vorzeit, oder fie fellen uns durch 
Die Erzählung das ganze Gemälde eines beflimmten Abfchnittes der 
Vergangenheit dar. | 

Jene Balladen, welche nur Anflänge der Vorzeit hören, nur 
einzelne Züge der Bilder fehen laffen, tragen, wie fie an ſich auch 
größtentheils zu den Älteften gehören, noch am meilten den lyriſchen Chas 
rakter an fih. Es find Dichtungen der Gegenwart. Der Dichter feuert 
die Hörer durch Anpreijung deffen, was ihnen factiſch bekannt ift, 
an, .oder er Elagt, dab das Herrliche voruͤber iſt. Es find aber nur 
Andeutungen, und deshalh find alle Balladen dieſer Art oft nur dem 
Antiquar jegt noch verftändlih, da die vom Dichter bei den Zuhoͤ⸗ 
ern vorausgefegte lebendige Erinnerung längft erftorben iſt. Jedoch 
werden Balladen in diefem Sinne noch jest häufig. gedichtet, indem 
biftorifche Anfpielungen beim Iprifhen Schmunge den modernen Sinn 
bei weitem mehr, als die epifhe Darſtellung felbft, anfprechen. 
Diefe Altern Dichtungen,. wo die Gefchichte nur in einzelnen Zügen 
und Ruͤckblicken erfcheint, finden ficy vorzüglich bei den Spaniern. . 
Bon vielen der ditern Romanzen, felbft unter denen, welche uns 
überfegt find, iſt dem Leſer der Schlüffel verloren, obgleich — wenn 
es nur wahre Poefie ift — fie auch ohne diefen Schlüffel verſtaͤnd⸗ 
lich bleiben. Weniger Dichtungen diefer Art finden fi unter den 
englifhen Balladen, deren bucchgreifender Charakter Breite und 
Ausführlichkeit if. Oft lebt vom Gedaͤchtniß eines Helden, einer 
großen Begebenheit. nicht mehr, als ein Ausſpruch, ein Wort, von 
einem der ‚Dingefchwundenen geäußert, und dieſes wird dann von 
der Poeſie erhalten. Der Romancier begann fein Lied vor dem 
patriotifhen Kreife mit dem Heldenſpruche, und ließ darauf, wie 
der Gloſſator auf die Stoffe, feiner Begeifterung Anmahnungen fols 
gen. So erhalten ums viele biefer Lieber große Worte ber Vorzeit, 
ohne. uns bie Vorzeit felbft deutlich hinmalen zu wollen. 

Auf der andern Seite gibt uns die Ballade das ganze Ges 
maͤlde eines beflimmten Abfehnittes der. Gefchichte. ‚Aber dies kann 
auf ſehr verſchiedene Weiſe gefchehen. ebenfalls ſoleßt der Be⸗ 
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griff eines poetifhen Kunſtwerks die Mögtichkelt einer Ballabe aus, 
weiche ohne innen Anfang und Ausgang chronologiſch eine be: 
ſtimmte Anzahl Jahre befünge. Ein verfificirtes Hiſtorienbuch iſt 
Beine Dichtung. Jede hifiorifche Ballade erzählt entweder die That 
eines Helden oder eine Begebenheit, wo mehrere Helden glänzen; 
immer aber wird fie einen Mittelpumct entweder im Helden oder in 
dem Abenteuer haben, und man wirb nicht willkürlich am Ende oder 
Anfange etwas wegſchneiden koͤnnen, wie bei einer nach den Jahren 
eingetheilten Verschronik, wo ber Zufammenbang nichts verliert, 
wenn man auch einzelne Sahresbegebenheiten wegſtreicht. Ein ſol⸗ 
chet aͤußerer Zuſammenhang und Vereinigungspunct wird ſich in je⸗ 
der Ballade entdecken laſſen; bei vielen findet man aber auch ein 
geiſtigeres Zuſammenhalten. Es iſt nicht mehr ein einzeln hinge⸗ 
ſtelltes Factum, fondern ein Bild, deffen Hauptfigur in proportio« 
nirter Berührung mit jeder Nebengeftalt fichet; ja mehrere diefer . 
hiſtoriſchen Balladen laſſen den Sinn des Dichters, in ihnen irgend 
eine Wahrheit auszuſprechen, nicht verkennen. 

Die Erzählung der Begebenheit kann, waß bie Darfkellung bee 
trifft, dreifacher Art ſeyn: entweder getreue Relation, indem ber . 
Dichter, aͤhnlich dem flereotypifchen Anfange unferet Ammen⸗Maͤhr⸗ 
dien: „Es war einmal u. f. m.” beginnt; oder indem er Bilder 
hinftellt, aus weichen dann ber Hörer folgen kann; ober endlich, 
indem er bie That ganz lebendig werden laͤßt und der Dialog ber 
Derfonen, Relation, Bid und Gedanken ausmadıt. Auf alle drei 
Srundartn finden wir alte Volksballaden componitt. 
“Bine gleiche Eintheilung, wie bei den hiftorifchen Balladen, 

dürfte fi) auch bei denen antreffen laſſen, weiche ihren Stoff in der . 
Dhantafie und dem Glauben entweder des Dichter oder des Volks 
Gefunden haben. Auch von den von und fogenannten fingirten Balla= 
den nähern fich einige mehr dem Liebe, andre dem Epos. 

Auch dem phantafiereichen Sänger ſchwebt, fo wie dem Bars . 
den der Gefchichte, ein lebendiges Gemälde vor, welches er, ald der 
Vergangenheit angehörend, fingirt, und er wählt Züge aus demſel⸗ 
ben, um fie vorzugsweife feinen Zuhörern Hagend oder jubelnd vor: 
zuhalten und daran feine poetifchen Betrachtungen zu tnüpfen. Zu 
diefen Iprifchen fingirten Balladen würde Ref. audy diejenigen rech⸗ 
nen, welche irgend ein trauriged oder freundliches Bild, eine eins 
fache Begebenheit darftellen. Der Geliebte fcheidet von der Gelich- 
ten; auch ihe Zweigeſpraͤch und die Ausmalımg einiger Oertlichkei⸗ 
tm geben dem Gedichte den Charakter der Ballade. Die Klage eis 
nes Gefangenen, eined Liebenden iſt oft der Gegenftand anziehender 
ſpaniſcher Romanzen. Wir erfahren von ihrem Schickſal weiter 
nichts, aber die Bilder des Klagenden malen uns den finſtern Kers 
fer, in welchem er angekettet Heat, ober bie grauſamen Verhaͤltniſſe 
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weiche ihn von dee Gelichten trennen, und das Faetum, daß der 
Ungluͤckliche ſo und ſo liegt und ſchmachtet, bildet das epiſche Eich 
ment, welches das Lied zur Romanze macht. — Es lebt in einem 
Volke der Glaube an eine geheimnivolle Welt, und die Seifter ha⸗ 
ben nad) demfelben diefe oder jene Geſtalt und erfcheinen unter ge: 
voiffen Umftänden und zu gewilfen Zeiten. Viele Balladen befter 
ben nur darin, daß fie diefen Glauben poetifch ausſprechen; fie 
malen die Exfcheinung eines Ungethimes, fie laffen ihn feine Zau⸗ 
berfänge fprechen, fie erzählen weiter Eeine befondere That des Un⸗ 
holdes, fie geben nur Worte der längft im Volksglauben lebendigen 
Borftelung, und-find doch Balladen. - Wir erinnern bier an die we⸗ 
nigen, «aber meifterhaften Gedichte Goͤthe's, welche dem Liede und 
der erzählenden Ballade zwiſchen inne fteben. Der Fiſcher, Erlkoͤ⸗ 
nig fprechen nur das bildlich oder dramatifh aus, mas jeder einft 
fühlte und geſchaut hatte, oder noch fühlt und fieht. 

Aber am liebſten und häufigften befchäftigten ſich die Balla⸗ 
dendichter, den wirklichen Gefchichten andere nachzubilden. Sie nah: 
men auch wohl einzelne hiſtoriſche Züge in ihre Fabeln mit auf, 
aber gewiß nur ſolche, welche am meiſten hervortraten und am in⸗ 
tereffanteften und wunderbarften waren. So ftellen die fingirten 
Balladen meiftentheils nicht bloße Facta dar, welche durch die Ein⸗ 
falt der Darſtellung und Ahnung der mythifhen Wahrheit interefft- 
ten follen, fondern complicirtere Begebenheiten, ein gerundetes Bild, 
eine Eleine Gefchichte mit romanhaften Begebenheiten. Wie flark 
und gluͤcklich beſonders die englifchen Minftrels in Erfindung inter: 
efjanter und Eurzer Ballabenmährchen gemefen, werben wir unten 
ſehen. Liebesgeſchichten, Raͤuber- und Ritterthaten, Anfechtungen 
boͤſer Geiſter, Be⸗ und Entzauberungen von Prinzen und Prinzef: 
finnen boten reiche Fundgruben dem componirenden romantiſchen 
Dichter. Es gab wenige poetifche Exrfcheinungen auf der Fruͤhlings⸗, 
Sommers, Herbft: und Winter⸗Erde, welche nicht auch in ber Bal- 
lade geglänzt hätten. 

- Auch bier kann man, wie bet den biftorifchen Balladen, dop⸗ 
pelt, Hinſichts des Inhalts: und der Form, unterfcheiden. 

Der Inhalt iſt immer eine zuſammenhaͤngende Begebenheit, 
die Ballade ein abgeſchloſſenes Ganze, ein kleines Epos. Aber es 
mag einerſeits die poetiſche Darſtellung erdachter Begebenheiten und 
die Abrundung zum Gemaͤlde das alleinige Ziel des componirenden 
Dichters ſeyn. Im Gegenſatz iſt die Begebenheit bei andern Bal⸗ 
laden nur das aͤußere Gewand, in weiches der Dichter feine Idee 
verkleidet bat. Zwiſchen beiden ſtehen djejenigen, wo ſich die ganze 
Dichtung um ein punctum saliens herumdreht, welches wieder⸗ 
um, je nachdem «8 mehr der Körperwelt oder dem Meiche des Ge» 
dankens angehört, an eine der beiden Arten grenzt. — Auch was 

AN 
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die Form betrifft, werben wir getrene Berichte, wo ber Dichter als 
Hiſtoriker fpricht, Lebendige Bilder, wo er als Maler auftritt, und Dias 
log, wo Hiſtoriker und Mater vor dem objectiven Dichter in den Hins 
tergeund freten, unter den fingfrten Balladen unterfcheiden koͤnnen. 

Noch iſt ein Umftand bemerkenswerth, welcher vielleicht den 
chemifchen Freund der Kritik zu einer neuen Scheidung diefer Poe⸗ 
fien veranlaffen duͤrfte. : Woher kommt es, daß wir weit mehr 
gelungene Balladen im Gebiete des Schredlichen und Zraurigen, 
als in dem des Lieblichen und Heitern finden, ja daß überhaupt 
die bei weiten größere Anzahl aller Balladen im Schmerze und in 
der Klage ſchwelgt oder doch auf den trüben Ausgang hinarbeitet? 
— Sollten die Kritiker. recht haben, welche Ballade oder Romanze 
lediglich nach dem büftern ober heiten Inhalt und Ausgang fon- 
dern wollen? — Dann hätte fi die Ballade in ihrer wefentils 
hen Beſchaffenheit umgeändert: denn die erſten italienifchen Bal⸗ 
laden, toelche beim Tanze gefungen wurden, hatten unmöglich ſchreck⸗ 
liche und weinerliche Gefchichten zum Gegenftande. — Wir glau⸗ 
ben den Grund nur in der allgemeinen menfchlichen Natur fuchen 
zu müffen. Die Freude geht an der Seele des Menfchen fchnell 
vorüber, während die Trauer den tiefen Eindrud zurhdiaßt. Ein 
plögliche® Gluͤck macht den Gelft trunten, der Schmerz dagegen er⸗ 
tet das Nachdenken, und aus dem Nachdenken entfpringt die Er⸗ 
innerung. Was dem Körper und dem Geiſte wehe thut, lebt noch 
lange im Gedaͤchtniß, wenn das freudige Ereigniß Tängft aus dem⸗ 
felben entſchwunden if. So mögen auch bei uncultiviten Voͤlkern 
die Begebenheiten, welche durch den Schmerz am pifanteften für 
den rohen Sinn waren, am meiften von ber Poefie aufgefaßt wors 
den ſeyn; wie wir ja auch oben fahen, baß die Geifter zuerft nur 
in grauenvollem Gewande erfchienen und Ihre Schauer erſt durch bie 
Poefie ihnen entnommen wurden. Dieſes Vormwalten ber düftern 
Stimmung zeigt fi übrigens in allen Arten der Ballade. Unter 
den hiftorifchen wie unter den fingirten nimmt bie Mehrzahl einen 
traurigen Ausgang. Namentlich enthalten Unter beiden Arten die, 
mehr dem Liede fi) nähernden lyriſchen Balladen meiſt nur Klas 
gen, ober fehildern einen trüben Gegenftand. Unter den erzählenden 

° gehören die komiſchen zu den feltenern, die Geifter erfcheinen mehr 
verderblich, als fchäfernd, und wenn den Balladen beftimmte Jah⸗ 
reszeiten im SHintergrunde liegen, fo fehen wir meit häufiger bie 
fturmdurchwehten Herbftwälber und befchneiten Winterfluren, als 
im frifhen Grin lachende Maigefilde. Daß es aber auch einige 
ganz vorzügliche Balladen voller Lieblichkeit und Heiterkeit gibt, iſt 
nicht zu beftreiten, und deshalb biefer trübe Anftrich als Eein essen- 

. tiale der Balladenpoeſie anzufehen. 
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Wir gehen von ben allgemeinen Vetrachtungen zu ben Exfcheis 
nungen der Balladen bei einzelnen Völkern über und treten zuerſt 
in das Land der Romanze. Es fey. uns vergoͤnnt, einige Worte, 
welche ein dlterer Sammler deutfcher Romanzen bei Gelegenheit de& 
Wunſches, daß bald dad Feld dieſer alten Volksdichtung Eritifch bes 
arbeitet werden möge‘, ausſpricht, bier voranzuftellen. 

„Es läßt fich denken, daß bei allen aͤlteſten Völkern Stoff jur 
Romanze vorhanden feyn koͤnne. Che ein Volk einen gewiflen 
Grad der Lecture erreicht, ift e8 dem Irrthum, dem Aberglauben, 
dem Dange zum Wunderbaren, mehr als nachher unterworfen. Die. 
Fabel vertritt die Stelle der Gefchichte. Je abenteuerlicher die Er⸗ 
zählungen ausfallen, defto mehr Beifall und Anhänger pflegen fie 
zu finden. Und da faft alle Völker die Gewohnheit mit einander 
gemein hatten, nicht allein die wahre Gefchichte, fondern auch die 
geglaubten Abenteuer ihrer und der verfloffenen Zeit abzufingen, 
fo waren fie der eigentlichen Romanze fchon fo nahe, daß nichts ale 
die Beſtimmung der Form mehr uͤbrig zu feyn fchien. Aber nur 
da, wo das dichterifche Genie zu feiner Reife zu gelangen Zeit und 

- Beranlaffung fand, konnte ed aus dem rohen Vorrath ſich auch 
mehr zu ber Bildung der Romanze hinarbeiten.“ 

„Verwmuthlich wird man bei vielen Völkern menigftens einige 
vorläufige Spuren ber Romanze antreffen. Ohne Zweifel ift aber 
Spanien ihr wahres Baterland. Die Kreuzzüge, die Ritterabens 
teuer, die Meinung von Niefen, Zaubereien, Drachen und andern 
phantaftifchen Geſchoͤpfen, kurz, Aberglaube und Galanterie, die von 
jeher den Spanier fo eigenthümlich waren, mußten leicht einen 
Borrath liefern, den man mit neuen Einfällen erweiterte und, bei 
der vorzüglichen Neigung zu fingen, auch den Gefang belebte. Die 
Romanze ift daher nicht allein eine der aͤlteſten Dichtungsarten bei 
diefer Nation, fondern faft alle ihre Dichter haben fid) auch damit 
befehäftigt. Noch jegt lieben die Spanier vorzüglich die Romanze, 
wie Baretti verfihert. „„Sie verfiehen — fagt er — darunter ein 
Gedicht, das aus folhen Strophen befteht, die Coplas oder Ger 
gundillas heißen, die fie oft fingen, oder aus ungereimten Verſen, 
die ‘fie in einem befonders fingenden Zone ablefn. Solche Roman 
zen enthalten indgemein ein Mirafel, oder eine heilige Gefchichte, 
oder eine Kriegs» oder Liebesbegebenheit. Ihre Anzahl ift unbes 
ſchreiblich groß.“ — Sie fingen die Romanze zu ihrer Guitarre 
aus dem Stegereif mit eben ſo vieler Fertigkeit, wie die Improvi⸗ 
fatori | in Stalien.” 

Sa, Spänien war dad glädliche Land, deſſen oͤrtliche Lage 
and Verhättniffe eine freundliche und hohe Volkspoeſie erzeugten. 
Das Land unter milden Lüften ein großer Garten, in melchem Wein 
und Südfrüchte Faum der Pflege bedürfen; die Bewohner ein flar: 
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kes und edles Grſchlecht, deſſen Geifte die Erinnerungen aus ber 
frühften Vorzeit Adel und Selbfivertrauen verleihen mußten. Die 
germanifhen Stämme, welche während der Völkerwanderung Spa⸗ 
nien eingenommen hatten, brachten den Wunderglauben. und. die 
Strenge des Nordens nach dem Süden, und die Sarazenen, melde 
die Gothen bis in Afturiens Gebirge zurüddrängten, führten den 
MWunderglauben und bie Pracht des Orients in das durch feine Na= " 
tur den Reichthuͤmern des Morgenlandes verwandte Land. Viele 
Sahrhunderte lang kämpften beide Stämme, beide befeuert vom dem. 
jeden allein fellg machenden Stauben, getrieben von der Sucht nach 
Ruhm und Erwerb, endlich auch wohl von dem Triebe der Erhal⸗ 
tung, um die mit dem Blute ihrer Völker gebüngte Scholle. Wie 
hätten bei dem Gonflicte folcher adeligen Kräfte nicht die Funken 
der Poefie hervorfprühen follen! Der fpanifche Nationalcharakter 
ift, fo wie die Poefie des Volks, aus den Elementen diefes Kam⸗ 
pfes entfianden. Die Attribute der Ritterlichkeit, Muth, Stolz, 
Salanterie, Frömmigkeit, weiche bis zum finfterflen Aberglauben 
ausartet, find verbunden mit romantifcher Witöheit, welche dem 
Ritter und Dichter unter Räubern und Zigeunern zu leben verftats 
tet, fo wie mit jenem punctiliöfen Chrgefühle, welches den Schat⸗ 
ten mehr als die Mirktichkeit fürchtet und in der Eiferſucht, die 
nur arabifchen Urfprungs feyn kann, fich concentrirt. Der ritter 
liche Kampf dauerte nur bis zum Falle Granada's, des legten mo⸗ 
riſchen Königreichs, von wo an auf der einen Seite die Ritterlich« 
keit dem vertilgenden Sanatiömus, auf der andern der arabifche fri> 
fhe Muth der orientalifchen Xrägheit und Sittenloſigkeit wichen; 
aber nad) lange nachher lebte die aus dem ritterlichen Contraſte er- 
wachfene Poefie im Volke, und es fcheint, als hätte erſt jegt Die 
NRomanzenpoefie ihre fhönften Blüthen getragen. 

Es iſt gewiß, daß Spanien — Schottland allein vielleicht aus⸗ 
genommen — von dem poetifch gefinnteflen Volke bewohnt mor= 
den. Das Leben verwandelte ſich in Dichtung. Wenn’ der' müs 
ige Spanier während der Sommerhige die Arbeit fcheute, ‚fang er 
fi) beim Klange der Gultarre von den Tihaten vor, ober hörte auf 
den Geſang Anderer. in geborner Sänger, wurde ihm alled zu 
Geſang, fowohl die Großthat der Vorwelt, als die alltägliche, doch 
‘immer intereffante Begebenheit feines Lebens. Seine Sprache ſelbſt 
war eins mit der Poefie, denn Romance beißt der aus ber rös 
mifchen mit den verfchlebenen in Conflict gerathenden Sprachen 
entftandene Dialekt, aus welchem bie heutige fpanifche Sprache ſich 
gebildet hat, und Romance heißt zugleich die von und betrachtete 
Dichtung, bie erſte und noch. bis fpät von dem Spanier gefeierte 
Gattung dee Poefie. 

In diefee Romanze legte er alles nieder, was fein Gemuͤth 



St Ueber BValladenpoeſie. | 4 

bewegte, was er der Rachwelt anvertrauen wollte. Was feinen Koͤ⸗ 
nigen, feinen Ahnen begegnet, was feine Zeitgenoffen Großes voll: 
bracht hatten, bie Graufamteit feiner Geliebten und fein Liebes⸗ 
gluͤck, wohl auch, wie ihn die Schöne oder ein glüdlicher Nebenbuh⸗ 
ler verfpottet hatte, alles dies brachte der Spanier in die jedem feis 
ner Landsleute geläufige Form der Romanze. Seine Sprache war 
durch und durch poetifch und von felbft zu dem DVersfall, - welcher 
diefe Dichtungsart bildet, gebaut; er brauchte daher nur zu fprechen 
und zu fingen, und die Romanze war vollendet. Er improvifitte 
zur Guitarre, und die Romanzen, welche den meiften Beifall fan» 
den, wurden von Andern nachgefungen und gingen fo lange von 
Mund zu Munde, bis ein fpäterer Freund der Poefie fie auffchrieb. 
So groß die Anzahl der auf die Nachwelt durch Schrift und Drud 
gekommenen auch iſt, dennody mag fie nur ein geringer Theil der 
von Anbeginn im fpanifhen Volke gefungenen feyn, während die 
übrigen allmälig verfiungen find. 

Nicht jeder, der fpanifch ſprach, weil es feine Mutterfprache 
war, mochte deshalb auch trefflihe Romanzen dichten. Auch bei 
einem poetifhen Wolke ift die productive poetifche Kraft nur einzel 
nen Individuen verliehen, und fo muß aud) das oben Gefagte da- 
hin mobiftcirt werden, daß die ausgezeichneten Nomanzen nur von 
productiv poetifchen © iftern gebichtet find; daß es deren aber fehr 
viele in dem alten Spanien gab, daß namentlich der Ritter, wenn 
er den blutigen Harniſch ausgezogen, es nicht verfchmähte, beim 
Schlagen der Guitarre feine Gedanken und Gefühle ald Dichter 
auszufprehen, und daß — was das Erfreulichfte iſt — im ganzen 
Volke ein poetifcher, auch für die leifeften Klänge empfänglicher 
Sinn gemwaltet hat, liegt außer allem Zweifel. Bel welchem Dich⸗ 
ter, der auf der Grenze des romantifchen Mittelalterd und der neuern 
Bildung fleht, finden wir folche fehöne und Elare Anficht von der 
Poeſie feibit, als fie Cervantes in feiner Novelle Preciofa dem Zi⸗ 
geunerhauptmann in den Mund legt? | 

Bor allem enthielten die alten Romanzen hiſtoriſche Begeben⸗ 
beiten. Wie nirgends anders, lebte die Gefchichte der fpanifchen He⸗ 
roenzeit im Geſange. Wir verweiſen auf die ſchoͤne, oben anges 
führte Stange des oft mit fo wunderbar fcharfem Blicke und zus 
gleich fo poetifchem Sinne begabten Engländerse und koͤnnen uns 
nicht enthalten, auch noch folgende Stanzen aus demfelben Gedichte, 
vielleicht als das lebendigſte und gebrängtefte Gemälde jenes fpanis 

ſchen Heldenalters, herzuſetzen: 
Doch eh' noch fern zuruͤck die Grenze bleibt, 

Sieht man die maͤcht'ge Guadiana wieder, 
Die reißend ihre ſchwarzen Wogen treibt, 

So hochgeruͤhmt durch alte Heldenlieder. 
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Einft fah an Ihrem Strand man Schlachtenglieder 
Der Moren und ber Eheriften fi vermiſchen3 

Bier hielt dee Schnelle, ſank ber Starke niebers 

Es drängt die Uebermadt und wimmelt zwifchen 
Der Wog' vom Zurban und ber Ritter Federbuͤſchen. 

O Thönes Spanien, alt zomantifh Land! 
Wo ift die Fahne, bie Pelagio ſchwenkte, 
Als Cara's Herr verrieth fein Vaterland 

Und Gothenblut die Ströme Spaniens tränkte? 
Wo iſt die Fahne, die bein Sohn einft ſchwenkte, 
Auf ber dad Kriegsglüc bei dem Ruhme thront, 
Und die bie Räuber bis zur Küfte drängte ? 
Roth glomm bas Kreuz, es ſchwand der bleihe Mond, 

Es weinte Africa, wo jegt ber More wohnt. 

Wie reich auch der Hiftorifche Homanzengarten an Bluͤthen in allen 
Provinzen mag geweſen feyn, dennoch feheint die Romanzenliteratur 
aus jener älteften Zelt nur arm, und diejenigen Lieder, welche etwa 
Spaniens Unglüd unter dem Gothenkoͤnig Rodrigo befingen, ‚Daben 
hoͤchſtens In Ihrer vollendeten Form bie tohern Volksgeſaͤnge in fich 
aufgenommen, oder ſind, wie die meiſten uͤber das mythiſche He⸗ 
roenalter, nur aus den groͤßern Rittergedichten entſtanden. Aber wir 
beſitzen das koͤſtlichſte Denkmal der romantiſchen Hiſtorie in Her⸗ 
ders Umbildung der ſpaͤtern Romanzen vom Cid als deutſches 
Eigenthum. Welche mannichfaltigen Intereſſen werden in bie= 
fem dünnen Bändchen befriedigt? Kurze, Eräftige Schlachtges 
mäle, SRiefengröße eines gemuͤthvollen Mannes, die gluͤhendſten 
Liebesklagen und Abenteuer, Fuͤrſtengunſt und Tüde, haͤusliches 
Gluͤck und Sorge, Iehrreihe Ermahnungen, fröhlihe Scherze, 

alles Bilder aus dem Leben, und zwar einem ſchoͤnen, kindli⸗ 
hen, gegriffen, und ber großartig und doch fo ruͤhrende Aus⸗ 
gang, daß nur eine verfleinerte Bruſt nicht erweicht werden durſte, 
wenn es heißt: 

Lebet wohl, ihr ſchoͤnen Berge, 

Teruel und Albarazin, 
Ew'ge Zeugen feines Ruhmes, 

Seines Gluͤckes, ſeines Muths; 

Lebet wohl, ihr ſchoͤnen Hoͤhen, 
Und du, Ausſicht auf das Meer hin! 
Ach der Tod, er raubt uns alles, 
Wie ein Habicht raubt er uns. 

Seht, es brechen ſeine Augen — 

Er blickt hin zum legten Mal. 
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Was bat er gefagt, der gute 
Eid? Er liegt auf feinem Lager; 
Wo ift feine Eiſenſtimme? 

Kaum nod Tann man ihn verfichen, 
Daß er feinen Freund Babieca, 
Ihn noch einmal fehen will. 

Babieca kommt, der treue 
Mitgefaͤhrt' des wackern ‚Helden 
en fo mancher, mander Schlacht. 
Als er bie ihm wohlbelannten 
Suten, alten Fahnen fiehet, 

Die fonft in den Lüften wehten, 
Dingebeugt aufs Gterbelager, 

Unter ihnen feinen Freund, 

Fuͤhlt er feinen Lauf bes Ruhmes: 
Auch geendet, ſteht mit großen 

Augen ftumm da, wie ein Lamm; 
Sein Herr Tann zu ihm nichts fpredhen, - 

Er auch nichts zu feinem Herrn, 
Sraurig fieht ihn an Babieca, 
Gid ihn an zum legten Dal. 

Gerne hätt? ih Alvar Fannez 
Mit dem Zobe jegt gefchlagens 
Ohne Sprache fiht Zimene, 
Cid, er drüdt ihr nod bie Hand. 

Und nun vaufchen bie Paniere 
Staͤrker; durch das offne Jenſter 

Weht ein Wind her von den Höhen — 
Ploͤtzlich ſchweigen Wind und Fahnen 
Ebel: denn ber Gib entſchlaͤft. 

Neben allen fchönen hervortretenden Eigenfchaften des Spaniers iſt 
der ganze Cid, wie er in diefen fpätern Romanzen vor uns liegt, 
von deutfcher Innigkeit und Humanttät ganz erfüllt. Sowohl da 
alte Gediht vom Eid, als auch andere auf uns gelommene ältere 
Romanzen tragen dagegen vohere Spuren des fpanifchen Stolzes 
und der fpanifchen Heftigkeit an fich. 

Der ganze Krieg der Gaftilianer und Moresken beftand mehr 
in einzelnen Rittergefechten und kuͤhnen Unternehmungen der Eins 
zelnen, als in größeren Zügen. Mithin Eonnte, wie wir ſchon oben 
ertvähnten, in jenen frühern Zeiten weder eine Mationatgefchichte, 
noch ein großes Nationalepos entfichen. Das Volk begnügte fich, 



4 ueber Ballabenporfie. 1524 
bie einzelnen Lichtpuncte zu befingen, ohne baß viele ber hier geprie⸗ 
fenen Thaten je In die Gefchichtsbücher aufgezeichnet wurden. Da 

‚ aber auch hier, wie überall, der Dichter, wenn ihm die Wirklich⸗ 
keit Eeinen genligenden Stoff bot, aͤhnliche Rittergefchichten fingirte, 

" fo kann der Fremde unter der Menge der Romanzen, welche halb 
biftorifch, halb mythiſch, wie auch die wirklich hiſtoriſchen Elingen, 
nicht unterfcheiden, welche. auf Gefchichte bafirt feyn, oder nicht. 
Ob jemals ein fpanifcher Kritiker die ſchwere Arbeit unternommen 
bat, den Romanzenfchas feines Vaterlandes kritiſch⸗ hiſtoriſch zu ſich⸗ 
ten, iſt dem Ref. unbekannt; er zweifelt aber, wenn er bedenkt, wie 
überall die gelehrte Kritik erſt in der allerletzten Zeit die rohen Spu⸗ 
ren der Voikspoeſie vor ihren Richterſtuhl zu ziehen gewuͤrdigt hat, 
wie aber die letzte Zeit, theils der politiſchen Stuͤrme, theils des 
Ueberhandnehmens franzoͤſiſcher Bildung wegen, ſich wenig um das 
Alterthum Spaniens gekuͤmmert hat. — So ſind unter den kuͤrz⸗ 
lich erſchienenen Ueberſetzungen ſpaniſcher Romanzen verfchiedene, 
welche in der Einfalt und Rohheit der Darftellung ein ſehr hohes 
Alter verrathen und wie hiftorifch Elingen, doch aber auch zugleich 
den Stempel Eindliher Erfindung an fi) tragen, wie folgende: 

Die belagerte Ritterburg*). Don Öarcia*). 

Auf der Dauer feiner Vefte Vorwärts fhreitet Don Garcia 
Schritt Don Garcia auf und nieder, Oben auf dem Mauergang, 
Sn der Linken golbne Pfeile, -  Sn-ber Hand bie goldnen Pfeile, 

An der Rechten einen Bogen: Bogen in ber andern Land, 
Und ergoß fi laut in Klagen, - Fluchend auf fein hartes Schick⸗ 
Ob des Schickſals Tüde zürnend: fal; 

Bart verklagt er’& dergeftalt: Mich erzog mein Fürft als Knabe, 
„Aid eräog durt Von Kind auf zog mich der Kös Und da SZüngling ich geworben, 

Gab er mir ein Roß und Waffen, u, 
So des Mannes fönfte Zierde; Gott ließ mich gedeihn zum 
Und er gab Donn« Maria Mann, 

Mir-zum Meib und zur Gefäprtin, Gab mir Roß und ai Pa 
N Gab mir hundert Dienerinnen, 

‚ Daß fie flets Geſellſchaft hätte, 
Gab. mir diefe Burg Brenga, 

, Um mit ihr barin zu ‚haufen; 

Gab mir audy noch hundert Nitter, 

Mir zu fhügen dieſes Bergſchloß, 
Das er wohl mit Wein verforgte, 

*) Aus ben fpanifhen Romanzen, überfegt von Beauregarb Pandin. 

++) Aus ben altfpanifhen Romanzen, von Friedrich Diez. 
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"und mit Brot und Lebensmitteln, 
So wie aud mit ſuͤßem Waffer, 
Woran Mangel bat bies Bergſchloß. 
Bon ben Moren warb’s umlagert 
Früh am Sanct Johannismorgen. 
Sieben Jahre find vergangen 
Unb noch halten ſie's belagert. 
Au die Meinen ſah jch flerben, - 

Nichts mehr habend, fie zu laben. 
Auf dem Wall ſtell'e ich fie auf, ° 

Wie fie fielen, ganz in Waffen, 
Auf daß meine Feinde wähnen, 
Daß annod fie kaͤmpfen Tönnen. 

In der Befte von Urenga 
Iſt nur Ein Brot noch vorbanben. 

Geb’ ich dieſes meinen Kindern, 
Was fol ans der Gattin werben? - 
Speif’ ich's felber, ebrvergeffen, 

Werfen mir’s bie Meinen vor.‘ 

Und fo bridt er’8 in vier Stuͤcke, 
Wirft fie in das Belt des Königs, 

Und es fällt eins von den Stüden 
Bor des Könige Füßen nieder. 

„Allah zürnet meinen Moren; 
Allah ift uns nicht mehr gnaͤdig! 
Mit den Broden ihrer Befte 

Speifen fie des Königs Zelt.” — 

Strads läßt er bie Hörner ſchallen 
Und aufheben die DBelagrung. 

Noch mehr tritt in andern das Legenbenhafte hervor. Kinige fchels 
nen ganz der Fabel anzugehoͤren und nur folche hiftorifche Anhalts - 
puncte zu haben, als etwa die Geſchichten von den Palndinen 
Carls des Großen, deren viele in den Eöfttichften fpanifchen Romans 
zen glänzen. So ift Roland, als der firahlendfte in der alten 
Sage, zu einer mythiſchen Perfon geworben, der die fpätern Dich 
ter Heldenthaten und Liebesabenteuer beliebig andichten; welcher 
masnetifche Einfluß indeffen nicht immer zur Vermehrung -feiner 

Glorie beiträgt, da zuletzt auch manches Thörichte und Unbedeu⸗ 
tende den Schultern des Heros aufgebürbet wird. Ob alle-Romans 
zen aus dem Sagentreife Garld des Großen erft aus Zurpin und 
den: ihm nachfolgenden Rittergebichten von glüdlichen -Dichtern zu 
Volksromanzen umgebildet find, ober ob einige mit dem Fond ber. 



46 neber Ballabenporfie. 1824 

alten Sage auch bie Beſtandtheile aͤlterer, Im Volke entſtandener 
Lieder in ſich aufgenommen haben, kuͤmmert uns nicht, da wir 
wiſſen, daß dieſe Romanzen von Carls Paladinen wieder zu Volks⸗ 
liedern in Spanien geworden find. 

Die fchönften, klangreichſten und zarteften, aber auch bie kuͤnſt⸗ 
lichften unter den Romanzen, welche auf biftorifche Begebenheiten 
Bezug haben, finden wir vielleicht in dem intereffanten Geſchichts⸗ 
werke, der historia de las guerras civiles de Granada. Es 
find die hier untermifchten Romanzen keine vollftändigen Erzaͤhlun⸗ 
gen ganzer Begebenheiten, fondern mehr Inrifche Schilderungen und 
Anfpielungen auf jene, und die Bermuthung Percy's, daß diefe 
ganze Historia nur gefchrieben fey zur Illuſtrirung und Erhaltung 
der alten Romanzen, iſt In ſich nicht unmwahrfcheinlih, befonders 
wenn man fieht, wie die poetifche Profa größtentheild nur eine 
präcife Umfchreibung der in den Romanzen gefungenen Zhatfachen 
if. Wir verbanfen diefee Gefchichte die beiden herrlichen Roman- 
zen über den Untergang bed Don Aguilar, deren eine fo pompoͤs 
beginnt: 

Rio verde, rio 'verde 
Quanto cuerpo en ti se banna 

De Christianos y de Moros 
Muertos por la dura espadal 

Y tus ondas cristalinas 
De roxa sangre se esmaltan 

Entre Moros y Christianos 
Muy gran batalla se trava. 

Murieron Duques y Condes 
Grandes seüores do salva 

Murio gente de valia 

De la nobleza de Espaüia. 

Wie geſchickt in feinem Patriotismus weiß der Dichter von dem 
für feine Landsleute unglüdlichen Treffen den einen Nebenumftand, 
daß Don Aguilar ben ihn höhnenden Renegaten tödtet, zum Haupts 
puncte zu machen! Der Held ſinkt im Siege: 

eterna fama genara. 

Ref. Eennt noch Eeine deutfche Ueberſetzung, welche ben Kothurn und 
zugleich die Einfalt diefer Romanze wiedergaͤbe. Auch die englifche 
Webertragung von Percy entfpricht nicht diefen Exforderniffen. Sie 
iſt weder ben Worten, noch dem Geifte nach getreu, indem fie, was 
den legten betrifft, die fpanifche Schlachts Romanze ganz wie eine 
zarte engliſche Mintel: Ballade behandelt. WMW— 
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Gentle river, gentle river, 

Lo, thy streams are stained with gore, 

Many a brave and noble captain 
Floats along thy willow’d shore etc. 

Bor einiger Zeit fland, wenn Ref. nicht irrt, in Blackwood's 
‘ Edinburgh Magazine eine getreue Ueberfegung. — Aus bers 

felben Zeit, vom Falle des granadifhen Reiches, wird uns in ber 
eben erwähnten Sammlung eine graufige Romanze,‘ welche ihres 
Inhalts und ihrer Form megen — mit dem Refrain — der nor 
difchen Ballade verwandt ift, die Einnahme von Alhama, 
mitgetheftt: 

Es durchritt der Morenkönig 
Die volkreiche Stadt Granada, 

Bon dem Thore von Elvira 
Bis zu dem von Bivaranella. 

Wehe mir, Alhama! 

Ihm ein Schreiben warb gebracht, 
Daß erobert ſey Alhama, 

Und er warf es in bie Flammen 
Und erfchlug den Abgefanbten. 

Wehe mir, Alhama! 

Unter den Romanzen, welche mehr ober minder von dem Dich⸗ 
ter erfunden find, darf man nicht, wie bei den englifchen Balladen, 
vonftändige, abgerundete Gefchidhten, viel weniger aber in der Ges 
fhichte die plaſtiſche Perſonificirung einer Grundidee erwarten. 
Solche Umftändlichkeit und Adfichtlichkeit verträgt der glühende und 
fliegende Charakter der Tpanifchen Volkspoeſie nicht. Der Gedanke 
einer That, irgend ein Bild, ein lebendiges Gefühl reizt den Spas 
nier, die Guitarre zu ergreifen, und aus der That, dem Bilde unb 
dem Gefühle wird die Romanze. Die Wunder der Heiligen, die 
Leiden der Märtyrer, irgend ein Zufammentreffen von Liebenden 
ober Delden oder Eomifchen Perfonen tritt dem phantafiereichen Spas 
nier lebendig vor Augen, er will es fefthalten und mittheilen, unb 
da er kein Maler if, muß die Romanze das Gemälde vertreten. 
Daß auch das Bild nicht immer ſtehen bleibt, fondern zum ta- 
bleau mouvant wird, :und daß ed ausnahmsweiſe auch Roman- 
zen gibt, welche Ver: und Entwidelungen von Begebenheiten bes 
handeln, ändert in der Sache nichts; immer wird aber auch in dies 
fem Falle der Erguß der Gefühle vor dem bloßen Erzählen der Be: 
gebenheiten vorwalten. Wie die fhakfpearefhen Tragoͤdien den Titel 
„Leben und Tod Könige u. f. m.” führen, fo liebte auch bie engli⸗ 
fe Poeſie überhaupt das weite und - umſtaͤndliche Aushelen; dies 



48 ucher Bollobenperfit. 1524 

ift aber ber chen Romangapocfie u. © entgegen. Wie bie 
trochäifche Form der Romanze dad Fallen und Derakfleigen, der 3 

us der engliſchen Ballade aber dad Dinauffieigen vepräfentirt, 
fo bleibt jene audy mehr bie Entwidelung als bie Berwidelung. 
Die Romanze Alarcos ift eine der wenigen, weiche eine vollſtaͤndige 
Geſchichte mit Hebel, Kataſtrophe und Folgen enthaͤlt 

Ueberhaupt leuchtet daraus hervor, daß die Romanze, indem 
fie den Gefühlen mehr Plag einräumt, auch fich mehr dem Lyriichen 
nübere, jedoch im. Muftkaliichen weniger dem eigentlichen Gefange, 
ald dem Recitativ. Das dramatifche Element tritt in den Hinter: 
grund; auch bie bilblihe Form ber — iſt hier ſelten, die 
Relation waltet vor, aber merkwuͤrd gerweife eine ganz muftkaliiche. 
Wenn das Dramatiihe dem Stoffe der Romanze zu nahe liegt, 
um es ganz von der Hand zu weifen, fo wird der Dichter doch 
immer das Selbfigefpräch, weiches das Dramatifcye mit dem Lyri⸗ 
fihen vereinigt, vorziehen, und es finden ſich viele Romanzen, weldye 
nur aus Monologen beſtehen. Der Held fpricht feine Empfindungen 
aus. Oft find die ſchoͤnſten Romanzen nur Aushaudungen Ieifer 
Gedanken, deren wunderbare Lieblichkeit man aber freilih in der 
Weberjegung nicht wieder verfleht. 

Der Wis ift eine Hauptingredienz. Wie die ſpaniſche Leiden: 
ſchaft, troß der conventionnmellen Gravitaͤt, gefteigert oft alle Schran- 
ten durchbricht, wie die verlaffene, die fehnfüchtige Geliebte dann, 
mit Hintanfegung aller aus Convenienz und Sitte gebauten Schran= 
fen, frei in Klagen und Bitten fidy ergießt und jedem leifen Ge⸗ 
danken Worte gibt, fo tritt auch der Scher; oft aus den Schran= 
fen der feinen Sitten in feine derbe Natürlichkeit zurüd. Die 
Borliebe der Spanier zu Gleichniſſen kommst ihnen befonderd in 
der Komik zu flatten. Steigerungen, wie die folgenden, in ber 
Romanze: Liebesbetheuerung einer Schönen, find nicht 
felten: 

Mi 

Ben id) Euren Willen ehre, 

Wie den Sonntag ehrt der More; 
Bean ich Euren Worten glaube, 

Wie wer glaubt an Jeſus Ehriſtus; 
Wenn Eu’r Aublick mid) erfreut, 
Wie des Winters Froſt die Grille; 
Wenn Eu'r Kuß fo füß mir fhmedt, 

Wie dem Juden Schweinefleiſch; 
Wenn id, body betheuern Tann, 

. Daß, feit ich mit Euch verkehre, 

Ih nicht oter Hörner Euch 

Aufgeſegt als zwanzig Mal; 
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Wenn Ewr Zorn mid zittern made 
Wie den Schnitter Sommerdglut, 
Und die Scham mich roͤther färbt 
Als die reine Lille, 
Seyd Ihr nicht hoͤchſt undankbar, 
Deiner Treue fo zu lohnen? u. f. w. 

Welcher Wig und welche bittern Hiebe find felbft in den eins 
zelnen Gleichniſſen diefer bunten Stufenleiter! An folchen leichten, 
durch einen witigen Einfall ober Laune hervorgebrachten Romanzen 
ift die fpanifche Literatur ungemein reich. Wenn uns viele der 
wunderbaren Einfaͤlle und Wendungen in denſelben nicht mehr ori⸗ 
ginell ſcheinen, ſo iſt dies nicht die Schuld der alten Ronianzen, 
ſondern der Franzoſen, durch deren Vermittelung das uͤbrige Eu⸗ 
ropa ſchon ſo lange aus den ſpaniſchen Fundgruben einzelne Traͤnke 
erhalten hat, ohne daß die Franzoſen es der Muͤhe werth gehalten 
hätten, die ſüdliche Quelle zu nennen. Wie Wis und Scharf 
finn den fpanifhen Volksdichter zu launig ſinnreichen Dichtungen 
veranlaßten, ſo trieben beide den tief und innig fuͤhlenden Suͤdlaͤn⸗ 
der auch an, Nomanzen zu dichten, welche eine tiefe Bedeutung 
ahnen laſſen. Es iſt dies kein Widerſpruch mit dem Obengeſagten, 
daß ihre Dichter keine Geſchichten erfunden haͤtten, welche nur als 
plaſtiſche Perſonificirung einer Grundidee hätten gelten follen. Auf 
folhen Ummegen fuchten fie nicht das Nahe zu erreihen. Die 
Mittel mußten bei der Hand feyn. Statt eine Geſchichte zu er⸗ 
finden, der ſie individuelle Lebenswahrheit auf der einen Seite haͤt⸗ 
ten andichten muͤſſen, ergriffen ſie die erſte beſte Allegorie, bei der 
es Niemandem einfallen konnte, daß der Dichter die ſogenannte 
Geſchichte im Ernſt gemeint habe, ſondern ſogleich die bildliche 
Einkleidung erkennen mußte. Referent fuͤhrt hier als Beiſpiel 
die finnige Romanze: Amor und der Tod auf Reifen, 
— in ber Beauregard-Pandin'ſchen Sammlung mit abgedruckt 
iſt, 

Die aͤußere Form der ſpaniſchen Romanze ift binlänglich bes 
tannt; felten formen kuͤnſtlichere jambifche Versarten ſtatt der vier 
füßigen Xrochden vor. Dagegen techfelt bei biefen die Affonanz 
mit verſchiedenen verſchlungenen Reimen. Zufolge Condes Geſchichte 
der Araber in Spanien, iſt die Form der ſpaniſchen Romanze aus 
arabiſchen Versarten hervorgegangen, indem die erſten Romanzen 
aus dem Arabiſchen Überfegt wären! Der arabifhe Vers beftand 
aus achtfüßigen Trochaͤen, welche zum Theit gereimt waren, häufiger 
aber nur duch Affonanzen Verbindung. hatten, wie: 

‚ Rio verde, rio vexde == quasto. cuerpo en ti se banna 

Di Chrissianuos y de Morgs === muertos por la dura espada. 
4 
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Der Spanier hätte fonach Die Verfe getheitt; woraus dann bie vierfüßigen 
Trochaͤen und die Unterbrechung ber affonitenden Verfe durch reim⸗ 
und affonanzlofe entftanden wären. Uns kommt es nicht zu, Über 

‚die Richtigkeit diefer biftorifchen Entftehung der Romanze zu ent⸗ 
fcheiden; jedenfalls aber kann man annehmen, daß ſchon hiſtoriſche 
Volkslieder unter den alten Spanicen gelebt haben, noch ehe fie 
daran dachten, fich dergleichen aus dem Arabifchen zw überfegen; 

dergleichen Weberfegungen Überhaupt erft beim Erblühen der Litera⸗ 
tur häufig zu werden pflegen. 

Jetzt ift die Romanzenpoefie bei den höhern und gebilbetern 
Claſſen des fpanifchen Volkes verftummt. In thörichtem Düntel 
auf eine fade, vom Auslande herübergefommene Poefie, haben die 
Spanier die Schäge ihres alten Vaterlandes vergeffen. Ob im gemei⸗ 
nen Volke noch die Romanze lebe, iſt dem Ref. unbekannt. Er 
kann aber nicht unterlaffen, dieſe kurze Betrachtung über die ſpa⸗ 
nifche Ballade mit dem innigen Wunfche zu fchließen, bag, wenn 
das hochherzige Volk eine Vereinigung zwiſchen wahrer Freiheit und 
der Achtung vor. ihren Alterthümern gefunden, es auch zur Wür: 
digung feiner alten, herrlichen Poefie zuruͤckkehren möge! 

Die Angelfachfen brachten ihre germanifche Poeſie nach Bri- 
tannien und ehrten und pflegten fie, vermuthlich ohne Beimifchung 
jener eigenthümlichen, der von ihnen unterjochten, oder in die weſt⸗ 
lihen Gebirge gedrängten Ureinwohner der Inſel. Dagegen fcheis 
nen die Dänen, als näher verwandt mit den Sachſen, auf ihre 
geiftigere Bildung auch einen bebeutendern Einfluß ausgeübt zu haben, 
wenn nicht die Einwirkung wechfelfeitig war. Die Poeſie, weldye 
die Thaten ihrer Helden pries, wurde von beiden Völkern hochge⸗ 
ehrt, und felbft Könige verfchmähten e8 nicht, als Minftreld auf: 
zutreten, wie das befannte Beifpiel Alfred des Großen lehrt, wel- 
cher, als Harfner verkleidet, im das däntfche Lager ſchlich und vor 
dem Könige det Dänen fang und fpielte. Percy führt diefe Bege⸗ 
benheit, wie.eine ähnliche minder bekannte, wo ein dänifcher König 
in gleicher Verkleidung bei den Sachſen ſich einſchlich, als ſchlagen⸗ 
den Beweis für die Verwandtſchaft der Sprache und Poeſie bei- 
der Völker an. Als die normannifchen Eroberer alles eigenthuͤm⸗ 
lich Sächfifche zu unterdrheen bemüht waren, wollten oder Eonnten 
fie doch hicht der freien Dichtung Zwang anlegen, da fie felbft aus 
einem norbländifchen Heldenftamme entfpröffen waren, welcher bie 
Doefie den Heldenthaten gleichachtete. . Auch die Normannen hatten 
ihre Nitterfänger, und bald gingen von ben Höfen der englifch= 
normannifchen Könige die großen europaͤiſchen Ritterfängerichnien aus, 
welche Vorwelt und Gegenwart und das gange Leben zu einer an« 
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-mutbigen Mythe umwandelten und jede bedeutende Erfcheinung in 
den Kreis ihrer Poefie bineinzogen. Als aber während des Kreuz 
züge alle Streitigkeiten im Innern der europäifchen Ränder durch 
den gemeinfamen Eifer gegen den ungläubigen äußern Feind eine 
andere Richtung gewannen, und auch in England bie verfchichenen 
Volksſtaͤmme ſich vermifchten, und Ein Volk und Eine Sprache ent» 
ftand, da zogen auch bald Minftreld durch die reiche Infel und ' 
fangen, beiden gleich verftändlich, vor fächfifchen. Yeomen und Hers 
ten und normanniſchen Rittern ihre Lieder von den großen Thaten 
der Vorzeit und denen ber Gegenwart. Jeder Große hatte ſelbſt 
Minftreis an feinem Hofe, ihre Lieder gingen aber, als Gemein- 
gut, Mund für Mupd durch das ganze Land. Lange- dauerte ihr 
Anfehn in England, noch länger aber ihre Eriftenz, obgleich fie 
leider mit den Kortfihritten der literarifchen Bildung aus den Schiöfs 
fern ber Großen auswandern und bald fich begnügen mußten, ihre 
Kieder den Kreifen froher Landleute oder reicher Stäbter vorzuſin⸗ 
gen. Waͤhrend fie felbft längft untergegangen und an ihre Stelle 
niedrige Baͤnkelſaͤnger getreten find, weldhe nur in Dorffchenken 
oder bei fchmugigen Gelagen der Volkshefe in größern- Städten 
Zuhörer finden, lebt doch das Beſte von ihnen noch fort, der größte 
Theil ihrer Lieder ift im Munde des Volles erhalten, und ber fleie 
ßige Engländer hat fie gefammelt und im Drud verewigt. 

- Obgleich Überall poetifche Gemuͤther aufgetreten und ihnen zus 
nächft liegende Thaten befungen haben, fo rühren doch unftreitig 
die meiften der Altern engtifchen Balladen von den Minſtrels her. 
Wenn fi uns auch nicht hiſtoriſch diefe Annahme aufbrängen 
follte, fo mürben wir doc, einen ſtarken Beweis in der Weberein- 

- flimmung dee Form aller diefer Volksballaden, fo wie an fat fabriks 
mäßigen Kennzeichen in gewiſſen überall wiederkehrenden Redendars 
ten, befonderer Betonung der Worte und dem gemeinfamen Stand» 
puncte, von welchem aus alle diefe Balladen vöngetragen wurden, 
auffinden. Daß aber dioſe Poefle nicht in eine Fünftliche Schul: 
und Zunftpoefle ausartete, verhinderte der reifende Zuſtand der 
Minftrels. Sie zogen durch das ganze Land als Handelsleute, 
welche in Schtöffern rund Hütten rohe Waaren, den Stoff zu ihren 
Dichtungen ; einhanbelten: und verarbeitete Waaren, ihre Lieder, [oß« 
ſchlugen. Während fie auf diefe Weiſe in lebendigem Verkehr mit 
dem Volke perföntich blieben, mußten auch ihre Dichtungen mit den 
Begriffen des Volkes fortichreiten. :: So lange fie- in den - Schlöffern 
geehrt waren, brauchten -fie ſich auch nicht zu fcheuen, ihre Lieber. 
in den: Kreifen der Großen und Damen zu fingen; erft als fie dort 
ganz verftoßen, unter dem Gewande dev Bänkelfänger, von Schenke 
zu Schenke. umherirtken, wurden ihre Lieber fo anftößig, daß fie 
nur von den -Alsbrigften-Clafferi des Bulles konnten angehoͤrt wer⸗ 

5 
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"den. Als fie aber noch in Ihrer giädtichen Zeit das Land durchzo⸗ 
gen, waren fie bei jedem Feſte, bei jeder Zufammenkunft des zu 
poetifcher Luft geftimmten Volkes gein 'gefehen, und ihre Lieder 
blieben im Gedaͤchtniß der aufmerkfamen Hörer zuruͤck, bie einet 
unter biefen ficy wieder getrieben fand, des Empfangene durch den 
Geſang auszufpecchen. Daß auf diefe Weife die mannichfachften 
Variationen eintreten mußten, verfteht fi) von felbil. 

Die meilten Minftvels follen aus dem nördlichen England, — 
the north eountry — gefommen feyn, woher auch ber Dialekt 
der Altern Balladen fi) dem breiten fchottifchen nähert. Die Min- 
field hatten Feine weitere gelehrte Bildung, ale welche das hiſto⸗ 
riſche Studium des Traditionen ber großen Familien, denen: fie fich 
anichloffen, und die Erzählungen der Angefeffenen von der Vorzeit 
ihrer Diftiiete ihnen bdaibot. Daher darf man ihren Erzählun- 
gen kaum dann trauen, wenn fie aus den jüngft verfloffenen Zei⸗ 
ten berichten. Was der Vorwelt angehoͤrte, ward von den fruͤhern 
Minſtrels weniger des poetiſchen Effectes, als der patriotiſchen Liebe 
fuͤr ihr Vaterland und ihre Stammfamilien wegen, entſtellt. Sie 
zogen die Thaten unbedeutender Helden heruͤber auf die Haͤupter 
der von ihnen beſonders Gefeierten, und umgekehrt haͤuften ſie 
die uͤbeln Wecke vieler Sünder auf Ein Haupt zuſammen, fo daß 
mandye biftorifhe Perfon als der fehwärzefte Boͤſewicht erfcheint, 
wenn ihn die Öefchichte gleichwohl nur -als verdächtig bezeichnet. 
Häufig wurden auch gemealogifch die Großthaten von. Bater, Sohn 
und Enkel in Eine Perſon zufammengezogen, eine Behandlung, 
wodurch dem Kamilienruhme wenigſtens kein Abhruch geſchah. Das 
Geruͤcht, — die tauſendzuͤngige Fama, — vergroͤßert ſelbſt in lite⸗ 
rariſch gebildeten Zeiten die Wahrheit um das Zehnfache. In jenen 
Zeiten, wo ſeine Wirkung bei der allgemeinern Regſamkeit fuͤr das 
Gemeinwohl nicht geringer erſchien, war es die Fundgrube der Min⸗ 
ſtrels. Sie. gaben durch. das Lied dem Geruͤchte eine feſte Exiſtenz 
und waren. ficher, durch Balladen, welche Thaten vergroͤßerten, die 
allgemeines Entzuͤcken erregen mußten, oder die Uebelthaten gehäfs- 
figee Perfonen noch ſchwaͤrzer malten, zu gefallen. Doch ift diefe, 
anf Effect Hinarbeitende Abfichtlichkeit mehr die Eigenfchaft der ſpaͤ⸗ 
tern Balladendichter, indem ‘bie aͤltern Dichtungen diefer Art, felbft 

"wenn die Begebenheiten ſingitt find, fich durch die große Einfalt 
ſowohl der Darſtcllung als der Erfindung auszeichnen. 

Derey. ſagt in der Einleitung zu feiner tgefflichen- "Sammlung 
ber altenglifchen. und, einiger fchottifchen .Ballaben. von der Poefie 
der Minfirels· „Den- kunſtloſen Schöpfungen biefer alten Rhapſo⸗ 
diſten habe ich zuweilen Proben gleichzeitigen Dichter. einer hoͤhern 
Gattung gegenuͤbergeſtellt, ſolcher Dichter, welche aller Vortheile 
der. wiſſenſchaſtlichen Bildung jener. Zeiten, in denen fie lebten, 
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theithaftig waren, und welche für den Ruhm und bie Nachwelt 
fhrieben. Doch wird häufig die Palme den alten irrenden Min 
ſtrels gereicht werben müffen, welche ihre Reime nur zur Beglei⸗ 
tung der. Harfe bichteten und nichts weiter bezweckten, als den fluͤch⸗ 
tigen Beifall der Umftehenden und Mittel für den augenbidlichen 
Unterhalt." | | 

In einer Zeit, wo man erft anfängt die Bedeutung ber Volles 
poefie zu ahnen, iſt dies bedingte Anerkeuntniß ihrer Schönheit 
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ſchon erfreulich. — In der pleasing simplicity und den many 
artless graces, — welche dev gelehrte und mit poetifchem - Ges 
fühl begabte Antiquar den alten WBolisbaltaben zugefteht, — die 
hoͤchſte Schönheit zu finden, und Leine Comparation. zwiſchen nie⸗ 
derer und höherer Poeſie inſoweit gelten zu laffen, als man unter 
jener bie Volks⸗, unser diefer. aber die auf gelehrte Bildung baſirte 
Poeſie verfteht, — iſt erft unferer Zeit, und zuerſt vielleicht unferm 
deutfchen Wolfe vo behalten. Da es aber noch mehr erfreulich iſt, aus 
einer weit frühern Zeit, welche ganz von dem Wahn der conven- 
tionnellen Schulpoefie ergriffen war, eine ahnende Stimme über ben 
Werth der Vorksdichtungen zu vernehmen, fo hält Ref. es für an: 
gemeffen, bier einen Auffag aus dem Spectator, auf welchen 
Percy oft zuraͤckkommt, und welchen er dem gelehrten (aber nicht 
poetifchen) Addifon äufchreibt, zu überfegen. Er enthält eine theil⸗ 
weife Bergliederung und vinen bedingten Panegyricus auf eine der- 
aͤlteſten englifchen hiſtociſchen Balladen, die ſchon erwaͤhnte Chevy- 
Chase, und möge bier voranftehen, ba auch diefe Ballade ſelbſt 
eine der alteften iſt *). 

Interdum vulgus reetum vider! »*), 
“, Hor. 

„Auf meiner Reife hörte ich mit befonderer Luſt die vom Va⸗ 
tee auf den Sohn überlieferten Gefänge und. Sagen, welche unter 
den Bewohnern ber von mir berührten Gegenden am meiften im 
Gange find; dem es iſt nicht gut denkbar, daß irgend etwas ben 
ganzen Beifall.ber großen Menge — obgleich dad gemeine Volk darun⸗ 
ter mitbegriffen ift — gewinnen Eönnte, welches nicht aud irgend 
wie einen gebildeten Geiſt anziehen ſollte. Die menfchliche Natur 
iſt diefelbe bei allen vernünftigen Wefen, und was dahin: einfchlägt, 
wird Bewunderung bei jeder Gattung von Lefern finden. .Boileau 
erzähle von Moliere, er babe feine Komödien feiner alten Haus: 

N Spectator. Monday May 81. IN. 70, und Friday May 25. 
. 76. 
€) Ließe fich diefer Spruch nicht auch ganz anders, als Addiſon denkt, 

anwenden? — — W 
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haͤlterin beim Kaminfeuer vorgelefen, unb hätte jedesmal den Er⸗ 
folg des Stuͤckes auf der Bühne aus der Aufnahme beim Ka⸗ 
mine vorhergefagt. Denn immer ſey da6 Publicum bem alten 
Weide gefolgt und habe immer bei denfelben Stellen gelacht.“ 

„Ich weiß nichts, was befier den hoͤhern Standpuntt der 
Einfalt der Gedanken über die Art zu ſchreiben, welche ich bie 
gothifche nenne, verkuͤndigt, als daß bie erflere jedermann gefällt, 
die legtere aber nur denen, welche fi einen falfhen, kuͤnſtlichen 
Geſchmack aus unbebeutenden,, precisfen Autoren und Epigrammen- 
ſchreibern gebildet haben. Homer, Virgil md Milton werden, 
foweit die Sprache Ihrer Gedichte verſtanden wirb, dem Lefer von 
gefunden, natlirlichem Sinne behagen, der ein Epigramm von Mar» 
tial, oder ein Gedicht von Cowley kaum verfiehen, ‚viel weniger es 
fhmadhaft finden wuͤrde — So muß im Gegentheil ein 
Volksgeſang oder eine Volkoballade, weldhe bad Ent⸗ 
zücken des gemeinen Volkes iſt, allen Leſern gefallen, 
welche nicht durch falſche Bildung (aflectation!) oder 
Unwiſſenheit ganz unfähig für ſolche Genuͤſſe find. 
Der Grund ift Har, weil biefelbe Schilberung ber Natur, weiche 
bie Dichtung dem gewöhnlichen Leſer empfiehlt, ſchoͤn auch dem 
Hochgebildeten erſcheinen wird.” 

„Der alte Geſang von der Chevy-Chase (die Jagd in den 
Cheviothügeln) iſt die Lieblingsballade des ‘gemeinen Volkes in Eng» 
land, und Ben Sohnfon pflegte zu fagen, er würde lieber der Ver⸗ 
faffer derfelben als aller feiner Werke feyu. Sir Philipp Sid> 
ne» fagt von ihr in feinen Gefprähen über: die Paefie 
Folgendes: — „„Nie hörte ich den alten Geſang von Pery und 
Douglas, ohne daß mein Herz wie durch einen Trompetenſtoß wäre 
bewegt worden. Und doch wird er nur von einem blinden Geiger 
mit fo roher Stimme als Manier gefungen! Er klebt voll Staub 

und Spinneweben jenes rohen Zeitalter& feiner Dichtung: was würde 
er erft wirken in dem Munde eined Pindar!“ — Ich ſelbſt bin 
ein: ſolcher Bewunderer biefed veralteten Gefanges, daß ich ohne 
weitere Entſchuldigung eine Kritik deffelben geben will.“ 

„Die größten neuern Kritiker haben den Grundſatz ausgefpro- 
chen: daß ein Helbengedicht auf irgend eine wichtige Moral, weiche 
der Verfaffung des Landes, in welchem der Dichter fchreibt, ent⸗ 
fpricht, muͤſſe bafict fen. Homer (!) und Birgit haben von dies 
fem Geſichtspuncte aus ihre Plane gebilbet. Da Griechenland eine 
Bereinigung verfchledener Staaten war, welche fehe viel unter ein- 
ander firitten und ihrem gemeinfamen Seinde, dem Perferfönige, 
durch ihre Eiferſucht und Seindfeligkeiten manche Vortheile darbo= 
ten, fo baut Homer, um bie für ihre Sicherheit fo nöthige Ein- 
tracht zu befeftigen, fein Gedicht auf die Zwieträcht verfchiebener 
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griechiſcher Fuͤrſten, welche gegen einen afiatifchen Fuͤrſten verbindet 
waren, und auf bie verfchiedenen DVortheile, welche der Feind durch 
biefe ihre Zwietracht erringt *). — Zur Zelt der Dichtung unferer 
Ballade nahmen die Zmiftigkeiten der Barone, die damals gleich 
Eleinen Fürften erfchlenen, fehr überhand, indem fie entweder ſich 
unter einander, ober ihre Nachbaren befämpften, immer aber unfäg- 
liches Unheil dem Lande brachten. Der Dichter, um von folchen 
unnatürlihen Beſtrebungen abzuſchrecken, befchreibt einen blutigen 
Kampf und eine furchtbare Todesſcene, veranlaßt durch eine der 
zwifchen dem fchottifchen unb englifchen Adel berrfchenden Fehden. 
Diefe Abficht erfahren wir aus ben vier legten Verſen, welche, nach 
dem Beifpiel der neuern Tragiker, eine Lehre zu Gunſten des Le⸗ 
ſers enthalten **). n 

Heil unferm König, Heil bem Land! 
In Reichthum, Luft unb Frieden ; 

und möge nie ber Abel mehr _ 

So ftörrig ſich befriegen! 

Die zweite Abficht der großen epifchen Dichter (heroic poets) 
war: Perfonen und Zhaten, bie ihrem DBaterlande Ehre machen, 
zu feiern.. So war Virgil's Held der Gründer Roms; dee Homer’s, 
ein griechifcher Fuͤrſt; und aus diefem Grunde mögen Valerius Flac⸗ 
cus und Statius, beide. Römer, mit Necht ausgelacht feyn, weil 
fie. die Fahrt nah dem goldnen Vließe und den Krieg vor 
Theben zum Gegenftande ihrer Epopden machten.” 

„Unſer Dichter fand ſowohl einen. Helden feines Vaterlandes 
aus, ald er auch beffen Ruhm durch verfchiedene fehöne Züge her: 
vorgehoben hat. Die Engländer befegen zuerft und verlaffen zu= 
legt das Feld. Die Engländer bringen nur Sunfzehnhundert, die 
Schotten Zmeitaufend ind Gefecht. Die Engländer behaupten das 
Feld mit Dreiundfunfzig, die Schotten zlehn fid, mit Fuͤnfundfunf⸗ 
zig zuruͤck. Sonft werden Alle von .beiden Seiten erfchlagen. Aber 
der merfwürbigfte Umftand bdiefer Art iſt die verfchiebene Weife, 
wie bie fottifchen und englifchen Könige bie Kunde von der Schlacht 

*) Zum Verſtaͤndniß der adiſonſchen Kritik muß der Ueberſetzer ſie 
ganz wiedergeben, wenn er auch, wie ſich nach dem Obigen von ſelbſt 
ergibt, in vielen Puncten einer ganz andern Meinung zugethan iſt. 

2*) Dieſes aller Poeſie widerſtreitende Hervortreten einer duͤrren 
Abſichtlichkeit iſt gluͤẽlicher Weiſe überall ſchon laͤngſt aus ben Tragoͤ⸗ 
bien verſchwunden, Auch in dieſer alten Ballade druͤckt der Endvers 
nur den frommen Wunſch des Minſtrels aus, womit er dem tragiſchen 
Schluſſe eine freudige Wendung geben will. Die ganze Ballade iſt 
vielmehr patriotiſch, zur Befeuerung des Muthes durch ein treffliches 
Schlachtgemaͤlde, als zum Abſchrecken vom Kampfe, gedichtete. 

* 
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und von ber großen Männer Tode, weiche beibe Heerſchaaren an- 
führten, aufnahmen: 

Zu Schottlands König kam nun balb 
Nach Ebinburg die Klage, 

Das plögli fey durch einen Pfeil 
Straf Douglas ſchnoͤd erſchlagen. 

D ſchwere Rund’, ſprach König James, 
In Schottland weit unb breit 

Hab’ ih nit einen Hauptmann mehr 
Bon folder Trefflichkeit. 

Bu König Heimid werb nun auch 
Die Kunde bald gebradt, 

Das Piercy von Rorthumberland 
Blieb in ber Chevy⸗ Jagb. 

Gott ſey mit ihm, ſprach unfer König, 
Wenn's Befl’res gibt nichts mehr; 

Ich glaub’, ih hab’ in meinem Reihe 
Sünfhundert fo gut wie er. 

Doc fol nit Schott’ und Schottland fagen, 
Ich nähme eine Kache, 

Denn rähen will ih mid an Allen 

Sn des guten Piercy Sache. 

Der König hielt, was er gelobte, 
Nachher bei Humbles Down: 

Funfhundert Lords und Ritter ließ 
Den Tag er nicberhau’n. 

Und von der Andern g’ringer Zahl 
Starb mandes Zaufend nod u. f. w. 

„Wie unfer Dichter eine billige Parteilichkeit für feine Landsleute 
zeigt, fo malt er doch auch die Schotten nicht unwuͤrdig eines fo 
kuͤhnen und tapfeın Volke: 

Graf Douglas auf milhweißem Roß, 

Gleich einem Freiherrn kuͤhn, 
Ritt vorne an vor ſeiner Schaar, 

Deß Ruͤſtung golden ſchien. 

„Seine Sefinnungen und Thaten entſprechen einem Helden. Einer 
von und beiden, fagt er, muß flerben. Ich bin ein Graf fo gut 
als Du, und Du kannſt keinen Grund haben, den Kampf auszus 
ſchlagen. Indeſſen, fährt er fort, es wäre Schade und gewiß auch 
Sünde, wern fo viele unfchuldige Menfchen unfertwegen ſterben 
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ſollten; lieber wollen wir beibe unfern Zwiſt im Zweikampfe aus- 
machen: 

Das duld' ih nit, doch von uns zweien 
Gtirbt Einer fiderlid. 

Ich tenn’ Dich wohl, Du bift ein Graf, 

Lord Piercy, fo auch ich. 

Doch glaub’ mir, Piercy, Jammer wär's, 
Und auch gewiß nichts Rechtes, 

Wenn fi die Unfern töbten follen, 
Denn teiner that was Schlechtes. 

Wohlen, ben Iweilampf wagen wir, 
Und jeber ſchont die Seinen! _ 

Berflucht ift der, ſprach Lord Piercy, 
Der fo was will verneinen ! 

" Nachdem diefe tapfern Männer fich in der Sqhlacht nd dem Zwie⸗ 
gefecht ausgezeichnet haben, fällt mitten in einer durch herolfche 
Gedanken ausgezeichneten Unterrebung ber fchottifche Graf und 
muntert noch im Tode feine Leute auf, ben Tod zu rächen, indem 
er ihnen ald das Bitterſte vorhält, daß fein Gegner ihn fallen fah. 

und damals Tam ein fpiger Pfeil 
Aus engelländ’fchem Bogen, 

Dem Grafen Douglas war ind Herz, 
Er töbtlih tief geflogen. 

Nie ſprach er mehr ein Wort als biefes: 
Friſch! Iuflige Vaſallen! 
Bald iſt mein Leben nun zu Ende, 

Und Piercy ſieht mid fallen. 

„Luftige Vaſallen (merry Men) ift in ber Sprache jener Zei⸗ 
ten nichts weiter, ald ein Aufmunterungsruf für Kriegsgenoſſen 
und Soldaten. Eine Stelle im elften Buche der Virgilfchen Aeneide 
ift bewunderungswuͤrdig. Camilla denkt in ihren letzten Todeskaͤm⸗ 
pfen, ſtatt, wie ſich von einem Krieger ihres Geſchlechtes erwarten 
iieße, über ihre Wunde zu weinen, lediglich (gleich unſerm Helden) 
daran, wie die Schlacht nach ihrem Tode fortdauern werde. 
Taum sic exspirans Accam, ex aequalibus unam, 

Alloquitur, fiida ante alias quae sola Camillae etc. 
Ken. 11, v. 820. 

Zurnys farb nicht auf ſo heroiſche Weiſe, obgleich unſer Dich⸗ 
ter Turnus Rede im letzten Verſe vor Augen gehabt zu haben 
ſcheint: 

Und Piercy ſieht mich fallen. 
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Graf Piercys Klage über feinen Feind If grofmüthig, ſchoͤn und 
voller Gefühle. Sch muß nur den Lefer warnen, nicht wegen der 
Einfalt ded Styis, den man wohl einem fo alten Dichter vergeben 
mag, die Größe bed Gedankens zu verfennen. 

Als ex geſtorben, nahm Graf Pieccy . 
Den Zobten bei der Hanb 

Und ſprach: Graf Douglas, für Dein Leben 
Berlör’ id) gern mein Land. 

D Ehrift, es biutet wohl mein Herze 
Db Deinem Misgeſchicke, 

Denn einen mehr berühmten Ritter 
Traf fo des Schickſals Tuͤcke. 

Das ſchoͤne Bild: den Todten bei der Hand faſſen, wird 
den Leſer an Aeneas Benehmen gegen Lauſus, welchen er ſelbſt, 
als jener dem greifen Vater zu Dülfe eilte, erfchlagen hatte, er 
innern. 

At vero ut vultum vidit morientis, et ora, 

Ora modis Anchisiades pallentia miris, 
Ingemuit miserans graviter, dextramquo tetendit. 

Te — „Ich fahre fort und will zu beweiſen verfuchen, bag bie 

Sefinnungen in diefer Ballade außerordentlidy natürlich und poetifch 
find und voll jener mafeftätifchen Einfalt, welche wir an ben gro= 
fen ältern Dichtern bervundern. Ich will deshalb verfchiedene Stel- 
len herfegen, in welchen der Gedanke aͤhnlich denen in verfchiedenen 
Stellen der Aeneide ift, obme daß ich deshalb behaupten wollte, 
unfer unbefannter Dichter. babe eine Rachahmung derſelben bezweckt, 
fondern daß er dahin geführt wurde durch denfelben poetiſchen Ge⸗ 
nius und diefelbe Nachahmung der Natur. 

Wäre diefer alte Gefang mit epigrammatifhen Wendungen und 
Spielen des MWiged angefüllt, würde er vielleicht dem ſchlechten 
Geſchmacke einiger Lefer zugefagt, nie aber würde er dad Entzüden 
des gemeinen Volkes gewonnen, noch das Herz Sie Philipp Sid: 
ney’d wie XZrompetenfhall erfreut haben. Nur die Natur hat biefe 
Wirkung. Sie befriedigt den vorurtheildfteien und den ganz gebil- 
beten Geſchmak — — — — — — — — — *53. 

*) Hier ſucht der Kritiker die Ballade gegen ben Vorwurf Sir Ph. 
Sidney's, wegen des veralteten Styls, zu rechtfertigen. Percy (der 
Antiquar) hat aber bewieſen, daß Sir Sidney die ältefte Ausgabe die⸗ 
ſer Ballade vor Augen gehabt hat, welche bei weitem an Derbheit und 
Energie, aber aud an Dunkelheit vor derjenigen ben Borzug hat, welche 
ber Zuſchauer hier gebraucht hat. 
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„PWas kann großartiger feyn, als Gedanke. und Auobruck In 
folgender Stanze: 

Den ſchnellen Hirſch mit Hund und dom 
Zog Piercy aus zu jagen, 

. Das Kind bereu’ Im Mutterleib 
Die Jagd in diefen Tagen. 

Diefe Art, alle aus jener Schlacht bie Machkommenſchaft betref⸗ 
fende Ungluͤck, ſowohl dasjenige, welches die unmittelbar nach dem 
Kampfe Gebornen inſoweit traf, ats fie. ihre Vaͤter verloren, als 
auch die aus jenem Streite ſpaͤterhin entſpringenden Fehden herzu⸗ 
leiten, iſt bewunderungswuͤrdig und entſpricht ganz der Denkweiſe 
der aͤltern Dichter. 

Audiet pugnas vitio parentum 
Rara juventus, ... i 

Hor. 04. 8, 1, 27 

Was tft wohlklingender und poetifcher und gleicht mehr der majes 
ſtaͤtiſchen Eimfalt der Alten, als die folgenden Stangen: 

Der folge Graf Northumberland oo. 
Gelobte feierlich, 

Drei Sommertage im ſasrnſchen Wa 
Woll’ er vergnägen fi: ' 

Mit funfzehnhundert Wogenfcgägen, ° | 
Wohl Männer, kühn und tuͤchtig. 

Denn jeder traf, thates irgenb Noch, 
Wohin er zielte, richtig. 

Die Hunde rannten durch bie Wälder, 
3u fahn die fchnellen Hirſche, 

Und laut erklang van Thal und Berg FE 

Der Wieberhall der Pirfche. 

— Vocat ingenti clamore Cithaeron 
Taygetique canes, domitrixgue Epidaurus equorum. 

Georg. 35 v- 4% 

Sieh’, dorther kommt Graf Douglas ſchon, 
Im Stahlglanz ſeine Leute; 

Voll zwanzighundert Schottenſpeer 

Marſchiren her zum Streite. 

Sie find vom ſchoͤnen Tividale *), 
Nah' an dem Fluſſe Teweed u. ſ. w. 

\ 

*) Das Thal der Zeviot, eine Grenzlandögegend, in welcher Walter 
Scott’s „Lieb des legten Minftrels‘ fpielt. Bei ihm heißt es beſtaͤn⸗ 
dig: teviotdale, 
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„Das in ben beiden legten Verſen befchriebene Vaterland ber ſchotti⸗ 
ſchen Krieger bat eine ſchoͤne, romantiſche Lage. Moͤge der Leſer die 
letzten ſechs Verſe der Ballade mit der Stelle aus der Aeneide vergleichen, 
und er wird finden, daß fie im Geiſte Virgils geſchrieben find. 

Adversi campo apparent, hastasgue reductis 
Praetendunt longe dextris et spicula vibrant — etc. 

Aen. 11, v. 605. 7. v. 682. 712. 

Aber fahren wir fort: 
Graf Douglas, auf milchwweißem Roß, 

Aitt vorne an vor feiner Schaar, 

Des Rüflung golben ſchien. 
Turnus ut antovolans tardum praecesserat agmen, 
Vidisti, quo Turnus equo, quibus ibat im armis 

Aurens — 

An ſechſszig Schotten nieber. 

Bon beiben Geiten-brängte man, 
Unb jeder war ein Heſd, 

Unb mancher edle Rittersmann 

Lag föhnend auf dem Zelb. 
unb damals fam ein fpiter Pfeil 

Aus engellaͤnd ſchem Bogen, 
Dem Srafen Douglas war ind Herz 

Gr tödtlid, tief geflogen. 
Aeneas wurde auf diefelbe Weiſe, mitten in ber Unterrebung, durch 
unbefannte Hand verwundet. 

Has inter voces, media imter talia verba, - 
Ecce viro strädens alis allapsa sagitta est; 

Incertum, qua pulsa manı — 
Aen. 12. v. 318. 

m Aber vor allen befcieibenben Theilen beö Gefanges find die fol: 
genden innewohnenben Gei⸗ 

ter berührt, unb wäre doch Homer's und Virgifs würbig. 

. So farben beide Shelmänner, 
An Muth unübertroffen, 

Als jekt ein Schuͤt ans Engellens 

Gab feinen Sraf getroffen. 
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Gr trug den Bögen Thon gefpaunt, 
Aus tüht’gem Holz; war ber, 

nen Pfeil, wie eine Elle Lang, 
Legt auf bie Senne er. 

Und auf Sir Hugh Montgomery 
3ielt mit dem Pfeil er gut. 

Die Gänfefeber auf dem Schaft 
Traͤnkt fi in feinem Blut. 

Bon Zagesanbrud währt die Schlacht 
Bis Sonnenuntergang sz oo. 

Dod war das Treffen kaum vorb 
Beim Abendglodenklang. 

Auch im Verzeichniß der Exfchlagenen folgte der Autor dem Bei⸗ 
fpiel der größten alten Dichter, indem er nicht allein eine lange Lifte 
der Todten gibt, fondern fie auch noch mit einer Beinen Charak⸗ 
teriſtik einiger Perfonen ausftattet. . 

Und mit Graf Douglas warb erſchlagen 
Sir Hugh Montgomery, 

Bir Garl.von Garrel flieht zu Fuß 
Wohl von bem Felde. nie. 

Sir Earl Murrel von Ratcliff aud, 
Es war fein Schweiterfohn. _ 

Eir David Lamb, fo Hoch geehrt, 
und ift doch nicht entflohn. . 

Der familiäre Klang dieſer Namen zerſtoͤrt die Majeftät in ber 
Belchreibung (!). Deshalb errwähne ich diefen Theil des Gedichtes 
nur, um bie natürliche darin erfcheinende Gedankenfolge zu zeigen, 
indem die beiden legten Verſe faft ganz wie eine Weberfegung bee 
Virgil’s ausfehen. 

Cadit et Riphaeus, justissimus unus, 
Qui fuit in Teucris, et servantissimus aequi. 

- Dis aliter visum. — 
Aen. 2. v. 426. 

In dem Verzeichniß der gefallenen Engländer ift Witheringtons Bes 
nehmen auf diefeibe geſchickte Weife ausgezeichnet, wie der Leſer durch 
fein Auftreten beim Anfange der Schlacht darauf vorbereitet war. Da 
ich indeffen fuͤrchte, ihr Eleinen närrifchen Leſer (die ihr die Sterbefcenen 
im Hudibras habt lächerlich gemacht gefehen) würdet nicht fähig feyn, 
die Schönheit zu faffen, fo wage ich fie nicht abzudruden ®). 

*) Da von unfern Eefern — ein Jahrhundert und barüb ä’fofe 
vorauszufegen iſt, daß fie bie ſchlichte Ginfalt in ber Schilder 
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GStattli trat drauf ein Ebler vor, 
Witherington war fein Nam’, 

Spread, nie moͤcht' König Heinrich ich's 
Erzzaͤhlen zu meiner Sqam: 

Daß mein Gebieter focht zu Fuß, 
Und ich ſtand gaffend da. 

Wir treffen dieſelbe heroiſche Geſinnung im Virgil: 
Non pudet, o Rutuli, cunctis pro talibus unam 
‚Objectare animum ? Numerons an viribus aequi 
Non sumus? — Aen. 12. v. 229. 

„Kann etwad mehr natürlich oder rührend ſeyn, als die Art, mit 
welcher er das Benehmen der Weiber befchreibt, welche an diefem 
wthangulgrel Tage ihre Ehegatten verloren hatten? 

Am nädften Sag kam manche Wittwe, - 
Klagt’ um ben Gatten fehr, 

Mit Thraͤnen wuſchen fie die Wunden, 
Doch alles Half nichts mehr. 

Die blutgefärbten Körper trugen 
Sie mit ſich ohne Beſchwerde 

Und kuͤßten tauſend Mal den Todten, 

Der ſchon lag in der Erde. 

„So ſehen wir, wie die Gedanken dieſes Gedichtes, ganz natuͤrlich 
aus dem Gegenſtande entſpringend, immer einfach und zuweilen 
ausgezeichnet edel ſind, daß die Sprache oft wohlklingend, und das 
Ganze in wahrhaft poetiſchem Geiſte geſchrieben iſt.“ 

„Waͤre der Geſang in der gothiſchen Manier geſchrieben, — 
welche das Ergoͤtzen aller unſerer kleinen Geiſter, Schreiber und Le⸗ 
ſer iſt, — wuͤrde er nicht dem Geſchmacke ſo vieler Zeitalter ge⸗ 
nuͤgt, und nicht Leſern von jedem Stande und Verhaͤltniſſe genuͤgt 
haben. Ich bitte nur um Vergebung fuͤr den Erguß lateiniſcher 

ſen, ſo uͤberſetzt Ref. ſo getreu als moͤglich aus der neuen und alten 
Ballade bie betreffende Stanze: 

Neuere. 
Um Witberington muß ih Hagen, . 

Vom Schmerze ftumpf und dumpf; 
Als ihm die Füße abgefchlagen, 

Focht er noch auf dem Stumpf. 

Aeltere. 
Um Wetharryngton thutd Herze mir weh, 

Daß fie mußten tödten ihnz 
Denn ald beide Beine ihm abgehau’n, 

Focht er noch auf den Knien. . 

iſt offenbas. darakteriftifher und dee Natur gemäßer. . 
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Brocken, die ich Ieblgfih aus Furcht, mein eigenes Urtheil über 
folhen Gegenſtand möchte zu feltfem Elingen, wenn es nicht durch 
Virgil's Autorität unterftügt würde, habe abdruden laffen.” — 

Gluͤcklicherweiſe find wir zu einer. Zeit gelangt, welche die 
Schönheit und das wahre Leben tiefer Volksballade auch ohne Vir⸗ 
gil's Autorität anerkennen dürfte. 

England entbehrt ein großes Nationalepod. — Wohl kein Land 
und Volk könnte, fowohl feine romantifche Gefchichte, ald den im 
Volke lebenden poetifhen Sinn betrachtet, größere Anfprüche auf 
ein folches machen. Englands dufßere gefchichtliche Entroidelung iſt 
eine fortwwährende romantifche Dichtung, es waltet ein Intereffe von 
Anfang bis Ende vor, und Rundung erhält dad Gedicht ſchon durch 
die abgefchloffene Lage der Infel. Bei einem fo freien und noch 
vor einem Jahrhundert fo duch und durch poetifch gefinnten und 
feine Vorzeit ehrenden Volke, hätte ein Nationalepos die unge 
beuerfie Wirkung hervorbringen müffen. Da aber der, welcher 
ed ſchaffen konnte, fehlte, floh theilweiſe die gefchichtliche Poeſie 
in das dramatifche Gebiet, wo Shaffpeare Englands Könige auf 
dee Bühne verewigte; theilweife aber mußte. die Ballade das Epos 
dem Volke erfegen. 

Die englifhen Balladen entfernen ſich deshalb mehr vom Liede 
und nähern fich dem Epos, mie wir es bei dem angeführten Bei⸗ 
fpiele fahen. Sie find daher theild von bebeutender Länge, theils 
in der Form erzählend; beides Mängel, welche man ihnen häufig, 
beſonders im Gegenfag zu einigen der in jeder Hinſicht vollendeten 
ſchottiſchen Balladen, vorgeworfen bat. Auch Ref. ging von dies 
fer Anfiht aus; jemehr er ſich aber mit den altenglifchen Balladen 
befannt gemacht, um fo mehr Entfchuldigung hat er für biefe 
Rüge gefunden. 

Allerdings find fie fo lang, daß fie nach unfern mufikalifchen 
Begriffen nicht füglich gefungen werden Eönnen; viele find auch in 
zwei bis drei Abfchnitte eingetheilt. Wenn jie aber an der Stelle 
des Epos einen gewiſſen Cyclus von Zhaten oder eine fortwährende 
Begebenheit erzählen follten, fo konnten fie, ohne der Deutlichkeit 
zu ſchaden, weder in der Kürze, noch durch hingeftellte Bilder der 
Menge der Zuhörer das Vorzutragende verftändlich machen. Auch 
ergibt ſich Die veferirende Form aus dem aͤußern Verhaͤltniß der 
Sänger zu den Zuhörern. Die Minſtrels zogen im Lande umher 
und mußten, von dem fie umringenden Kreife, Neues zu erzählen, 
oder eine Ballade zu recitiren (melches bei ihnen einerlei war), auf: 
gefordert, dem Begehren Genüge leiften — und erzählen; daher 
fangen faft alle englifche Balladen mit der Redeform, welche wir 
mit: „Es war einmal“ bezeichneten, an, z. B.: BE 
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Sa Irland, fern wohl über ber Ger, 
Dort wohnte ein guter König u. ſ. w. 

Ich hörte, daß mal in Africa 
Gin junger Prinz regierte, 

‚ Bein Name war Gophetua, 
Den er bei Dichtern führte m. ſ. w. 

Als Arthur anfing zu regieren, 
Als König anerkannt u. ſ. w. 

As König Heinrich herrſcht im Land, 
Der zweite biefes Namens u. f. w. 

Statt in medias res hinelnzuführen, holt der englifche Minſtrel 
meiftentheild weit aus, ober. fucht doch zuvörberft die Scenery zu 
malen, in welcher die Ballade vorgeht; z. B.: 

Zur Sommerzeit, wenn das Laub wird grün, 
und Bläthen bedecken bie Erde, 

Ritt Koͤnig Eduard zum Jagen aus, 
Zur Luft nach mancher Beſchwerde u. ſ. w. 

Beſonders liebten die Minſtrels hier, die Maienpracht im Walde zu 
malen. Die Ballade von den Raͤubern Adam Bell, Elym of the 
Cugh und William of Cloudesly beginnt: 

Enftig ift es im grünen Wald 
Unter bed Laubes Grün, 

Wo Männer jagen bie Kreuz und Quer, 
Und Bogen und Pfeile ziehn. 

Wer erimert fih bier nicht an daß freundliche Bild, mit welchem 
Walter Scott feine liebliche Ballade Alice Brend beginnt? ) 

Gar Iuftig iſt's im grünenden Wald, 
Wenn Amfel und Droffel fingen, 

Das Wild entflieht, das Bellen erfchallt, 
und Hüfthorntöne Bingen. \ 

Ueberhaupt ſucht fi der Erzähler erft auf feſten Boden zu flellen, 
ehe er erzählt. Zuweilen aber tritt jenes referirende Element noch 
deutlicher heryor, wenn der Dichter, ganz im Angebenfen an feine 
Stellung, wirklich die Zuhörer anredet, wie: 

Hört mid an, ihr eblen Leute, 
Kommt und höret meine Mähre 

Bon zwei kuͤhn verwegnen Brübern, - 
Wie fie nie geboren werben. 

Der eine war ber junge Abler, 

Der andre König Eftmer u. f. w. 

*) Nachgebildet zweien altbänifchen. 
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Aus dieſer Art des Vortrages duͤrfte ſich ein weit bedeutende⸗ 
rer Mangel, als die geruͤgten, ergeben. Der Dichter iſt noch nicht 
Herr ſeines Stoffes geworden, er iſt noch nicht zur reinen Objec⸗ 
tioität gelangte. Homer ruft die Mufe an, ihm den Zorn des 
Achilleus zu fingen; die Göttin kann aber nur die Wahrheit, nicht 
die fubjective Erſcheinung verfünden. Der Minftrel dagegen ruft, 
nach Art der Marktſchreier, die Leute herbei, um durch ihn von den 
Thaten zu hoͤren. Wirklich tritt bei vielen Balladen die Subjec⸗ 
tivitat des Dichters, meiſtens in der Geſtalt der Parteilichkeit her⸗ 
vor. Es wurden aber viele derſelben allein in der Abſicht gedichtet 
und dem Volke vorgetragen, um, wie die Pamphlets unſerer Tage, 
die Gemuͤther zu entflammen. Namentlich ſollen zur Zeit der Re- 
formation beide Parteien mit diefen Waffen gefämpft haben. Die 
von Percy mitgetheilte: „ber Mord des Könige von Schottland,” 
des Gatten der Maria Stuart, traͤgt dieſe parteiliche Abſicht gleich 
auf der Stirne: 

Weh, Weh dir, falſches Schottenland, 
Das ſtets Verrath und Tuͤck' erdenkt! 

Den beſten Fuͤrſten, der je geboren, 
Haſt du bei Nachtzeit aufgehenkt. 

Aber nicht alle tragen dieſen Stempel von Parteilichkeit und ſub— 
jectiver Beimiſchung. Die aus der alten Chevy Chase gegebe⸗ 
nen Proben find Mufterbilder einer piaftifchen, parteilofen Dar⸗ 
ftellung; felbft der Anfang der Ballade geht auf die Hauptfache, 
ohne irgend Umſchweife zu machen, los. Nur am Ende erlaubt 
ber Dichter fich den frommen Wunfh, um auf befriedigende Weiſe 
dad traurige Gemälde eined fruchtiofen Gemegeld zu fchließen. 
Wenn aud) wenige andere Balladen diefe plaftifche Ruhe und Deuts 
lichkeit gewonnen haben, fo find doch. viele aus rein objectiver Dar⸗ 
fielung des Dichters hervorgegangen. 

Die mit. dem Vorwurf der Länge verwandte Ruͤge einer zu 
großen Breite erledigt fich auf ähnliche Weife. Breit find aller 
dings die meiften Balladen, fowohl*die, welche biftorifche Gegen- 
ftände als die, welche fingirte vortragen. Das englifche Volk hatte, troß 
feiner poetijchen Stimmung, von je an fein porter thicked blood. 
Es gehörte nicht zu den leicht Beweglichen. Ein Blitz des Gedan⸗ 
kens, ein kuͤhnes Bild genuͤgte nicht, ihm eine Sache anſchaulich 
zu machen, oder wohl gar es fuͤr einen Begriff zu entflammen. 
Dazu gehörte eine größere Anftrengung und ein weiteres Ausholen. 
Umftändlih, wie die Amme, welhe Mährchen erzählt, muß 
eine Geſchichte vorgetragen, und vor allem müffen die Gegen: 
den, die Perfonen genau gefchildert werden. Der Engländer hat 
Geduld, er hört alled mit an, und erſt nach fo abgemeſſenem und 
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altes berührendem Vortrage wird fein Blut allmälig erwaͤrmt, und 
das Bild ihm anfhaulih. Die Minftreld, welche doch meiften- 
theils vor Landleuten ihre Balladen zur Darfe fangen, konnten keine 
fhärfere Faſſungsgabe bei ihren Zuhörern voraußfegen, und beflei⸗ 
Sigten fi) daher der Umftändlichkeit im Vortrage, welche tote Breite 
nennen. Wer viele englifche Balladen gelefen hat, dem wird biefe 
Eigenfchaft aber bald zur nothwendigen Bedingung werden. Gin 
großer Dfen mag das Eleine Zimmer verunzieren; je mwohlthätiger 
aber feine Wärme auf uns wirkt, um fo mehr verfchwindet uns 
der unangenehme Anblid aus den Augen. Durch die Breite ge 
winnen die englifchen Balladen an Gemüthlichkeit; der Lefer Lebt 
mit den lebensfrohen Geſtalten. 

Gewoͤhnlich trifft diefe Dichtungen auch der aus jenem fpeciell 
hervorgehobene Vorwurf zu pomphafter Schilderungen im Einzelnen. 
Dies _ift aber ungegründet. Im Verhaͤltniß zu der Ausdehnung bes 
Ganzen ift das Einzelne nicht zu umftändlid ausgefhmüdt, und 
Bürger bat bekanntlich in feinen Nahahmungen englifcher Balladen 
fi) die® bei meitem mehr zu Schulden Fommen laffen. " 

Diefe Mängel werden aber duch große Vorzüge wieder aus⸗ 
geglichen, welche ſich faft in allen Balladen vereinigt vorfinden. 

Trotz der Breite, trog der Länge herrfcht doch Überall eine 
rührende Einfalt. Die fubjective Einmiſchung des Dichters 
mag vielleicht hier nod foͤrderlich geweſen feyn, wenigſtens für bie 
Darſtellung. Der alte Minftrel erzählte die Thaten fo, wie fie fei- 
ner einfachen. Anfhanungsgabe ſich darſtellten. Meiſt treffen. wir 
auf ein getreues Spiegelbild der Natur. Der Sinn ded Dichters 
mar noch kindlich und gab das wieder, was er gefunden hatte, ohne 
es mit befondern Farben ſchmuͤcken zu tollen oder tiefere Hebel herz 
vorzufuchen. Er erfüllte ſomit die erfle Bedingung jeder‘ Dichtung, 
er fuchte nicht ein Bild für feine Gedanken, fondern er malte das 
Bild und überließ e& feinem guten Genius und dem Sinne bed Zu⸗ 
hoͤrers, in dem Bilde noch etwas Höheres und Tieferes verborgen 
zu finden, als fich auf den erften Blick darthat. Immer müffen 
wir auf die Cheviot⸗Jagd zuruͤckverweiſen. Was bat der Dichter 
anders gethan, als Bilder des Lebens — des aͤußern Lebens hin- 
geftelt? Wenn uns diefe Bilder lebendig werden, fo find fie poes 
tifch; koͤnnen wir aber auch noch in diefen Bildern bes Aufern Les 
bens Bilder des innern erkennen, irgend eine tiefere Wahrheit, - fo 
werden fie durch diefe Bedeutung für und an ntereffe gewinnen; 
in der Poefie möchten wir abet. hierauf Feine Stufenleiter des Wer⸗ 
thes begründen. — 

Verwandt mit diefer Einfalt ift die zarte Geſinnung, bie 
feine Empfindung, welche bei den meiften alten Balladen ungemein 
wohlgefaͤllig den Leſer anfpricht, befonders wenn zugleich die Muſik 
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der alten einfachen Sprache durch richtig verfiandenen Vortrag des 
alten Balladenrhythmus ihm in das Ohr klingt. Bel dem derben, 
frohen Engländer, fo trefflich durch die Zype John Bulls charaktes 
eifiet, erwartet ıhan Eeinen Sinn für diefe Zartheit. Wirklich wer⸗ 
den auch die fpätern Balladen derber; dagegen find aber diejenigen 
der ältern, melche in das romantifche Gebiet ftreifen und Ritter: 
abenteuer, Liebeögefchichten erzählen, mit diefem fanften Schmelz 
durchzogen. Ob die Minſtiels, als ein zarte Sängergefchledht, vor 
den derbern Geſtalten der praftifchen Wirktichkeit fich befonders aus⸗ 
gezeichnet haben, oder ob das ganze englifche Volk in jenen Zeiten, 
wenn ed Poefie -galt, zarter geſtimmt geweſen und erft durch den 
aufblühenden Handel zur Zeit der Eliſabeth und durch die wuͤthen⸗ 
den Religions» und Freiheitskriege unter ihren Nachfolgern mate⸗ 
tiellee geworden fey, wollen wir dahbingeftellt feyn laffen, da eine 
Unterfuchung, um zum genügenden Refultate zu kommen, und zu 
weit führen würde. Es mag jedoch der Einfluß der Troubadours 
und der andern Erfcheinungen der fonnenhellen Romantik auch auf 
die englifchen Volksbarden mild gewirkt haben. 

Die füdlihe Halbinfel führte bei ihren Dichtern den fchönen 
Namen the merry England, das Iuftige England. Wo ein 
Volk luſtig und froh iſt und jede Erſcheinung, wenn fi nur it 
gend etwas MWohlgefälliged an ihr entdecken laͤßt, mit Luft betrachs 
tet, da iſt eine gute Saat für jedes Schöne zu erwarten. So 
Tange ber Ongländer noch froh mar, mochte daher aud der Min- 
ſtrel feine Harfe mit den temen, zarten Tönen zur Luſt rühren: 
fobald aber truͤber Wahn, Speculation und Parteienwuth die Froͤh⸗ 
lichkeit verfeheuchten, konnte auch biefe fanfte Stimme nicht mehr 
duchdeingen: 

Befonders ruͤhrend ihrer Einfalt und zugleich der zarten Ges 
ſinnung wegen find die Diptungen treuer Liebe, an melden -bie 
alte engliſche Literatur fo reih iſt. Man Iefe das zarte Gedicht 
the child of Elle, aus welchem Bürger feine Ballade 

Knapp, fattle mir mein Dänenrof, u 

gemacht hat. Nicht allein in der Umwandlung des 
| Sir John of the north countraye 

in dem oo 
NRitter Plump vom Pommerland i 

hat er das zarte und doch fo einfuche und natürliche Lied berber ge- 
macht, fondern Werhaupt die edlen Liebenden in pommerſch Leder und 
unpolieten Stahlpanzer gekleidet. Ferner das rührende Schmerzens⸗ 
lied der Liebe: Willow! willow! willow!,.von Shaffpente im 
Dthello erwähnt. Welchen Liebreiz hat die von Percy aus Bruch: 
ficken alter Balladen zufammengefegte Erzählung: „Ihe friar of 
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orders gray, beren Bearbeitung Buͤrgern im "Bruder Graurock 

beſſer gerathen iſt! 

Now Christ thee sare, thou reverend friar, 

I pray thee tell to me, 
If ever at you holy shrine 
My true love thou didst see. 

Bürger: . j 
Cie ſprach: „Gelobt ſey Jeſus Ehriſt!“ 

„In Ewigkeit!“ ſprach er. 

Gar wunderſeltſam ihm geſchah; 

und als er ihr in's Auge ſah, 

Da ſchlug fein Herz ihm mehr. 

Die Pilgerin mit leifem Ton, 
Bol holder Schuͤchternheit: 

„Shrwürbiger, o melbet mir, 

Meilt nicht mein Herzgeliebter hier 

In Kloftereinfamteit ?” 

Wir verkennen nicht die Schönheit der bürgerfchen Verſe; dennoch 

verliert in. unfern Augen bie Ueberfegung durch das Ausmalen, vor 

allem aber das Sntereffe der ganzen Ballade, indem wir im voraus 

erfahren, was ber Engländer der Ueberraſchung aufgefpart hatte. 

In welcher Altern Dichtung kann aber die wahre Bedeutung ber 
 Meiblichkeit, die hingebende Demuth ber Liebe fchöner ausgefprochen 

feyn, als in der dramatiſchen Ballade, das nußbraune Mädchen? 

Was wir fonft an den Balladen an ſich rügen, bie Länge, führen 

wir hier nur infofern als Fehler auf, weil es und verhindert, Pros 

ben diefer reizendſten Dichtung zu geben. . ‚Die beiden von Percy 

mitgetheilten Pilgerballaden: Gentle herdsman, tell to me, 

und: As ye came from the holy .land, fchließen fi jener 

the friar of orders gray in Bartheit und Innigkeit an. — 

Auch die Liebe der Frauen in fpanifhen Romanzen ift fhön; man 

vergleiche aber biefe Ergüffe einer Gluth, welche zu bergen bie Nas 

"tur zu ſchwach iſt, mit der geläuterten, hingebenden, im geliebten 

Gegenſtande nur lebenden Liebe der englifhen Frauen, und man 

wird, auch ohne die Richtſchnur der Sittlichkeit anzulegen, ber legs 

tern den poetifchen Vorzug einräumen. Als ber Seächtete in ber 

errvähnten Ballade the not-browne maid, alles aufgeboten, 

um bie Tochter des Barons abzuhalten, mit ihm in die Wildniß 

zu gehen, und zulegt ihr geftanden, ſelbſt ſchon eine Geliebte dort 

zu haben, erwiedert fie: W— 

Wenn du im Wald, deinem Aufenthalt, 

Auch haſt ſchon's Liebchen fein, 
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Macht dies nicht wanken meinen Gebanten, 
Zreueigen bein zu feyn. 

Demüthig will und fanft und fill 
Ich laufchen auf ihre Mienen, 

Froh allermeift, wenn, was fie heißt, 
3 Ich immer ihr kann dienen. 

‚Und hätteft du noch hundert dazu, 
Wuͤnſcht' ich nur eine zu ſeyn; 

Denn ah! mein Herz, in Scherz und Schmerz, 

giebt dich nur ganz allein. 

Eine Verbindung zwiſchen fpanifcher Gluth und englifcher Reinheit 
bildet die fchöne Ballade the spanish ladys love, welche nicht 
allein in der Form eine fpanifche Beimifchung, — fie ift in Tro⸗ 
chaͤen gefchrieben — fondern auch dem Weſen nad fpanifche Eles 
mente aufgenommen zu haben fcheint. Bis auf den trüben Schluß 
gleicht fie der vorigen. 

Aber zugleich mit der Einfalt und zarten Gefinnung zeichnet 
die meiften alten Balladen eine innige Verehrung ber Na> 
turfhönheiten aus. Selten fcheint die Sonne Elar durch den 
grauen Horizont, welcher die gluͤckliche Inſel umgibt; deſto empfäng- 
licher find die Engländer fuͤr einen heiten Tag, wo oben der blaue 
Himmel, unten das üppige Grün im Lichtglanze verklaͤrt ſtrahlen. 
Fest wallfahrtet der Städter an ſolchem Tage hinaus nad Villen 
und Luſtoͤrtern, und die Bürger des merry old England zer 
freuten fi) in den uͤppigen Wiefen und verfchlungenen Wäldern zu 
mannichfaltigen Luftbarkeiten. Vor allen aber weilten ihre Dichter 

gern an folhen Maientagen; die Blumenmiefe und ber friſche Ei: 

henwald waren die Scenen, wohin fie die Abenteuer ihrer Helden 

verlegten, und wir haben fchon gefehen, daß viele Balladen mit 

Schilderung diefer Moaiengegenden beginnen. Man wirft — und 
mit Recht — der englifchen Poefie ihre descriptive nature vor; 
en ſolches geiſtloſes Abmalen der Einzelheiten einer fhönen Gegend 
gleicht nur einer guten Regiſtrirung, welche etwa zum Verkauf eis 
nes Landgutes vorher aufgenommen wird. Nocd vor kurzem wurde 
in diefee Art die poetifche Beſchreibung eines ſchoͤnen Waldes als 

. Preisaufgabe in den Zeitungen befannt gemacht, und es gibt Ge⸗ 
dichte, welche Wollfabriken befingen!'— Die ältern Dichter faß- 
ten finniger die Naturfchönheiten auf. Ste fahen nicht die todten 
Erfcheinungen, fonbern den Geift, welcher aus jenen ſprach. ©o: 
wohl bei den Volksballaden, als auch den fogenannten gelehrten 

Dichten fehen wir, daß fie felbft von dem Eindrud der Gegend 
ergriffen waren, und fie vermochten es, und auch ein anfchauliches 

Bild wiederzugeben. Merkwürdig in dev’ Zufammenftellung, aber 
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folgerecht in ber Entftehung fehen wir diefe ſchoͤnen Naturfcenen 
als den Tummelplag der verfchiedenartigften Wefen. Die vom Mon⸗ 
denlicht durchleuchteten Erlenbüfhe und Auen find die Spielpläge 
der Geifter, und der frifche, gruͤne Eichenwald iſt der fröhliche 
Schlupfwinkel Tuftiger Raͤuber. Beide Anten von Freunden und 
Bervohnern der Natur find in allen Balladen hoch gefelert. Ueber 
die erften aber wollen wir einen Lanbesfundigen reden hören: *) 

„Ss ſcheint mir in ‚der That, als ob die Altern englifchen 
Dichter, nach dem echten Gefuͤhl für Natur, das fie auszeichnet, 
fich fehr genau an die einfache und vertrauliche Bilderwelt gehalten 
hätten, die fich in dieſen Volksſagen findet, und deshalb in ihre 
Feenlehre diefe beftändigen Anfpielungen auf das Pachterhaus und 
die Milchkammer, die grüne Wiefe und die Quelle verwebt haben, 
welche unfte Seele mit den herrlichen Bildern des Ländlichen Lebens 
erfüle. Es iſt höchft fonderbar, zu bemerken, wie bie fchönften 
Dichtungen ihren Urfprung unter dem rohen und ungebildeten Volke 
haben. Es liegt ein unbefchreiblicher Reiz in den Zäufchungen, wo⸗ 
mit die embildungsteiche Unmiffenbeit einft jeden Gegenſtand beklei⸗ 
dete. Diefe Dämmerungsanfichten der Natur ziehen oft mächtiger 
an, als alle die, welche wir durch die Strahlen der aufgeflärteren 
Phitofophie erhalten. Die gebitdetften und dichterifchften Gemüther 
find daher immer fehr gern in dieſe gelegentlichen Anfichten der ſo⸗ 
genannten barbarifchen Zeiten zurückgegangen und haben aus ihnen 
ihre fchönften Bilder und dichterifchen Hebel entnommen. Wenn 
wir unfere bemwunbertften Dichter durchgehen, fo werden wir finden, 
dab ihre Gemüther von diefen Volksbegriffen ganz erfüllt find und 
daß diejenigen das Oelungenfte geliefert, die fi ganz an die Ein» 
fachheit der ländlichen Urbilder gehalten haben. Dies ift auch der 
Fall bei Shakſpeare's Sommernachtstraume, worin bie Beſchaͤfti⸗ 
gungen und Vergnügungen der Feen fo genau befchrieben werben, 
und worin alles das, was unter dem Volke Über fie bekannt war, 
zufammengefaßt if. So geſchieht es, daß die Dichtfunft in Eng» 
land jeden ländlichen Ton, zur Melodie geworden, wiedergibt; fa 
geſchieht es, daß fie ihre Meize über das Alltagsleben: verbreitet hat, 
ohne irgend etwas an eine andere Stelfe zu bringen, fondern nur, 
indem fie die Dinge annimmt, wie fie fie findet, aber fie mit ben 
ihr eigenen Zaubertinten verklärt, bis jeder grüne Hügel und jede 
Quelle, jede frifhe Wiefe, je jede niedere Blume voll von Gefang 
und Sage ift.“ 

Mir könnten zu unferm Zwecke noch viele charakteriftifche Stel: 
len diefed ausgezeichneten Werkes ausheben, von ben Eifenkreifen 

„,.*) Bracebridge Hal oder die Charaktere von Washington Irving, 
uͤberſetzt von Spiker. II. ©. 193 u. ſ. w. 
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auf der Thauwieſe, den freundlichen Hauskobolden, welche den 
fleißigen Maͤgden einen Sirpence in den Schuh warfen und für fie 
fheuerten und Echrten, von den Seen und Heinen Leuten, welche 
am füdlichen Abhange der Hügel und Berge herumſtreifen u. f. w.; 
müffen. aber des gemeffenen Raumes wegen unfere Lefer auf das 
Bud) felbft verweifen, welches um fo licbeg gefchieht, als baffelbe 

die intereffanteften Berichte über die Denkmäler des alten Englands 
im neuen England gibt. Nur fo viel noch von den Geiftern. 
Diefe Eifen, Kobolde, Zwerge und andere ‚Elementargeifter waren 
wirkliche Gefchöpfe der Volksphantafie und meiftentheild an bekannte 
Drte gefeffeit; wenn wir dagegen in den Fünftlihern Dichtungen 
der Minftrels von furchtbaren Riefen, Feen, Drachen, Zauberern, 
deren Magie weit über die Elementarkräfte hinausgeht, Iefen, fo 
find Dies größtentheild nur Creaturen der romantifchen NRitterpoefie, 
und mögen hädjftens unter den dem Wunderglauben unterworfenen 
Wallifern wirklich im Volksglauben, nie aber mehr unter den Eng: 
ländern gelebt haben, als etwa zur Beluftigung der Einbildungs⸗ 
kraft. Die englifchen Volksballaden vom König Arthur und feiner 
Tafelrunde, voll dergleihen orientalifchen Spukes, find aller Vers 
muthung nad) erft durch das Medium der großen Rittergedichte aus 
echt walefiihen Sagen entftanden, haben aber durch diefen Ueber⸗ 
gang fo die Spuren der DertlichFeit verloren, bag fogar, wie Percy 
zeigt, von den Minftrels die englifche Grenzfeſtung Carlisle, cor⸗ 
rumpirt aus dem waleſiſchen Namen feiner Burg, dem alten Brit⸗ 
tenkönige zur Refidenz angewiefen worden. Die Minſtrels bürger: 
ten hierdurch Arthur'n in ihren Sagenkreis ein, denn um Garlisle 
war der Schauplag aller renzabenteuer zwifhen England und 
Schottland und der Zufluchtsort der Räuber. 

Unter Wilhelm dem Eroberer wurden die furchtbaren, zum 
Theil noch jest barbarifch nachwirfenden Forfigefege gegeben. Den 
normannifchen proud barons gehörte theild an ſich, theild ald Re⸗ 
präfentanten des Königs, die Jagd. Der fächfifche Freiſaß (yeo- 
man), welcher fi unterfing in die Rechte der Sieger zu greifen, 
hatte das Leben verwirkt. Je härter die Strafe, um fo größer 
war die Verfuchung und leichter die Ausführung. Die barbarifche . 
Härte des Geſetzes an fich und das vorherrfchende Mitleid verur⸗ 
fachten, daß in ber Uebertretung des Geſetzes die Öffentliche Meinung 
kein ſtrafbares Verbrechen, fondern nur eine Selbſthuͤlfe erblickte. 
Viele Landleute wurden wegen des Jagdfrevels von Haus und Hof 
getrieben und lebten in Schaaren zuerft als Wilddiebe, bald als 
Räuber, welche zum Theil gewiffen Geſetzen — vielleicht vor allen 
dem, mehr ihre abeligen Unterbrüder, als ihre ehemaligen Stans 
des⸗ und Stamihgenoffen zu beläftigen — gehorchten, in den Wäls 
dern. Diefe Geächteten (outlaws) ſcheinen ihrer Anzahl wegen ei: 

+‘ 
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nen foͤrmlichen Stand gebildet zu haben. Ihr Leben in dem gruͤ⸗ 
nen Walde, der dem luſtigen Englaͤnder immer friſchen Sinn und 
dem geſchickten Bogenſchuͤtzen immer friſches Wild darbot, ſcheint 
ihren Landsleuten als ein gluͤcklicher Zuſtand erſchienen zu ſeyn. 
Wenigſtens preiſen die ſchoͤnſten und aͤlteſten Balladen denſelben. 
Vor allem heben fie die freundliche Localitaͤt, den friſchen Humor, 
die Gutmuͤthigkeit der Raͤuber und ihre hohe Vollendung in der 
Schuͤtzenkunft hervor. Die mitgetheilten Abenteuer ſind ganz volks⸗ 
thuͤmlich und ſehr unterhaltend, Als Promachos dieſer Raͤuber 
ſtrahlt der hochgefeiere Robin Hood und feine Schaar, Moͤnch 
Tuck, Scarlott, der kleine John, deren Heldenthaten in den Waͤl⸗ 
dern von Sherwood ſpielen. Durch Walter Scott's Ivanhoe iſt 
er auch dem deutſchen Leſer — je mehr wir uns aber davon uͤber⸗ 
zeugen, auf eine des geſunden Nationalhelden nicht ganz wuͤrdige 
Art — bekannt geworden. Wer aber ſollte beim Anfang folgen⸗ 
der koͤſtlichen Ballade vermuthen, daß ſie die Thaten eines Raͤubers 
beſaͤnge? 

Wenn's Laub friſch glaͤnzt und die Linde gruͤnt, 
Und die Blaͤtter ſind voll und lang, 

Iſt's luſtig, ſpatzieren im ſchoͤnen Forſt, 
Um zu hören der Voͤgelein Sang. 

Der Gruͤnſpecht fang auf dem grünen Aft 
Und wollte gar nicht fchweigen, 

Laut fang er und weckte den Robin Hood, 
Der lag unter grünen Zweigen. 

Wahrhaftig, ſprach ber luſt'ge Robin, 
Ein Traum kam Nachts mir im Schlafen; 

Ich träumte, bag Freifaffen zwei 
Zum Kampfe hier mid trafen. 

Mid dünkt, fie fchlugen und banden mid . 
Und hatten mir den Bogen genommen; 

Doch traun, fo wahr ich lebendig bin, 

Soll's beiden ſchlecht bekommen! 

Traͤume find Schaͤume, ſprach der Beine John, 
Schneller, als des Windes Fluͤgel; 

Tobte es noch ſo laut in der Nacht, 

Morgen iſt's ſtill auf dem Hügel. 

Auf, waffnet euch, meine luſtigen Leute, 
Und John, der geht mit mir; 

Denn ich will ſuchen die beiden Schurken 
Wohl auf im Walde hier. u. ſ. w. 
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Wo moͤchte je das Abenteuer eines derben Raͤubers ſo poetiſch, 
phantaſtiſch beginnen? Er träumt unter Vogelgeſang im grünen 
Walde von zwei Feinden, welche ihn auffuchen wollen, und feine 
arſte Handlung beim Erwachen ift der Entfchluß, beide Traumge⸗ 
ſtalten aufjzufuchen und fie fir die Frechheit, ihn im Traume zu 
erſchrecken, zu züchtigen; ein Entfchluß, welcher eben fo launig aus⸗ 
geführt wirb, als der Anfang romantiſch if. Und dennoch ift Le⸗ 
ben und Wahrheit in der ganzen Dichtung. — Den frohen Walds 
tummelplag der drei Räuber, Adam Bell u. ſ. w., welche ganz 
Garlisfe durch ihre Schuͤtzenkunſt Überwinden, fahen wir ſchon oben; 
noch mehr bewundern: wir in derfelben Ballade ihre Kühnheit, durch 
welche fie Gnade beim Könige erfchleichen. Die Unterredung im 
nußbraunen Mädchen dreht fich desgleichen um bie Beſchreibung des 
von den Seächteten in der Walbeinfamkeit geführten Lebens. Noch 
jest, wo aus den fröhlichen Waldraͤubern civilifirte Highwaymen ge⸗ 
worden find, — eine indeffen noch immer in Achtung ftehende Claſſe 
— ſollen die Balladen von Robin Hood und feinen Genoffen Lieb» 
Imgspoefien des. Volkes feyn. Die bewundernden Altväter machten, 
um feine Kühnheit noch mehr zu feleen, den Räuber fogar zu ei⸗ 
nem Grafen von Huntington. 

Meben der einfältigen Wahrheit der Geftalten, jener Zartheft 
ber frühern Minſtrels, neben den ätherifchen Elfen und kerngeſun⸗ 

den Räubern im gruͤnen Walde wirkt der Wig überrafchend und 
ergöglich in vielen Volksliedern. Die erwähnten Räuberballaden has 
ben einen guten Theil Humor; die durch die Reformation veranlaß- 
ten nicht minder. Man Iefe das Lomifche Zwiegeſpraͤch zwiſchen 
Mann’ und Frau, betitelt: Take thy old cloak about thee; 
die Ballade King Edward IV and the tanner of Tamworth, 
voller Derbheit ihres Zeitalters; wir gaben oben ben Anfang: Queen 
Ellinors confession. Die böfe Ellinor, die Giftmifcherin, bes 
Eennt vor zweien Mönchen am: Sterbetage ihre Suͤnden, den Ehe⸗ 
bruch und daß. ihre fehöner Knabe der Sohn des Marſchalls, "der 
häßtliche der des Königs fen; die Mönche aber find der verkfeidete 
Könia und der Graf Marfchall, welcher legtere zur eigenen Sicher⸗ 
heit jenem vor der Beichte den Eid abgenommen hat und fo mit 
ber Drohung davonfommt: 

Der König blickt über die linke Schulter 
Und macht ein grimmig Geſicht. 

Graf Marihall, ſprach er, wär nicht mein Eib, 
Du hingft mir iderih! 

Die Ballade bildet eine vollendet komiſche Situation, iſt übrigens 
durchaus erfunden. King John and the Abbot of Canter- 
bury ift faft wörtlich überfege in Bürgers Liebe: 

, 
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Ich will euch erzählen ein Möhrchen gar ſchaurrig: 
Es war mal ein Kaifer, ber Kaifer war kurrig. 

Das wigige Spottlied auf die herefehenden Puritaner in Eromwells 
Beit: the downfall of Charing -Crols. 

Wie viel Balladen der Gefchichte und welche der veinen Fiction 
angehören, ift bier nicht der Drt zu unterfuhen. Wir begnügten 
und, das Wefen der englifchen Balladen Eennen zu lernen, und dies 

ſes ift in beiden Arten nur infofern verfchieden, als fie in der Zeit 
der Dichtung von einander getrennt find. Die dlteften Balladen ges 
hören offenbar den Minſtrels an. Sie tragen alle jene Eigenſchaf⸗ 
ten an ſich, welche wir als Vorzüge dieſer Art der englifchen Poes 
fin aufführten, und find namentlich einfacher, als bie ſpaͤtern. 
Phantafie und Fiction mögen hiee im Ganzen vor ber geſchichtuchen 

Relation vorwalten. 
Wenn uns unter den engliſchen Volksballaden mehrere begege 

nen, . weldye die Helbenthaten der Zafelrunde König Arthur’ beſin⸗ 
gen, fo Eönnen wir annehmen, daß diefe Lieder erſt unter den ſpaͤ⸗ 
teen Minfteeld populde wurden. Die großen Heldengedichte, deren 
Dichter die Geſchichte und die buntefte Fiction fo unter einander 
werfen, daß durch die Poefie. eine neue Gefchichte für das ganze 
romantifche Abendland erwuchs, welche fih um bie gotbifchen Krieges 
geftalten des Kaifer Carl, König Arthur und die Helden der Nibes 
lungen in wunderbarem Kreife drehet, diefe Heldengedichte des Mite 
telalterd haben aus Volksſagen und gewiß auch ſchon Volksballaden 
geſchoͤpft; fie felbft aber und ihre profaifchen Umarbeitungen wurden 
wiederum die Quellen, aus welchen die Volksſaͤnger den Stoff ‚zu 
neuen Volksliedern entnahmen. Nur infofern als diefe Ritters 
poefien wieder zu Volkspoeſien wurden, gehören fie in unfer Gebiet. 
Welche Romanzen in Spanien dem VBerfaffer des Turpins und Der 
fpätern franzöfifchen, fpanifchen und italienifchen Heldengedichte vom 
Kaifer Carl und feinen Paladinen den Stoff gegeben, welche gleichs 
zeitig mit ihnen, oder welche erft aus ihnen entflanden find, liegt 
außer unferm Bereich, zu unterſuchen; die Balladen vom König Ars 
thur find aber unftreitig erft aus den Ritterbüchern, vielleicht auch 
erft aus den fabelhaften Gefhichtsbüchern entnommen, mußten aber, 
da die Sage vom König Arthur noch erklang, fo wie der Poeſie in 
der Darftellung wegen, populär. merben. 

Um und meift ſchon vor der Zeit der Königin Elifabeth war 
mit dem Aufblühen der literarifchen Bildung der Stand der Min: 
fireld gefunfen. Bei den "Feierlichkeiten zu Kenilworth war ber 

Minſtrel ſchon eine Antiquität. Je mehr daher die Balladenpoefie 
auf das niedere Volk überging, um fo mehr wichen bie Zartheit, 
die Einfalt, der empfängliche Sinn für die Schönheiten der Natur 
einer breiten, umfländlichen Darſtellung. Auch. fonft treffliche Bat: 



Inden aus dieſer Belt tragen dieſen Stempel. Doch trat jetzt eine 
andere Seite hervor. Der englifche Nationalgeiſt, ber unter ber 
gluͤcklichen Regierung Eliſabeths ſich Über den Feudalgeift erhob, 
zeigte fich au in den Volksdichtungen. Während in den höhern 
Kreifen die fogenannt gelehrte, gebildete Poefie (more refi- 
hed) blühte, wurbe das "Andenken jedes großen Mannes, jeder 
merkwürdigen Vegebenheit durch die Dichtung im Wolke hoch ge⸗ 
feiert... Die. Zahl der Volksballaden aus jener Zeit iſt fehr groß. 
Eifaberths Politik und ihre Staatediener waren fo populär, wie 
es vielleicht nie ein Fuͤrſt feitdem gewefen tft. Sie, die erfle Fürs 
fin, ſah das Beduͤrfniß ihrer Zeit ein und wurde, indem fie ih 
mit Geiſt und Kiugheit nachgab, die gefeiertefte Herrfcherin, die 
Begruͤnderin des Wohlſtandes ihred Landes. Waͤhrend die gebilde⸗ 
ten Vertreter des Landes im Parlament und im Rathe der Koͤnl⸗ 
gin fprachen, waren die Balladen das Organ der Volköflimme: 
Beide harmonirten. Vaterlandsliebe war das Lofungswort, und 
die Volksdichter fchoffen zugleich malt den Seehelden, einem Eifer, 
Drake u. f. w., gegen bie fpanifchen Batterien und nahmen mit 
ihnen Cadix ein. Daß der Patriotismus die Thaten noch vergroͤ⸗ 
ferte, iſt nicht auffallend; wohl aber, daß felbft jene Zeit, wo große 
Zalente auf der einen, ein reger Sinn auf der andern Seite war; 
kein Nationalepos erzeugte, wenn man nicht zugleich auch betrachtet, 
daß es diefe Zeit war, wo Volks: und höhere Poefle fich trennten. 

Um eine Probe davon zu geben, was in den Balladen jener 
Zeit von der Poefie nicht verfhmäht wurde, heben wir eine Stelle 
aus der langen Ballade Sir Andrew Barton aus. Ein Sohn des 
Grafen Surrey hat das Schiff des berühmten Seeraͤubers gekapert 
und nad) London aufgebracht, und der König fagt, nachdem er die 
Belohnung der höhern Dfficiere ausgefprochen hat: 

Kun, Peter Simon, du bift alt, 
Ich forg’ für did und beinen Sohn. 4 

Ein jeder Mann kriegt hundert Mark 
Für feinen guten Dienſt als Lohn. 

Die Königin kam nun mit / den Damen 
Um des Bir Andrew Barton willen, 

Sie glaubt, er ſey an’d Land gebracht, 

Und freut aufs Schaufpiel fih im Stillen. 

Dod als fie fahn ben bleichen Kopf, 

Die Augen tief und bleich inwendig, 
Sprach unfer König: Tauſend Mark 
Gaͤb' ich, waͤr' dieſer Mann lebendig. 

Doch weil er ſich ſo tapfer zeigte 
And focht mit Herz und Hand, 
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Bekommt jeber der Geinen zwölf Pfennig täglich, 
Bis fie kommen in meines Brubers Lanb. 

Der patrlotifche Dichter wollte lieber gegen die Prefie verſtoßen, um 
nur den Lohn des Verdienſtes feinen Landeleuten lebendig vorzus 
malen. ' 

Bon jet an weicht aber immer mehr das poetifche Element 
aus der Volksballade. Jede merkwirdige, jede gräßliche Begeben⸗ 
heit wird in diefe Form gekleidet. Der Mifferhäter, welcher am 
Galgen fein profaifcdyes Leben endet, wird eben durch feinen Tod 
ein Bürger dieſes poetifchen Gebiet. Der Deutfche, welchem eine 
foiche poetifche Auffaffung des Lebens ganz fremd ift, Tann biefe 
Balladen, welche noch heut zu Zage von allezeitfertigen Volksdich⸗ 
tern verfertigt werden, nur mit den vor Eurzem ausgerufenen „neuen 
Beichreibungen” vergleihen. Die einfültige Darftelung bleibt zwar, 
d. h. der Dichter nimmt den Mund nicht voll von tönenden Phra⸗ 
fen, fremdartigen Ausbrüden; dagegen wird jeber unbedeutende Ne⸗ 
benumftand in beflimmten breiten Formen vorgetragen, und in der 
durch Umftändlichkeit ermüdenden Relation finden fid) nur wenige 
bichterifche Stellen. Auch zog der Ballabenverfertiger zuweilen das 
claffifche Griechenland und Rom in feinen Kreis, ohne ihm hier⸗ 
durch neuen Reiz zu verleihen. 

Bon der Hand gelehrter Dichter vergangener Jahrhunderte eris 
ſtiren zwar auch in unferm Gebiete manche Dichtungen, welche 
von den Engländern ald gelungene aufgeführt werden, wie z. D. 
die berühmte Ballade Margarets Geift von David Mallet. 
Es ift auch nicht zu leugnen, daß dieſe Dichter fich bemüht haben, 
die charming simplicity der Altern Volksbarden wieder zu errin= 
gen; es fehlt aber diefen Balladen das auch im Tragiſchen immer- 
frifhe Leben, die gefunde Natur, welche bie Altern englifchen Volkes 
bichtungen fo vortheilhaft auszeichnet. Populär Eonnten fie nicht 
werden. Es gehörte auch mehr dazu, um den Geift der alten Volks⸗ 
balfüde wieder zu erweden, als ihre Kormen und Darftellungsart 
treu nachzubilden. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts und im Anfange des 
gegenwärtigen ließen ſich drei Stimmen hören, welche vielleicht aus 
deutfchen Quellen die Ahnung einer höhern Bedeutung in der ro⸗ 
mantifchen Poefie gefchöpft hatten. Mit diefen heiligern Gefühlen 
für die Poefie ließen fi) Coleridge, Worbsworth, an melde 
fid) der ſchwaͤcher Robert Southby anfchloß, auch im Gebiete 
der Volksdichtung hören und zeigten mindeſtens, zu melcher Poefie 
eine Verbindung ber altenglifhen Einfalt in der Darftellung mit der 
tiefen Anfhauung des Lebens führen Eönne, wenn auch ihre Ver⸗ 
ſuche felbft nicht populär wurben. — Coleridge, in Deutfchland 
faft nicht einmal dem Namen nach bekannt, hat in feinem Frag: 
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mente, Chriftabel, alle Schauer der Ahnung und einer Erwars 
tung, welche das ganze Reich der Geifter uns aufzuſchließen im 
Begriff fcheint, vereinigt. Seine rymes of an old manner, 
erfuͤllt von ähnlichem Schauer, wenn auch populärer, verbienten 
überfegt zu werden. Aber nur, wen ber einfache Rhythmus der: 
alten Ballade in's Ohr Eiingt, wage fih daran. Wordsworth's ges 
müthlihe Dichtungen find fhon zum Theil bei uns in Sammlun⸗ 
gen aufgenommen und buch Weberfegungen befannt. Wir erins 
nern an bie finnige, einfache Ballade: „Wir find unfer fieben.” 

Es bleibt und noch übrig, einige Morte Uber die Form der 
englifchen Ballade. zu fagen. In der. Regel tritt die referivende, wie 
wir oft zu zeigen Öelegenheit hatten, hervor. Die Relation war der epi⸗ 
fhen Natur und der Länge der erzählten Gefchichten ganz entfprechend. 
Dennoch arbeitet fi) die Poefie in einigen lebendiger hervor, und 
wir erbliden Bilder, ald Symbole des Lebende. Ganz ohne dramas 
tifche Beimiſchung iſt Eeine alte Minftrel-, vielleicht Überhaupt keine 
Ballade, da, wenn ed auch der Stempel der Höchften Ausbildung 
HE, das bramatifche Leben doch zugleih auch in den roheften Er 
fcheinungen der Natur ſich zeigt. Wir finden aber auch einige Bals 
laden, welche aus einem einzigen Gefpräche beftchen. ef. führte 
ſchon beiläufig an, daß die Altern Balladen, wenn fie auch nur Res 
Iation find, ſich doch vor dem fpätern darin vortheilhaft auszeichnen, 
daß fie von. aller fubjectiven Beimifchung fich frei erhalten und nur. 

‚das Factum darſtellen, hoͤchſtens mit einem: frommen Wunſche fchlies 
fen, während dagegen die ſpaͤtern am Eingang und Ausgang lang⸗ 
meilige, oft fehr unbedeutende Moralifationes anftellen, um das 
dulce mit dem utile zw verbinden. _ 

Außer dem Refrain, welcher bald In der Wiederholung bes 
Schlußverſes, mit oder ohne Veränderungen, bald aber au nur 
in einer beliebigen wiederkehrenden Wendung oder einer wiederholten 
Anrede befteht, finden fich in allen Minſtrelballaden allgemeine Res 
frains im Wiederkehren gewiffer Redensarten, welche auf eine zunfts 
mäßige Verwandtſchaft der verfchiedenen Verfaſſer ſchließen laſſen. 
Dergleichen ſtehende Typen find beiſpielsweiſe: his (my) owne 
true love; my merrye men all; an angry man was he; 
of high degree, my little footpage; now Christ thee 
save; of the north countraye; das häufig gebrauchte Wort 
gentle etc. Hierhin rechnet Ref. auch die durch alle Ältern Bal⸗ 
Inden durchgehende Eigenheit, gegen die gebräuchliche englifche Bes 
tonung, den Accent auf die legte Sylbe zu verlegen. In der Ueber: 
fesung der Cheviot⸗ Jagd gaben mic ſchon ein Beiſpiel in bem 
Verſe: 
erß Verflucht iſt der, ſprach Lord Piercy. 

Aber nicht allein Eigennamen, ſondern alle Woͤrter muͤſſen ſich dieſe 
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Verftellung gefallen lafſen. Als Denkmäler "einer Zeit, wo bie 
Stämme noch weniger gefchteben twaren und die Elemente der zwei 
Sprachen, aus welchen bie englifche gebildet iſt, noch gefonderter da⸗ 
ftanden, finden ſich natürlih in den Minſtrelballaden vieke nieder⸗ 
Deutfche und umgekehrt rein franzöfifche Ausdruͤcke, welche fich 
auch in der Kortpflanzäng von Mund zu Munde bis zur Schrift 
erhalten haben. 

Das Metrum faſt aller Balladen iſt das jambiſche, wohin wir 
auch das anapäftifche rechnen. Die regelmäßige Form der aͤltern 
und neuern Balladen .ift die aus vierzeiligen Stanzen von abwech⸗ 
feind vier und drei Süßen, mo jeboch nur bie dreifuͤßigen gereimt 
find, wie folgende Stanze: 

Her body then they did antomb 
When life was fled away, 

At Godstowe near to Oxford’ towne, 
As may be seene this day. 

Bei froheren Liedern trat die anapäftifche, tanzenbe vierzeitige Stange 
ein, too jeboch die Verſe gleichviel Fuͤße haben, ganz und dicht auf 
einander folgend gereimt ſind, wie in ber. Ballade: Des Vettlers 
Tochter von Bednall-Green: 

It was a. blind beggar,:'had lang last his sight, 
He bad a fair daughter of bewty most bright; 
And many a gallant brave suiter had shee, 
For none was so comelye as pretty Besses. 

und bie Ballade von der Heldin Mary Ambree: 

- When captaines couragious, whom death colde not dounte 
Did marche to the siege of the cittye of Gaunte,. 
They mustred their souldiers by two and by three, 
And formost in battele was Mary Ambree. 

c⸗ 

O Caledonien, ernſt und wild, 

Land, ganz von Poeſie erfuͤllt! 
Land dunkler Ströme, bufch’ger Weiden, 
Du Land ber braunen Bergeshaiden, 
Land meiner Väter, welche Hand 

Loͤſt wohl das Eindlich treue Band, 
Das feſt mid Hält an deinem Strand! 

Co. redet Walter Scott fein Vaterland an, und wer woltte ihm bes 
fireiten, dag Schottland ganz von Poefie erfüllt fey? Aber — wie 
nahe ed auch durch Sprache und Abſtammung mit England ver⸗ 
wandt feyn mag, — die Poefie, welche bier den arnen Moorbe⸗ 
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wohnern das truͤbe Leben verſchoͤnte, war wicht dieſelbe mit der des 
üppigen Südlandes, und es ift noch jest ehr andrer Geift, ber in 
dem gebildeten Edinburgh und in London ‚die Dichter befeelt. — 
Ein ewiger Nebel bedeckt die Moorgründe, die grauen Zelfen, das 
brandende Meer. Die dürftige Natur gab dem Schotten nicht den 
Frohſinn, weicher dem Vaterlande bed Englaͤnders den Namen bed 
merry England erwarb. Der kalte Nebel drang bie ins Blut 
des Schotten und gab feinem Charakter und feiner Poefie die trübe - 
Richtung. Anderwärtd haben wir fchon den Einfluß der wunberbas 
ren Dertlichleit Schottlands auf den Geiſt feiner Poefie darzulegen 
verfucht; hier genügen wenige Worte Über den, welchen fie auf den 
Charakter des Volkes gewann. 

Mer Schottlands Gefchichte auch nur flüchtig gelefen, weiß, 
welche finfteren und großartigen Charaktere, welche grauſamen Wuͤ⸗ 
theriche bier die Natur zur Zeit der feudaliftifhen Barbarei erzeugt 
bat. Das ungefellige Clima zwang den Bewohner zu Setbftbes 
trachtung ‚und finfterm Brüten. Wieviele Fanatiker, während ber 
Hatholicismus herrfchte, dort glänzten, eben fo finflere, ſtrenge 
Sehwaͤrmer traten zur Zeit der Reformation und ſpaͤterhin auf, un⸗ 
erbittlich fuͤr eine eingebildete Religioſitaͤt und Reinheit der Sitten 
kaͤmpfend. Während man bei dieſer einſeitigen Richtung eines kraͤf⸗ 
tigen Geiſtes, als die Puritaner, ſo wie aller Kunſt, auch der Poe⸗ 
ſie den Tod geſchworen hatten, eine gaͤnzliche Umwandlung des Vol⸗ 
kes in poetiſcher Beziehung haͤtte erwarten ſollen, lebte die Empfaͤng⸗ 
lichkeit doch immer fort. Die niedern Stände ſollen noch fo bild⸗ 
fam feyn, daß Feinde der offinnifhen Echtheit vermuthen, man habe 
die macpherfon’fchen Gefänge ben Bergbewohnern, nachdem ſie ge⸗ 
druckt waren, zu Volksliedern eingelernt. Die hoͤhern Staͤnde aber 
wetteifern in wahrer Intelligenz und heiliger Liebe fuͤr ihr herrliches 
Alterthum. 

Zwiſchen Wehmuth und Schwermuth ſchwankte der Charakter 
der oſſianiſchen Geſaͤnge; denſelben Stempel trägt auch im Allge⸗ 
meinen die ſchottiſche Volkspoeſie. Selten ein leichter Freudenſtrahl, 
nie aber ſolche kerngeſunde Froͤhlichkeit, wie in den engliſchen Bal⸗ 
laden. Wie bei dieſen letztern Einfalt, Junigkeit und Verehrung 
der Naturſchoͤnheiten vorſtechende Zuͤge waren, ſo finden wir die 
beiden erſten Eigenſchaften auch bei den ſchottiſchen Balladen. Sie 
ſind uͤberaus einfach, die Innigkeit ſpricht ſich aber weniger irdiſch 
aus. Es haͤngt Geiſt an Geiſt, denn ſtets iſt die Furcht lebendig, 
daß der Tod an's Thor klopfe und den Leib abrufe. Wenn die 
Schilderung der erſcheinenden Natur weniger Platz gewinnt, ſo liegt 
der Grund nicht in der Geringſchaͤtzung ihrer Schoͤnheiten, ſondern 
theils in der Duͤrftigkeit, — weil ein grauer Nebel das lebendige 
Gruͤn verhuͤlt — noch mehr aber in ber dem Schottländer einwoh⸗ 
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nenden Poeſie. Er malt nicht aus, tie ber Englaͤnder, er gibt we⸗ 
nige Züge und läßt dann die Phantafie des Lefers die Scenery fich 
fetbft ausmalen. Die Rügen der Breite und Länge fallen aus gleis 
dem Grunde weg. 

Die meilten ſchottiſchen Balladen find kurz. Wie die englis 
fchen dem Epos, fo nähern biefe fi) wieder mehr dem Liede. Nur 
dem .Allernothwenbigften werden Worte gegeben. Wenn der Min 
ſtrel der Engländer oft innig wird, fo wird der ſchottiſche Dichter 
finnig. Er faßt die Gegenftände mit geiftigem Auge auf, ohne 
deshalb in den Irrthum zu gerathen, in ber Ideenwelt ohne feften 
Anhalt umberzufchweifen. Im Gegentheil flellt er Bilder auf, 
welche deutlich den Gedanken ausfprechen. Ueberhaupt entfernen ſich 
die meiften fchotfifhen Volksballaden von der fireng referirenden Form. 
Viele laſſen uns die bebeutungsreihe Nähe der Geilterwelt abs 
nen, indem fie und getreue Bilder aus ber Koͤrperwelt vor⸗ 
halten, einige aber find vollendete Meifterwerke in der dramati⸗ 
fhen Sorm. Eine biöher weniger bei uns befannte, meldye ben 
Uebergang aus ber bildlidhen in die dramatifche Form zeigt, fiche 
bier als Beiſpiel, ſowohl ihres innen Werthes wegen, als 
weil, wenn fie auch Bürgern zur Lenore nicht die Veranlaffung 
gegeben, ihr Inhalt doch in merkwuͤrdiger Verwandtſchaft mit dies 
fer Ballade fleht: 

Es kam ein Geiſt an Margrets Thür 
Und flöhnte wie voll Gram, 

Sr klinkt am Scloffe Hin und ber, 

Doch Leine Antwort Fam. 

If dies mein Bater Philipp? 
Iſt dies mein Bruber John? 

Iſt's mein treu lieber Wilhelm, 

Aus Schottland heimgeflohn ? 

°$ ift nicht dein Bater Philipp, 
Roch iſt's bein Bruder John; 

8 ift dein treu lieber Wilhelm, 
Aus Schottland heimgeflohn. 

D füß Margret! D lieb Margret! 
Sprich zu mir, bitte, fprid! 

Sieb Treu und Pfand mir, Margaret, 

Die id einft gab an did. — 

Dein Pfand und Treu erhält’ft von mir 
Richt eher fiherlid, 

Bis baf du kommſt in mein Gemach 

und koͤſſſt mich herziglih. — 
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und kaͤm' id in dein ſtill Gemach, 
Bin nidt von biefer Erd’; 

Und kuͤßt' ich deinen rofgen Mund, 
Lebt'ſt du nicht lange mehr. 

D ſuͤß Margret! D lieb Margret! 
Sprid zu mir, bitte, ſprich; 

Gib Treu und Pfand mir, Margaret, 
Die ich einft gab an did. — | 

Dein Pfand und Trew erhaͤlt'ſt nicht eher 
So wahr zurüde bier, 

Bis du mich führft zum Kirchhof dort 
Und giebft ben Trauring mir. — 

Mein Leib liegt fern wohl über ber See 
Sn einem Kirchhof tief, 

»s ift nur mein Geift, lieb Margaret, 

Der aus dem Schlaf did) rief. — 
» 

Sie firedt aus ihre Lilienhand, 
Um ihn nit mehr zu quälen: 

Hier haft bu Trew und Pfand, Wilhelm, 
Geh’ Gott Ruh’ beiner Seelen. 

Sie bindek ihren gränen Rod 
Weit übers Knie fih auf, 

Die liebe, lange Winternacht 
Folgt fie des Todten Lauf. — 

Iſt Raum bei deinem Kopf, Wilhelm, 
Raum irgendwo, zu liegen, 

Beim Fuß, bei deiner Seit’, Wilhelm, 

Wohin ih mich kann fchmiegen? — 

Kein Raum beim Kopf ift, Margaret, 
Kein Raum bei meinen Füßen, 

Kein Raum an meiner Seit’, Marpret, 

Mein Sarg Tann mid nur fchließen, 

Dann Frähte laut ber rothe Hahn, 
Der Morgen graute fhon. 

8 iſt Zeit, 8 iſt Zeit, lieb Margaret, 

Daß du waͤrſt fort geflohn. 

[Nichts ſprach der Geiſt zu Margret mehr, 
Nur mit nem duͤſtern Schrei 

Verſchwand er in ber Wolle Dunft 

Und ließ fie ganz allein. 

81 
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O bleib, mein treu, treu Lieber, bleib! 
Rief Margret feſt, ihr Augenlieb 

Schließt ſich, ſchwach wird ſie, ſinkt dahin, 
Die Zarte, und verſchied.)] 

Halten wir die beiden legten, offenbar durch moderne Hand hinzu⸗ 
gebildeten Stanzen gegen bie frühern, fo leuchtet der Vorzug der 
einfachen VBolEspoefie in die Augen. Nichts finden wir von der 
kuͤnſtlichen Malerei, der Wolke Dunft, dem Schließen der Augen 
lieder und allen Zeichen des Ohnmächtigwerdens, nichts vom büftern 
Schrei, vom Alteinlaffen u. ſ. w. Der Dichter erzählt uns weiter 
nichts, als daß der Geift an bie Thür gefommen und lange ges 
klopft habe; er malt und nicht die Angft, nicht den Schreden der 
Geliebten, nicht die Einfamkeit des Kicchhofes, nicht, welche Ges 
ftalt der Geift gehabt habe; und dennoch fieht jeder empfängliche 
Sinn alle diefe Schreien Iebendiger vor fih, als wem Bürger 
befchreibt: 

Und außen, horch! ging's trapp, trapp, trapp! . 

Als wie von Roffeshufen; 
Und klirrend flieg ein Reiter ab 
An bed Geländers Stufen; 
Und horch! und horch! ber Pfortenring 
Ganz leife, leife, klinglingkling! u. f. w. 

Das Ende der fonft fo tief angelegten Lenore klingt für ben von 
ber Einfalt wahrer Volkspoeſie erwaͤrmten Sinn noch unnatürlicher, 
als der falfhe Schluß der fchottifchen Ballade. Welche unnöthige, 
das unheimliche Grauen faft poffierlih machende Schilderei liegt in 
den Verfen: 

Ha ſieh! ha fieh! im Augenbiid, 
Hu! hu! ein graͤßlich Wunder! 
Des Reiters Koller, Stüd für Stuͤck, 
Ziel ab wie mürber Zunder. 
Zum Schädel, ohne Zopf und Schopf, 

Zum nadten Schädel warb fein Kopf, 
‚Sein Körper zum Gerippe | 
Mit Stundenglas und Hippe. u. f. w. 

Geheul, Geheul aus hoher Luft, 
Gewinfel Fam aus tiefer Gruft. 

£enorens Herz mit Beben 
Rang zwiſchen Tod und Leben. 

Wem rieſelt dagegen nicht der Grabesſchauer uͤber die Haut, wer 
fuͤhlt nicht den kalten Nebel, in dem die Geſtalten ungewiß ver⸗ 
ſchwimmen, beim Geſpraͤche jener beiden Liebenden? Ein Volk, 
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welches diefe Dichtung ganz empfand, mußte einen tiefen Sinn für 
Poefie und Ahnung des Hoͤchſten befigen. Die geheimnißvolle 
Spannung, mie am Anfange jener Ballade, wiederholt ſich in meh⸗ 
teren, häufiger aber ift fie begleitet von füßer, in Ungewißheit ſich 
auflöfender Schwermuth, als von draftifcher Kraft. Das Meifter 
werk, vielleicht die ausgezeichnetfte aller Balladen, „Edward, Edward,” 
macht bier eine Ausnahme. Das erite Geheimnig — woher das 
Schwert fo roth fey — währt bis zur Mitte, das zweite größere — 
weſſen noch gräßlicheree Rath den Sohn zur gräslichen That bewo⸗ 
gen — enthüllt fich erft in den legten Worten. Wir werden bis 
zur entfeglichen Gewißheit hingehalten, nicht von düftern, verſchwim⸗ 
menden, fondern von ben Eräftigften Bildern, welche eine folche 
Entwidelung erwarten laffen. Uebrigens ift nichts gemalt, der Dich- 
ter fpreicht nirgends, er gibt nicht einmal ein Bild an, und doch fes 
hen wie gleich im erſten Verſe ein gewaltiges vor une: 

Was tropft bein Schwert von rothem Blut, 
Edward, Edward? 

Was tropft dein Schwert von rothem Blut, 
Und warum gehſt ſo traurig? Weh! 

Beduͤrfen wir erſt anzufuͤhren, daß beide Balladen Perlen ſind und 
nicht alle Dichtungen derſelben Art ſo den Volkscharakter ausſpre⸗ 
chen? Die ſchottiſchen Minſtrels lebten im Suͤden ihres Vaterlan⸗ 
des, ſtanden daher in naher Beruͤhrung mit den engliſchen, welche 
aus dem Norden ihres Landes entſprungen ſind; daher mehr oder 

minder dieſen verwandte Balladen. Das Grenzland (the border) 
lieferte ja eine eigne Sammlung und Scotts Minstrelsy of t. 
8. B. faßt felbft nicht alle zufammen. 

Wie Walter Scott felbft fein Vaterland durch Balladen, welche 
‚Im Geifte feiner Altern Dichtungen gefchrieben find und getreu An: 
fihten und Gefühle feiner, Ahnen ausfprechen, feierte, brauchen wir 
faum zu erwähnen. In feinem Liede des Testen Minftrels 
fprady er factifch aus — vielleicht ohne der Anficht ſelbſt ſich klar 
beroußt zu ſeyn — die Entftehung des Epos aus Balladen. Man 
kann zwar nicht fagen, daß die Ballgben in diefem größern Gedichte 
in Zartheit und duͤſtrer Sehnfucht den Altern fchottifchen Volksge⸗ 
dichten verwandt find; fie fpielen aber auch in dem rauhen Grenz⸗ 
lande, wo fo geharnifhte Rhythmen, wie folgende, den Charakter 
der Srenzlandöfteibeuter charakterifiren *). | 

Nur Furze Raft macht Delaraine, 

und läßt die Reize der Gegend gehn; 

*) Aus der Ueberfegung des Ref., welche ald Seitenftüd zu ber vor 
hergehenden der Jungfrau vom See in ber Tafchenausgabe ber Gebrü- 
der amann in Bwidau erſcheint. 6 

‘ * 
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Mit dem Dolchgriff Elopft er am Pfortengang, 
Und klopfet laut und klopfet lang. 
Der Pförtner ruft, dev am Shore fteht, 

„er klopft fo laut, wer Elopft fo ſpaͤt ?“ — 
„Ich komme von Brankſome.“ — Der Krieger trat vor, 

Und weit auf flieget das große Thor. u. f. w. 

Kann eine Schilderung lebendiger feyn, als die folgende, welche 
den naͤchtlichen Witt des geharnifchten Reiters durch einen Wald» 
ſtrom ſchildert? 

Zuerſt ward das Pferd tief hinuntergezogen, 

Und das Waſſer drang bis uͤber den Sattelbogen. 
Vom ganzen Streitroß ſah man kaum 

Den Nacken frei uͤber dem Wogenſchaum; 

Denn ganz und gar war es in. Erz gehuͤllt, 
Und der Reiter ritt in Harniſch und Schild. 
Nie hatte ein fchwererer Dann und fein Pferd 

Sich gegen einen nächtlichen Waldſtrom gewehrt. 

Der Federbuſch, welcher am hoͤchſten fist, 

Wurde felber bis body oben befprüßt ; 

Doch unverzagt durch der Jungfraun Gnade 
Gewann er zulett das andre Geſtade. 

Wollten wir, uns nach dem Norden hinauf wendend, bis zu 
den Quellen der Volkspoeſie der ſcandinaviſchen Laͤnder zuruͤckgehen, 
wuͤrden wir in ein unabſehbares Gebiet gerathen. Die ungeheuern 
islaͤndiſchen Dichtungen, welche die Goͤtter⸗ und Heroenwelt umfaſ⸗ 
fen, gehoͤren nicht in unſre Betrachtung, da fie — wenn fie wirk⸗ 
lich die Symbole eines Volksglaubens geweſen ſind — einem gigan⸗ 
tiſchen Vorgeſchlecht angehoͤrt haben, welches mit dem unſern nur 
entfernt verwandt iſt; wenn ſie aber — nach den kritiſchen Beſtre⸗ 
bungen einiger Wenigen — nur die Producte einer Dichterſchule ſind, 
auf keinen Fall hierher gehören, wo nur Die Volkspoeſie, deren Sym⸗ 
bel Leben und ewige Friſche iſt, uns befchäftigt. Wie die Eisberge 
des höchften Nordens, fo find auch die Dichtungen der Edda erſtarrt. 
Mir bewundern diefe großartigen Schöpfungen einer ungeheuern 
Phantafie; fie aͤußern aber Eeine Wirkung auf die lebendige Ent⸗ 
widelung der feandinavifchen Völker mehr. Mannichfach finden wir 
dagegen zwar die Niefengefchlechter ber feandinavifchen Vorzeit mit 
denen der deutſchen Sagen aus dem Nibelungenkreife verfchmolzen, 
die germanifchen Völfer haben fich überall beftrebt, die großartigen 
Erfcheinungen der mythiſchen Gefchichte unter ihren Ahnen einzubuͤr⸗ 
gern und ihnen buch Anweiſung beftimmter Dertlichkeiten feftere 
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Dauer zu geben; bennody müffen wir aus unferm Kreiſe auch einen 
Sigurd und Siwart, gleich dem beutfchen Siegfried, dem herrlichen 
Dietrih von Bern und den gewaltigen Frauen verweilen, weil, 
wenn fie auch ehemals mögen unter dem Volke im Geſange gelebt 
haben, fie doch, nachdem ihre Eriftenz in den verfchledenen Helden: 
liedern befeftigt. worden, aufhörten, in der immer beweglichen Lieder: 
und Balladenpoefie fortzuleben, oder doch ihre urfprünglich charaftes 
tiftifhen Züge fo verſchmolzen wurden, daß ihre Wefenheit verlos 
ven ging. 

Der Charakter jener Helbenlieder ift ungeheuer, voll von draſti⸗ 
[her Kraft. Wie die Nordlandshelden felbft Schmiede waren und 
ihre Schwertfchläge denen ded Hammers auf den Ambos glichen, fo 
find auch die Verſe der Heidenlieder Ambosſchlaͤge. Keine unnuͤtze, 
ja uͤberhaupt keine Schilderung; jedes Wort iſt ein Bild, oder viel⸗ 
mehr eine That. Nur das Allernothwendigſte wird Mns geſagt; in 
diefem Verſe find wir am Meere, im naͤchſten hundert Meilen da= 
von im Koͤnigsſchloß, ohne dag uns ein Wort died andeutet; bie 
Einbildungskraft und fogar der Verftand des Leferd wird in An⸗ 
fprudy genommen. Jeder lyriſche Ausbruch des Gefuͤhls iſt ver⸗ 
bannt. Es aͤußert ſich nur in Thaten. Handlung folgt auf Hand⸗ 
lung, oft daß ſogar die Wirkung uͤbergangen wird, weil ſie ſich 
von ſelbſt verſteht. 

Auch die Balladen, beſonders die daͤniſchen, haben etwas von 
der Giganten-Natur des alten Heldenliedes an ſich behalten. Es 
find Eifenrittergefchlechter, Nachkommen norbifcher Halbgötter, deren 
Thaten die Balladen feiern, und ed war noch ein gewaltiger Schlag 
Menfchen, unter welchen diefe Balladen Volkspoefie fern Eonnten, 
als fie gefammelt und dem Drud anvertraut wurden. Se mehr fi 
die Zeit der That jener mythifchen Vorwelt nähert, zeigt fich eine 
unbändig gefunde Kraft, welche oft fo mächtig wird, daß fie aus 
dem Gefäß hinausfprubelt und in Thaten ſich Außert, welche wir 
dem Wahnfinn zufchreiben würden. Der Held am Königshofe haut 
nad) langer Waffenruhe beim geringften Anlaß einigen Rittern den 
Kopf ab, ohne daß dies ald etwas Bedeutendes gerligt würde. Der 
König fendet dem Entführer feiner Tochter dreißig flarke Ritter nach, 
um ihn zu toͤdten; der Entführer erlegt fie aber alle und kehrt hoͤh⸗ 
nend allein in des Koͤnigs Burg zuruͤck, worauf dieſer fuͤr ſeinen 
kecken Muth ihm die Verſoͤhnung zuſichert. Auch ſind die Leiden⸗ 
ſchaften noch gewaltig: Rache iſt nicht zu ſuͤhnen, Feindſchaft wuͤ⸗ 
thet furchtbar, die Liebesflamme kann nicht geloͤſcht werden. 

Auch ſind dieſe Geſchlechter noch in furchtbarem Bunde und 
Kampfe mit den Geiſtern der Elemente. Die Muͤtter zaubern fuͤr 
den Sohn, böfe Stiefmütter verheren ihre Stieflinder. Denn ſtei⸗ 
gen die guten Mütter aus dem Grabe empor und troͤſten ihre ver- 
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Iaffenen Kindlein und drohen dem ſchwachen Water unb der böfen 
Mutter. Dämonen in Rabengeſtalt bringen Unheil ſchwangern 
Frauen und laſſen fich ihre Kinder verfprehen; andere Vögel tras 
gen die unglüdlihen Liebenden über die Binnen ihrer Burg hinaus 
einander zu und werden dann, nach manden harten Proben für die 
beforgten Aeltern, durch den Muth zarter Frauen entzaubert und zu 
fhönen Ritteen und Jungfrauen. Es gibt FlügelEleider, mit wel⸗ 
hen man von Norwegen nad) England über das Meer fliegen kann; 
FifchFleider, mit denen man untertaucht bi6 auf den Kies im Mee⸗ 
teögrunde. Berggeifter bewachen in verfrüppelter Geſtalt die Schuse 
und neden die Menfchen; Meerfrauen liegen auf weißem Sand am 
Strande der See und weiſſagen; gewaltige Meermänner rauben 
fhöne Sungfrauen, die am Ufer umberwandeln, ja fogar aus den 
Kirchen entfü fie Bräute und tragen fie in ihre Kryſtallpalaͤſte 
hinab, fo daß Man oft am Strande bei fillen Zagen die Schönen 
fehreien hört, bis ein kuͤhner Ritter fich anſchickt, fie zu befreien. 
Bor allem aber ift der Eifenglaube ausgebildet. Es find fchöne, aber 
furchtbare Weſen, todbringend fowohl dem, der fi) von ihnen ver- 
blenden läßt, ald wer ihnen zu widerſtehen wagt. Die ſchoͤne Bal⸗ 
lade von Herrn Oluf iſt bekannt, weniger aber die Elfenhoͤh, 
welche beide zufammen Goͤthen zur Dichtung des Erlkoͤnigs die ers 
fien Bilder mögen geboten haben. Die legtere ftehe hier als charak⸗ 
teriftifches Zeichen der dänifchen Balladen: 

Elfenhoͤh. 
Ich legte mein Haupt auf die Elfenhoͤh, meine Augen begannen zu 

ſchlafen, 
Da kamen gegangen zwei Sungfruu’n heran, wollten Rebe fo gern 

mit mir haben. 

Seitdem ich fie zuerft gefehn! 

Die flreichelte mir bie weiße Wang’, die andre thät ins Ohr mir 
flüftern: 

„Du, ſteh auf, ſchoͤn junger Knab, willt du dich zum Tanze rüften! 
Seitdem u. f. w. 

„Wach auf, Thön junger Knab, wenn bu zum Tanze winft fpringen, 
„Meine Jungfrau'n ſollen das Lieblichfte, das dich lüftet, zum Zanze 

vorfingen.” 

Und über alle Weiber ſchnell Hört’ ich eine ein Lieb beginnen; 
Der reißende Strom fland flille dabei, ber gewohnt war fonft zu rinnen. 

Der reißende Strom fand fille dabei, ber gewohnt war fonft zu rinnen; 
Mit ihren Zloffen fpielten die Fiſchlein klein, die in den Fluthen 

ſchwimmen. 
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Mit ihren Schwaͤnzlein ſpielten fie, die kleiner Fiſche in ber Fluth 
allzumale, 

Die Voͤglein, bie all in ben Lüften find, begannen zu fingen im Thale. 

„Hör bu, fhön junger Knab', und willt du bei uns bleiben, 
„Da woll'n wir dich Ichren Bud und Rune, darzu auch Iefen und 

Treiben. 

„3% win dich lehren binden den Bär, das wilde Schwein an ber 
Eiche Stamm ; 

„Der Draqe. der liegt auf vielem Gold, ſoll fliehen vor bir aus dem 
Land.’ — 

Sie tanzten auf und fle tanzten ab, da in bem Elfen⸗Zug; 

Da ſaß der ſchoͤn junge Knab, geftügt auf fein Schwerte gut. 

„Soͤr du, ſchoͤn junger Knab, willt du nicht mit uns reden, 

„Soll das Schwert und ſcharfe Meſſerlein das Herz in Ruhe noch legen. — 

Haͤtte Gott nicht gemacht mein Gluͤck ſo gut, daß der Hahn ſchwang 
| die Kittig fofort, 

Gewiß wär’ ich blieben auf ber Elfenhöh bei ben Elfenjungfrauen dort. 

Das will ich jedem guten Gefell, der zu Hof ausreitet, Tagen: 

Er reite nicht nach ber Elfenhoͤh und lege fi) ba nicht ſchlafen. 

Seitdem ic, fie zuerſt gefehn. 

Wenn wir fagten, daß Goͤthe's Erlkoͤnig aus biefem Liebe 
und der Ballade Here Dluf entflanden fey, To ift dies nicht als 
Rüge zu verſtehen. Alle Volkspoeſie ift nahe verwandt, fowohl die 
des einen Volkes, ald aud) die aller germanifchen Stämme. We: 
nige Grundzüge kommen überall vor, und biefe Grundzüge werden 
mannichfach von den Volksdichtern ausgeſchmuͤckt. Wir finden oft 
zwei, drei, vier Balladen, jede von befonderer Schönheif und In⸗ 
tereffe, und doch find alle nur leife Variationen Eines Grundthe> 
mas. Kin Dichter hörte den andern fein Lied von der Bezaubes 
tung bes Knaben durch Eifenreize fingen. Das Wefentlihe war in 
feiner Erinnerung geblieben, und er fang daffelbe Lied nach, nur mit 
veränderten Morten, vielleicht auch mit der befondern Hervorhebung 
anderer Bilder, welche ihn mehr ergriffen hatten, ober melche ihm 
bebeutungsvoller erfchienen. Gehen wir bei allen Balladen auf den 
Grundftoff zurüd, fo werden wir einige wenige Situationen ale 
Srundthemata finden: der Braut ſtirbt der Bräutigam, Treulie⸗ 
bende gehen unter gegen das mächtigere Schidfal, ein vermeintes 
großes Ungluͤck loͤſt fi auf in Luft und Freude. Aelternfreude, 
2 eleroifkeetufi, Lockungen dämonifcher Kräfte — alled natücliche Ver: 
hä Imiffe. Was anders ift alle poetiſche Erfindung, als Variation 
in der Componirung? Die Karben, ia felbft die Formen find wie 

% 
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im Kaleiboftop ſchon vorhanden: wie bier der Zufall, fo findet der 
Genius in der Poefie neue Lagen, neue Anfihten. Einſt können 
auch diefe Variationen erfchöpft werben, bie Berechnung liegt aber 
außerhalb menfhlicher Kräfte Se mehr der Dichter darauf aus⸗ 
geht, abfonderliche Situationen zu erfinden, um fo mehr entfernt er 
fi von der Natur; pikante Si:uationen haben nur das Intereſſe 
der Neuheit; die Volkslieder, welche über die Zeit den Sieg davon⸗ 
getragen haben, beruhen immer auf den allereinfachften Verhält- 
niffen. 

Auch die Mehrzahl der norbifchen Balladen find nur mannich⸗ 
fahe Variationen weniger Grundthemata und unter diefen wieder 
des unerſchoͤpflich tieflten — der Liebe. Gefchichten von Liebes⸗ 
treue, die Jungfrau geht für den Liebflen in den Tod, der Ritter 
trogt der Gefahr, Menfchen und Dämonen kämpfen gegen ihn, aber 
die Liebe fiegt, wenn auch erft durch den Tod. Ueberhaupt ift ber 
tragifche der gewöhnliche Ausgang. Die heilige Dreizaht begleitet 
ihn zumeift; außer den Liebenden fterben noch Vater und Mutter, 
damit drei Leichen aus dem Xhore können getragen werben. Den 
noch ift, trotz biefer Neigung zum Auslceren des Schmerzenkelchs, 
alled hell und Ear. Kein Mebeln, Eein Schwebeln, die Wehmuth 
wird nicht ausgefprochen; wenn die gefunden, aud im Uebermaß 
des Schmerzes oder der Sünde noch Eräftigen Geftalten unteigehen, 
wird dies uns lebenskräftig vorgeftellt und unferm Gefühl die Trauer 
uͤberlaſſen. 

Aber auch außer den Liebesgeſchichten umfaßt die nordiſche 
Ballade alle Themata von großartigen, ſchoͤnen und zarten Situa⸗ 
tionen. Nur das Humoriftifhe tt, wie e8 auch derb .in ben Hel⸗ 
denliedern fpukt, hier ausgeſchieden. Das bei allen Völkern vor: 
Eommende Lied, der Todte, der aus dem Grabe zuruͤckkommt, um 

die Liebſte zu fuchen und zu holen, Tann auch bier nicht fehlen: 
ber Ritter Aage und die Jungfrau Elſe. Die Entführungen find 
aber nicht allein auf Zodte befchränkt, viele Balladen erzählen Ent: 
führungen; der Ritter nimmt die Geliebte zu ſich aufs Roß, 

Er verbirgt fie in feinen Mantel blau, 
Er hebt fie auf fein Rößlein grau. 

Die Weiber find, wie fie ja auch Sungfrauen immer genannt wer 
der, jungfraͤulich, fittig, zart, ohne weich, natürlich, ohne naiv zu 
ſeyn. Für den verbildet zarten Sinn dürften ihre Reden anftößig 
Elingen, für den Kenner ber unverborbenen Natur find es nur bie 
Ausdrüde des reinen Gefühle. 

Trotz der allen diefen alten Balladen innewohnenden Natur, 
dürften doch nur wenige noch ald Volkspoeſie gelten. Es find bie 
Spuren einer gewaltigen Natur, als fie unfere Gefchlechter ertra- 
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gen koͤnnen. Das Volk kann die Thaten anſtaunen, es wird ihm 
aber dabei nicht mehr gemuͤthlich. Namentlich konnte der allgewal⸗ 
tige, die Grenzen der Natur uͤberſchreitende nordiſche Zauber nicht 
lange im Glauben des Volkes bleiben, wogegen der ſanftere Einfluß 
national bleibender Geiſter in Schottland auch geraume Zeit der 
Aufklaͤrung trotzen durfte. Nur die Elfen und Gnomen leben noch 
in der Phantaſie der Nordlaͤnder. 

Von der kraͤftigen rhythmiſchen Form der nordiſchen Balladen 
haben wir bereits geſprochen. Das jambiſche Maß zweier langen, 
alliterirenden, in der Mitte geſpaltenen Verſe charakteriſirt die ˖ mei⸗ 
ſten Balladen; es iſt das Maß fuͤr Frage und Antwort, fuͤr die 
Antitheſen, fuͤr die maͤchtigen Bilder, welche uns mit kurzen Stri⸗ 
chen die Ballade hinwirft; aber es gehoͤrt Uebung und muſikaliſcher 
Sinn dazu, um beim Leſen den eindrucksvollen Rhythmus ganz zu 
verſtehen. Jeder Vers iſt ein abgeſchloſſener Gedanke, und nie geht 
der Sinn deſſelben anders in den folgenden Vers uͤber, als wenn 
dieſer refrainartig den Sinn des vorhergehenden, gemeiniglich als 
Antitheſe zum naͤchſtfolgenden, wiederholt, wie dieſer gleichmaͤßig präs 
ciſe Abſchluß zwiſchen Vers und Gedanken wohl mit zum Weſen 
der Volkspoeſie gehoͤrt, im Gegenſatz zu manchen kuͤnſtlichern Vers⸗ 
arten, wo es, wie im Hexameter, zur muſikaliſchen Vollkommen⸗ 
heit gehört, daß der Sinn in den folgenden Vers uͤbergehe. 

Selten ift die Form Relation, häufig dramatiſch, gewoͤhnlich 
über ein Ausgepräge plaftifc hervortretender Bilder. Der nie feh> 
Iende Refrain zeigt ſich aud) meiftentheils merkwuͤrdig im Anfange 
der Ballade, indem dem Totalinhalt oder doch einem großen Theile 
deſſelben vorausgegriffen, und, aͤhnlich den im Nibelungenliede oft 
wiederkehrenden Anſpielungen auf den Ausgang, mit wenigen Wor⸗ 
ten die folgende Geſchichte angedeutet wird. 

So trefflich und getreu auch die grimm'ſche Ueberſetzung der 
daͤniſchen Balladen ſeyn mag, waͤre doch eine etwas wohllautendere 
noch zu wuͤnſchen, damit dieſe Balladen auch bei uns populaͤr wer⸗ 
den koͤnnten, welches bei einer ſchulgerechten Ueberſetzung nie zu er⸗ 
warten iſt. Bis jetzt hatte nur Herr Oluf Popularitaͤt bei uns 
erhalten. 

Die alte Poeſie des germaniſchen Nordens iſt nahe verwandt; 
die Proben der Poeſien aus dem einen Stamme mögen daher auch 
für den andern genügen. Doch ftehe, dar wir noch fo menig von 
ber eigenthuͤmlichen ſchwediſchen Poefle kennen, hier ein altes ſchwe⸗ 
difches Volkslied, Überfegt durch Amalie von Helmwig: 

Die Eleine Karin diente 
An jungen Königs Hof; 

Sie glänzte wie ein Sternlein 
Bor allen Dirnen dort. 



„Anb hör, bu Eleine Karin, 
Sag, will bu werben mein? 

Ein Graucoß, goldgezaͤumet, 
Soll bir zu eigen feyn.” — 

„Sin Grauroß, golbgezäumet, 
Da pafl’ ih nicht dazu; 
Gieb das der jungen Kön’gin, 

Laß mid bei Chr und Ruh.” — 

„Und hör, bu Heine Karin, 

Gag, wilft bu werben mein? 

Gine Kron’ aus rothem Golbe 

Sol bir zu eigen feyn.” — 

„Sine Kron’ aus rothem Golbe, 
Da pafl’ ih nit un. f. w. 

„Und Hör’, da junge Karim, 
Sag, willſt bu werben mein? 
Mein halbes Königserbe 
Sol bir zu eigen ſeyn.“ — 

„Dein halbes Königserbe, 
Da pafl’ ih nidt u. f. w. 

„Unb bir’, bu kleine Karin, 
Billſt du nicht werben mein, 

Laß in bie Rageltoune bi 

Alsbald ich fegen ein.’ — 

„BVillſt in bie Razeltonne 

Mid laſſen fegen ein, 
So ſehn, daß ich unihulbig dran, 
Aud Gottes Engelein.“ 

Gie thun bie Heine Karin 
Drauf in bie Zonne grimm, 
Des Königs junge Diener, ‚ nr 
Sie rollten fie im Ring. 

Da kamen bo vom Himmel 

Schneeweißer Zauben zwei, 
Die nahmen Karin kleine, 
Unb firads da wurben’s brei. 

1824 
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Da kamen tief aus der Hölle 
Kohlſchwarze Raben zwei, 

Und nahmen den jungen König, N 
Und ſtracks, da wurden's brei. 

Wie die Ballade unter den füdlichen Völkern, den Italienern und 
Franzoſen, lebendig geweſen, müffen wir den Sennern der aͤl⸗ 
tern Literatur beider Völker zu zeigen überlaffen. Bedeutendes hat 
die neuere Zeit nicht hervorgebracht, denn alles In fich Gediegene 
und Lebendige arbeitet fich über den nächften Kreis feiner Umge⸗ 
bung hinaus. Bon allen ift wohl der Sinn des Franzofen jest 
am wenigften für die Ballade, in unferer Bedeutung, geftimmt. 

ie eine: les constantes amours d’Alix et d’Alexis — eis 
nem Sujet wie Houmalds Heimkehr — iſt fpielend naiv, flatt, 
Pi wie von der Volkspoeſie verlangen, herzlich und natürlich zu 
eyn. 

Was uns neulich von ruſſiſchen aͤltern Volksliedern mitgetheilt 
wurde *), iſt nicht ohne Intereſſe; inwiefern aber aus dieſen Ueber⸗ 
ſetzungsproben auf bie ruſſiſche Volkspoeſie koͤnne geſchloſſen wer⸗ 
den, iſt zweifelhaft, indem der Ueberſetzer ſich ſogar erlaubt hatte, 
eine ganz fremde Form zu adoptiren. 

Der dreißigjaͤhrige Krieg und die ihm vorhergehenden Zeiten 
einer traurigen Reibung und Auflöfung nationaler Kräfte haben eine 
tiefe Kluft zwiſchen deutfcher Vorzeit und Gegenwart gegraben, und 
es ift felten, daß eine Sage und ein Lieb aus jener in biefe durch 
den Mund des Volkes herübergefommen if. Nah den Gräueln 
jened Krieges und bei der modernen Cabinetspolitik hörte die Theil 
nahme des Einzelnen am öffentlichen, ja felbft an dem ihm zunaͤchſt 
flehenden Communalleben auf. Mit der hiernach unausbleidlichen 
Nichttheilnahme an der vaterländifchen Gefchichte verſchwand auch 
das Intereffe an der verwandten Dichtung. Bis zur Ueberſchwem⸗ 
mung Deutfchlands durch die Franzoſen wußte das Volk im Gans 
zen nichts felbft von der Gefchichte feiner nächften Vorzeit. Kaum 
daß ein gefeierter Held, tie Friedrich dee Große, länger in feinem 
Munde blieb, als die Anvaliden lebten, welche in feinen Schlach⸗ 
ten gebiutet hatten. Wo Leine Geſchichte im Volke lebendig ift, da 
kann es auch nicht die Poefie ſeyn, welche aus dem Quell der le⸗ 
bendigen Thaten ſchoͤpft. Deutfchland hat Fein Nationalepos: denn 
ein Gedicht, wie die Nibelungen, welches Jahrhunderte lang im 
Staube der Bibliotheken Eonnte verborgen liegen, bis es durch den 
Fleiß gelehrter Antiquare wieder and Zageslicht gezogen wurde, kann 

*) Fuͤrſt Wladimir und feine Zafelrunde u. f. w. Brockhaus. 

D 
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nicht mehr als folche® gelten, wenn es nicht Überhaupt zweifelhaft 
ift, ob es auch zur Zeit feiner legten Schöpfung noch, vermöge fei- 
ner Beſtandtheile, als nationelled anzufehen war. Unfere Zeit, un⸗ 
fer Volk findet in dem fehönen Gedichte keine einzige Beziehung auf 
das ihm bekannte gefchichtliche Leben. Deutfchland hat aber nicht 
einmal mehr gefhichtlihe Balladen; und da felbft in der neueflen 
Zeit die Hoffnung verfhmunden ift, den großen Befteiungsfrieg, 
melcher das Volk lebendig fah, felbft in der Volksdichtung lebendig 
zu erbliden, fo bürfte an. ein Nationalepos fobald nicht zu den: 
ten fepn. 

Nicht gleih arm iſt das deutſche Volksleben an Liedern. 
Hier finden wir eine reihe Sammlung zum Theil fehr alter Dich- 
tungen, welche den frohen, treuen Volkscharakter ausfprechen, die 
aber, wie «8 beim wahren Volksliede — dem Symbole bes leben 
digen Sinnes — ber Fall feyn muß, im Wechſel der Generationen 
auch ihre Sprache umgewandelt haben, fo daß fie immer noch nicht 
veraltet erfcheinen.. Manche diefer Lieder haben eine Beimifchung 
des epifhen Elementes, der Geſang maltet aber vor der Erzählung 
vor; es find meift nur Andeutungen; wie es denn überhaupt fcheint, 
als ſtimme Lyrik und Drama mehr mit dem beutfchen Charakter, 
als die Epik, überein. Dagegen bewährt ſich auch hier das Urtheil 
derer, welche e8 die Beſtimmung bed Deutfchen nennen, ohne eigne 
harakteriftifche Individualität das Gute und Schöne aus der Na⸗ 
tionalität der andern Voͤlker genau zu würdigen und das vermit- 
telnde Princip herauszufinden. Deutſchland hat auch hier feine unpar⸗ 
telifche Empfänglichkeit für die Dichtungen und Anfichten aller frem⸗ 
den Völker bekundet: fpanifche Romanzen, englifche, fehottifcehe und 
däniiche Balladen find bei uns einheimifcd) geworden, und unfere 
Dichter haben in den eigenen Productionen fid bald diefer, bald je- 
ner Gattung näher angefchloffen, immer jebody den deutſchen Ans 
hauch dem fremden Liede gegeben. 

Welcher Reichtum an Volksliedern und gefchichtlichen Geſaͤn⸗ 
gen vor der Compofition der Nibelurigen mag vorhanden geweſen, 
und welche halb biftorifche, halb muthifche Balladen in diefem Eros 
mögen verfchmolzen feyn, gebt uns hier nicht an, da es zweifel⸗ 
haft ift, ob damals unter dem Volke felbft die Sagen vom Sieg⸗ 
feied, Dietrich von Bern, den Königinnen, dem Horte u. f. w. 
noch lebendig gewefen, ober ob fie nicht vielmehr im gebildeten 
Kreife der KRitterdichter allein noch — wenigſtens in der Ausbils 
dung — gelebt haben. So viel fheint gewiß, daß aus den Nibe- 
lungen felbft keine Volksdichtungen mehr entflanden find, wie dies 
doh in Spanien, England und zum Theil auch im Norden der 
Fall gewefen, indem Zurpin und die großen Rittergedichte vom Kai⸗ 
fer Carl und den Rittern der Zafelrumde reichen Stoff ben Roman: 
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ciers und Minſtrels zu Volksballaden darboten und bie Götter des 
norbifchen Olymps, nur mit weniger Umkleidung, zu dänifchen Bal⸗ 
ladenhelden wurden. Aber wie ed in Deutfchland überhaupt einem 
Dichter ſchwer wird, populde zu werden, — da ſelbſt Bürger, 
alles feines Trachten ungeachtet, zum Theil gefcheitert ft, — fo 
Eonnte das vollendete große Gedicht der Nibelungen auch den nur 
für einfache Dichtungen empfänglichen Volksſinn nicht mehr an: 
ſprechen. 

Die Minneſaͤnger ſchufen ſich ein gluͤckſeliges Reich von Mat, 
Sonnenfchein. und Liebe. In diefem ibealifchen Reiche fahen fie ab 
von aller MWirktichkeit, welche ihnen doch, als mit Harnifch und 
Schwert umgürteten Rittern, oft tönend genug vortreten mußte, 
und ſchwelgten in Gefühlen, welche ihre Lieder tauſendfach wieder⸗ 
holen. Die Gegenwart blieb ihnen fremd: fie verfehmähten es, das 
Sroßartige derſelben in ihren Lieben. zu feiern, und Diejenigen, 

‚welche fich über die Lyrik hinaus in das Epos wagten, fangen 
eher von den Thaten Hectord vor Zroja und von dem Leben an 
Arthur's und Carls Heldenhofe, ald von dem, was im heiligen 
tömifchen Reiche ihnen begegnete. 

Bon denjenigen Volksballaden, welche wir mit Beſtimmtheit 
in das Mitteltalter fegen, behandeln wenige hiſtoriſche Gegenftände, 
und die ‚wenigen find ohne befondern Werth. Die von Buͤſching 
und v. d. Hagen *) mitgetheilte Erzählung: der edle Moͤrin— 
ger,. enthält wohl eine intereffante Begebenheit, iſt aber als Bal⸗ 
lade ohne befondern poetifchen Werth. Sie beginnt, was der Form 
wegen zu bemerken iſt, mit den Worten: 

Wollt ihr hoͤren fremde Maͤhr', 
Die vor Zeiten und eh' geſchah, 

Von dem edlen Moͤringer, 

Wie er zu feiner Frauen ſprach u. ſ. w. 

‚und iſt aus dem funfzehnten Jahrhunderte. Ste fpielt während der 
Kreuzzuͤge, welche in Deutfchland nicht fo günftig auf die roman⸗ 
tiſche Volkspoeſie zurüdgewirkt haben, als in Spanien und Eng- 
land. Norbdeutfchland fcheint namentlih nicht dee Sitz wahrer 
Volkspoeſie gewefen zu feyn, wie neuerdings uns drei: mitgetheilte 
brandenburgifche Volkslieder bemweifen; doch iſt die patriotifche Ab⸗ 
fit der Dichter, zur Ehre Ihres Landes einfchlagende Begebenheiten 
zu befchreiben, immer fobensmwerth **). Der Form wegen hier einige 
Proben: Cafimir IV. von Pommern ftürzt, ſchwer von einem Pfeil 

*) Sammlung beutfher Volkslieder u. f. w. durch Buͤſching und v. 
d. Hagen. Berlin, bei Sr. Braunes 1307. 

*+) Deutfche Blätter für Poeſie u. f. w. No. LVII, 
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verwundet, beim Sturm vor Königöberg in der Neumark, vom 
Pferde, im Jahr 1372: | 

Sie legten ben Herm aufn Sägeblod 
Und kehrten ihn gegen bie Sonnen, s 

Da war fein Harniſch, fein und blank, 
Mit rothem Blut beronnen. 

Sie legten den Heren wohl auf 'n Wagen 
Und führten ibn hin gen Garke, 

Von Sarg nah Stettin in bie werthe Stadt, 
Zu einem Elugen Arzte. 

„O Arzt, 0 Arzt, Du lieber mein, 

Kannft Du wohl Wunben heilen? 
Ich habe der Bürger und Gtäbte fo viel, 

Die will ih mit Dir theilen.”“ u. f. w. 

„D Bruder, liebfter Bruder mein, 

Nu folg’ Du meinen Lehren, 

und halte Du den Markgrafen 

Vor'n treuen Landesherren.” u. f. w. 

In einem andern Gedichte, das die MWiebereroberung von Anger» 
münde durch die Brandenburger 1420, welche vorzüglich durch einen 
Heiteranfall des Band Edlen von Puttlig bewirkt wurde, befingt, 
find kaum folgende Verſe duch ein Bild poetifch über die trockenfte 
Relation erhoben : 

Die Sans von Puttlig Tag hinter dem Graben, 
Sie ſtreckte den Hals gar grimmig erhaben 

Wohl über bie Greifen alles die Greifen 
Datten die Flügel verloren, 
Die Adler thät Beben ergreifen. 

Die Sans war bes Muthes alfo voll, 

Durch die Mauer brach fie hindurch wie toll, 
Durch bie harten Feldfteinen. 
Da fie auf den Markt nun kamen, 

Da waren ihrer zehn für einen. 

Die Schwerter gingen ben Klinker den Klang, 
Herr Detlov von Schwerin warb ſterbenskrank *), 
Den Preis wollt? er erwerben; . gen 
Deß mußte Detlov von Schwerin 
Vor feinem Erbherren fterben. 

ET 

*) Von Seiten ber Pommern. 
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Der Herzog feufzte, da ex ſah, 

Daß Ders Detloo lag alfo vor ihm da 
Geſpaltet wie ein Braten: 

„Ach milder Chriſte in Himmelreich, 
Wären wir in Vierraben!“ +) 

Der Schluß des Liedes fpricht, ähnlich mehreren deutfchen Volks: 
liedern, vom Dichter: 

Der uns bied neue Liebchen fang, 
Ein Schmiedeknecht ift es, ſtark und lang, 
Es thät ihm gut beduͤnken. 

Ein Hämmerden führt er in feiner Hand, 

Gut Bierhen mag er wohl trinken. 

Auch die aus andern Gauen Deutfchlands ſtammenden hiftorifchen 
-Balladen tragen dieſen plumpen Charakter an fi), wie deren viele 
im Wunderhorn aufgenommen worden find **). Dagegen finden 
wir in diefem und in der erwähnten Sammlung beutfcher Volks⸗ 
lieder andere, wohl meiftens im freundlichern Südbeutfchland ober. 
laͤngs der Rebenhuͤgel des Rheines entfproffene, welche, indem fie 
kaum dem Liede entwachfen fcheinen, mit deutfcher Innigkeit und 
deutfchem frohen Sinn aud) eine Zartheit vereinigen, die in den 
Liedgen der englifhen Minftrels das Ohr und den Sinn des Kefers 
beſticht. Wir nennen bier die Ballade: Graf Friedrich (Wun⸗ 
berhorn IT. 2 Aufl. ©. 289 in zwei Dialekten) und die ſchoͤne, 
welche anfängt: 

Es liegt ein Schloß in Oeſterreich, 
Das ift ganz wohl gebauet, 
Bon Siber und von rothem Gold, 
Mit Darmorftein gemauert. 

Auch diefe Ballade ſchüeßt wie fo viele altdeutfche: 
Wer ift, der und dies Lieblein fang? 

So frei iſt es gefungen: 

Das haben gethan drei Jungfraͤulein, 
In Wien im Oefterreiche, 

Der Herr von Falkenſtein (W. H. I. 2. Aufl. ©. 255) erin⸗ 
nert an die Naivetät fpanifcher Romanzen, wie überhaupt mehrere 
deutfche Lieder, gleich jenen, ohne dag die Handlung aufgelöft wäre, 
aus der moralifchen Intention des Dichters den Lefer den dußern 

v 

*) Ehemals ein feſtes Schloß zwiſchen Mark und Pommern, jest ein 
FA Thurm im Morafte, an welchen ein duͤrftiger Marktflecken fi ans 

ließt. | 
+) Des Knaben Wunderhorn von Achim.d. Arnim und Brentano, 
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Schuß fich ſelbſt ziehen Laffen. Dahin rechnen wir das Lied: Der 
Säger und das Mädchen Guͤſch. u. Hagen &. 6.) Aehnlich 
[S. 81] die Gefangenen. 

Vielleicht die ſchoͤnſte aller deutfchen Balladen, deren Werth 
fhon allein ihre allgemeine Verbreitung befundet, ift die bei Buͤ— 
[hing unter dem Namen die Königstochter aufgeführte. Ob 
fie urfprünglich deutfch fey, wagen wir nicht zu behaupten, da fie 
im Schwedifchen vorkommen fol, die Scenem und Darftellung aud) 
an fcandinavifhe Balladen erinnert; gewiß aber ift fie durch ihre 
jetzige Form ganz deutſches Eigenthum geworden. Die ungemeine 
Innigkeit und Zartheit zeugen, daß fie aus ber draftifchen Kraft 
einer dänifchen Ballade in ein biefer fremdes Element fich bei 
ihrem Fortleben im Wolfe hineingearbeitet habe, wenn aud) die 
auf dem ganzen Bilde ruhende lichte Klarheit an den nordifchen 
Urfprung erinnert. Auf Ref., ber fie verftümmelt fchon durch Fa⸗ 
milienüberfieferung kannte, ehe er noch die vollftändige Ausgabe in 
Buͤſching's Sammlımg gefunden, bat fie immer den tiefften Ein» 
drud gemacht, und im Glauben, daß fie — wie jedes gute Volks⸗ 
ed, — nicht oft genug koͤnne wicderheit werden, fest er fie hier 
ganz her und ſtellt feinen Samilientorfo nebenbei. 

Tradition. Buͤſching und Hagen. 
„ Ad Mutter, liebe Mutter, n Ad Mutter, liebe Mutter, 

Mein Kopf thut mir fo weh, Mein Kopf thut mir fo wehl 
Laß mid ’ne kleine Weile Sch wollte gern fpazieren 

Spazieren an bem Ger. — Wohl an bie grüne See.” — 

„„Ach Tochter, liebe Tochter, „„Ach Tochter, liebe Tochter, 

Allein af Did nicht gehn; Allein la’ ih Di nicht gehn; 
Auf, auf, Dein jüngfter Bruber Mit Deinem ältftin Bruder 

Der kann wohl mit Dir gehn.“ — Sollſt Du pr zieren gehn. 

„Ach Mutter, liebe Mutter, „Ach Mutter, liebe Mutter, 

Mein Bruber ift fo wild, Mein Bruber ift ein Kind; 
Der ſchießt mir alle Böglein, Der ſchießt mir alle Voͤglein, 

Die in dem Walde find.“ — Die in dem Walde find.” — 

„Ach Mutter, liebe Mutter, 
Mein Kopf thut mir fo weh, 

Laß mich ne kleine Weile Fehlt. 

Spazieren an dem See.“ 

rm äh Tochter, liebe Tochter, „„Ach Tochter, liebſte Tochter, 
Allein laff’ Dich nicht gehn; Allein laſſ' ih Di nicht gehn; 

Auf, auf, Deine jüngfte Schweſter Mit Deiner jüngften Schwefter 
Die kann wohl mit Dir gehn. Golf Du fpazieren gehn.“ — 
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„Ach Mutter, liebe Mutter, 

Meine Schwefter ift nur ein Kind, 

Sie pflüdt mir alle Blimlein, 
Die in dem Walde find.’ 

Die Mutter legt fi ſchlafen, 
Die Tochter geht in Wald, 
Sie geht fo lang’ fpazieren, 

Bis fie der Fiſcher fangt. 

Sie widelt fi in einen Mantel, 

Sie ſenkt fih in den Sees; 

„Ade mein Vater und Mutter, 

Wir fehn uns nimmermehr.“ — 

Da hört man klagen und heulen, 
Da hört man Jammer und Roth; 

Run find zwei Koͤnigskinder 

Sn einer Stunde tobt. 
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„Ah Mutter, liebſte Mutter, 

Meine Schweſter ift ein Kind; 

Die pflädt mir alle Bluͤmlein, 
Die in dem Walde find.’ 

Sie ſchlang fih um ihren Mantel, 
‚Und ging wohl an bie See; 
Sie ging fo lange fpazieren, - 

Sie muß den Fifcher fehn. 

„Ach Fiſcher, guter Filcher, 
Willt Du verdienen Lohn, 

&o greif mir aus den Wellen 

Einen reihen Koͤnigsſohn.“ — 

Der Fiſcher warf behenbe 

Sein Ne wohl in den Stroms; 
un Sieh da, Du liebe Jungfer, 

Haft einen Königsfohn. vu — 

Sie nahm ihn in ihre Arme, 
Sie kuͤßte feinen Mund: 
„Ach Schägchen, Eönntft Dureden, 
So wär’ mein Herz gefund.’" 

Was fhwang fie von ihrem Halfe? 
Ein’ Kette von Golbe roth. 
„» Sich’ da, Du armer Fifcher, 
Kauf Deinen Kindern Brod.“ — 

Was z0g fie von ihrem Finger? 

Ginen. Ring von Golde voth. 
„Sieh' ba, Du lieber Fifcher, 
Daft Dein verbientes Lohn.‘ 

Sie ſchlang fih um ihren Mantel, 

Und ſank wohl in bie Ger. 
„Gute Racht, mein Bater und Mutter, 

Ihr feht mid nun nit mehr!” — 

Da hört man Gloͤcklein lauten, 
Da hört man Jammer und Noth: 

" Bier liegen zwei Koͤnigskinder, 
Die find alle beide tobt. 

Es fcheint, als wäre bie nicht gebrudte ‚Ausgabe durch laͤngeres 
Wandern noch populärer geworben. Mer aber follte überhaupt bie 
Vorzüge der Ballade verfennen? Die Relation ift gar weggefals 



98 Ucher Ballabenpoefle. 1324 

len, es iſt alles Biid und Drama, voller Leben, Intereſſe, und 
eine füße Schwermuth durchzieht die fchöne Dichtung, 

Leider ſteht die Königstochter als die einzige im ihrer Art, in 
unſerer aͤltern Balladenliteratur. Dagegen fchließen fi mehrere 
Kieder derjenigen ſchottiſchen und dänifchen Form an, welche, ganz 
und gar dramatifch, in gebrängten Kragen und Antworten das Ins 
tereffe bi8 zum Culminationspuncte fpannt und dann abbridht, um 
die gewaltige Wirkung, welche diefer Klimar auf den Hörer gemacht 
hat, nicht durch matte Schilderung der Scenery oder Ausmalen 
der Empfindung zu ſchwaͤchen. Wir nennen biefe Form die kuͤnſt⸗ 
leriſch vollendetfie, und als unerreichtes Beiſpiel in berfelben, ben 
fchottifchen Edward. Auch in vielen deutfchen Balladen gibt fich dieſe 
Nichtung mehr oder minder zu erkennen. Man ſehe im Buͤſching 
©. 30 das Lied: Hans Markgraf. Die Refleion am Schluß: 

Sft das Fein Jammer? ift das keine Roth? 

Hier liegen vier Königskinder, find tobt — 

begegnet und dagegen noch in den meiften. Die Braut und bas 
Meible ebendafelbft, ©. 38 und 297, find trefflih in der Auf- 
foffung, jedoch aus zu gemeinem Kreife. Auch in der Form voll- 
endet ift die Großmutter Schlangentföhin (W. H. I. 
S. 19). Diefe mit dem Geiſt der Dichtung fo verwachfene Form 
findet fich auch bei heitern Gegenftänden wieder. Xreuliebchen wird 
vom heimkehrenden fremden Reiter mit dem Tode des Xiebften ge: 
neckt, biß ex fich ſelbſt ihr zu erkennen gibt. Siehe bie Liebes: 
probe (S. 193 Buͤſch.): 

Es ftand eine Lind’ im tiefen hal, 
Wohl oben breit und unten ſchmal. 

Durhaus Iuftig iſt in dieſer Form die Romanze von den 
Schneidern gehalten (W. H. J. ©. 235). 

Es find einmal drei Schneiber geweſen, 

O Ie, es find einmal drei Schneider gewefen, 

Sie haben ein Schneden für einen Bären angefehen. 
D Se, D Se, D Se! 

Sie waren befien fo voller Sorgen, O Ze u. f. w. 

Sie haben fich hinter ein Zaun verborgen, O Ze! u. f. w. 

Auch Eönnen wir nicht umhin, ehe wir uns zu dem neuen Dallas 
dendichtern wenden, noch ded Ritters St. Georg: 

In einem See, fehr groß und tief, 

Ein böfer Drady’ ſich fehen ließ. 

fo vote der ‘beiden zarten, echt deutfchen Romanzen: Liebesdienſt: 
Es war ein Marfgraf über dem Rhein, 
Der hatte drei fchöne Zöchterlein, 
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welche noch jest im Munde des Volkes lebt, fo wie des Pfalz 
srafen am Rhein zu gedenken: 

Es wohnt ein Pfalzgraf an dem Rhein, 

Der ließ verjagen fein Schweſterlein, 

welcher Gegenftand auch in der Ballade: der grobe Bruder (M. 
9.11 S. 272) befungen if: 

Kochlebu, Schifflebu fahren wohl über ben Rhein, 
Bei einem Markgrafen da Eehren fie ein. 

Wann alle diefe Balladen entftanden feyen, iſt nicht mehr zu 
antfcheiden, da fie als echte Volkslieder mit jeder Generation von 
neuem wuchſen und neu ſich Eleideten, bis fie in ihrer lehten Ge⸗ 
flaft der Schrift anvertraut wurden, Gewiß aber reicht die frühefte 
Erfcheinung der meiften bi8 über den breißigjährigen Krieg hinaus. 
Die folgende Zeit aber, wo das Volksleben ganz erftorben, und 
im Gegenfage eine traurige Literatur kaum im Aufblühen war, 

konnten auch Volksballaden nicht erblähen, hoͤchſtens dag während 
einer unmatürlihen Periode ber Literatur ein freies Lied fich friſch 
und frei aus dem Schwulft zur Poeſie hinaufarbeitete. Man vers 
achtete die Volksdichtung, während man mühfam durch gelehrte 
Studien ſich in eine fremde Poefie hineinarbeitete. Erſt auf diefem 
Wege gelangte man wieder zur Ballade. 
Loͤwen, Gleim, Sciebeler, Weiß und verfchledene Ans 
bere wurden nach ber Mitte des vorigen Jahrhunderts ald die Mies 
dererwecker der Ballade und Romanze gerühmt. Sie wollten aber 
keineswegs als Priefter der Volkspoeſie gelten. Aus der franzöfis 
ſchen Literatur hatten fie ihre Kenntniß jener Dichtungen gewonnen, 
und feft bei der Erklärung (©. 3%): la naivete est le carac- 
tere principal de la romance, fo tie der: il sufht qu’il soit 
naif — haltend, beftrebten fie ſich nur, das alte oder neue Geſchicht⸗ 
chen möglichft deutlich, breit und leichthin zu erzählen, auch dabei 
wohl merken zu laffen, wie erhaben fie feibft über den Wunders 
glauben, welcher dem alten Hiftörhen zum Grunde lag, feyen, 
und nur des Scherzed und ber leichten Unterhaltung wegen daß alte, 
an ſich unfhmadhafte Ding wieder dem Publicum auftifchten. Sie 
vergaßen dabei der Worte des Franzofen: ‚Une romance bien 
faite — — — quelyuefois on se trouve attendri jusqu’ 
aux larmes sans pouvoir dire, ou est le charme qui a 
produit cet effet. 

Die Ironie mag in gewiſſer Beziehung der hoͤchſte Stand⸗ 
punct feyn, welchen ein Dichter beim reinen Beſtreben nad) objectis 
ver Darftellung der Natur erringen Tanil. > :€8 ift ber Zweifel, 
welcher alle Erdgebornen ergreift, über die« abſolute Wahrheit der 
ſich durchaus widerfprechenden und doch auſ — ei menfchlicher 

R 1 



100 TE Neben Ballabenpoefe. 1824 

Anfiht — richtigen Grundlagen bafirten Richtungen; ein Zweifel, 
welcher der Tragödie den Adel verleiht; ein Imeifel, zu welchem 

der mit Leben, Natur und Religion Befreundete die Löfung finden 

wird, welcher aber den Schwachen, — ben Einfeitigen — zu Vo⸗ 

den drüden muß. Dem wahren Dichter, der nicht einfeitig nad) 
einem Ideale jagt, kommt die Ironie von felbft. — Aber man 
hüte ſich, darnach zu haſchen. Die abſichtliche Parodie iſt immer, 
vom poetiſchen Standpuncte aus betrachtet, etwas Widriges. Wer 

aber, um ein Kunſtwerk zu liefern, mit der Abſicht ausgeht, den 

Stoff laͤcherlich zu machen, zeigt ſchon eben dadurch, daß er jenen 

nicht begriffen hat; es waͤre denn, daß er im Gebiete der komiſchen 
Phantaſtik ſein Gebaͤude auffuͤhren wollte. Dies war aber bei jenen 

Balladendichtern nicht der Fall. Sie wollten naiv — ſtatt einfach — 

die alte Sage erzaͤhlen, ſie wollten zeigen, daß ſie ſelbſt nicht daran 

glaubten, und ſo entſtanden dann Dichtungen, welche, da ihnen 

alle Wahrheit des Lebens fehlt, nur für den witzigen Modegeſchmack 
der Zeit Intereffe hatten, während bie fchlichtefte Volksballade, welche 

auch nur die VBegebenheit ihrer Natur getreu erzählt, zu jeder Zeit 

anſpricht. Wer kann jegt an Balladen, wie folgende beide, Ge⸗ 
fhmad finden? Die erfle aus der: Ungen. Anthologie der Deut⸗ 
hen, 3 Rh. 1772: 

Die Gleichen. 
Zwei tapfre Junker waren 

Am ganzen weiten Land 
Bor mehr denn hundert Jahren 

Als Ritter wohl bekannt. 

Auf einem biefer Schloͤſſer 

Sebar fie die Mamas; 
Nie war bie Freude größer 
Beim gnäbigen Papa. 

Sie wuchſen, wie bie Weiden, 
Die nah am Bade flehn, _ 

Und konnten ſchon in Scheiben 

Nicht mehr die Schwerter fehn u. f. w. 

Ferner die alte Sage vom Grafen von Gleichen, eine Ballade 
Loͤwens: 

Graf Ludwig, ſeines Dorfes Luſt, 
und jung an Muth und Kraͤften, 
Ließ ſich auf ſeine fromme Bruſt 

Ein wollnes Kreuzchen heften, 
Bu retten das gelobte Land 
Aus wilder Saracenen Hand. 
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Der heil'ge Krieg, für Gott geführt, 
Dat, reich an fellnem Reize, 

Graf Ludwig's edles Herz gerührt, 
Er folgt dem heil’gen Kreuze, 

Sieht Paldftina, betet, ficht, 

Und — fhlägt die Saracenen nit. 

Er wird gefangen; Feffel kuͤßt 
Der arme Graf von Gleichen ; 

Er muß, fo gut er Srafaud ift, 
Doch feinem Schidfal weichen. 

In Sultans Sırten muß, o Pein! 
Der Graf ein Gaͤrtnerburfſche feyn. u, f. w. 

Faft zur felben Zeit mit jenen, traten aber wirkliche Dichter 
auf, welche, wenn fie auh, aus Mangel am Studium wahrer 
Volkspoeſie, keinen Elaren Begriff von derfelben hatten, doch. ihre 
göttliche Schönheit ahneten und in ihrem Geiſte dichten wollten. 
Bürger und die Stolberge leuchten wie herrliche Geſtirne 
aus jener Zeit: hervor. Den erftern hatte die fhöne Stimme der 
Doefie aus Englands glüdticher Vorzeit wunderbar ergriffen, und 
er wollte jene Bolspoefie auch auf die feines deutfchen Vaterlandes 
übertragen. Aber fo mie die Berpflanzung der für eine Nation, 
noch fo erfprießlihen Verfaffung auf ein anderes Volk felten gute 
—* bringt, eben fo wenig gedeiht eine ſolche Inoculation einer 

den Poeſie. a 
Buͤrger's Vorzüge, und noch mehr die Mängel, welche ihn ſei⸗ 

nen Zweck, ein Volksdichter zu werden, verfehlen ließen, find oft 
hervorgehoben und bekannt, zum. Theil auch von uns ſelbſt ſchon 
berührt. Eben fo ift ed ausgemadt, daß Schiller ihn von einem 
ganz falfchen Standpuncte aus getadelt hat. Idealiſiren fol kein 
Volksdichter; er foll die Natur darftellen, nicht ihre unbedeutenden 
Natürlichkeiten, fondern die Züge, welche ihe Wefen charakterifiren. 
Bürger idealifirte nicht, er drang -aber auf der andern Seite nicht 
auf das Wefen der Erfcheinung, fondern umbaute in feiner Schil⸗ 
derung dieſelbe mit allen möglichen Nebenumftänden, damit nur 
das Bild recht deutlich und mit dien Farben in die Augen falle. 
Daher find die von Buͤrger umgebildeten englifhen Balladen umge: 
mein flark, die zarten Fäden find zu dicken ‚Striden geworden, und 
vor allem hat er das Volksthuͤmliche durch Anhäufung von Inter⸗ 
jectionen, welche im gemeinen Leben gebräuchlich find, zu erzwingen 
geglaubt. Schon in ihm ſpukte vor das Leidweſen der neuern 
dramatifhen Kunft, welche die Gefühle malt, flatt die Erſcheinun⸗ 
gen, welche folche Gefühle weden :müffen, ind Leben treten zu 
laſſen. Er fchildert zwar dad Grauen des Kirchhofs, bie furchtbare 
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Erſcheinung des Geiſtes — beides faſt ſchon zu viel —; nun aber 
noch den Eindruck beider auf das Gemuͤth, welches ſchon allein den 
wahren Eindruck wieder zerſtoͤren kann. Daß Buͤrger ſich auf dieſe 
Weiſe ſelten uͤber die Relation erheben konnte, erhellt von ſelbſt; 
daß er bei ſeinem Genius aber faͤhig geweſen waͤre, durch draſti⸗ 
ſche Kraft auch tiefere Wirkung hervorzubringen, duͤrfen wir nicht 
beſtreiten. 

Es laͤßt ſich auch eine Entſchuldigung fuͤr jenes dicke Auftra⸗ 
gen der Farben, ohne Buͤrger's poetiſcher Anſchauung Eintrag thun 
zu wollen, denken. Er wollte ein Volksdichter werden, d. h. einer, 
welcher audy für das gemeine Volk feiner Zeit verfländlich wäre; 
das gemeine Volk feiner Zeit war aber nicht mehr fo poetifh, als 
etwa das fchottifche zur Zeit, wo es im Stande war, bie einfachen 
Schönheiten feiner Volksdichtungen zu empfinden. Der Dichter 
wollte daher durch anregende Befchreibungen den abgeflumpften Sinn 
erſt für die Affecte erweden, und malte dann felbft noch die Wirs 
kung des Schreckens, um die für poetifch veine Natur abgeftorbenen 
Sinme wieder ind Leben zu rufen. 

Unter feinen Schöyfungen tft ohne Zweifel bie Ballade Lex 
nore — obgleih alle jene Schwächen auch ihr anhaften — die 
tieffte und poefiereichfte. Uebrigens gehört ihm, wenn er auch durch 
die Berfe eines beutfchen Altern Gedichts und des fehottifchen sweet 
Williams Ghost zur Dichtung erſt angerege wurbe, die Erfin⸗ 
dung diefee Ballade in geifliger Dinficht. Die beutfhe iſt nur ein 
Iprifcher Anklang und fiehbt, wie fü e im Wunderhorn IL ©. 19 
ſteht, nicht ‚ganz unverdäcdhtig au8:: 

ua Es ſtehn die Stern am Himmel, 
nn Es ſcheint der Mond ſo hell, 

Die Todtén reiten nel, 

. Mad auf, mein "Sag, Dein Zenfter, 
Laß mi zu: Dir hinein, 

Kann nit lang bei Dir feyns. 

‚Der Hahn, der thät ſchon kraͤhen, 
Er fingt uns an den Tag, 
Richt lang mehr bleiben mag. 

“ Weniger poetiſche Kraft und weniger lebendiges Feuer zeichnen 
die ſtolberg ſchen Balladen aus, ſie ſind aber auch freier von dem 
Vorwurf zu uͤberladener Colorirung. Da auch bie Gebrüder Stol⸗ 
berg, wenigſtens in ihrer productiven Zeit, den Charakter wahrer 
Bolkspoeſie nicht beſonders ftudirt hatten, geriethen auch fie auf den 
Aweg, unenhlich fange Balladen zu dichten. ine fchöne Ausnahme 
macht biersön die Romanze: 
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Su ber Vaͤter Hallen ruhte 

Ritter Rubolfs Heldenarm, 

Rudolf, ben bee Kanpf erfreute, N 

Rudolf, den ganz Frankreich fcheute 

Und ber Saracenen Schwarm. 

Ihrer prägnanten Kürze und dem lebendigen Bilderreichthum ver⸗ 
dankt fie, obgleich faft nur Relation, die Popularität, welche fie, 
fo lange Überhaupt die Liebe für die Ballade in Deutfchland dauerte, 
genof. Voll ſchoͤner Anklänge einer romantifchen Vorzeit, milder 
Ritterlichkeit, und mit einer Anndherung an die dramatiſche Form 

zeichnet fi die Ballade Eliſe Mansfeld aus, melde den edlen 
Dichter, da es die BVerherrlihung des eigenen Geſchlechtes galt, 
befonder® begeiftern mußte. Leider ̟  enthält fie zu viel moderne Bei⸗ 
mifhung in den ausgefprochenen Sentiments (Umpfindung mag 
Ref. es nicht nennen, weil es nur der Mode angehörige Ausbrüde 
find. Die Buͤßende, intereffant meger der Begebenheit, ift 
dagegen fo breit gehalten, daß alleln aus diefem Grunde die Theil 
nahme verſchwinden koͤnnte, wenn nicht das Grauen und Schreden, 
ſtatt es zu flärken, durch bie einleltenden Verſe fchon allein im vor⸗ 
aus vertilgt würde: · | 

. Hört. ihr Lieben beutfchen Frauen, 
Die ihr in der Blüthe feyd, 

Eine Maͤhr' aus alter Zeit, 
Die ich ſelbſt nicht ohne Grauen 
Euren Ohren kann vertrauns; , ,- 
Denn mit Schreden follt ihr ſchauen, 
Wie ein Ritter, fonder Glimpf, 
Raͤchet feines Bettes Schimpf. 

Mef. weiß, wie ſehr er bei einem noch immer großen Publi⸗ 
cam verflößt, indem er feine, wenn auch oft genug ſchon von Ans 
dern gedußerte, Meinung über Schiller als Balladendichter aus⸗ 
ſpricht. Aber mir müffen zur Wahrheit. Schiller hatte durchaus 
keinen Beruf zur Balladendichtung, da fen ganzes ideales Streben 
ihn von aller Volkspoeſie auf immer entfernte. Sein über Buͤr⸗ 
ger außgefprochener Tadel zeigt theoretifch, die Balladen des Dich: 
terd zeugen in der hat von feinem gänzlichen Verkennen dieſer 
Poeſie. Was an Bürgern zu ruͤgen ift, die Breite, die uͤbertrie⸗ 
bene Schilderung, trifft Schillern in noch größerm Maße. Der 

" Handfhuh, der Taucher, der Kampf mit dem Drachen, als die 
beraunderten Repräfentanten feiner Romanzen und Balladen, find 
theils fo pomphafte Schilderungen, theils ſchwelgen fie fo in lyriſchen 

‚ Exgüffen, daß jedes Element der Volksballade daraus verbannt fheint. 
Diefe Dichtungen, welche, auch an fich betrachtet, gegen Schillers 
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andere Gedichte von bedeutend geringerem poetifchen MWerthe find, 
eröffneten einer unfeligen Branche von ; Dichtungen auch in Deutſch⸗ 
land das Seid, der poetifhen Erzählung, welche eigentlich, als 
ein ungluͤcklicher Zwitter zwifchen Epos, Ballade und Novelle, das 
Gegengift aller Poefie ift, gluͤcklicherweiſe aber, trog ber neuerdings 
gemachten DVerfuche, fie wieder zu beleben, jet ganz verſchwunden 
fheint. In dieſer Gattung hat vielleicht Schiller das Beſte gelei- 
ftet, indem er und in ſchoͤnen ruhigen Formen die Zabeln des Als 
terthums: die Kraniche des Ibycus, Hero und Leander, Kaffandra 
u. f. mw. erzählt hat; dennoch ift zu mwünfchen, daß eine wahre poe⸗ 
tifche Kraft ſich — wenn fie einmal zum Epifhen Beruf hat, — 
in lebendigen Dichtungen fortan verfuche. — Im Ringe des Polykrates 
nähert fih Schiller am meiſten der romantifhen Ballade; die tiefe 
Bedeutung der Sage felbft ließ den Dichter fühlen, daß er bei ber 
Stange halten und allen pompöfen Auswuchs vermeiden muͤſſe. 
In der fchönen Erzählung vom Kaifer Rudolph von Habsburg fehlt 
wenig, ober vielmehr — es iſt nur wenig zu viel da, und mir 
hätten eine treffliche vaterländifhe Ballade. Das einzige Gedicht, 
welches Mef. mit vollem Rechte als deutfche Ballade möchte gelten 
laffen, ift dev Ritter Toggenburg. Ueber den poetifchen Werth 
dieſes ſchoͤnen, innigen Gedichtes ift das Publicum einig; die Eins 
falt der Darftellung und die dramatifche Auffaffung geben ihm aber 
auch den Charakter der Volkspoeſie. — Dennoch koͤnnen wir 
aus der einzelnen Ballade Schiller'n nicht den Beruf zum Volks⸗ 
dichter zuſprechen: denn wenn die Volkspoeſie, welche als reiche 
Mutter jede Richtung des Geiſtes als ihr Kind anzuerkennen bereit 
iſt, auch dieſe ideale Sehnſucht Eermt und adoptirt, fo vertrug ſich 
doch Schiller's Streben, da es nur einſeitig ideal war, nicht mit 
der von jeder Lebenskraft ſprudelnden wahren Volkspoeſie. 

Wie Buͤrger von Schiller'n an Umſtaͤndlichkeit uͤberboten wurde, 
ſo uͤberbieten Koͤrner's Romanzen, als ſehr ſchlechte Nachbildungen der 
ſchiller'ſchen, wiederum dieſe an Weitſchweifigkeit. Um zu ſehen, wos 
hin der Geiſt des Dichters ſich verirren koͤnne, leſe man ſeine Ballade 
vom Kynaſt. Zu der an ſich vollſtaͤndigen Erzaͤhlung von der hart⸗ 
herzigen Kunigunde hat Koͤrner noch neue Begebenheiten erfunden 
und mit Hervorhebung von Nebenumſtaͤnden, muſikaliſcher Diction 
und ermuͤdenden Wiederholungen das langweiligſte Poem componirt, 
welchem den Namen Ballade beizulegen ihm beliebte. 

Dem ewig jugendlichen Sänger der Harmonie des Schönen 
mit dem Leben war es vorbehalten, auch in dee Ballade, einem 
feinen Beſtrebungen fonft fremden Felde, den Deutſchen die Vers 
einigung des lebendig Wahren mit dem Schönen zu zeigen. Ich 
will nichts von Göthes: Sänger, feinem Fifher, dem Hoch⸗ 
zeitliede, dem Schaggräber, getreuen Edart und Tod⸗ 
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tenkranz fagen, Dichtungen, wo auch dem Lefer wie dem Zifcher 
im Liebe: 

Das Waffer rauſcht, das Waſſer ſchwillt, 

Das Herz ihm waͤchſt fo Tehnfuchtsvoll 
Wie bei der Liebften Gruß; 

ich rebe allein vom Erlkoͤnig, welchen neulich Jemand mit Recht bie 
deutſche Normalballade genannt hat; weniger wie bie deutſche 
Ballade ift, als wohin fie freben follte, indem Erlkoͤnig alle gers 
maniſche Elemente und die hoͤchſte Kunftvollendung diefer Volks⸗ 
dihtung umfaßt. Bis auf den Namen des Dichters, beginnend mit 
einer Stage und Eurzen Antwort, fchließend mit einer gedrängten 
Relation des Allernöthigften, ift die ganze Ballade Dialog, und mel 
her gehrängter bilderreicher Dialog, welcher Klimax in der Lodung 
bis zur Drohung, in der Angft bis zur Verzweiflung, im unheim⸗ 
lihen Grauen bis zum Entfegen, — bis alles aufgelöft wird 
duch — den Tod! Storf bat zu feiner Ueberfegung des legten 
Minftrels einige trefflihe Worte über Erlkoͤnig gefprochen, auf 
welche Ref., um nicht weitläufig zu mwerden, verweifet. 

Auch in der neueften Zeit find wir nicht gerade arm an Bals 
Iodendichtern. ef. wüßte aber noch feine einzige Ballade, welche 
auch nur unter den Gebildeten populär geworden wäre, gefchmweige 
denn ſich dem ganzen Wolfe mitgetheilt hätte Was wir oben bei 
den neuern englifchen Balladen bemerkten, gehört auch hierher. Es 
genügt nicht, die Form nachzubilden, felbft nicht die geiſtige Rich⸗ 
tung der Altern zu adoptiren; bei fortgefchrittener Bildung und ver 
änderten Anfichten gehören andere ‚Hebel dazu, um eine Volksbal⸗ 
Iade ins Leben treten zu laffen. 

Außer andern fonft gefeierten Dichten, welche einzelne der 
Popularicät ſich nähernde Balladen, wie Fouqué und Kind, geliefert 
haben, find befonders Krug von Nidda, Guſtav Schwab und 
Uhland zu nennen. Dir erftere iſt Meifter in ber Form, der Bal⸗ 
ladenrhythmus lebt in ihm, aber meiftens gibt nur die Form ſei⸗ 
nen Dicytungen Leben, die von ihm gewählten Stoffe find unbes 
deutend, wo nicht gar unpoetiih. Schwab's Dichtungen nähern 
fih, wenn fie auch die deutfche Worzeit befingen, mehr den Ro⸗ 
manzen. Innigkeit des Gefühls verrath den liebevollen Dichter, in 
der Form aber -zerfließt er in einer fchädlichen Breite, und felten 
tritt :ein. Bild Iebenskräftig hervor. Uhland hat das. Leben ber 
englifchen, "altdeutfchen, dänifchen und fpanifchen Volksdichtung 
ſtudirt und in feinen Balladen aufgenommen; doch fcheint.fein Feld 
mehr die fpanifche Romanze zu feyn, in welcher er Treffliches ge= 
leiftet hat, 3 B. „Don Maffias der WVerliebte.” ° Offenbar 
hält auch er Goͤthe's Meife fr das Medium zwifcheh Naturwahrs 

’ 

‚ 
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heit und Schönheit. Im Beſtreben, die Harmonie bed Meiſters 
hervorzubringen und zugleich Furz zu feyn, bat er indeflen oft der 
‚Ballade den Stachel abgefchnitten, und auch bei ihm tritt felten 
ein Bild recht lebenskräftig vor. Seine Balladen find liebliche 
Miniaturgemaͤlde, dennoch zuweilen nicht wirkungslos. Trefflich 
ſind: Koͤnig Carl's Meerfahrt, auch klein Roland (obgleich hier die 
Sage noch einfacher und darum mehr anſprechend iſt), und unter 
den im kraͤftigen alten Nibelungenwersmaß geſungenen Balladen: des 
Saͤngers Fluch, und mehrere ſeiner vaterlaͤndiſchen Balladen. Ref. 
macht keine Auszuͤge, da Uhland's Gedichte jetzt immer mehr Leſer 
und den verdienten Beifall finden. 

Koͤnnen, da es bei der voͤlligen Trennung des Intereſſes zwi⸗ 
ſchen Gebildeten und dem gemeinen Volke, in poetiſcher Beziehung, 
jetzt kein Volk mehr gibt, noch Balladen, welche doch auf Volks⸗ 
poeſie begründet find, gedichtet werden? — Iſt nicht jetzt, da 
von der einen Seite alle Theilnahme an der Poeſie, als einer brot⸗ 
loſen Kunſt, aufgehoͤrt hat, auf der andern man die Dichtung nur 
als ſchoͤne, der Erheiterung des Lebens gewidmete Kunſt betrachtet, 
und da auf beiden Seiten der wahre poetiſche Glaube verſchwun⸗ 
den ift, die Dichtung der Balladen nur eine poetifche Künftelei ? 

Obgleich wir Überzeugt find, daß die Balladenpoeſie nur durch 
das Hinfterben des Volksglaubens in der Achtung heruntergekom⸗ 
men ift, und fo lange der vornehme Sinn nur die an das Ideale 
geänzende Dichtung verehrt, nicht wieder emporkommen wird, fo 
glauben wir doch auch, baß es noch an der Zeit fey, Balladen zu 
dichten. Aber nicht jeder, der poetifche® Talent befist, kann fich 
hinfegen und fagen: ih will eine Ballade dichten. Wie alle Poefie 
nur auf höherer Eingebung beruht, wie das Bid im geifligen Auge 
des Dichters eher feinen Sinn entzimden muß, als ber Gedanke 
zur Vollendung des Kunſtwerks entftebt, fo dürfte die Ballade ganz 
befonders, da fie meiſt nur der Ausdrud einer einfachen Situation, 
eines lebendigen Gedankens ift, eine lebendige Anfchauung erfordern, 
weiche nur felten, aber ploͤtzlich kommt. Der Dichter warte den 
innen Ruf ab und glaube nicht, wenn er jebe beliebige Begeben- 
heit in Balladenform erzählt, eine Ballade erfhaffen zu haben. 

Zwei Erforderniſſe ſtellen wir hierzu auf: Er nehme nur 
den Stoff, welcher im Volksglauben lebt, ober darin zu leben 
fähig if. — Er gebe dem Stoffe eine ſolche poetifche Geſtaltung, 
dag fein Gedicht fähig ME, ins Volksleben einzugehen. ' 

Betrachten wie die erfte Bedingung, fo fann man uns ent- 
gegenfegen, es gebe keinen im Wolke lebenden Stoff, da es kein 
Bote mehr gißt. Die abfolute Verneinung ded Begriffes „Volk 

% 
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muͤſſen wir infofern beftreiten, al& e8 ausnahmsmeife noch Gegen⸗ 
ftände einer allgemeinen Thellnahme gibt. Wir. verweifen auf den - 
legten VBefreiungskrieg. Wie bier ber Enthufi asmus beim ganzen 
Volke gleich groß mar, fo beleben ja noch immer die großen Ers 
eigniffe ber Pa welche dem ganzen Gemeinwohl drohen, auch den 
-ftumpfften S Inn. — Mir abftrahiren ferner von dem Pöbel, wel⸗ 
chem alles über . die Nahrungsſorgen Hinausgehende fremd bieibt, 
und in diefen engeren Kreife des Volkes werben. wie einen allges 
meinen Glauben an fo natürliche Berhältniffe, als uns die fingirten 
alten Balladen in den Liebeögefchichten, Trennungen, Wiederfinduns 
gen, Schmerz; und Scherz w. f. w. bieten, nicht umfonft fuchen. 
Wo aber das am fich. Natürliche Eingang findet, wird es auch 
dann nicht zuruͤckgewieſen werben, wenn es im Gewande der Altern 
Geſchichte erfcheitt. Aber nicht jede an ſich intereſſante Gefchichte 
der Vorzeit eignet fich zur Ballade. Populdren Eindruck werben 
nur diejenigen machen, weiche in näherer Beziehung zur Gegenwart 
ſtehen. — Setbft der Glaube an ein. unters oder uͤberirdiſches 
Reich auf Erden ift im ganz Deutfchland noch nicht fo ausgeſtor⸗ 
ben, als daß nicht auch die Ballade, welche ihn nach der volks⸗ 
thuͤmlichen Vorftellung audfpriht, auf den Namen einer Volkes 
ballade Anſpruch machen Eönnte Noch iſt ein Theil des Volkes 
tn manchem Geifterglauben befangen, während unter den Gebildeten 
mindeftend eine allgemeine Belanntfchaft mit demſelben voranszus 
fegen iſt. Iſt nicht der ‚Glaube an die Wunder der Walpurgis⸗ 
nacht noch ganz volksthuͤmlich in Deutfchland? Die Ballade folk 
zum Theil nur das poetiſch außfprechen, was im Volke lebendig ift, 
aber noch feine Form gefunden hat; und fo entfland dem ef. 
an einem ftürmifchen erften Mai das folgende Gedicht: 

„Eiebe Mutter, heut? Nacht heulte Regen und Wind.’ — 
8 iſt heute der erſte Mai, liebes Kind!‘ 

„Eisbe Mutter, es bonnerte auf dem Broden oben! — 
„mdeieb's Kind, es waren die Hexen droben.““ — 

„Liebe Mutter, ih möcht’ keine Deren fehn.‘ 

„„Lkieb's Kind, es ift wohl ſchon oft gefchehn.’’ + 

Liebe Mutter, ob wohl im Dorf? Deren find?” — 

„„Sie find Dir wohl näher, mein liebes Kind. 4 — 

„ach Mutter, worauf fliegen bie Heren zum Berg?‘ 
„„kieb's Kind, auf dem Rauche von glühendem Werg.““ 

„Ach Mutter, worauf reiten bie Hexen ; 
„nkieb's Kind, fie veiten auf 'nem 3 

„üch Mutter, s ſtanden geſtern AL 

„„Es find auch viel Hexen aufm | 

fi diel Befen iv 
u geweſen.““ 
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„Ach Butter, die Nacht hat's im Schornſtein geraucht!” 

„„Lieb's Kind, es hat einer das Werg gebraucht.’ 

„Ach Mutter, die Naht war Dein Befen nicht zu Haus! 
„„kieb's Kind, fo war er zum Blocksberg hinaus.’ « 

„Ach Mutter, Dein Bette war leer in ber Naht — 

nu Deine Mutter hat oben-auff'm Broden gewadt.’ 

Auch Elfen, wenn gleich der Poͤbel fie nicht mehr kennt, find 
noch in der lebendigen Anfchauung der Menge; und dem tiefer Ges 
bildeten geht in ihnen, wenn er fie als Maturkräfte betrachten will, - 
ein neues Leben auf. So kann man auch fügen, daß Göthe's 

Erlkoͤnig noch aus dem Volksglauben entfproffen fey, zumal da die 
Poefie vor ihm die lieblichen Dämonen auch in ber gelehrten. Welt 
eingebürgert hatte. 0. 

“ Der Dichter muß aber auch dem Stoffe eine folche poetifche: 
Geſtaltung geben, daß fein Gedicht fähig ift, ins Volksleben ein⸗ 
zugehen; dag wenige der neuern Balladen populär geworden find, 
fchrede Niemanden ab, da wenige Dichter aus dem Volkeglauben 
gefchöpft Haben. 

Die erften Bedingungen find: die Ballade ſey Purz, bie 
Darftellung einfah. — Nur das Lied, welches feiner Ratue 
nach kurz feyn muß, findet da Eingang, mo aller Poefie der ftumpfe 
Sinn des Eigenthuͤmers die Thuͤr verfchloffen hat. Weit mehr 
als anderwaͤrts hat fich bei unfern Vorfahren die Ballade im Ger 
wande des Liedes eingefchlichen; auch noch jest üben Muſik und 
Lyrik Aber den Deutfchen ihre Gewalt aus. Der Dichter denke 
daher bei der Dichtung der Volksballade daran, baß fie gefungen: 
werden könne, und daß fie dem gemäß kurz ſey. Wir fprechen: 
den Erzählungen mit vielen Umftänden und Kataftrophen, nicht' ben 
Charakter der Ballade ab, In Deutfchland wirb eine foldye aber 
ſchwerlich in's Volksleben eingehen. 

Es iſt eine, wenn auch verbreitete, doch falſche Anſicht, daß 
zum Weſen der Volkspoeſie die umſtaͤndliche Beſchreibung der Ein⸗ 
zelheiten gehoͤre. Dieſer Glaube mag zum Theil mit durch Buͤr⸗ 
ger's Balladen veranlaßt ſeyn. Freilich, wie als Grundlage aller 
Poeſie, die Regel: pars pro toto (oder analog: das einzelne Bild 
ſtatt des Gedankens eines ganzen Inbegriffs) gelten kann, ſo gilt 
ſie ganz beſonders bei der Volkspoeſie. Wenn der Dichter aber 
einen Zug aus dem ganzen Schlachtgemaͤlde hervorhebt, wenn er 
malt, wie die Locken des Greiſes im Winde flattern, ſo hat er 
damit das ganze Treffen, die ganze vom Sturm getriebene Geſtalt 
weit lebendiger hingeſtellt, als wenn er ebenſo genau jeden Zwei⸗ 
kampf in der Schlacht, undwie der Wind ſich in alle Falten des 
Rockes, Manteld und des Bartes gefegt und den alten Dann fort- 

\ 
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getrieben habe, beſchreibt. Alle wahre Volkslieder find einfach, und 
felbft die altenglifhen Balladen, welchen man das Gegentheil 
vorwirft, find es, wie wir oben fahen, in mehr ald Einer Beziehung. 

Schon an mehreren Stellen fprachen wir von den drei ver- 
fhiedenen Grundformen der Ballade. Won diefen dürfte die erftere. 
— die Relation — den Höhern poetifchen Anforderungen nicht 
mehr genügen. ' Die erften teferivenden Balladen dienten in ber 
Vorwelt dazu, das Gedaͤchtniß einer That, ſo lange das Medium 
der fchriftlichen Sefchichte fehlte, zu erhalten. Jetzt, da Schrift 
und Gefchichtfchreibung blühen, fällt diefe urfprüngliche Beſtim⸗ 
mung weg. Statt der Relation tritt in den Poefien das Bild vor, 
die Erzählung entweicht in das Gebiet der Geſchichte, ded Romans, 
der Novelle; und eine poetifhe Erzählung iſt — wenn man fie 

- überhaupt ald Poefie gelten läßt — mindeftens keine Ballade mehr. 
Doch gibt es auch hier Ausnahmen. Wo das gemeine Volk noch 
für Poefie empfaͤnglich if, und doch zugleich keine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung hat, wo mithin auch noch jegt ein Gedicht das Mes 
dium der Erhaltung bes Angedenkens bilden darf, da wird auch 
noch jest, wie in alter Zeit, die Ballade als fchlichte Erzählung 
auftreten, wie folgendes Beiſpiel zeigt. . 

Während des Krieged 1813. ward von den Bauern eines 
Dorfes in der Laufig ein verbächtigee Menſch, angeblih ein ruſſi⸗ 
ſcher Spion, der, um den Kofaden ben Viehſtand des Dorfes ans 
zueigen, fich in baffelbe gefchlichen hatte, In der Art getödter, daß 
ihn feine Führer von einer Bruͤcke herab in den hoch angefchwolles 
nen Graben fließen und fpätechin beerdigten. Als fein Leichnam 

durch Zufall an’d Zageslicht gefommen war, wurde zwar bie Unter: 
fuhung eröffnet, wegen Mangel des, Beweiſes aber wieder ſuspen⸗ 
dirt. Indeſſen lebte dad Angedenken der That, welche, ald Noth⸗ 
wehr von der Bauerfchaft betrachtet, weder Verachtung, noch Vers 
folgung gegen die Thäter nad) ſich zog, in der Umgegend fort, bis 
gegen acht Jahr fpäter folgende Ballade, anonym beim Richter 
eingereicht, die Mörder fo genau bezeichnete, baß er die Unterſu⸗ 
hung von neuem eröffnen Eonnte, und bald die vollftändige Ermit⸗ 
telung des Thatbeſtandes fo wie der Zhäterfchaft erfolgte: 

Mel. Ein Märchen fah ich einſt im Traum, 

j | oder: 

XS Gott, wie gehr’d im Krieg’ jeht zu! 

Es kam ein Ruß’ nach Heil’genfee, 

Der hatte großen Hunger. 
Gr wußte weiter nicht, wohip, 

Das war fein größter Kummer. 

— 

” 
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Er kam zum Plepper⸗Spieler rein, | 
Er dad”, da werben Menfchen fein. 

Da thäten flo ihm pochen 
Auf feine ruß'ſchen Knochen. 

Da kam ein fhwarzer Kerl dazu, 
Sch dacht', e8 wären Chriften. 

Das aber war ein wilder Bur *), 
Der ſchlug ihm in's Geſichte. 

Das war ein rechter grober Tropf, 

Sr hatt' ein’ Kopf als wie ein Ochs; 
Es fehlten nichts als Hörner, 
Ich aber hatte Sperner. (?) 

Ich dacht’, es würd’ nah Wehrau gehn 
Wohl zu dem Amtes: Richter, 

Darin gefhah mir groß Berſehn 
Bei diefen Boͤſewichtern! — 

Sie führten ihn wohl auf den Teich 
Und machten aus ihm eine Leid’. 

Das klag' ich Gott zum Himmel, 
Das böfe Weltgetümmel! 

Sie zogen mid) wohl wieder ’raus 

Aus diefem kalten Wafler, 

Sie zogen mir bie Kleider aus, 

Mein Leib, der war voll Räffe 

Sie banden mir die Hände auf 
und ſchmiſſen mich in einen Strauch), 

Da ließen fie mid liegen, 
Es fragen mich die Fliegen. 

Sie theilten fi in mein Habit 
Und machten alles gleiche, 

Dabei da war ein tauber Schmidt, 
Der nahm mir au die Pfeife; 
Ein lahbmer Invalid babei, 

Der fagt: es ift mir einerleiz 

Der Sundling war behenbe,- 
Der nahm mir auch das Hemde. 

Trotz der Unbeholfenheit im Ausdrude find poetifche Züge, zu wel⸗ 
hen wir auch den rechnen, daß mitten in der Relation der Geift 
des gemordeten Ruffen mehrere Dale felbft fpricht, in diefer merk⸗ 
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würdigen Ballade nicht zu veriennen. Wir zweifeln nicht, daß 
auch anderwärts folhe Spuren der noch lebendigen Volkspoeſie zu 
entdedden find, wenn fie auch felten zum Worfchein Eommen. 

Zunaͤchſt ber Relation ſteht die bildliche Darftellung. 
As Maler wirft der Dichter kecke Seftalten, anregende Situatios 
nen bin und überläßt es dem innern Leben berfelben und dem 
Gefühle des Leſers, welche Wirkung ſie auf ihn machen werden. 
Nirgends zeigt ſich dieſe Form ſchoͤner, als in den daͤniſchen Bal⸗ 
laden. Jedoch duͤrfte ſie auf dieſe Weiſe nur da gebraucht werden, 
wo eine kecke Kraft dargelegt werden ſoll. Bei zartern Stoffen 
bedarf es mindeſtens einer Verſchmelzung derſelben mit der Rela⸗ 
tion und dem Drama. 

Wie das Drama in der Poeſie als Symbol der hoͤchſten 
Kunſtvollendung daſteht, weil in demſelben der Dichter ſich zur 
Objectivitaͤt hinausgeſchwungen hat und ſelbſt — der Idee nach — 
verſchwunden iſt, ſo muͤſſen wir auch unter den Balladen diejeni⸗ 
gen, welche ſich der dramatiſchen Form naͤhern, oder ganz Drama 
ſind, fuͤr die vollendetſten erkennen. Erlkoͤnig iſt Drama, aber 
nicht ſo durchaus, daß nicht das ganze Gemaͤlde noch in einem 
Rahmen des Dichters, wie wir oben zeigten, ſtaͤnde. Der ſchotti⸗ 
ſche Edward iſt durchaus Dialog, und wir vermiſſen zur Klarheit 
weder Eingang, noch Beſchluß des Dichters. Welche Form vorzus 
ziehen ſey, muß dem Stoffe und dem Gefühle des Einzelnen zu 
unterfcheiden überlaffen bleiben; Referent glaubt, daß die höchfte 
Vollendung und die größte Wirkung auch im ganz dramatifchen 
Schluſſe zu finden fy. 

Mir deuten nur noch bie gewaltige Wirkung an, welche in 
der Steigerung ber Fragen, ‘im Zögern der Antworten, bis die 
entfegliche herausbricht, Liegt, wie in ber oft erwähnten Ballade. 
Die Ungewißheit, in der Dunkelheit allmälig zur entfeglichen Ges 
wißheit und Klarheit gefteigert, wird nie den Eindrud auf das 
Gemuͤth verfehlen. Auch diefe Dunkelheit und Spannung verträgt 
fi) mit der Einfalt der Volkspoeſie, wenn fie nur nicht aus unnatuͤr⸗ 
lihen Motiven bei den Haaren herbeigezogen ift. ef. erlaubt ſich 
bier die Mittheilung einer in fchottifchen Nebel gekleideten Ballade, 
welche jedoch auf einem Volksglauben beruht, der nicht in Schott: 
land allein, fondern überall, wo der Geiſt noch den Geiſterglauben 
geftattet, herrfcht. Der Geift des plöglic, Geftorbenen irrt fo lange 
umber, bis der Leichnam. Eirchlich beftattet ift: 

„Was klopft an’ Thor? Ueber bie rothe Haide 
Geht nur mein Sohn und ich, wir beibe. 

Wir beide wohnen in der Wilbniß allein, 

Mein Sohn fhläft bort im Kaͤmmerlein. 

Keinen Kobold laß ich zur Thür herein.” — 
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„Mötterlein, nimm mid in’s Heine Haus, 
‚Draußen weht es fo Falt und graus. 
Dft Thon kreuzt' ich bie rothe Haide, 

Oft fhon fahen wir bier uns Beides 

Kein Kobold ih, thu' nichts zu leide.’ — 

„Denn Du bift ein Irrwiſch und lockteſt ins Moor 
Meine Tochter, als ich das Kind verlor. 

Im Schilf, das bort am Felſen gränzt, “ 

Da tanzt mein Kind, wenn ber Mond d’rauf glänzt; 
Da magft bei ihm fchlafen, Du haͤßlich Geſpenſt.“ — 

„Ich Kann nit ſchlafen auf wellem Gras, 

Bon Thau und Regen ifl’s kalt und naß. 
Ich bin kein Irrwiſch, ich bin Dir verwandt, 
Deine Tochter habe ich Schwefter genannt 

und hab’ fie gewarnt vor des Sumpfes Rand.” — - 

„Verwandt ift mir Niemand, Niemand werth; 

Ich fleh’ allein hier an meinem Heerd. 

Vor Kremben hätte gebellt mein Hund, 

Beim Blutsfreund webelte Schwanz und Mund; 
Run flarrt er zitternd nur an den Grund. 

„Mutter, der alte Hund Tannte bald 
. Die Stimme, die draußen im Dunkel ſchallt, 

Er hatte fhon fieben Jahr mid, gekannt, 
Seit ich ihn drüben am Kreuzweg fand. 

Mutter, ih bin Dir fo nah’ verwandt.” — 

„Was haſt Du mic Tpät in der Nacht gewedt? 

Was haft Du im Schlummer die Mutter gefchredt? 

Mas fhläfft Du nicht ruhig im KRämmerlein ? 

Was ſpukeſt Du’ draußen im Mondenſchein? 

Mein Sohn kann's ja nur braußen ſeyn.“ — 

„Mutter, Dein Sohn fteht draußen nicht, 
Aber mid brachte Dein Schoos an's Licht. 
Rod [hläft dein Sohn im Kämmerlein, 
Aber ich Ihwebe im Mondenſchein 

Und will fo gern zu Dir hinein.” — 

„Mein Sohn, Du flehft fo nahe bei mir, 
Was öffneft Du felber Dir nicht bie Thür? 
Leicht Flechtwerk ift fie vom Elfenwald, 
Und draußen weht ber Wind fo kalt; 

D komm' in's warme Kämmerlein bald! 
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„Mmutter, ich fteh’ ſehr weit von Div, 
Deffnen kann ich nicht mehr die Thuͤr; 

Selbſt wie der Wind, bin ich leiht und ſchwach, 
Komm’ nie mehr unter Dein warmes Dach; 

Drum grab mir braußen ein kalt Gemach.“ 

Ih öffne geſchwind, mein liebes Kind. 

Wo bift Du? — Es fauft vorbei der Wind.’ — 
— „Der Wind weht fort mid, Mütterlein!” — 

„D web, da liegt im Kämmerlein 

Mein Sohn, blaß wie ber Monbenfchein.’’ 

‚Am bäufigften kommen bie drei Arten ber Darftellung vers 
einigt in den Altern Balladen vor, und es gibt Gegenftände, welche 
fhmwer in ganz dramatiiche Form zu bringen find. Einige in den 
Geiſt der Balladenpoefie eingegangene Freunde wollen durchaus, 
auch bei der dramatifchen Ballade, einen referirenden Schluß, um 
ſo gewiſſermaßen aus der Aufregung zu einer Beruhigung in der 
Form zu gelangen. Wenn auch Ref., ihrem Wunſche gemaͤß, 
gern die Schlußverſe der Ballade dahin umaͤnberte: 

O weh, da liegt im Kaͤmmerlein 
Ihr Sohn, blaß wie der Mondenſchein. 

ſo ſcheint ihm doch im Allgemeinen eine in Zweifel, Spannung 
oder draſtiſcher Kraft ſchließende Ballade von hoͤherer Bedeutung, 
als die, wo nur durch den Schlagbaum des Dichters die poetiſche 
Welt abgeſchloſſen iſt. 

Eine Vorſchrift zu geben, wie gute Balladen zu verfertigen 
ſeyn, liegt außerhalb unſerm Bereich und vermuthlich auch dem 
der Möglichkeit. Mir nannten die Quellen, aus denen man fchös 
pfen, fo wie die Sormen, In welhe man den Stoff verarbeiten 
könne. Auch hier feibft find nur Andeutungen erlaubt. . Der ges 
bildete Geſchmack der Zeit neigt fich zu ben mufitaliihen Schöpfuns 
gen aus dem Reiche der Empfindungen. Gern hört man Geiſter⸗ 
ſtimmen als Anklaͤnge ihrer Bewegung. Ob dieſe Richtung nicht 
zur Einſeitigkeit fuͤhre, ob der Refrain (Abgeſang) uͤberall zur Er⸗ 
reichung des muſikaliſchen Zweckes zu gebrauchen ſey, laſſen wir 
unentſchieden. Wir faſſen nur noch in kurzen Worten die Klippen 
zuſammen, an welchen der gebildete Volksdichter ſcheitern kann. 

Es iſt dies vor Allem die Umſtaͤndlichkelt, Weitſchwei— 
figkeit, der Pomp in der Erzaͤhlung. Wir haben oben genuͤ⸗ 
gend uͤber dieſen Abweg geſprochen. Der Bombaſt in der Volks⸗ 
ballade iſt grade ihr Gegengift. Er duͤrfte ſich in aͤltern kaum bei 
denen der ſpaͤtern engliſchen Periode finden. 

Wie der lyriſche Schwung und Erguß von der kindli⸗ 



114 Ueber Balladenpoefie. _ 18524 

chen Einfalt abführe, haben wir ebenfowohl betrachtet, als wir 
der Lyrik, Infofern fie da6 epiſche Element zum Liede aufloͤſt, gern 
auf die Ballıde Macht zugeflanden. ine verberbliche Beimifchung 
des Lhprifchen nennen wir ed, wenn Bürger durch Hervorhebung 
voltsmäßig Elingender Ausrufungen eine Volkspoeſie erzwingen wollte. 

Endlich Hüte man ſich vor der Abfichtlichkeit. Man zer: 
ftöre nicht im Suchen nad) der tiefern Bedeutung die Poefie ſelbſt. 
Nichts kann eritfernter von aller Volkspoeſie feyn, ald eine duͤrre 
Altegorie. Jene iſt faftig und frifch, aber gefchmadvoll nur im 
Augenblide des Genuffes, getrocknet und In Derbarien verliert fie 
meiftens ihren Werth. 

Es iſt ein unfeliger, aller Poefie Zerſtoͤrung drohender Fluch, 
unferer beutfchen Gruͤndlichkeit anhaftend, in jedem Gedichte bie 
Abſicht fehn zu wollen. Wir können und fogar eine dfthetifche, 
fein und tiefgebildete Dame denken, welche, nachdem fie mit Ge 
maͤchlichkeit ein fchöned Volkslied durchlefen hat, ausruft: „Was 
liegt denn nun eigentlich darin?” — und. wenn Ihr feine genügenbe 
Antwort — die allerdings für die Verehrer der Poefie ſchwer aus⸗ 
fallen dürfte — gegeben wird, dad Buch kalt bei Seite legt und 
fih Mühe gibt, den unwillkuͤrlichen Eindrud der wahren Poefie in 
fich zu verlöfchen. Oft liegt in der Unabfichtiichkeit die allechächfte 
Poeſie. Bei wie vielen göthefhen Liedern kann man auf die Stage: 
„was bezwedkte hiermit der. Dichter?“ nichts antworten, unb gerade 
diefe Lieder fprechen Sinn und Gemüth am meiften an: well ber 
Dichter feinem immer in fchönen Phantafien luftwanbeinden Genius 
freie® Spiel zu gaufeln und ſcherzen ließ. Beweiſen laͤßt es fich 
aber denen nicht, welche erft nach Abſicht, bann nad Poeſie ver 
langen, daß biefe ohne jene beftehen koͤnne. 
Wir ſchließen unfern Auffag mit dem innigften Wunfche, bag 

bald wieder der Sinn für die kindliche Schönheit der Volkspoeſie 
möge rege werben, wo alddann gewiß gute Balladen nicht ausbieis 

werden. 

Willibald Alerie. 

od. 

Die Lehre vom Kriege. Dritter Theil. Der Tauͤrkenkrieg, von bem 
Generalmajor Freiherrn von Balentini. Mit vier Planen. 
Berlin, J. W. Boide. 1822, 8. .' 

E⸗ iſt allerdings auffallend, dieſen „dritten Theil der Lehre vom 
Kriege” unter dem Titel: der Tuͤrkenkrieg, erſcheinen zu ſehen: 
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denn man follte denken, daß das Ganze mit dem Fleinen und 
großen Kriege gefchloffen fern müßte. Allein der Verf. rechtfers 
tigt fich hierüber in der Vorrede: „denn,“ fagt er, „ber Krieg gegen 
die Türken macht, durch feine Eigenthümlichkeit von aller andern 
Kriegführung abweichend, wohl mit Recht einen befondern Theil 
‚ber Lehre vom Kriege aus. Obgleich, feinem Zwecke nad, als 
Segenftand des Kriegs im Großen zu betrachten, kommt doch 
in der Abhandlung über ihn fo viel Länder, Menfchens und Sits 
tenbefchreibung, foviel in einer allgemeinen Kriegslehre gleichfam 
nur als Epifode Daftehendes vor, daß eine Abfonderung in einem 
befonderen Theile, der fich ausſchließlich mit diefem nichts europät- 
fchen Feinde. befchäftigt, mir nothwendig fchien, um die Lehre 
vom Kriege als ein mwohlgeordnetes Ganze erfcheinen zu laffen.” 
Da er aber auch noch hinzufest, daß ber noch rüdftändige Band 
bes zweiten Theils wirklich, wiewohl fpäter, -erfcheinen wird, fo 
# auch der Vorwurf gehoben, den man fonfl wegen der logifchen 
Eintheilung ihm mit Recht machen müßte, wenn man blos auf 
die Titel ded Vorhandenſeyenden blickte. 

Das Buch zerfällt in fünf Hauptabfehnitte: I. Die Tür: 
Ten vor hundert und mehr Jahren. U. Die Türken 
neuerer Zeit. III. Die Türken, wie file jest find. 
IV. Conjectwren und Refultate Schluß Es ift ein 
intereffanted, genau in ſich zuſammenhaͤngendes Gemälde, das der 
Freiherr und aufftellt, und bed Ref. Streben foll deshalb bahin 
gerichtet fern, den Lefern eine verjüngte Zeichnung davon zur liefern, 
in welcher die Kleinheit der Dentlichkeit Leinen Abbruch thue, und 
fi die Farben des Colorits des Driginals erhalten. 

In Älteren Zeiten waren die Tuͤrken Priegerifcher als jest, und es 
var ihnen daher nicht ſo ſchwer, Heere, die 100,000 und noch mehr 
Mann ausmachten, nebft einer über 100 Stüd ſtarken Artillerie 
ind Feld zu flellen. Zu diefer Macht zählten fih damals noch die 
tartarifchen und feythifchen Volksſtaͤmme am ſchwarzen Meere, bie 
jest, als Koſacken, ‚gerade gegen fie fechten. Daher fam ed, daß 
damals jede Streiferei, Erkündigung und Fouragirung für die 
Öftreichifch steutfchen Heere, die fich auf ihre ungarifche leichte‘ Reis 
terei gar nicht verlaſſen konnten, weil deren Nation Ihnen zufiel, 
faft unmöglich war. Nur in dichtgefchloffenen Reihen, ſechs Mann 
hoch, wovon zwei Glieder mit Piken bewaffnet, fand fih Sicher: 
heit für fie, fo wie in dem ſpaniſchen Reites (zwei kreuzweis gefügte 
Balken, deren obere Spigen mit Eifen befchlagen find), welchen 
auch noch in fpäteren Kriegen die Ruſſen mitnahmen und fich ba: 
mit auf allen Seiten umgaben. Um dem wilden Anfalle der im 
Handgemenge überlegenen Türken beffer zu wiberftehen, vertheilten 
bie feindlichen: Anführer Cavallerie zwiſchen die Smfentert und bes 

u 
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fahlen, ein ſtetes Feuer in kleinen Abtheilungen gegen die ſonſt ſo 
kuͤhnen Janitſcharen zu unterhalten, die trotz dem in dichten Hau⸗ 
fen vordrangen und mit Aexten in bie fpanifchen Reiter hieben. 
So im Einzelnen geordnet, erblidte man das chriftliche Heer, als 
Ganzes, wie ein großes längliched Viereck: denn die beiden Treffen 
waren in ben Flanken gefchloffen, und In dem innern Raume be> 
fand ſich das Fuhrweſen, das, abgefondert, fonft bald eine Beute der 
herumftreifenden Völker gewefen wäre. Die Türken dagegen hatten 
fo wenig als jegt eine geregelte Frontſtellung ober Entwidelung, 
allein doch immer zufammenhängende Schwärme, bie von allen 
Seiten wütbend vordbrangen. Ihre Beduͤrfniſſe, durch aftatifche 
Pracht und Ueppigkeit reich und zahlvoll, waren in guter Entfer⸗ 
nung hinter ihnen. — Werfen wir nun einen militairiſchen Blick 
auf diefe feltfame Kriegführung, fo fpringt es wohl felbft dem 
Laien in's Auge, daß der Nachtheil ganz auf chriſtlicher Seite mar. 
Das ungeheure, fhwerfällige Viereck konnte fih nur langfam und 
ungefchidt bewegen; felbft beim Verfolgen durfte es feine Aufloͤ⸗ 
fung nicht wagen, da die Tuͤrken vermöge ihrer fchnellen Pferde 
oft wiederfamen: und fo war denn an Aufteibung und Vernichtung 
des Feindes nicht zu denken. Die Ungläubigen hingegen hatten 
ben Angriff für fich, verloren, wenn er abgefchlagen wurde, nur 
wenig, Eonnten ſich überall wieder fanımeln, um von neuem zu.bes 
Hinnen, und richteten, wenn fie in jened Rectangel eindrangen, 
ein unabfehbares Blutbad und eine unauflösliche Verwirrung an. 
Auf diefe Weife Fam General Heifter um die Freiheit, nachdem 
ein Corps aufgerieben worden, und der Feldmarſchall Veterani um 
rmee und Leben. — Der legte Krieg gegen Oeſtreich, der. mit 

Wiens Belagerung anfing und 16 Fahre dauerte, lief dennoch fehr 
unglüdlich für die Türken ab. Sie verloren Ungarn, Slavonien 
und Siebenbürgen im Frieden zu Karlowitz (1699) völlig; mußten 
die von.den Venetianern und Polen eroberten Länder herausgeben 
und Aſow den Ruffen Überlaffen. Sie fanden ſich mit dem Schluß 
des ſiebzehnten Jahrhunderts faft in die heutigen Grenzen vertiefen, 
und fpäter trug Eugen am meiften dazu hei, daß der Halbmond 
ſich offenbar. feinem Untergange zumeigt., Daher ſehen wir auch 
gleich den Krieg mit diefer Nation ſich zu Anfang des achtzehnten 
Sahrhunderts weniger nachtheilig geflalten. in großer Vortheil 
für. die chriftlichen Mächte lag in der bedeutenden Stärke, welche 
fie ihren Heeren gaben. Die. frühere Schwaͤche war es befonbers, 
über welhe Montecuculi, diefer große. Feldherr, klagte. Er ver 
langte 50,000 Mann, die er nie erhielt, um dem über das Dop⸗ 
pelte ſtaͤrkern Feinde die. Spige zu bieten. Der berühmte Eugen 
führte ihnen auch zu Anfang ded Krieges 100,000 Mann entges 
gen; bie Zürken aber waren, obwohl eigentlich nur. chen fo ſtark, 
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doch dadurch im Vortheil: denn die Einwirkung bed Klimas, bie 
brennende Dürre am Rage, der Thau der Eühlen Nächte, ber 
Mangel an frifhem Waffer, weil e8 an Quellen gebricht, und die 
Bäche austrodnen, bringen folhe Krankheiten hervor, daß, bie auf 
die neueſte Zeit herab, Eein chriftliches Deer, im Verlauf des Feld⸗ 
zuge, in den Schlachten gegen Tuͤrken mit mehr als "30,000 
Steeitern getämpft hat. Der Kampf felbft aber hatte, wie gefagt, 
dennoch eine gimftigere Geftalt befommen: denn da ben Mahomedas 
nen, vom Anfang her, nicht mehr die frühere unverhaͤltnißmaͤßige 
Ueberzahl zu Gebote ftand, fo fingen fie an, verfchanzte Läger zu 
besiehen, in denen fie mit ihrer Hauptmacht und ihren Koftbarkels 
ten eingefchloffen, den Wortheil des allgemeinen Angriffe aufgaben 
und mit der Meiterei offenfive zu Werke gingen, wo fie dann, wenn 
diefe geworfen wurde, vor der Lagerfront den: Angriff erwarteten, 
und fobald fie auc dba den Kürzern zogen, doch meift zu fpät (wie 
gegen Eugen bet Genta), in den Schanzen Vertheidigung und Ret⸗ 
tung fuchten. Dagegen fehen wir bie Chriften, namentlid bie 
Ruffen, ihre Taktik verbeffern. Die Schlachtordnung des einzigen 
großen Quarrés ward von ihnen gegen die zweckmaͤßigen, in meh⸗ 
rere kleine, die bis zu zwölf Bataillond, zwar immer noch zu groß 
waren, vertaufcht. Nun erblickte man das fonft blos ſich vertheidigende 
Heer ald angreifendes, bad ehedem angreifende in der Vertheibigung; 
und eine folche Schlacht gegen die Türken war einer Wildeſchweins⸗ 
jagd zu vergleichen, wo, nachdem der einzeln anprallende Schwarm 
geworfen, das Rudel immer enger im Seffel zufammengetrieben 
wurde. — Der Feldmarfhall Romanzof bemerkte den Uebelftand, 
der immer noch zu großen Quarres in der Schlacht am Kugul 1769 
und bediente fich Eleinerer von 4 bis 6 Bataillons, die von noch 
Hleinern unterftügt werben Eonnten, und welche fo fanden und fi) 
bewegten ,. daß fie Überall ein kreuzendes Feuer auf die bedrohten 
Puncte unterhielten. So kuͤhlte fi denn nah und nad der 
Muth der Janitſcharen an fold verftändigen Dispofitionen, und 
ihre Kurchtbarkeit ſank um ein Merkliches. Allein die leichte Reis 
terei, befonders die Spahis, haben ſich noch bis zur fpäteften Zeit 
in großer Achtung erhalten. Das wilde, d. 5. fchnelle und fein 
Terrain beachtende Reiten legt in der Sitte des Wolke; „über 
Buſchwerk, Berge und Felfen koͤmmt die türkifche Reiterei hinweg. 
Durch die engften Fußfteige koͤmmt fie unvermuthet heraus und 
fürchtet Feine Unorbnung, weil fie dee Ordnung nicht gewohnt iſt. 
In cupirten Gegenden iſt fie daher hoͤchſt gefährlih. Sie koͤmmt 
durch Derter, durch enge Stege, bie man als unzugänglich anfieht, 
erfcheint dann plöglich in der Flanke, im Rüden; 2 — 3 Mann’ 
tommen heraus, fehen fih um; dann find auf einmal 5 — 600 
da, und wehe dann dem Bataillon oder Quarre, das in Unord⸗ 
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nung kommt, ober den Kopf verliert!“ druͤckt ſich der Ueberſeter 
von BVeterani’d Feldzuͤgen aus; ein unterrichteter Dfficir und ſcharf⸗ 
finniger Beobachter. Es ift aber überhaupt das vorzlglichfle Kriege: 
talent des Türken, zugleich Zußfoldat und Reiter zu ſeyn. Berliert 
der Spahi fein Pferd, fo geht er einflweilen zur Infanterie, und 
fo auch fegt fid) der Janitſchar ohne ſich zu bedenken, auf das Pferd, 
wenn ihm der Zufall eins zuführt. Mebft diefer, befondere bei einem 
nicht wohl bieciplinirten Heere allerdings trefflichen Eigenfchaft, ift 
ed aber hauptfächlicy daS Uebergewicht in Führung ber blanken 
Waffe, welche den Mahomebaner fo gefährlid macht, und im 
Gefühl feiner Stärke und Geſchicklichkeit darin, iſt die ſchnell und 
wuͤthend herbeieilende Gavallerie, die wie der Wind wieder entflieht, 
um gleidy darauf noch heftiger zurüdzufehren, des Feindes Schrek⸗ 
ten. „Es beruht die Ueberlegenheit der Tuͤrken im Gebraud) bes 
Säbels theild auf dem Material der Waffe ſelbſt, theils auf 
dem — man möchte fagen — Wationalbandgriffe, ihn zu 
führen. In der Fauſt des Eraftvollften Bauerd wird der aus fei⸗ 
nem Eifendrath gefchmiebete Zürkenfäbel bei dem geführten Streich 
vielleiht wie Glas zerfpringen. In bee Hand des Türken, ber 
mit der Krümme mehr fhneidet als bauet, dringt er durch 
Helm, Curas und jede Waffe ded Gegners. Daher hört man in 
einem Gavalleriegefecht gegen die Türken auch felten von leichten 
Wunden. Es ift ein befanntes Ereigniß in ber ruffifchen Armee, 
dag ein Obriſt vor der Fronte feines Regiments, als er die Spahis 
unerwartet herzuftürzen ſah, ſelbſt den Säbel ziehend, das Ges 
mehr heraus! commandiren wollte, als bei dem erſten Worte 
diefes Corımandos fein Kopf fhon vom Rumpfe herunterflog. Die 
feingearbeiteten Türkenfäbel, wenn auch nicht ein Stüd edlen Me⸗ 
talls an ihnen ift, werden mit zehn bis hundert Ducaten bezahlt. 
Die Maffe, aus der viefe koſtbaren Säbel gefchmiedet werden, 
nennt man Zaban, und das Kennzeichen ihrer hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit iſt, wenn man mit einem Ducaten ober anderm feinen 
Sole, auf fie fhreiben kann (S. 28)” Deffen ungeachtet hat es 
die ruffifhe Infanterie zu dem Muthe durch Gewohnheit gebracht, 
den Anfall folcher Gavallerie in dem gewöhnlichen breigliederigen 
Duarre auszuhalten, obgleich zu Zeiten wohl, wie es wirklich bei 
dem Gefecht bei Zatariga der Fall war, ein wuͤthender, vielleicht 
durch Dpium beraufchter Zürfe auf feinem gewaltigen Roß bie 
drei Mann einer Rotte Über den Haufen wirft und eindringt. 
Hier findet er aber den fichern Tod, denn die befonnene Manns 
[haft Eennt ihren Feind. Mur eine größere Anzahl folder Zoll 
fühner, Eönnte folhem Quarré gefährlich werben; vereinigte Kraft 
und vernünftiger Plan findet aber bei diefen Reiterfchwärmen nie 
mals flatt. Beſſer iſt dagegen die türkifche Artillerie der neuern 
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Zeit, welche durch die Bemühungen der Franzoſen fehr viel gegen 
ehedvem gewonnen hat und fich cft mit der ruffifchen meſſen Eann. 

Reduciren wir nun diefe Schilderung beider Armeen, einer 
hriftlichen und einer. mahomedanifchen, ‚auf ihre militairiſch vorzuͤg⸗ 
lichen Grundeigenfhaften: fo findet fich auf jener Seite eine beffere 
Anführung und Disciplin, geivandtere Taktik, tlichtigere Infanterie 
"und mehr Ausdauer; . auf diefer die größere Menge, mehr Ge: 
wohnheit des Klima's, geſchicktere, fchnellere Meiterei, und eine 
fanatifhe Wuth. So ift die Lage der gegenfeitigen Feinde in den 
Dauptzügen in der neuen Zeit gewefen, und fo ift fie noch bie 
zur Stunde, nur daß die Türken wohl eher Rüd» als Vorſchritte 
gemacht haben. Es ift aber hier noch zweier charakteriſtiſcher Züge 
in der Kriegführung der Letztern zu gedenken: ihrer hartnaͤcki⸗ 
gen VBertheidigung der feften oder auch nur einiger 
maßen baltbaren Pläge, und der Grauſamkeit gegen 
die Gefangenen. Jene gereiht ihnen zur Ehre und hat fid) 
bei der Bertheidigung von Ruftfhud, Giurſchow und befonders 
des dafelbft errichteten verfchanzten Lagers auf eine glänzende Meife 
gezeigt, obgleich fie nichts von regefmäßigem Baſtions⸗- oder Linien⸗ 
fsitem, Außenwerken mit bebedtem Wege und abgemeffener Höhe 
der Werke wiſſen, und wo man in einer türkifchen Feftung der: 
gleichen findet, man annehmen kann, daß fie in den Händen irgend 
einer eucopäifchen Macht gewefen und von ihr verbeffert oder von 
Grund aus angelegt iſt, wie bei Belgrad, Widdin, Giurſchow 
und Brailow._ Im Oegentheil findet man die Orte, welche ihre 
Feſtungen vorftellen, nur mit einer hohen. Bruftwehr und einem tiefen 
Graben umgeben; die Eleinen Rondele, welche hier und da vor: 
fpringen, find mit erhöhtem Wallgange ausgefüllt und fcheinen zur 
Aufftellung des Gefchüßes eingerichtet. Oben auf der Krone der 
Bruſtwehr läuft noch eine Gallerie von Eleinen Schanzkörben her» 
um, zwiſchen denen der Vertheidiger völlig gedeckt hinducchfchieft, 
beim Sturme aber auf die Bruſtwehr tritt. Auf dieſer befinden 
fi) von Abftand zu Abſtand Kleine Wachthäufer von Backſteinen, 
mit Schießfcharten, welche bie breite Bruſtwehrkrone (das Obere 
des Walles) beftreihen. Aehnlicher Weife willen fie einige Flinten⸗ 

ſchuͤtzen unten im Grabengrunde einzuniften, in welchen diefe durch 
einen unterirdifhen Gang gelangen. Gegen Wurfgefhüs graben 
fie fi in die Ruͤckſeite des Walles ein und pflegen die Xhore 
ganz zu verbauen. oder mit ungeheuern Traverſen zu bienden. Allein 
diefee Mängel ungeachtet, bewahren fie den einzigen Vortheil, 
der darin zu erkennen ift, wir meinen die nicht unzweckmaͤßige, 
obgleich noch rohe Einrichtung für das Nahgefecht, durch die hier 
völlig erhaltene alte Mationaltapferkeit. Orte von der unvollkom⸗ 
menften Befeftigung, in der. europäifche XZruppen und Ingenieure 
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eine lange Vertheidigung gar nicht für möglich. haften und einen. 
angebotenen freien Abzug dankbar annehmen würden, müffen oft 
mit großem Aufwande von Blut und Zeit erlauft werden. Die 
Ruhe und Seßhaftigkeit deg Türken, der ſich nicht gern von ſei⸗ 
nem Plage rührt, daher wochenlang in einer Erbvertiefung oder 
Höhle ausharrt, dem unvermeidlihen Fatum ſich bingebend, uns 
befümmert um das, was neben ihm vorgeht, oder der nädfte Tag 
ihm bringen kann, mag daran zum Theil Urſach fern. Nur panis 
ſcher Schrecken, immer gewaltig wirkend bei einem undisciplinirten 
und leidenfchaftlichen Haufen, kann glnftige Ereigniffe für den Ans 
greifenden herbeiführen. So verläßt wohl eine türkifche Befagung, 
auf folhe Weiſe erfchredt, in wilder Werzweiflung den Plag, wenn 
irgend ein Weg zur Flucht offen geblieben; und die ruſſiſchen Heer⸗ 
führer, died Eennend, laffen auch melftentheild, wenn fie nidt an 
Zahl überlegen find, was felten der Kal iſt, ein ſolches Luftloch, 
um nicht in den Fall zu kommen, flatt viel zu gewinnen, am Ende, 
noch alle® zu verlieren. In der Negel aber kann man darauf rech⸗ 
nen, baß die Türken das Aeußerſte abwarten, und ber Sturm, bei 
ihrer gemelniglich bedeutenden Stärke und dem wahren Lurus in ber. 
Bewaffnung, dann immer fo mörberifh als gefährlich ift. Jeder 
wohlausgerüftete Türke führt außer der Flinte mindeſtens noch ein 
Paar Piftolen und oft zwei blanke Waffen, außer dem Säbel. 
nämlich den langen etwas gekruͤmmten Dolch (mit der fcharfen: 
Schneide Innerhalb der Krümmung), der unter dem Namen Kin: 
[hat ihm niemals fehlt und vorzugsmelfe zum Kopfabfhneiden 
gebraucht wird. Won zwei Fuß Länge ungefähr, kann man ihn 
dem roͤmiſchen Furzen Schwerte gleichfegen, und in den glänzenden 
Zeiten der Osmanen mag er im Handgemenge auch nicht. minder 
furchtbar gemwefen feyn, als jene Eurze Waffe, mit weicher fid) die 
Legionen die Welt unterwarfen. Daß der europäifhe Soldat mit 
feiner Bajonetflinte, wenn er den Wall hinanklimmt, gegen den 
uf Schuß, Stoß und Schnitt fo gerüfteten Gegner im Nachtheil 
tft, bedarf Feiner Erklärung. Aber auch duch Aushungerung ift 
ihnen kaum möglich belzutommen, und fo erinnerte dad oben ers 
wähnte verfchanzte Lager, in welchem der Paſcha Iſchapann⸗Oglu, 
Sohn eines der reichften Fürften Kleinaſiens, den Oberbefehl ges 
führe hatte, als es durch die eröffneten Sriedensunterhandlungen am 
8. December 1811 verlaffen wurde, an die heldenmüthige Stands 
haftigkeit der Deftreicher unter Wurmfer in Mantua, ja vielleicht 
übertraf fie folche noh. Denn die Erde war ſowohl mit feifchen, 
als mit halb in Verweſung Übergegangenen Leichnamen überfüllt, 
zu deren Begrabung es den Türken an Kraft fehlte, und in derem 
Mitte fie, der peftilenzialifchen Ausbünftung ungeachtet, fo lange 

- (die Belagerung hatte eigentlich für fie den 22. September begon⸗ 
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nen) lebten. Unzählige, theile vor Hunger umgelommene, theils 
buch, Kanonenkugeln getödtete Pferde Tagen zwifchen den Leichnas- 
men und vermehrten noch den entfeglichen Geſtank. Die Muſel⸗ 
männer, welche, wie gefagt, abzogen, uhen mit ihren hagern Koͤr⸗ 
pern und bleihen abgezchrten Gefichtern zwar lebendigen Gerippen 
ähnlich, zeichneten fic) aber dem ungeachtet durch eine ruhige und 
wuͤrdevolle Haltung aus. Allerdings find die Motive zu folch 
ruhmvoller Vertheidigung nicht immer allein aus dem Gittengefeg, 
wenigſtens nicht von dem Befehlshaber entlehnt. Diefer, Paſcha 
oder Aga, rechnet gewoͤhnlich richtiger, als mancher Commandant 
der neuern Zeit. Sein Reich hat ein Ende, wenn ‘er ſich ergibt; 
aus einem unumfchränkten Herrn wird er Sclav und denen gleich, 
über deren Gut und Leben er bisher unumfchräntt gebot. Zieht 
er etwa mit freiwilliger Webereinkunft ab, fo darf er fich nicht 
fhmeicheln, gätige ober nachſichtige Richter zu finden. Die feidene 
Schnur oder der obenermähnte Kinfchal erwartet ihn: denn die hohe 
Pforte pflegt das Mißgeſchick nicht minder als das Ungefchid zu 
firafen, und fo iſt's wohl erklaͤrlich, daß er Lieber fechten mag für 
fein Leben und feine Schäge. — Was nun aber ihre Grauſam⸗ 
keit anlangt, fo find fie in derfelben durchaus nicht zu einer menſch⸗ 
lihen Weiſe übergegangen, fondern noch ganz die alten Barbaren. 
Es iſt nur eine Ausnahme von ber Megel, daß fie ©efangene 
machen. Jeder Krieg gegen bie Chriften — die ihnen für Ders 
tworfene gelten — nimmt bei ihnen den Charakter des Vertilgungs⸗ 
krieges an, und fo fehneiben fie denn unter dem Zufpruh: „Ne- 
boisse!“‘ (d. h. fürchte Dich nicht!) den Lebenden wie den Tod» 
ten, welche fie in ihre Gewalt befommen, die Köpfe ab, gleich als 
ob es Köpfe oder Klauen von fehädlihen Raubthieren wären, die 
an die Obrigkeit abgeliefert werden. Was man bei neuern Erzähs 
lungen bezweifelt hat, daß fie Nafen oder Ohrläppchen u. f. w. 
ihrer Feinde fammeln und einpoͤkeln, iſt buhftäblih wahr. 
Wenn die Menge der Köpfe bei gluͤcklichen Erfolgen zu großes 
Bolumen für die Ablieferung darbietet, fo werden jene Fleinen, der 
Confervation wegen eingefalgenen, Theile zur Beglaubigung in Säden 
verfendet. Die hohe Pforte zahle Preife für ſolche Vertilgungs⸗ 
zeichen, ertwnttet aber, wo möglich, bie ganzen Köpfe, um fie mit 
dem gehörigen Etat in der Hauptſtadt auf Piken zu fleden. 

Diefes Kanibalenfnftem erlangt bei ihnen einen Grad von Ges 
rechtigkeit und erhält fich in feiner vollften Ausdehnung dadurch, 
dag fie jeden Frieden mit einer nicht mahomedanifhen Macht nur 
als einen auf gewiffe Fahre gefchloffenen Waffenftillftand be 
trachten. Leider finden wir zwar, daß dies eigentlich auch in chriflz 
lichen Staaten der Fall ift, allein dort hat es einen tiefern Sinn. 
Die Bekenner des Propheten — fo wollte er e& und Osman der 



122 v. Balentini’s Lehre dom Kriege. Der Tuͤrkenkrieg. 1824 

Stifter des türkifchen Reihe — follen einen beftändigen Krieg füh- 
ren gegen bie Bölker von anderm Glauben. Der halbe Mond, als 
ein ſinnvolles Zeichen (er hat die Lage des zunehmenden), foll den 
ganzen Erdkreis durchlaufen, alles fol zu ihm ſich bekennen, oder 
unter fein Joch fi) beugen! Daher leugnen die Tuͤrken niemals, 
was chriftliche Eroberer nicht geftehen wollen: daß, was fie in einem 
Kriege an Landbeſitz ober feften Plägen erwerben, ihnen zu einem 
fihern Fuße für fortfchreitende Eroberung dienen folle; und eben in 
dieſer religiöfen Haltung ihres Volksgeſetzes möchte man den Grund 
Ihrer Größe, wie in der fpätern Abweichung von demfelben, den 
Grund ihres Verfalls ſuchen. 

Wie wir nun hier das Einzelne der tuͤrkiſchen Kriegfuͤhrung 
dargelegt haben, ſo wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, ihrer Marſch⸗ 
und Operationsweiſe, wie der moraliſchen Ordnung ihres Angriffs, 
als Reſultat der legten Feldzuͤge gegen fie, einige Worte zu gönnen. 
Der Großvesier, als ber Oberbefehlshaber, it gewöhnlich nichts 
-weniger als die Seele ded Ganzen, vielmehr zeichnen fich hierin 
die ihm untergeordneten Paſchas aus. Er erfcheint mehr als der 
Mann, der Köpfe und Ohren in Empfang nimmt und von der 
"Laune feiner wilden Menge abhängig ifl. Sein Belt wirb aufge 
fhlagen, und alle® lagert um ihn her nad der Weiſe eined Bie- 
nenſchwarms. Soll die Armee marfchiren, fo wird der Zag und 
die Richtung angegeben, und jedem anheim geftellt, nach Belieben 
fhon heute aufzubrehen. Fuͤhlt ein Anführer fih aufgelegt zu 
ſchlagen, fo thut er's auf eigne Hand. Scharmügel entfpinnen ſich 
und werden zur Schladht, je nachdem es der Zufall will; iſt dages 
gen die Menge nicht aufgelegt, ſo wird nichts aus dem Schlagen, 
wenn: auch ein vernünftiger Zweck es erheiſchte. Wenn daher aller: 
dings die Türken oft Tapferkeit zeigen, fo ift dies begreiflidh, da 
fie nicht anders in den Kampf ziehen, als wenn fie die Luft bazu 
treibt, wenn fie der nächtlichen oder ber Mittags: Ruhe und ihren 
Kaffee genöffen und ihre Pfeife geraucht haben. Mit dem Abend 
bat ihre Kampf ein Ende, da die Nacht fo wenig ihre Freund ift 
ald der Winter. Hieraus wird offenbar der Widerwille deutlich, 
den die Janitſcharen gegen jeden Verſuch äußern, fie auf europäi- 
fhen Fuß diecipliniven zu wollen, welcher oft ſchon zu gefährlichen 
Thronerfchütterungen bed Sultans Veranlaffung gab. Eben fo wenig 
als Lagerungskunft kann man bei ihnen Vorpoftendienft oder befon- 
nene Streifereien antreffen, und mehrentheils gebrauchen fie die Gas 
vallerie, an der fie immer, gegen europaͤiſche Deere, felbft die Ruſ⸗ 
fen, gehalten, Weberflug haben, da wo Infanterie nüglich wäre. 
Beim Gefecht gehen die Tollkoͤpfe voran, dann folgen die Ver⸗ 
ftändigen, welche erft fehen wollen, wo die Sache hinaus will, 
und das Ende macht das fehr zahlreiche. Gefindel, welches, wenn 
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es gluͤcklich geht, blos Köpfe abfihneidet und das Schlachtfeld plins 
dert, bei ſchlechtem Erfolge aber voran mit davonlaͤuft. Kommt es, 
daß ihr Anführer fi nad) einem beabfichtigten Puncte mit der Ars 
mee verfügen will, 3. B. um eine Feſtung zu entfegen ober dem 
Feinde entgegenzugehen, fo wählt. ee auf dem Wege, den er neh» 
men will, einen vortheilhaften Poſten und verfchanze ſich dort, was 
fogar gefchieht, wenn nur eine Nacht dafelbft zugebracht werden 
fol. Nun zieht er Verſtaͤrkungen an ſich amd erwartet bed Geg⸗ 
ners Angriff. Thut diefer Eeinen, fo wird nad) einiger Zeit etwas 
weiter vorgeruͤckt, bis wieder zu einer vortheilhaften Stellung, und 
eben fo verfahren. Läßt man ihnen auch da Ruhe, fo rüden fie 
nad einigen Wochen, denn diefe brauchen fie mehrentheild, um fid) 
zu befinnen, wieder vor, und am Ende kommen fie beflimmt fo 
nahe und ftellen ſich fo, daß fie befchwerlich find und man fich ges 
noͤthiget fieht, fie in ihrem Lager anzugreifen. 

Menn wir von diefer Operationsweife, nicht aber von der Ord⸗ 
nung ihres Angriffs und der Marfchdispofition, fie in dem aͤgypti⸗ 
fhen Feldzuge gegen Buonaparte abweichen fehen, fo lag dies ei» 
nerfeits in Napoleon's großer Eriegerifcher Thaͤtigkeit, welche fie gar 
nicht zum langfamen Entgegengehen Eommen ließ; dann aber aud) 
darin, daB ed den Mameluden und Arabern unter ihren kuͤhnen 
Führern mehr Ernft war, als es gewöhnlich dem Großvezier iſt, 
die Sache zu «einer ſchnellen Entfcheidung zu bringen. Wenn je 
doch die franzöfifchen Berichte von Zaufenden fprachen, die von 
biefer flüchtigen Reiterei auf dem Plage geblieben feyen, man aber 
bedenkt, daß der Araber und Mamelud in einer Minute viel zu 
weit fprengt, Infanterie und Artillerie aber in der Zeit doch nicht 
of [hießen und laden kann, fo ift bie Gasconade nicht zu ver⸗ 
ennen. 

Zur See aber ſind die Tuͤrken noch weniger gefaͤhrlich, als zu 
Lande. Ihre beſten-Matroſen waren bisher die Griechen, allein 
dennoh fehlte ed überall beim Schiffs: und Admiralcommando. 
Sollten jeboch diefe bei dem jegigen Kampfe auf Xeben und Tod, 
wie jeber echte- Chrift und Menfchenfreund wünfcht, fiegen, fo wer: 
den auch die Matrofen von Jahr zu Jahr noch ſchlechter bei ihnen 
werben umd bie mittelmäßigfte Seemacht ohne grofie Gefahr im Stande 
feyn, die Darbanellen zu paffiren. Schon 1807 that dies mit feis 
nem ganzen Geſchwader der englifche Admiral Dudworth, ohne aud) 
nur Ein Schiff von. dem Feuer der beiden ben Eingang vertheidis 
genden Schlöffer zu verlieren, und fledte die Eleine Flotte, die ſich 
ihm entgegenftellte, in Brand. Allerdings waren es Engländer, 
die diefe Erpedition machten; man muß. jedoch bedenken, daß Die 
türfifche Marine feit den ſechszehn Jahren außerordentlich zuruͤckge⸗ 
kommen ift und wohl faft jede Macht, wenn fie ernftlih will, jetzt 
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dort daffelbe Leiften Eönnte, was zu einer allgemeinen Invaſion der- 
Tuͤrkei auch durchaus nöthig wäre. 

Die Türken felbft aber ahnen es, daß eine Verbindung meh⸗ 
rerer chriftlichen Staaten gegen fie ihren Untergang nady ſich ziehen 
wuͤrde, und es tft deshalb ſtets ibre Politik gemwefen, ihre Feinde 
einzeln Ju befämpfen und immer mit dem einen Theile Frieden zu fchlies 
Gen, wenn es Vortheile gegen ben andern zu erringen gab. Unter 
allen Seinden aber iſt ihe furchtbarfter Rußland; und died grüns 
det fi) bei ihnen eben fo auf die Macht der Meinung, als die 
wirkliche Ueberlegenheit. Nach einer alten, im Volke bekannten 
Weiſſagung nämlich halten es die Türken, nad ihrem unabwend⸗ 
baren Fatum, für befchloffen, daß ein Nachbarvolk, für das fie bie 
Ruſſen nehmen, fie aus Europa vertreiben und ber Derrfcher dieſes 
Bolt in ihre Hauptſtadt einziehen werde. Dit bem Gedanken, 
wieder nach Aften zu wandern, woher fie gelommen, find die Ver- 
ftändigen unter ihnen ziemlich vertraut und fcheinen feibft der Mei⸗ 
nung zu fepn, daß ihre Sig in Europa gleihfam nur ald Feld⸗ 
lager zu betrachten ſey. Bei folchen Anfichten ziehen fie natuͤrli⸗ 
cherweiſe nicht mit dem froben Muthe gegen Rußland zu Selbe, ber 
ein Vorgefühl des Gieges if. Ihr beftimmt nachtheiliged Ver⸗ 
bältniß gegen diefe Macht zeigt fi aber ſchon dadurch, daß fie 
(feit Peters ded Großen Zeit) eigentlid noch nie gegen biefelbe eis 
nen Angriffskrieg führten. Möchte man aud) annehmen, baß fie 
den Feldzug am Pruth auf Anftiftung des zu ihnen verfehlagenen 
Garld XII. angefangen hätten, fo waren fie doch durch die ruffis 
fhe Anfiedelung am ſchwatzen * und den Verkehr mit den 
Koſackenvoͤlkern zuvor hinlaͤnglich herausgefordert. Dieſe leichten 
Voͤtker zog der ſpaͤtere Krieg, von 1736 bis 1739, in dem Mün- 
nid) die Dauptrolid fpielte, völlig zu Rufland herüber und gab ſei⸗ 
nen Deeren auch in diefem Puncte ein Uebergewicht, das fie ſchon 
durch Taktik und Disciplin behaupteten. Dierzu gefellt ſich noch, 
daß die Kleitung und Lebensweiſe des ruffiichen Solbaten ihn zum 
Krieger in diefewn Lande am geeignetfien macht: denm er iſt im 
Kriege — wo der Pus der Beguemlichkeit nachſteht — zweckmaͤßig 
angezogen und verwahrt. Sein Mantel dedit ihn binreichend, Zelte 
werden mitgenommen, bie Koſacken aber erfepen fie durch ihre Bur⸗ 
fen (Mäntel von Ziegendaat eb Si) und allerhand Ber das in 

verzägli 
—— eine aus Ruͤben, Kehl, wmeifen Fruͤch⸗ 
ten x. dereitete Speiſe,) umb ber ven magern Fiſchen und Begeta⸗ 

Kitien (waͤdrend der grirchifchen Saflrm) bei, ihre Gefumbbeit beifer 
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als die anderer Truppen gu erbalten. Rußland iſt ed auch in ben neuern 
Zeiten allein gewefen, welches Kriege gegen die Pforte geführt hat, 
obgleich die Refultate niemals der gehabten Abficht entfprodyen has 
ben, Wir wollen diefelben, weil fie doch immer als gemachte Ers 
fahrungen für die Folge von hohem Werthe find, einer nähern 
Prüfung unterwerfen, jedoch, möglichfter Kürze und beflefßigend, 
den ‚Feldzug von 1809, der fa nur die Eröffnung ber folgenden 
war, übergehen: 

Im Laufe des März 1810 fchlug bie vuffifche Armee unter 
dem Strafen Kaminsky eine Brüde bei Kafimic *) und ging auf 
die Inſel Oſtrowa über, bie mitten .in der Donan zwifchen Rufts 
fhud und Widdin liegt. Diefe Inſel iſt ungefähr 64 Stunde 
lang und von verhaͤltnißmaͤßiger Breite. Die Ruffen, erflaunt, ‚keinen 
Miderftand zu finden, ruͤckten bis in eine Schanze vor, in welchet 
200 Türken gelagert waren und erft nach acht Tagen ſich ergaben, 
da fie fomohl der Kanonen als der Lebensmittel entbehrten. Go 
blieb die ganze Infel in der Gewalt. der Ruffen, die nun auf beis 
den Seiten Batterien anlegten, um bie Schifffahrt zu hemmen. 
Bald fchlugen fie auch über den zweiten Donauaem eine Brüde 
und zogen auf das rechte Ufer, in der Meinung, fich mit den 
Serviern zu vereinigen, fließen. aber unerwartet auf 2000 Mann, 
bie der Paſcha von Widdin gefendet hatte. Es entfland ein Ges 
feht, das die Ruſſen nöthigte, das rechte Ufer wieder zu verlaffen 
und fih auf den Befis der Inſel Oſtrowa einzufcheänten. Sobald 
dies der Großvezier in feinem Lager bei Schumla (Feſtung und 
Daß des Haͤmus⸗Gebirges auf dem Wege länge des ſchwarzen Mee⸗ 
tes und dem von Siliſtria nach Conftantinopel, etwa 16 — 20 
deutfhe Meilen. von Oſtrowa entfernt) erfahren hatte, überließ er 
fih einer unmaͤßigen Freude. Allein im Mat gingen die Ruffen 
mit 60,000 Mann über, befesten das Thal der Dobruge, die von 
Baſardſchick herabfließt, Kararma und andere Pläge am ſchwarzen 
Meere. Im Junius ruͤckten fie bis Cara und Soular vor, 6 Stuns 
ben von Baſardſchick. Dies erft brachte die Türken in Bewegung. 
Der Großvezier ſchickte den Baba-Pafcha, einer verwegenen, unters 
nehmenden Mann, mit 5000 Reitern den Ruſſen entgegen. Ans 
fangs hatte er einige Vortheile, bald aber fah er ein, daß fie ihm 
viel koſteten und fein Haufen allmälig ſchmolz. Er faßte daher 
den Entſchluß, ſich auf Baſardſchick zu ziehen, von welchem feften 

Mag er den Graben ausbeffern ließ und fich fchmeichelte, die Ges 
Meinfchaft der Ruffen ohne befondere Gefahr beunruhigen zu Eins 

| Jede gewoͤhnliche Charte von ber europäifchen Türkei, fo wie auch 
bie bei Klein herausgelommene von Griechenland, gibt im Allgemeinen 

enheit, den Operationsplan zu verfolgen. DE 
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nem. Er ſchickte ihnen feine Avantgarde entgegen, bie aber mit 
Verluſt In den Play zuruͤckgetrieben ward, worauf die Ruffen, von 
keinem Feinde im freien Zelde gehindert, ihre Armee in vier Corps 
theilten. Das eine, unter dem General Saß, bombardirte Turtus 
tay; ein anderes, unter Langeron, griff Siliſtria an, bas ſich nach 
fiebentägiger Belagerung ergab; ein dritte, unter Markow, mar 
vorläufig Reſerve; das vierte, welches Graf Kaminsky ber ältere 
(Bruder des Oberfeldheren) befehligte, zog gegen Baſardſchick. Baba⸗ 
Paſcha ginubte gegen die getheilte Macht etwas ausrichten zu koͤn⸗ 
nen und machte mit Reiterhaufen, immer zurüdgeworfen und wie⸗ 
berkehrend, oft neue Verſuche. Endliches Reſultat waren zwei Ges 
fangene, . die er nebft zwei abgefchnittenen Köpfen dem Großvezier 
ind Lager ſchickte. Großer Jubel entfland dort über den vermeint⸗ 
lichen Sieg; aber er war von kurzer Dauer. — Baba⸗Paſcha rief 
um Hülfe, befonders um Fußvolk. Bon den Ruffen nun einges 
fhloffen und unabläffig bedrängt und beſchoſſen, verfuchte er Auss 
fälle; aber Ismael⸗Paſcha, ber die Reiterei anführte, ward mit 
1300 ber Seinigen gefangen. Bald fah er fi auf's Aeußerfle ge⸗ 
bracht, und Graf Kaminsky, nachdem er fich mit Markow's Corps 
vereinigt hatte, erftürmte am Sten Sunius den Plag. Ueber 800 
Türken kamen babei um, und 1600, mit dem Anführer, wurden 
gefangen. Nachdem die Ruffen in alle eroberte Piäge Befagungen 
gelegt hatten, zog das Corps von Saß nad) Ruſtſchuck zur Bela: 
gerung. Cine Abtheilung des Corps von Langeron, unter General 
Sabanejef, war zuvor fehon nach Rasgrad vorgefchoben worden; 
welcher fchlecht befeftigte Flecken nur einige Kanonenſchuͤſſe aushielt. 
Wider fonftige Gewohnheit öffneten die Zürken die Thore und er» 
gaben ſich gleih. Bosniak:Aga von Ruſtſchuk Fam den gegen ihn 
anziebenden Ruffen mit einem Reitechaufen entgegen, was ihm. aber 
nur Einen: Kopf brachte, den er dem Großvezier ſchickte. Kluͤglich 
309 er ſich darauf wieder in feine Stabt zurüd, die, obne ſchuͤtzende 
Außenwerke, Ausfälle mit Reiterei nicht beguͤnſtigte — Warna, 
ein durch feine Lage und Hafen wichtiger Ort am ſchwarzen Meere, 
unvolllommen befefligt, «aber doc, durch eine maffive Mauer gegen 
einen Handſtreich gefichert, warb fo zu nehmen von den Ruffen 
bios verfucht; jedoch Befagung und Einwohner leiſteten Widerſtand. 
Dagegen fiel GenisBazar Mm ihre Hände, ein Flecken, etwas bef« 
fer ald Rasgrad befefliget, aber durch feine Lage auf der Gemein- 
ſchaft zwifhen Schumla, Warna und Pravoda wichtig. Die Ruß 
fen begannen nun bie Einfchließung bed türfifchen Lagers. Dee 
Großvezier hatte fchon einen Abgeordneten nach Baſardſchick geſen⸗ 
det und um Waffenftiliftand gebeten. Won den Ruſſen aufgehals 
ten, lehrte er nad acht Tagen ohne beflimmte Antwort zuruͤck. 
Vier Zage darauf langte indeß ein ruſſiſcher Bevollmaͤchtigter an, 

N 
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um Über den Frieden felbft zu unterhandeln, deſſen Grundlage 
Abtretung der Moldau und Wallachei, des türkifchen Georgiens in 
Afien und die Zahlung von 4000 Beuteln (200,000 Piafter, un 
gefahr gleich 1,000,000 Thaler), nach andern von 20,000,000 Dus 
eaten (2), feyn follte. Dies war zu ſtark, auch hielten die Türken 
die ganzen Unterhandlungen nicht für ernſtlich gemeint und blos 
eingeleitet, um Zeit zu weitern Operationen zu gewinnen. Eilf 
Zage nach der Befignahme von Genis Bazar durch die Ruſſen, die 
unterdeß von allen Seiten vorruͤckten, ſchickte indeß der bedrängte 
Großvezier auf's neue einen Friedensboten. Es war der Scheil 
Efzat⸗ Effendi, der nicht in dem furchtfamen Tone feines Vorgaͤn⸗ 
gers redete; auch hatte das türkifche Heer 7000 Sanitfcharen Wers 
ſtaͤtkung erhalten. Man konnte ſich nicht einigen; der Effendi ging 
zuruͤck, und der Großyezier, der nun die Ausſicht zum Frieden ver 
ſchwunden ſah, mar bereit, ſich zu ſchlagen. Am 22ften Junius ſetzte 
er ſich daher zu Pferde und machte mit 10,000 Reitern einen Aus: 
ritt nach der Ebene, rechts vorwärts Shumla, zu einem Gehölze, 
in deffen Nähe Ibrahim Nazir Batterien hatte. Weberzeugt, von 
biefer. Seite angegriffen zu werden, ließ er bie eine. Biertelftunde 
entfernten Höhen von Sandiat:Tepeler mit 800 Mann befegen 
und erlaubte 150 Reitern, ſich mit der ruffifchen Dioifton zu meſ⸗ 
fen, die von Genis Bazar her im Vorriden war. — Wit wers 
ben weiter unten Gelegenheit nehmen, unfern Lefern eine Schlacht 
mit den Zürken ausführlich zu fehildern, und befchränßen und des⸗ 
halb hier mit dem Anführen bes Reſultats von einer Begebenheft, 
die ganz anders hätte ausfallen müffen, wenn der ruffifche Ober⸗ 
felbhere felbftthätig gewefen wäre und nur mittelmäßige Dispofis 
tionen gemacht hätte; denn die Eriegerifchen Talente, welche ber 
Großvezier entwidelte, waren unter der Kritil. Nachdem alfo. bie 
Unterhandlungen abgebrochen worden, gab Kaminsky am 22ften 
Junius einen Tagsbefehl, in welchem von dem gekommenen Tage der 
Rache, von Ausrottung und Aufrelbung des allgemeinen Feindes 
der Chriftenheit- gefprochen wurde. Alten — man opferte in den 
Zagen vom 2äften und 24ften Junius bei Schumla 1800 Menfchen, 
verlieh die von den Seneralen Levis und Ilowoisky blutig erruns 
genen verfchanzten Anhöhen wieder, 309 die ganze Armee zuruͤck und 
foßte den minder gefahrvollen Entfchluß; ben Großvezier auszuhuns 
gern, der, wie man wiffen wollte, an allem Mangel litt. Dee 
Verluft der Türken betrug bei allen Angriffen auf ihr Lager nur 
900 Mann, 1100 aber waren verwundet. — Unteriverfen wie 
den Feldzug Kaminsky's bis hierher einer Kritik, fo zeigen fich fols 
gende auffallende Fehler: Zuerit, daB er bei dem erften Uebergange 
auf das rechte Donauufer fo wenig Kräfte in's Gefecht brachte, 
daß blos 2000 Tuͤrken ihn zuruͤckzutreiben und in der Operation 
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aufzuhalten vermochten; dann das Säumeg von März bi in ben 
Mai, Berluft von acht Wochen der beiten Jahreszeit, die auch dort 
im Jahre 1810 vortrefflih war; hierauf die Nichteinnahme von 
Warna, welche erft fehr leicht gewefen wäre, indem die eingeſchuͤch⸗ 
terten Tuͤrken ſelbſt fih auf die Bedingungen von Siliftria ergeben 
wollten, die man ihnen aber nicht zugeftand und fo zulegt gar 
nichts erhielt; endlich bed Oberfeldherrn ſchwankendes Benehmen vor 
Schumla, wo er fhon durch feine Untergenerale in Vortheil geſetzt 
war, wo er ſelbſt erklaͤrt hatte, den Sieg an ſich reißen und alles 
zerfhmettern zu wollen, und wo er mitten im Gefechte, ohne daß 
ed ſchlimm ging, gerade das Gegentheil that, fi) zur Aushungerung 
entſchloß. Jeder Unpartelifhe muß finden, daß nicht in den Trup⸗ 
pen, nicht in den Generalen, nicht in den Zufällen, fondern einzig 
in ber pfochologifchen Natur des Grafen Kaminsky es lag, daß bei 
fo glüdlihem Anfang fo wenig Vollendung fi) ergab. Unb ben 
noch war dies berfelbe Kaminsky, der als junger General 1806 
und 1807 fi) ausgezeichnet und als felbiiftändiger Seldberr 1808 
mit Gluͤck und Kuͤhnheit Finnland erobert hatte. In der Bluͤthe 
ſeiner Jahre, unabhaͤngig an der Spitze einer großen Armee, ſah 
man in ihm den dereinſtigen würdigen Gegner Napoleon's. Wir 
fegen hinzu: dies fah wahrſcheinlich nur der rufjifche Stolz; denn Eigen⸗ 
fhaften, würdig, mit den Eriegerifhhen Talenten Napoleons zu buhlen, 
erbliden wir in feinem Xihatenieben nicht, obgleich er fpäter in ei⸗ 
nem weit beffern militairiſchen Lichte erfcheint und ſich befonbers in 
der Schlacht von Battin als einen aͤußerſt entſchloſſenen und confes 
quenten Feldherrn zeigt. — Wir fahren jegt in der abgebrochenen Dar» 
flellung der Kriegöbegebenheiten fo. Es war, wie oben gefagt, 
dem General Saß die Belagerung von Ruftfhud übertragen wor⸗ 
den. Sein Corps, obgleich durch vier Bataillons und eine Artilles 
ziesColonne von dem Langerond, fo wie durch eine Flotille auf ber 
Donau verſtaͤrkt, war nicht ſtark genug, den Drt von faſt einer 
Meile im Umfange und das gegenüberliegende Giurſchow volls 
fländig einzuſchließen. Dies kann aud) einigermaßen ben fehlerhafs 
ten Angriff entfchuldigen, der gegen die ſtaͤrkere, d. i. öftliche Seite 
unternommen war. Auch hatten fidh die Ingenieurs nicht fähig 
gezeigt; und obgleich bie günftige Gelegenheit dba war, die Zrandyee 
in großer Nähe zu eröffnen, waren fie doch mit ber erften Parallele 
800 Schritt entfernt geblieben. Der Oberfeldherr hatte feine Unzufties 
benheit über bied und mehrereö Andere bezeigt, General Saß aber 
noch ſechs Bataillons und eine Artillerie Colonne verlangt, um bie 
Belagerung mit Nachdrud zu betreiben. Bei der erwarteten Ans 
kunft Kaminsky's aber und beffen kundgewordenen Abfihten fuͤrch⸗ 
tete jener, ihn bie Fruͤchte der biöherigen Anftrengungen genießen 
zu ſehen, und fchmeichelte fich, die Mauerkrone vorher felbft erwer⸗ 
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ben zu koͤnnen. Sein am 2iften Juli mit vier Angriffs⸗Colonnen 
anternemmener Sturm mißlang und koſtete 900 Diann. 

Indeß hatte dee Oberfeldhere ſchon am 18. Juli die Bewe⸗ 
gung angefangen, durch welche die Einfchließung von Schumia in 
eine bloße Beobahtung verwandelt ward. Eine Abtheilung, uns 
ter General Manteuffel,. hatte bei Kabiliot auf dem Wege nad 
Rasgrad geftanden. Zwiſchen ihm und dem Hauptcorp6, das auf 
der Straße von Siliftria Iagerte, ſtand Prinz Carl von Mecklen⸗ 
burg Schwerin mit einer Eleinen Abtheilung; Graf Kaminsky der 
ältere mit feinem Corps bei: Pravadd; General Woinow gzwiſchen 
ihm und Eski⸗Stambul; General Langeron bei Dſchumaja. Alle 
diefe Corps und Abtheilungen mwurben nunmehr abgerufen, ihnen 
die Verbrennung bee zu verlaffenden Dörfer (mozu? eine ſchaͤdliche 
Maßregel; man findet jene dann nicht wieber, wenn fie gebraucht 
werben Eönnen) anbefohlen und das Beobachtungscorps unter dem 
Befehl Kaminsky's des Alt. bei Tſchesmelaͤ, zwei Stunden von 
Schumla auf dem Wege nad Siliſtria, zuruͤckgelaſſen. Graf Sans 
geron bei Kadikioi deckte ihm die rechte und Generat Woinom bei " 
Kosludſchi die linke Flanke, indem er zugleih Warna beobachtete 
und Bafardſchick beſetzt bielt. Die Avantgarde unter dem Generaf 
Sabaneew warb bei ben fogenannten rothen Häufern am Wege von 
Schumla nach Rasgrad poſtirt. Obwohl diefe ganze Bewegung in der 
Nacht gefchah, ſo war doch am 19. Juli die Minderung der Trups 
pen dem Großvezier nicht entgangen und er hoffte Durch Ueberwaͤl⸗ 
tigung des vechten Fluͤgels, des Corps von Langeron, Nugen daraus 
zu ziehen. Ob nun wohl Langeron Befehl befommen hatte, nad) 
Ruſtſchuck dem Oberfeldherrn zu folgen und eine gute Stellung bei 
Radgrad zu nehmen, demzufolge er nur auf dem rechten Flügel 
noch fünf Bataillons, fieben Escadrons, zwei Kofakenregimenter und 
eine halbe reitende Batterie hatte, fo richtete doch gegen dieſe der 
Großvezier nichts aus, fondern ward mit geoßem Verluſt nach hart⸗ 
naͤcigem Gefecht, in dem fich das Corps von Langeron fehr aus⸗ 
zeichnete, dabei aber 180 Zobte und 530 Verwundete verlor, zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen. — Nach der Verſtaͤrkung, welche der Graf Kar 
minsky nach Ruſtſchuck geführt hatte, mochte bie dafige Belage⸗ 
zungdarımee ungefähr 20,000 Dann betragen, mit denen ber Platz 
nun vollftändig eingefchloffen werben konnte. General Saß über: 
nahm das Commando auf dem linken Donauufer und lagerte mit 
einer Abtheilung vor Giurſchow. Die Inſeln oberhalb auf dem 
Strome murden beſetzt. Am meilten aber, um ber Seflung bie 
Zufuhr von den Plägen oberhalb abzufchneiden, trug die Flotille 
bei, die fchon früher, trotz aller Schwierigkeit ded Schiffens ſtrom⸗ 
aufwärts, zwifchen ben. türkifchen Batterien hindurch nach ber abern 
Seite gefegelt war und fich daſelbſt fatonict hatte. q Fuͤnf · Fahr⸗ 
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genge, bie theils in den Grund gebohrt, theild geſtrandet waren, 
hatte die gefährliche Fahrt gefofte. Es ſchien, daß es des Dber- 

Wille war, bald nad) feiner Ankunft zu flürmen, und er 
daher die mühfamıen Belagerungsarbeiten für überfläffig hielt, bie 
thn zwar mit Sicherheit, nach feiner Anſicht aber zu langſam zum 
Ziet geführt hätten. Dennoch verzögerte ſich bie Ausführung; denn _ 
mancherlei blieb bei dem Unternehmen zu bebenten. Die türkifche 
Befagung warb auf mindeftend 10,000 Mann geſchaͤtzt, und aufer- 
dem war «in großer Theil der Einwohner bewaffnet und im Ber 
theidigungsſtande. Ruſtſchuck befleht, tie die meiften tuͤrkiſchen 
Städte, größtentheils aus abgefonderten Häufern in einem Hoftaum, 
von hohen, ſtarken Mauern oder auch Erdwaͤllen und Heden um: 
geben. Fuͤr den fanatifchen, feinen Harem vertheibigenden Muſel⸗ 
mamı find das eben fo viele Citadellen. Ein großer The der Ein- 
wohner befteht zwar aus Bulgaren von chriftlichem Glauben, die ſich 
jedoch fuͤr ihr Eigentum oft eben fo wie die Türken ſchlagen. Auch 
einige anfehnlidye Gebäude, "viele Mofcheen und ein fefles Schloß 
im obern Theile der Stadt am Donauufer konnten zu hartnädiger 
innerer Vertheibigung benugt werden. Es war daher zu bedauern; 
daß die zehn —— die noch bis zu dem verungluͤckten Sturman⸗ 
griff mit nuslofem Schießen und Zögern des halben Entſchluſſes 
werlisfen, nicht zu einer zweckmaͤßigen zweiten Attaque in aller Korm 
der Ingenieurkunſt verwendet wurden. Gelegenheit, diefe zu ent⸗ 
wideln, war vorhanden; allein der leitende Ingenieur ſah alle 
Schwierigkeiten und Nachtheile für den Angriff gerade ba, wo er 
am vortheilhafteften zu bemwerfftelligen war, und nady feiner Ber 
fiherung follte die fogenannte Breſche auf der angegräffenen Fronte 
volltommen erftelgbar ſeyn. Indeß, es war ein großer Theil der 
Armee von frohen Hoffnungen befeeit, und mer wohlbegründete Bes 
forniffe hegte, mochte fie wenigſtens nicht laut werben laſſen. Des 
Obetfeldherrn Haltung war geeignet, Muth und Sutrauen einzu 
flögen. In großer Uniform beritt er das Lager am Tage vor dem 
Sum und redete zu jedem Regiment paffende Worte, je nachdem 
es alten Ruhm zu behaupten ober neuen zu erwerben hatte. Er 
ermahnte zur Ordnung und Befonnenheit, wem man In die Stadt 
gebrungen fey,- ertheilte die -nöthigen Verhaltungsbefehle und Fchärfte 
ben Soldaten, wie dies bei folchen Gelegenheiten mit Recht immer 
gefchieht, ein, fic beim Angriffe nicht mit Schießen aufzuhalten. 
Sie zu dem großen Tage würdig zu bereften, uͤberteug er den Pe: 
pen. So erſchien der dritte Auguſt, der, ald Namendtag der Kat« 
fein. Mutter, auch für Rußland ein hochgefeierter Feſttag iſt. 
Um 4 Uhr früh follte der Angriff in fuͤnf Colonnen auf- allen 
Fronten zugleich gefchehen und mit einem lebhaften Feuer aus al’ 
ten Batterien beginnen. Der Breſche gegeräberz ir der Suppen 
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fpige, wartete der Gtaf des Moments und gab das-serhiingrifkökle 
Reichen. Die Türken, nicht unvorbeteitet, antworteten mit lebhaf⸗ 
tem Kanonens und Wurffeuer um fo unermwarteter, als man faft 
all iht Geſchuͤtz demontirt glaubte. WBsäniants Aga hatte’ aber, nach 
jedes Mugen Commandanten Weife, ſich nicht in ungleichen Kampf 
mit den Batterien des Belagerers eingelaffen,  fondern feine Kräfte 
weislich für den entfeheidenden Augenblick gefpart. Ein uͤber Ge: 
buͤhr ſtarkes und anhaltende Kleingewehrfeuer auf allen Angriffe: 
feiten war das erfte böfe Omen. Die frohe Botſchaft, daß einige 
Eolonnen in die Stadt ‚gedrungen wären, ward bald durch die Kla⸗ 
gen niebergefehlagen, daß die Soldaten im Graben ſich mit Schie⸗ 
Gen in die Luft aufhielten und nicht die Xeitern hinanzubringen waͤ⸗ 
en. Das Beiſpiel der Dfficiere (334 wurden auf der Bruſtwehr 
getödtet oder verwundet) und mehrerer Braven, die rühmlich den 
Mall hinankiommen,' blieb fruchtlos; fie alle fanden den Tod. 
Theils hinter dem Wal in Maffen, theils einzeln verftedt in den 
Schlupfwinkeln auf Wallgang und Bruſtwehr Iauerten die Türken 
und widerjtanden leicht fo ſchwachen Angriffen. General Graf Ste: 
vers — allgemein betrauert — ließ ſich an der Spitze feiner Co: 
lonne tobtfchießen, konnte jedoch diefe nicht. zum Vormarſch beme- 
gen. Bei vollem Tage, um 6 Uhr, wehten noch überall die tuͤr⸗ 
kiſchen Feldzeichen. Jetzt ließ der Oberfeldherr die Reſerve an- 
tüden. Der General Effen befolgte diefen: Befehl nur mit 2 Ba⸗ 
taillons, deren Verſuch gegen die obere Seite der Stadt eben fo 
fruchtlos ablief. Indeß war doc, die Golonne des Generals von 
Saß daſelbſt zum Theil uͤber den Wall gekommen, hatte aber 
Mühe, die ſteile Boͤſchung hinab in das Innere der Stadt zu ge 
langen, wo die Türken und Bulgaren die Häufer und Gehöfte feft- 
bieten. Hierin fand auch wohl der Oberfeldherr Grund zu neuer 
Hoffnung und auf alle Fälle Entſchuldigung, noch etwas an das 
Gelingen zu fegen. Die Kofaken feines Gefolges mußten dem General 
Saß in aller Geſchwindigkeit eine Menge Faſchinen bringen, um fi) 
damit Stufen den Wall hinab zu bereiten und den angeblichen Gra⸗ 
ben zu füllen, den man als em noch zu Überfteigendes- Hinderniß 
angab. Weit entfernt aber, diefen Gebrauch davon zu machen, be: 
nußten die Soldaten died Material zur Dedung auf dem Wall und 
unterhielten dahinter ein zweckwidriges Rlintenfeuer. — Alle feine 
Adjutanten entfendete der Oberfeldherr an die Colonnen mit dem 
Befehl, den Sturm fortzufegen, und aͤußerte endlich die Abficht, 
ſich ſelbſt zu der nächften Colonne auf die Sturmlelter zu begeben; 
dem Kundigen aber ward Elar, daß er die Sache bei ſich ſelbſt ſchon 
aufgegeben hatte und, ohne eben das Loslaffen vom Angriff beftimmt 
anzubefehlen, "den wie von feibft eintretenden Ruͤckzug wollte gefches 
ben laffen. . Das Feuer lieg nach, mie bei dem Verluſt umd der 
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Verkruͤme lung vieler Einzelnen natürlich war, welche ber Ober⸗ 
feldherr in ber Tranchée, in der er langſam nach dem linken Flügel 
zufchtitt, ob fie verwundet, unterfuchen und, mar bied nicht ber Fall, 
zuruͤckkantſchuhen ließ. Diermit warb einige Zeit ausgefüllt, werauf 
es in manchen Lägern allein nur anlommt. Während bei den Rufs 
fen die Kraft zum Angriff abnahm, hatte bei den Türken bie zux 
Vertheidigung Zuwachs gewonnen, indem durch ben Paſcha von 
Giurſchow Verſtaͤrkung auf Schiffen berübergefenbet worben war, 
Der volle Ruͤckzug warb nad breiftündigem Gefecht um 7 Uhr auf 
allen Puncten angetreten und glüdlicherweife durch Leinen feindlichen 
Ausfall verfolgt. In dem Zuftande, worin ſich die Armee befand, 
bätte ein folcher die Eriftenz des Ganzen in Gefahr fegen koͤnnen. 
Zwei Dragonerregimenter (die übrige Cavallerie war zur Obfervation 
nad) außen verfendet) unb der vom General Eſſen außer Gefecht 
erhaltene Theil ber Meferve machte die einzige Doffuung aus Dee 
Verluft warb auf mehr ald 8000 Mann gefhägt, von denen ber 
größere Theil tobt ober verwundet im Graben und auf dem Walle 
geblieben, eine Kleine Anzahl aber lebend dem Feinde in die Hänbe 
gefallen war und wiber bie Gewohnheit menſchlich und faſt ans 
fändig behandelt ward. — Mef. hat die Gefchichte dieſes un⸗ 
gluͤcklichen Sturmes abfichtlich etwas weniger gebrängt erzählt, als 
es zum Verſtaͤndniß allgemein nöthig war, um ben Lefern das 
Bild eines ſolchen Eriegerifchen Ereigniffes überhaupt, befonders aber 
gegen bie Zürken, vor Augen zu bringen. Die-Einfachheit, Klar 
heit und Prächion bee Schilberung beurfundet, daß fie von einem 
Theilnehmer und zwar von einem fo ausgezeichneten Krieger ent 
worfen wurde, als der General von Valentini if. Wenn wir num 
und eine Kritik dieſes Sturmes erlauben, fo Läuft biefe darauf bins 
aus, bag weder der Oberfeldherr, noch fein Geniecorps, noch feine 
Soldaten das thaten, was eigentlich fie thun follten; und da iſt es 
allerdings niemald zu verwundern, wenn die Sachen fchief gehen. 
Wir fehen zuerft den Grafen Kaminsky zehn Tage lang zaubern; 
das iſt für einen chriftlichen General zu lange! Wir fehen ferner, 
daß fein Ingenieur ohne Talent, aber dabei, wie oft bei befchränften 
Köpfen der Fall, voll Hartnädigkeit ift. Dennoch ändert der Oberfelb« 
berr an Ort und Stelle das Angriffsſyſtem nicht. Es fcheint, dag 
ee nicht viel’ von Kortificattion verftanden bat. Dann aber mußte ex 
wenigftens fo viel Einficht haben, fein Zutrauen einem andern kenntniß⸗ 
teichern General für biefen Fall zu ſchenken. Napoleon, Wellington 
hätten es anders gemacht, und benmoch hatte Kaminsky noch ſpaͤterhin 
einen folchen militairifchen Ruf, dag man in allem Ernſte glaubte, 

" Buonaparte habe ihm in feinem Winterquartiere in Bucharefi (1810 
— 1811) Gift beibringen lafſen. Daß die Truppen ibren eignen 

tapfern Öfficeren nicht auf die Sturmieiter folgten, daß fie gegen 
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ben Befehl fich mit Juntenfeuer auf dem Walle (bie von Saß Corpe) 
aufhielten und bie Zafchinen nicht zum Herablommen in die Stadt 
brauchten, zeugt nicht gümftig für Ihre Disciplin; zumal da es be 
kannt iſt, wie gehorfam der ruffiihe Soldat gewoͤhnlich den Befeh⸗ 
Ien gehorcht. Allein eine große Entfchuldigung für den gerneinen 
Mann liegt, wenn wir fo fagen dürfen, in feinem Inftinct. 
Ohne Kenntniß, ohne geregelte® Nachdenken bat der geübte Feldſol⸗ 
dat aller europäifchen Deere einen durch Erfahrung gewonnenen el: 
genen Tact. Er fühlt es gleihfam, ob die Anſtalten, welche der 
Höhere entwirft, zum Zwecke führen, ob der MWiderftand der Kraft 
gewachfen ſey, ober nicht, und ſelten irrt er fih. Gefühle aber, 
noch dazu Vorgefühle von Unglüd und Tod, find im Flinten⸗ und 
Kanonenfeuer fo wenig wegzudemonftriren, als das heroifche Bei⸗ 
fpiel eines Sievers u. f. w. von Erfolg war. Der erfte, dur 
dert Mangel einer gangbaren Brefche fchlimme Eindruck, das Stocken 
und Aufhalten mit Gewehrfeuer entfchled in der erften halben Stunde 

bereits gegen den Sturm. Daß aber Kaminsky da ſchon ben Ruͤck⸗ 
zug nicht antreten ließ, Tann man Ihm praktiſch deshalb nicht 
zum Vorwurf machen, weil es fünf Colonnen waren, welche auf 
verfchiedenen Selten angriffen, er alfo nicht fofort die Nachrichten 
von allen erhalten konnte und es unkiug geweſen wäre, eher zu: 
ruͤckzugehen, als bis die Gewißheit über das Mißliigen aller fünf 
Angriffe bei ihm ankam. Nach fünf Viertelftunden aber (alfo ein 
Wiertel auf feh6 Uhr, wo es im Auguſt heller Tag iſt) mußte ex 
dies wiſſen und da Blut fchonen, wo Beine Wahrfcheinlichkeit des 
gluͤcklichen Erfolgs ſich ergab. Die Fortfegung des Sturms war 
nun mehr intellectuellen Urfachen als militairiſchen zuzuſchreiben, 
z. B. der Wunfh, am Namenstage ber Kalfern eine glänzende 
That zu thun u. f. w. Als nun doch fpdter noch auf einen Mo⸗ 
ment der Gluͤcksſtern für ihn zu leuchten ſchien, da Saß fid) des 
Walles bemädhtigt, möchten wir der Meinung bes Generals von 
Batentini nicht beiflimmen, daß der General Eſſen mohlthat, den 
Befehl, mit der Meferve bort vorzudringen, nur mit zwei Bataillons 
auszuführen: denn ein tüchtigee Nachdrud an jenem Orte würde 
doc den auf dem Malle Streitenden Muth gemacht und fie vers 
anlaft haben, in die Stadt hinabzuſtuͤrzen. Doch geben wir zu, 
daß, wie fi alles geftaltete, es fo beffer war, da Eſſens zuruͤck⸗ 
gehaltene Referve nur faft die einzige Hoffnung war, auf bie der 
Dberfetdhere ſich im Fall eines Angriffs des Feindes ſtuͤtzen konnte. 

Von diefen Betrachtungen gehen wir zu dem tapfern Vertheidiger, 
Bosniak⸗Aga, Aber. 

Daß dieſer nach abgefchlagenem Sturm keinen Ausfall unter 
nahm, mochte in feiner politifchen Klugheit Begrlindet feyn. - Er 
war nämlich mehr ein Verbündeten und zweideutiger Allürter der 

F 
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Pforte, ab ihr gehorfamer Unterthan. Ihnr Eompte alfo an ber 
Vernichtung des beiagernden Heeres nicht fo viel liegen, ald an 

* Schonung und Erhaltung "feiner Streitkräfte, um bei: erwarteten 
Erſatz die bisherige Selbſtſtaͤndigkeit gegen den Großvezier zu bes 
haupten. Ugberbied war auch fein Verluſt nicht unbedeutend und 
feine Kriegsmacht beftand, wie wir oben gefagt, mit aus Einwoh⸗ 
nern,.die nichg gern außerhalb ihres Bezirks fechten. Nach beliebter 
Weiſe beſchraͤnkten fich demnach die Türken darauf, das gewohnte 
Kopfabſchneiden an Xobten und Verwundeten zu üben und noch aus 
fewem — auch ein humaner Gebrauh! — vermittelt Hafen 
die noch im.Öraben Lebenden zu faffen und über die Bruſtwehr 
heweinzuziehen. Indeß gingen die Tuͤken doch einen Waffenſtillſtand 
von einer Stunde ein, von beiden Theilen gewünfcht, um die Tod⸗ 
ten zu begraben. Bulgarifche Einwohner erfchienen hierauf im rufs 
fiihen Lager, den Berluft und die Stimmung der Armee zu er⸗ 
Eundfchaften. Sie wurden Eörperlic, gezlchtigt, fasten aber nichts 
aus; dagegen man von einem alten Türken herausbrachte, daß er 
von einem Haufen fomme, der acht Stunden davon entfernt im 
Malde liege und Verflärfung erwarte, um etwas zu unternehmen. 
Indeß fingen die Koſaken den wichtigften Boten Bosniak⸗-Aga's an 
den Großvezier, und obgleich fie ihn in der Donau getöbtet, fo wur⸗ 
den doch die Depefchen gerettet. A000 abgefchnittene Köpfe und 
einige gefangene. Dfficierd gab der Aga als Zeugen feines Siege 

‚ Üübertrieb die Stärke der -Belagerungsarmee weit und fegte feis 
nen Berluft, wahrſcheinlich aus Politik, auf 6000 Mann, behaup« 
tete zugfeih, nur noch auf zehn Tage Munition und Lebensmittel 
zu haben; eine Angabe, die nur den Großvezier zum Entfag bewe⸗ 
gen follte. „Wir haben,” fchreibt er mit orientalifchem Pompe, 
faft das Augenlicht verloren über das Beſtreben, die endlihe Hülfe 
zu erblicken“ Die Hoffnungen, zu denen dad Schreiben im Alls 
gemeinen berechtigte, wurden von der Siegesbotfchaft erhöht, die an 
demfelben 7. Auguft von dem Grafen Kaminsky d. dit. einkam. 

- Den 2. Auguft war er in feiner Stellung ‚bei Tſchesmelaͤ von dem 
Großvezier mit 30,000 Mann angegriffen worden, hatte ihn aber 
mit Berluft von 3000 Mann zurüdgefihlagen und noc außerdem 
einen Pafcha und 150 Mann zu Gefangenen gemacht und 38 Fah⸗ 
nen erobert. Den Ruffen hatte dieſer Sieg 1400 Mann an Tod⸗ 
ten und Verwundeten gekoftet. 

Indeß bildete ſich ein Kern von türkifcher Macht an der Jane 
fra, den der Oberfeldherr nicht dulden Eonnte umd in der Geburt zu 
erſticken beſchloß. Deshalb entfendete er den General Kulnef mit 
:6000 Mann mit dem Aufteage, den Send zu recognoſciren unb, 
wenn es thunlich Fey, zu fehlagen. Diefer fand die Tuͤrken in eis 
ner durchſchnittenen Gegend . im Thale der Santsa bei Dem Dorfe 
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Belle: Sie hatten fi zu beiden Seiten eines Ravins gelagert, 
da, wo die Strafe nach Tyrnowa läuft, und mit ziemlicher Eins 
ſicht ihre verfchanzte Pofition genommen. Die Recognoſcirung, 
welche gewaltfam durch Gebüfche unternommen wurde, ergab, daß, 
um den Feind zu vertreiben, man feine Schanzen erſtuͤrmen müffe. 
Dies aber wollte Kulnef nicht, weil der unglüdliche- Sturm auf 
Ruſtſchuck noch in zu frifchem Andenken war. Auch war es nicht 
bes Oberfeldherrn Abſicht, welcher fich dariiber fo ausdrüdte: ‚„„Nos 
soldats se degoeütent non seulement de tout ce qui’est au- 
dacieux, mais meme de ce qui est un peu suspect.“ Der 
General zog fi) daher in der Nacht zurüd, von der Hoffnung ges 
fhmeichelt, der Feind würbe ihm folgen. Allein dazu fühlte ſich 
biefer wahrfcheintich noch nicht flark genug, denn er erwartete erſt 
mehrere Haufen, die auch nad) und nad) ankamen und fih auf 
gleiche Weife anfiedelten und verfchanzten. Muktar, der Sohn 
de8 berüchtigten AlisPafcha von Janina, war mit im Anzuge ges 
gen die Ruffen und es fehlen eine Uebereintunft zum Entfag Bos⸗ 
niak⸗Aga's im Werke zu feyn, indem man vom 19. bis zum 25. 
Auguft das Belagerungs= Corps vor Ruſtſchuck faft jede Nacht al 
larmirte, auch die andern erwähnten Haufen bis zum Dorfe Bats 
tin vorrücten.. Bei diefer Lage. der Dinge befchloß der Oberfeld⸗ 
here, dem Kriege eine andere Wendung zu geben. Zu dem Ende 
berief er feinen Bruder, Kaminsky d. dit., mit feinem Corps hers 
bei, woburd allerdings der Großvezier Gelegenheit erhielt, ſich mit 
auf die Belagerungsarmee zu werfen. Er that dies jedoch nicht, 
fondern begnügte ſich mit Entfendung eines Corps unter dem Se: 
raskier (Feldherrn, der unmittelbar unter dem Großvezier hefehligt,) 
Kufhanz= Ai, fo daß die an der Jantra befindliche Macht — denn 
Battin liege nahe an der Jantra — von den Gefangenen auf 40,000 
Mann angegeben wurde. Sehnlichft erwartete man nun Kaminsky 
d. dlt., und er vechtfertigte fich durch den befchleunigten Marfch von 
Siliſtria bis Ruſtſchuck, 14 Meilen weit, duch Zurädlegung deſ⸗ 
felben binnen drei Tagen. Sein Corps war. 12,000 Mann ftart 
und ‚vereinigte ſich mit Kulnefs-6000 Mann und der Abtheilung 
von Uwarow. Mit diefer anfehnlihen und an Gefhüs (an 100 
Stuͤck) dem Feinde überlegenen Macht follte dee Graf die feindliche 
Hauptmacht angreifen. Den 27. ward das türkifche Lager res 
cognoſcirt. Diefes hatte, Uber bie ganze Gegend hervorragend, das 
Anfehen einer förmlichen Feſtung. Der Zugang mar auf geradem 
Wege befchwerlich, weil man einfge. fteile Gründe und tiefe Hohl: 
wege zu paffiren hatte. Daher ward befphloffen, mit dem Haupt⸗ 
theife des Corps um diefe Gründe herumzumarſchiren und. fo dem 
geinde, in Flanke und Rüden zu kommen; der Reſt aber follte ihm 

gerade auf ben. Leib geben und. felthalten, damit er nicht auf das, ° 
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Belagerungs⸗Corps fich wuͤrfe. In der Nacht auf den 28. Aue 
guft warb biefer Anordnung gemäß aufgebrochen. Die zum Umge⸗ 
ben beftimmte Hauptcolonne mußte faft zwei Meilen auf der Deere 
ſtraße nach Tyrnowa marfchiren, ehe ſich ein brauchbarer Weg nach 
der beabſichtigten Richtung fand. Nach vier Stunden Marſches 
darauf befand man fich dem feindlichen Lager. gegenüber, nur durch 
einen möglicher Weife in Front zu paflirenden Grund davon ges 
tenmt. Die feindliche Seite war fo öhend, daß man Fein Ges 
ſchuͤtz mit Vortheil aufführen Eonnte. Deshalb ließ der Befehil⸗ 
gende nur einen heit diefes Corps aufmarfchiren und ben Reft, 
unter Kulnef, die Umgehung noch weiter links fortfegen. Dan nahm 
nun wahr, daß der Feind zwei verfchanzte Laͤger hatte, die fich 
wechfelfeitig vertheibigten. Auf biefe Welfe befand fi bas ruffifche 
Centrum vor der längften Seite der feindlichen Stellung, General 
Illowoisky ftand in der linken Flanke und Kulnef folite in der rech⸗ 
ten ſtehen; letzterer konnte aber dahin nicht gelangen, weil bie Front 
des zweiten Lager zu lang war und er zu welt marſchiren 
und fi) von dem andern Corps entfernen muͤſſen. Auf der lin⸗ 
ten Flanke waren mehrere Kleine Bügel, welche General Illo⸗ 
wolsky, Anflßrer der Kofaten und Befehlshaber des ruffifchen rech⸗ 
ten Flügels, nahm, mit Geſchuͤtz befegte, unter beffen Feuer die Ins 
fanterie in Quarroͤs vorräden ließ und feine Kofaten nad, allen 
Seiten ausbreitete. In ähnlicher Art kam auch Kulnef mit fels 
nem linken Fluͤgel in's Gefecht. Der Zend machte ein tebhaftes 
Artilleriefeuer und unter gewaltigem Allahgefchrei einige Ausfälle 
aus feinem Lager mit Cavallerie, die wie ein Schwarm wilder Gänfe 
die ruffifhen Quarres umgab, auf erhaltenes Feuer aber eben fo 
ſchnell zuruͤckprallte. Die vuffifche Cavallerie folgte, auch [wärs 
mend, ward wieder geworfen und verfolgt, und fo abwechfelnd. 
Dabei verloren die Türken zwei Fahnen, die Trophaͤen diefe® Ta⸗ 
ges. Kaminsky fchidte aus dem Centrum beiden fechtenden Fluͤ⸗ 
gen Berftärkung, fo dag er nur ſechs Bataillon und ein Dragos 
nerregiment Referve behielt. Die feindlichen Verſchanzungen, die 
fehr ſtark fchienen, hielt man für zu gefährlich zu firmen. Was 
daher zu thun fey, darüber waren die Meinungen der Generale ges 
theilt. Illowoisky verlangte nur noch einige Bataillone, mit denen 
er in bie Nüdfeite, wo die Schanzen offen fehlenen, einzubringen 
boffte. Allein die Anficht, daß, wenn dies feblfchlüge, dee Aus⸗ 
gang gar zu nachtheilig werben Einnte, behielt bie Oberhand; ber 
Ruͤckzug ward für die Nacht befchloffen und das Ganze follte wie⸗ 
der nur für eine große Recognoſcitung gelten. Der Tag hatte den 
Ruſſen 300 Mann gekoftet. Erſt am andern Rage Mittags, den 
29., langten die Truppen, erfchöpft von dem foreirten Hin⸗ und 
Hermarfche, im Lager an, von dem fie aufgebrochen waren. — 
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Der Oberfeldherr war. unzufrieden mit ber Erpedition feines Bru⸗ 
ders; er hatte den Bericht von einem Siege, aber nicht von bloßer 
Recognoſcirung erwartet. Die Türken, nad) ihrer gewohnten Dis 
- plomatte, konnten nun jenen Siegsbericht nach Conftantinopel erges 
ben laſſen und das Geruͤcht von rufiiihem Waffenungluͤck fich durch 
ganz Europa verbreiten. „Die Erpedition fey noch nicht zu Ende; 
er werde felbft kommen!” ließ er fagen, und langte auch wirklich 
noch felbigen Tages bei feines Bruders Corps an. An General 
Woinow nad) Siliſtria war ſchon der Befehl ergangen, mit feinen 
5000 Mann ſchnell herbeizueilen, und ohne Zögern follte dann der 
Feind mit gefammter Macht angegriffen werden, ehe bee Großvezier 
vielleicht Fed geworden und etwa mit feiner Armee von Schumla 
herabkaͤme. — Gleich nad feiner Ankunft nahm bee Oberfeld⸗ 
bere des Feindes Stellung flüchtig in Augenfchein, welches auch 
binteichte, vorläufig zu befchließen, den rechten türkifchen Fluͤgel 
(gegen den Kulnef operirt hatte) noch weiter, als es gefchehen war, 
zu umgehen und ihm, wo möglich, ganz in den Rüden zu kom⸗ 
men. Um zu erfundigen, ob bafelbft die Verfchanzungen auch zus 
gaͤnglich wären, wurden gewandte Aufnehmer aus dem Generalftabe, 
unter Bedeckung einiger Kofatenregimenter, abgefchidt, und fie brach 
-ten in 24 Stunden ein Bild von der Gegend zuruͤck, das man 
nicht. beffer wuͤnſchen konnte. Die Zeichnung erfeßte die Stelle der 
MWegweifer, deren man ganz entbehrte, da Landeseinwohner anzus 
treffen zu den Seltenheiten gehörte. Am 4. September langte das 
Corps von Woinow an und befilirte gerade nad, dem Obſervations⸗ 
cocps des Altern Kaminsky. Am 6. brach bie Armee auf. Die 
Marſchdispoſition blieb im Hauptſaͤchlichen, wie die lebte gewefen 
war. Des Oberfelbherrn Bruder befehligte jebt das Corps, welches 
auf ded Zeindes linkem Flügel diefem auf den Leib ruͤcken follte, 
allein nun ein fchlimmes Spiel hatte, indem jene Höhen, die fräs 
ber Jllowoisky befeste, num vom Feinde verfhanzt waren. Kus 
fhanzsAli, dee Seraskier, ſtand In diefem neuen Lager, und andere 
kleinere Haufen behaupteten ähnliche Verſchanzungen bis zur Donau 
bin, wo ihre Flotille lag. Dagegen war Muktar⸗Paſcha in das 
vom Seraskier für ihn ‚gerdumte Lager gerüdt. Demnad war bie 
ganze Stellung der Türken, was zum Verſtaͤndniß der nun folgen- 
den Schlacht nöthig wird, folgende: Ihren rechten Flügel machte 
eine fehr lange und ganz rechts bi6 an einen ziemlich fleilen Abhang 
berumgebogene VBerfhanzung aus. In der Kehle war fie, weil der 
gedachte Abhang in dem Rüden der Pofition fortlief, offen. Ein 
Stuͤck davon, im Centrum lag bie zweite, überall gefchloffene 
Schanze und nach dem linken Fluͤgel erſtreckten fi, bis zur da 
fließenden Donau, vier Heine Verfhanzungen, wovon zwei auf ben 
Höhen lagen, bie früher Illowoisky genommen, bie beiden andern 
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aber, wo bie aͤußerſte in Nebuutenform, in der Ziefe fich befanden, 
Hiergegen brady das rufjifche Corps des rechten Fluͤgels auf und 
bezog in ziemlicher Entfernung davon, dem feindlichen linken Fluͤ⸗ 
gel gegenüber, ein Lager, fo, daß fein rechter ſich nahe an die Des 
nau erftredte. Der Oberfeldherr mit dem Hauptcorps marſchirte 
dagegen fo, daß er fich in drei Treffen, die Cavallerie vorauf, dem 
rechten Flügel der Türken entgegenftellte und mit feinem andern 
Corps. einen vorgebogenen Haken formirte, deffen Winkel ungefähr 
dem feindlichen Centrum gegenüber war. Diefe Aufftellung war in. 
Verbindung mit dem Angriffe gewählt; denn da fie auf einem Abs 
bange genommen worden, der, wenn man den an ihm hinſtreichen⸗ 
den Grund links ließ, einen freien Zugang gegen die Verfchanzuns 
gen erlaubte, fo follte die Schlacht mit dem geraden Vorruͤcken der 
einen Colonne des Hauptcorps eröffnet werben, die andere Colonne 
indeß den Grund, fidy links ziehend, da, wa er erſt anfing, paſſi⸗ 
ven und fo ‚weit als moͤglich ‚in Flanke und Rüden gehen. Der 

- ältere Kaminsky mit feinem Corps folte erft fpäter (um 10 Uhr 
Morgens) feinen Angriff in Front machen und ihn. durdy drei Kas 
nonenfchüffe ankündigen, wo dann ſchon dad Hauptcorps, der Die: 
pofition zufolge, fo nahe am Feind in Bereitſchaft ſtuͤnde, daß die 
Sache ſchnell entfchieben wäre. Unter diefen Anordnungen für. den 
folgenden Tag kam der Abend heran und der Feind ward ab- 
fihtlich wenig beunruhiget. — . Früh, den 7. September, ging der 
Sommandirende felbft mit dee ganzen Cavallerie vor. Bald war 
man im Angeſicht des feindlichen Lagers unb in einem lebhaften 
Ranonenfeuer. Die regulaire Cavallerie warb möglichft verdeckt ges 
ftellt, die Koſaken aber umſchwaͤrmten das ganze Lager und drans 
gen befonders gegen Flanke und Rüden in dem erwähnten Grunde 
vor. Hier Fam ihnen die türkifche Neiterei entgegen und es enga= 
girte fich ein Plaͤnkergefecht. Indeß war die ruffifche Infanterie. 
berangefommen unb bie eine Golonne hatte fi) in Quarrés ents 
widelt, während die andere unter Kulnef den Grund paffirte und 
vorerst deffen jenfeitige Höhe befegte. Die Türken zogen fich aus 
dem Grunde nicht eher zuruͤck, bis fie. durch Kleingewehr⸗ und Kars 
sätfchenfeuer zuruͤckgetrieben wurden. Hierauf marfchirte Kulnef weis 
ter bis in den Nüden des Feindes, die erſte Golonne aber, bei der 
der Oberfeldherr war, nahte fid) mit den Quarres und der Artil⸗ 
lerie dem Lager bis auf taufend Schritte. Unterdeß Fanoniste man 
den Feind von vorn und in der Flanke mit Erfolg; er erhob ein 
raſendes Altahgefchrei in feinen Schanzen, biieb aber mit Artille: 
riefeuer nichts ſchuldig. Jedoch war ihre Anzahl zu gering, um 
großen Schaden zu thun. Das Kleingewehrfeuer wirkte noch wenis 
ger, obgleich es den Feldherrn und fein Gefolg erreihte. Man 
Konnte mit bloßem Auge erkennen, baß die Verſchanzungen unbes 
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deutenb waren; allein nicht nur binter ber: Bruftwehr, ſendern auch 
im Graben flanden die Zürken in ſtarken Maffen, alfo zwei Eta« 
gen Feuer, und dazu ber fanft anfteigende Bergruͤcken, der alles 
Feuer fo wirffem macht, vielleicht aud noch etwas Reſpect von 
Ruftfhud her! Während dem es, wie befchrieben, beim Haupt 
corps ftand, hatte das Gefecht auf dem rechten Flauͤgel unter Kas - 
minsky dem dit. ſchon einen hoͤhern Grad von Lebhaftigkeit erhal 
ten. Er hatte zur beflimmten Zeit die neu angelegten Verſchan⸗ 
zungen, jedoch mit ziemlichem Menfchenveriuft, durch feinen Außer 
fen vechten Flügel erſtuͤrmt und dadurch die befannten Höhen ges 
nommen.: Bon bier aus hatte ber General den General Uwarow 
vechtö entfendet, um ſich auf der andern Seite des türkifchen Lager, 
als die von Kulnef befegte, feftzufegen, wodurch dem Feind der Weg 
nad) der Donau verfperrt und zugleich Gelegenheit eröffnet wurde, 
ihn im Rüden der beiden großen erſten Verfchangungen zu befchießen, 
bie er noch muthig hielt. Nicht fo glüdlich war Kaminsky's des aͤlt. 
linker Klügel gewefen. Der Verſuch, die alte, von allen Seiten 
geſchloſſene Verfchanzung zu ſtuͤrmen, war mißlungen und Illowoisky 
tödtlich dabei verwundet worden. Er breitete fich daher, fo meit 
diefer Flügel ausreichte, in Quarres auf der Ebene aus. Auch 
ein Angriff Kulnef's gegen des Feindes Außerften rechten Flügel war 
mißgluͤckt, obwohl eine Angriffscolonne wirkiih in den Rüden ber 
Schanze [ben eingedrungen war. So war ed Nachmittags 4 Uhr 
geworden und mehrere Generale machten die Bemerkung, daß es 
nicht gut fen, dem Feinde fo ganz allen Rüdyug’ abjufchneiden. 
Vielleicht hätte der Oberfeldhere den Keind gern abziehen laffen, al 
lein diefer Abzug war ungewiß und Kaminsky's Ungeduld mehrte 
fih, als er die Stellung feines ganzen Heeres überfah und bemerkte, 
dag die mißliche Periode eines Stillſtands in der Unternehmung ein> 
getreten war. Deshalb ließ den Graf den Befehl ergehen: „um 54 
Uhr folle von allen Seiten angegriffen werden; ber Angriff auf 
der Ruͤckſeite aber folle der Hauptangriff fen und daſelbſt muͤſſe 
das Lager erſtiegen werben,“ 

Diefe Angrifföfeite war gewählt worden, weil dort die Bew 
fhanzungen nicht völlig gefchloffen waren, wahrſcheinlich weil der 

- Zeind den fteilen Abhang für ein bebeutenderes Hinderniß, als eine 
ſchwache Bruftwehr hielt. Und wirklich ſchien die gewählte Ans 
griffejeite die ſtaͤrkſte zu ſeyn; auch vermehrte der dort fchon einmal 
abgefchlagene Sturm den Widermillen der Generale gegen einen 
neuen Verſuch. Der Feldherr ward gegen die gemachten Einwen⸗ 
dungen unwillig, doch begab er ſich, auf Zureden des Prinzen Eus 
gen von Würtemborg, ſelbſt dahin, um die gefchilderten Schwierig: - 
keiten in Yugenfehein zu nehmen. Allein er wiederholte nur fodann 
den Befehl zum. Angriff kategoriſch, und dem General Kuinef, der 

J 
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vielleicht zu heftige Gegenvorſtellungen machte, ward zum Leidweſen 
der ganzen Armee der Saͤbel abgenommen. Punct 54 Uhr führte 
aun General Sabaneew zwei Eolonnen zum Sturm die ſteile Höhe 
in der Gegend des Dorfes Battin hinauf, das, von ruffifchen Jaͤ⸗ 
gen befegt, in Flammen fland. Uwarow unterftügte von feiner 
Anhöhe den Angriff durch ein wohlunterhaltenes Kanonenfeuer. Die 
Angriffscolonnen waren im heftigften Kieingetwehrfeuer und der. Er⸗ 
folg noch ungewiß, ald der Commanbirende fich wieder nach feinem 
erften Standpunct vor bie feindliche Front begab. Im Hinreiten 
aber, eben als er aus dem Grunde auf die Höhe hinauf wollte, 
brach Muktar⸗Paſcha mit feiner Cavallerie (fie hatte an einem Ras 
win des Bergabhanges geftanden) hervor und uͤberſchwemmte den 
ganzen Grund im Nu, fo daß Kaminsky beinahe gefangen wor 
den wäre. Ein ganzer Schwarm Infanterie, meift Albanefer, folgte. 
Auch aus der linken Flanke beffelben Lagers flürzte ein folcher 
Schwarm und warf fi) nad) einem der Donan zulaufenden Grunde. 
Es war dies Muktar⸗ Paſcha's ganzes Corps auf der Flucht, das 
nur die Abficht hatte, bei feiner Rettung, denn Sabanerw war end» 
lich ins Lager eingebrumgen, die Straße nach Tyrnowa zu gewins 
nen. Dies glüdtiche Ereigniß war jeboch im ruffifchen Gentenm noch 
unbekannt und des Feindes Flucht Eonnte deshalb um fo mehr für 
einen offenfiven Ausfall gehalten werben, da auch auf bee Bruſt⸗ 
mehr ein gewaltiges Getuͤmmel von Türken mit Allchgefchrei und 
Slintenfeuer flattfand. Aber auch dieſe flürzten bald ben andern: 
nad), und nun ward vom Obergeneral fogleich das zunaͤchſt den Flle⸗ 
henden befindliche Quarroͤ ntwidelt, um ihnen Kartätfchen: umb 
Slintenfeuer zu geben. Das Belte aber thaten Alexandrinsky⸗Hu⸗ 
faren und die Lieflänbifchen Dragoner; fie hieben auf bie Ausreißen⸗ 
den ein und ereilten fogar bie türkifche Neiterei, deren Pferde zwar 
viel fchneller, doch nicht fo dauerhaft find, da die Verfolgung über 
eine deutfche Meile ſich erſtreckte und nur durch die Nacht beendiat 
wurde. Selbſt reitende Artillerie mehrte im Nachfegen des Feindes 
Ungemady und Blutbad. Während dem ließ der Graf Kaminsky 
die Quarres gegen das Lager vorruͤcken, worin man wegen anbre⸗ 
chenden Abends nicht erkennen konnte, daß fchon die Fahnen Mas 
homeds niebergetvorfen waren. Bald ertönte das Slegesgeſchrei; 
alles, was noch in ben Schanzen war, mit Ausnahme von etwa 
einigen hundert Mann, ward niebergeftoßen, biefe Gefangenen vor 
die eroberten Kanonen gefpannt und dem Feldherrn im Triumphe 
vorgeführt. Died war der entfcheibende Steg bei Battin, und m 
diefer Schlacht, duͤnkt es uns, habe der Graf Kaminsky feine Felde 
herrngroͤße wiederum beurfunde. Es war fehr recht, daß er ſich 
unzufrieden mit der Eprpedition feines Bruders zeigte, denn um blos 
zu recognoſciren, batte er ihn nicht kommen laſſen. Die Dispofi- 
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tion, die er zur Schlacht gab, zeigt fidy dem Terrain entfprechend; 
tüchtig war es, um 4 Uhr, als das entftand, was man „die 
Schlacht ſteht“ nennt, ſchnell einen Entſchluß zu fallen und nicht 
etwa voleder Zeit zus verlieren; und Energie bewährte es, fich nicht 
duch Einwendungen und Bedenken ber naͤchſten Generale irre mas 
hen zu laflen. Uebrigens bemerken wir no aus einer Note des 
Derfaffere, daß Kaminsky groß genug dachte, ben Vorfall mit 
dem fehr achtbaren General Kulnef auf biefen keine weitere Folgen 
baden zu laſſen. 

Ob nun wohl ein großer Sieg errungen wer, fo hatte 
dennoch das andere, rings verſchanzte Lager noch gehalten und 
ward beſchloſſen, daſſelbe den andern Tag uͤberall mit ae zu 
umgeben unb allein durch Feuer die Uebergabe zu erzwingen. Das 
bin ließ es jedoch Achmet⸗Paſcha (dev an der Stelle des gebliebe⸗ 
nen Seraskiers befehligte) nicht kommen und bat um freien Abzug, 
ber ihm natürlich verweigert wurde. Wollte er sicht verdurften, fo 
mußte er alle Bedingungen eingehen, und diefe waren Kriegsgefan⸗ 
genſchaft mit feinen 4 — 5000 Mann, jeboch Behaltung alles Pri⸗ 
vateigenthumes, mit Einfchluß ber Pferde. Außer den 14 Stuͤcken 
Geſchuͤtz, Ueberfluß von Proviant, Waffen, Kleidern, Pferden, Kas 
meelen u. f. w. eroberte man 200 Fahnen und das Wichtigfle, bie 
Flotille mit vielen reichbeladenen Fahrzeugen voll Lebensmittel und 
Kriegsbebürfniffe. Nun mußte Ruſtſchuck allem Anfcheine nach in 
kurzer Friſt fallen. Alles berechtigte zu der Hoffnung, den bis bas 
hin verborbenen Felbzug noch auf eine glänzende Weiſe zu befdhlies 
Ben. Graf Kaminsky glaubte nicht eher zur Dffenfive fchreiten zu 
Eönnen, als bis er durch bie Einnahme von Ruſtſchuck fich unges 
bindert beivegen inne. Daher begab er ſich mit dem größten 
Theile feiner fiegreichen Truppen toieder zur Belagerung zurüd und 
überließ es einem ſchwachen Corps unter dem General Grafen Se. 
Drieft, durch Verfolgung die Donau aufwärts die Früchte des Sie⸗ 
ge6 zu ernten. Diefer nahm bie anfehnliche Stade Sziſtowa im 
Donauthale durch Aufforderung ein: denn nur einige Kanonenfchäffe 

. und Bombenwuͤrfe warteten bie Türken ab, ehe fie fi auf Bes 
dingung des Abzugs ohne Waffen und nicht vwieber gegen Rußland 
zu fechten, ergaben. Vierzig Kanonen auf den Waͤllen und bie 
2— auf der Donau mußten ſie zuruͤcklaſſen. Auf gleiche Weiſe 
war St. Prieſt im Begriff, Nicopel, zwei Meilen weiter aufwaͤrts 
der Donau, zu nehmen, als er zum Dauptcorp6 zuruͤckgerufen ward. 
Der Srund hierzu lag in einem blinden Lärm von ber Annäherung 
des Großveziers, von der nahen Ankunft des Sultans feibft und 
dem Hatti⸗Scherif, einem Befehl, der jeden Pafcha verpflichtet, mit 
feinem Volk der heiligen Fahne Mahomeds zu folgen. Nach meh⸗ 
vera Unterhanblungen, welche in biefer Zeit‘ ber Oberfelbhere mit 
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dem Commandanten von Ruſtſchutk anknuͤpfte und -bie ſich erſt an 
gegenſeitigem Stolz zerſchlugen, kam durch des Grafen Langeron 
Vermittelung endlich am 26. Geptember eine Capitulation zu 
Stande, unter Bedingungen, wie ſie fuͤr die Vertheidiger nicht vor⸗ 
theilhafter koͤnmen gedacht werden. Ein Thor der Feſtung ward 
den Ruffen eingeräumt, body vierzehn. Lage für die gänzlihe Raͤu⸗ 
mung der Befagung und der türkifchen Einwohner mit Hab umb 
Gut ausbedungen: - Die dazu noͤthigen Wagen, 2--3000; mußten 
ihnen gegeben, Artillerie und Fahnen jedoch, bis auf Bosniak- Aga’s 
elgenen Roßſchwoif den taan ihm aus Achtung lleß, zuruͤckgelaſſen werben. 
Dieſe gelinde Capitulation/ daun das Aufhalten des "Grafen Prieſt 
in feiner gluͤcklichen. Expedition, die Heranziehung von Markow's 
Eorps, bie Zerſtoͤtung des bluͤhenden freundlichen Sziſtowa bis auf 
den Grund — waren ſaͤmmtlich Folgen von den falſchen, ſich durch⸗ 
aus nicht beftätigendun Nachrichten, deren wir oben erwaͤhnt haben. 

Fünfundzmamig: Tage koͤſtliche Belt waren feit der Uebergabe 
von Ruftfchud verloren gegangen und Witterung aller Art eingetreten. 
Man hielt es nicht für rathſam, laͤnger im Felde zu bleiben, in- 
dem im vorigen Felbzuge die Cavallerie und das Fuhrweſen hierdurch 
bedeutend gelitten hatte, und hierauf vorzüglich die: fpäte Eröffnung 
der diesjährigen Campagne geſchoben wutde. Deshatb ſollten jegt 
bie MWinterquartiere zeitig bezogen’ und ‘der. nächte Foldzug deſto fruͤ⸗ 
ber eröffnet werden. Der. Zug nad Micspel, wohin die Armee 
am 21. October aufbrach, konnte demnach ſchon ale bie wohluͤber⸗ 
dachte Schlußfcene betrachtet werden, da "die anſehnliche Stadt ges 
eignet war, einem Theil dee Armee fein leidliches Unterfommen zit 
geroähren. Eine Diviſion biied in Ruſtſchuck, eine in Nicopel und 
eine In Siliſtria, uͤber die der Generallieutenant von Effen den 
Befehl erhielt. Der übrige Theil der Armee ward in die Moldau, 
Wallachei :und Beffarabien vertheitt und das Hauptquartier in Bus 
chareſt genommen, 100° ber Oberfeldherr erſt am 23. November ſei⸗ 
nen Einzug hielt. Generallieutenant Saß bezog die Winterqwartiere 
in der Beinen Wallachei:und für feine‘ Perfon in Erajowa. Int det 
großen Zwifchenzeit,! welche dieſe Dislocatien- einnahm, - alte Ras 
minsky indeß dem General Woronzotw eine⸗Streiſerei gegen Tyr⸗ 
nowa aufgetragen. Dkeſer war auch bis uͤber dar klxinen Balkan, 
etwa zwölf Meilen von ber genannten ®tadt, vorgedrungen und 
hatte von mehreren bedeutenden, hier liegenden, ‘abet nicht befegten 
Städten, ald Plewire, Lofſcha und Selby durch ſeine Kofaken 
Meldung erhalten; allein‘ die im Gebirg eintretende Regenzelt hin⸗ 
berte dad Weitere; auch zeigte fich fchon jegt der Nachtheil ber 
Saͤumniß feit der Räumung von Ruſtſchuck, Indem biefe den Tuͤr⸗ 
ten, welche freien Abzug: erhleften, da ſie Eeine Freiheit mehr hate 
ten, es faft zur Nothwendigkeit machten, ſich anderwaͤrts in Wale 
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arten anzufiedeln und ſor gleichſam fm Felde zu Bleiben. Dazu 
am 'nod), daß Bosniak Willens war, mit feinen 17000 aus Ruſt⸗ 
ſchuck gezogenien Seelen: ſich nach Tyrnowa zu werfen; ein Bad, 
Ver ſofort zur Veſchleunigung einer Operation gegen den Großve⸗ 
zier, um deſſen Verkehr mit den bulgariſchen Paſchas zu hindern 
und moͤglichſt feinen Ruͤckzug zu veranlaſſen, beſtimmen mußte. 
Bon alle dem gefchah aber nur wenig, nämlich: halbe Maßregein, 
die: keinen allgemeinen Erfolg hetbeiführen konnten. Zwar haste 
man in Tyrnowa Bosniak nicht, dagegen aber den Paſcha von Giur 
ſchow aufgenommen, und derſelbe Mittel gefunden, ſich anſehnlich 
zu verſtaͤrken. Bei Wrazza, auf dem Wege nach Sophia, waren 
die: Söhne des AH Paſcha mit Ihren Saufen eingetroffen, und im 
Derember nahmen die Türken fogar wieder von Lofſcha Beſit und 
vereitelten dadurch. Kammsky's Abſicht, ihnen auf dieſem für ihre 
Erlftenz: fo wichtigen Punct, bei dee naͤchſten frühen Eröffnung bes 
Feldzugs zuvorzufommen. Am alfo diefen Platz wieder zu nehmen, 
wurden bei Micopel Truppen verfammelt und die Expedition dem 
General St. Prieſt aufgetragen. Jedoch follte' fie nur das Wors 
ſpiel zu einer groͤßern Unternehmung gegen die Plaͤtze im Balkan 
ſeyn, zu der 40 Baätalilone mit nur weniger Artillerie und an Car 
vallerie blos Koſaken beftimmt : waren. Wenn Loffcha- genommen, 
Tollte-Prieft, -fo glaubte: man, die Unternehmung auf: Tyrnowa und 
Selby fortfegen, Prinz Eugen aber mit dent zweiten, fich bei Ruſt⸗ 
ſchuck verfammelten Corps unterdeß auf Plewne marfchiren und 
von da gegen Wrazza losgehen. Die Abficht fchien- auf Sophia 
Iind- Gräbomwa gerichtet, wo man den Großvezier vermutete. — 
Bereits aber war die Zeit eingetreten; wo der franzöftiche Einfluß 
auf die Tuͤrken ſich' zeigte, und das Verhaͤltniß Frankreichs zu 
Rußland fich feindſelig geſtaltete. Vier Dwiſionen von der Mol⸗ 
dauarmee "waren deshalb nach dem ruſſiſchen Polen abgerufen und 
bie: Nothwendigkeit ziemlich bekannt, ſich, wenn es nicht zum Fries 
den mit den’ Türken konime, auf eine reine Defenſive zu beſchraͤn⸗ 
ken! Judeß war St. Prieſt nicht muͤßig geweſen. Er hatte Lof⸗ 
ſcha, nach einer Recognoſcirung und Beſchießen, am dritten Tage 
früh Morgens mit halbem Meberfall genommen und der Befagung 
emen Ausweg nach Selby gelaffen, den ein Theil zur Flucht bes 
nutzt, ber andere aber fich in-eine große: Mofchee, mitten im Orte, 
geworfen -hatte; wo er fich Abend ergab. "Ant::14. Februar langte 
dieſe gluͤckliche Nachricht im Häupfquartier zu Buchareſt an, und 
jest. follte' Prinz Eugen von Wuͤrtemberg ſich in Maärfdy fegen. 
Akein ein entſetzliches Winterwetter machte e8 unmöglich, fo’ daß 
ätvet bereits aufgebrochene - Regimenter wieder - umkehren mußten; 
nachdem ſie viele Leiden ausgefkinden hatten. Als fich nach acht 
Tagen das -MWetter bäffeete, war „bereit! der Befehl eingegangen, 
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daB ganze rechte Donauufer zu räumen, bie bulgariſchen Städte, 
bis auf Ruftfchud, zu fchließen, und diefen Platz blos als Brüden- 
kopf zu Diefe Nachricht fowohl, als die ſchwere Krank⸗ 
heit des Oberfeldherrn, die ihm auc binnen wenig Monaten den 
Tod brachte, lähmte die Zortfegung ber Operationen. Kutufow, 
fein glüdlicher Nachfolger, warb erwartet, und der einfiweilige 
Stellvertreter konnte ſich nicht aufgelegt zur Fortſetzung einer zw 
fammengefegten Unternehmung fühlen, die nad ihrer Natur nicht 
mit einens einzigen glänzenden Streiche zu beendigen war. 

So endigte ber Feldzug 18310, deſſen geringer Erfolg, wie 
unfere Leſer aus der eben mitgetheilten Gefchichte deſſelben num 
ſelbſt beurtheilen koͤnnen, hauptſaͤchlich lag: in der oftmaligen Uns 
entfchloffenheit des Oberfelbheren; in einem Mangel an beftimmtens 
Pan, an grümblicher, vielfeitiger Ueberlegung und beren deſto 
rafchern eonfequenten Ausführung, und in fertificatorifdher Uns 
wiffenheit, vereint mit der Beharrlichkeit, erſt Ruſtſchuck befigen 
zu wollen, che eine größere Operation vorzunehmen wäre. Haͤtte 
mon weniger gefäumt, oder wenigſtens nach der Schlacht bei Bats 
tin nur ein Beobachtungscorps vor Ruſtſchuck gelafien, und wäre, 
während ſteter Berfolgungen der Geſchlagenen durch ein Corp6, mit 
der Hauptmacht unmittelbar gegen den Großvezier marſchirt, fo 
würde, unterftügt durch den erſten Schreck, der die Türken immer 
betäubt, die Sadye ganz anders gekommen feyn. 

Um den Feldzug für 1811, zu dem wir uns jetzt wenden, 
wenigſtens de fen ſiv günflig zu führen, wurden Nicopel und Sill 
ſtria geſchleift, Ruſtſchuck aber als Bruͤckenkopf beibehalten, und Wal 
und Graben in beſten Stand geſetzt. General Kutuſow hatte im 
März das Obercommando übernommen, und im Aprä verließen bie 
euffifchen Truppen (vier SInfanteries und zwei Cavalleriediviſionen, 
in vier Corps getheilt) bie Winterquartiere, um Anfangs Mai auf 
den beflimmten Verſammlungsorten einzutreffen. Das erfte unb 
beträchtlichfie Corps, unter Graf Langeron, bildete am Saborafluß 
bei dem Dorfe Sentefchty den Mittelpunct ber Armee. Den rech⸗ 
ten Flügel befehligte Generallieutenant v. Saß mit feinem Corpe 
bei Krajowa. Die Vorpoften dehnten ſich von ber Öfterreichifchen 
Grenze bis an den Attfluß aus. Dem Generallieutenant v. Woi⸗ 
now war ber linke Fluͤgel anvertraut. Sein Corps verfammelte 
ſich bei Dbilefchte in der Wallachei. Das vierte Corps fland uns 
ter Efien und hatte in Ruſtſchuck überwinter. Außerdem befand 
fich noch eine Abtheilung von 3000 Mann in Servien unter dem 
Generalmajor Grafen v. Orurk und Saß's Oberbefehl. Die ganze 
Hauptmacht war demnach auf dem linken Donauufer. Der neue 
Großvezier Achmet, ein tapferer Krieger, brachte theiis durch Ueber⸗ 
redung, theils burch Strenge eine Armee von 60,000 Mann nebſt 
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78 Geſchuͤtzen zuſammen, welde Waffe ſich bei-den Tuͤrken vers 
vollkommnet hatte. Im Junius ſetzte er dieſe Armee in Bewegung 
und näherte ſich Ruſtſchuck. Der ruſſiſche Oberbefehlshaber ließ 
bierauf Langeron vorruͤcken und am 22. Juni bei Giurſchow lagern, 
wo er ſelbſt ſein Hauptquartier nahm. Allein da die Gefangenen, 
welche jetzt der Generallieutenant Woinow, der’ zu Beobachtung des 
Feindes mit einem Cavalleriecorps uͤber die Donau gegangen war, 
ausſagten, daß der Großvezier ſich anderthalbe Meile von Ruſtſchuck 
verſchanze, daß er Ismael⸗-Bey mit 20,000 Mayn nah Wibbin 
detaſchirt, dagegen aber uͤber 20,000 Mann neue Verſtaͤrkung er 
hatten und die Abficht habe, ſich wieder in den Beſitz der genannten 
Feſtung zu fegen; fo befchloß Kutuſow den 1. Juli über die Donau zu 
gehen, und ftellte vwoirklih in der Nacht vom 1ften zum 2ten feine 
Armee, vier Werſte vorwärts Ruſtſchuck auf dem Mege nad) Nass 

‚grad, in: Schlachtordnung auf. Den rechten Flügel, der an bie 
Felsgruͤnde des Lommfluffes geflügt war, commandirte Eſſen; den 
linken, welcher fih an einen Thalgrund lehnte, Langeron; fämmts 
liche Cavallerie Woinom, und die Artillerie Generalmajor Nowad. Der 
Oberfeldherr war in der Mitte. Die Infanterie fland in Quarees 
in einer Linie, mit gehörigen Zwiſchenraͤumen zu Kreuzfeuern; bie 
Gavallerie in Front hinter der Infanterie. | 

Den 2. Juli Morgens rüdten die Türken, unter Begänftis 
gung eines flarfen Nebeld, vor, um nad Bertheilung beffelben eine 
Dauptrecognofeirung vorzunehmen. Cin hitziges Cavalleriegefecht ent: 
ftand bierduch, in welchem die Ruſſen zuerft der Uebermacht wei: 
den mußten; allein es gelang ihnen doch, durch den Muth und die 
Geſchicklichkeit Womow's, die Türken wieder zurhczutreiben. Das 
mit hatte die Armee bis zum 4. Sul Ruhe. An diefem Tage 
aber griff ber Großvezier die ruſſiſche Armee in der Abſicht an, 
fie zu umgehen unb während des Gefechtes Ruſtſchuck, das indeß 
General Reswoy mit 4000 Mann befegt hielt, mit ſtuͤtmender u 
Hand zu nehmen. Die Avantgarde hielt den erſten ungeſtuͤmen 
Anfall mit ſo viel Unerſchrockenheit als Tapferkeit aus, und das 
Gefecht wurde allgemein. Der Hauptangriff des Großveziers mar 
gegen ben linken Flügel gerichtet, doch mußte ec biefe Abſicht fehr 
geſchickt zu, verbergen, indem er zuerfl’ die Mitte und den rechten 
Fluͤgel mit großer Lebhaftigkeit angriff und gegen erftere eine Bats 
terie ſchweren Gefchüges aufführen und mit Kartätfchen feuern ließ, 
während die Spahis, mit dem ihnen eigenen Umgeftüm, fich auf 
den ruffifhen rechten Zlügel warfen. Immer und überall "wurden 
fie zurüdgeworfen. Doch der Großvezier glaubte den günftigen 
Zeitpunct zu erbliden. Er ließ duch vierzig Kanonen ein moͤcde⸗ 
riſches Feuer auf die Mitte unterhalten, den rechten Flügel ſtets 
befchäftigen und den Kern feiner Capallerie füh auf den Linken: j 1 
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Fluͤgel flürzen, unter Begünftigung eines tiefen Thales, das wir 
oben erwähnt haben. Mit Bligesfchnelle war die ruffifhe Cavalle⸗ 
vie in die Flanke genommen und zurldigeworfen, ohne daß jedoch 
die Infanterie einen Zoll breit Terrain verlor. Die Türken waren fo 
kuͤhn, durch die Zwiſchenraͤume der Infanteriequarees durchzufprengen, 
wurden aber von diefen aufs lebhaftefte befchoffen. Dennoch konnte 
daB Dragonerregiment Kinburn dem Andrang nicht widerſtehen, 
es brachte das weißrußländifche Hufarenregiment und zwei Koſaken⸗ 
tegimenter mit in Unordnung und zum Weichen. Diefe Cavallerie 
litt bedeutenden Verluſt und verlor von der ihr zugetheilten Artil⸗ 
Ietie eine Kanone. — In diefem Eritifchen Augenblick ließ General 
Kutuſow durch das fiebente Jaͤgerregiment die Höhen befegen, welche 
auf diefer Seite (die bes linken Fluͤgels der Ruſſen vom Schlacht⸗ 
felde) Ruftfihud umgeben. Die Schnelligkeit und Ordnung, wo⸗ 
mit dies tapfre Regiment den Befehl vollzog, feste dem Angriff 
Schranken. Zu gleicher Zeit führte der Generalabjutant v. Denkens 
dorf das tſchauganewsky ſche Uhlanenregiment zum Angriff, und bie 
geroorfene Cavallerie fammelte fich und folgte dem Eräftigen Rufe 
des herbeleilenden Woinow. Das peteröburger Dragonerregiment war 
zur Verftärkung herangekommen, und fo warb der Feind angegriffen 
und bis unter dad Feuer der Infanterie geworfen. Seine Fluͤcht⸗ 
linge verbreiteten Sucht und Verwirrung in der ganzen ottomans 
nifchen Armee, und diefe war duch die Fühnften Anführer nicht 
mehr zu halten, fondern eilte nur ruͤckwaͤrts, das verfchanzte Lager 
zu gewinnen. Ihre Schanzgräberinftrumente und ſechs Pulverwa⸗ 
gen ließen ſie im Stich und 600 Todte und 900 Verwundete auf 
dem Platze. Die ruſſiſche Armee folgte dem Feind bis an ſein 
verſchanztes Lager, in welches mit den Fliehenden einzudringen und 
ſo die Niederlage vollkommen zu machen, wohl moͤglich geweſen 
waͤre. Allein der Oberfeldherr ſchien der Hoffnung Raum zu ge⸗ 
ben, der Feind werde ſich aufs neue aus ſeinen Verſchanzungen 
hervorwagen; da dies aber nicht geſchah, ging er in die naͤmliche 
Stellung zuruͤck, in der er die Schlacht angenommen. 14000 Ruſ⸗ 
fen hatten mit einer auserlefenen Armee von 60,000 Tuͤrken ges 
kämpft und in allem 800 Mann verloren. 

Kutufow z0g In Erwägung, daß feine Armee zu ſchwach fey, 
um die dreifach ſtaͤrkere im verfchanzten Lager anzugreifen; daß er 
durch unvermeibliche tägliche Scharmügel immer mehr und mehr 
geſchwaͤcht werden wuͤrde; daß auf einen ungluͤcklichen Fall ſelbſt 
fuͤr Ruſtſchuck zu fuͤrchten ſey und er genoͤthigt wuͤrde, uͤber die 
Donau zuruͤckzugehen, wenn der Großvezier nur einen Theil ſei⸗ 
ner Armee ſtehn und den andern Miene machen ließ, über dieſen 
Steom zu fegen. Ruſtſchuck aber erforderte wenigſtens 10,000 
Mann Befagung, welches dis Hälfte der gefammten Streitkräfte 
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ausmachte. Um ſolche im freien Felde dem Feinde emngegenſtellen 
und jeden feiner Verſuche vereitein zu Binnen, faßte Kutuſow aus 
allen obigen Gruͤnbden den Entſchluß, gleich über die Donau zuruͤck⸗ 
zugehen. Noch am 4. Juli um Mitternacht ließ er das Lager abs 
brechen und nach Ruſtſchuck marfchiren, welches ee am Iten ebens 
falls verließ, nachdem alled Geſchuͤtz und die verfchtedenen Vorraͤthe 
nach dem linken Ufer gebracht worden waren. Die Stadt wurde 
srößtentheild abgebrannt und dadurch 635 bulgarifche Familien, die 
nah dem Abzuge der Türken im September 1810 dort zurüdges 
blieben waren, ihre befchäblgten Häufer ausgebeffert, Aecker und 
Weinberge beſtellt hatten u. f. w., ihres Wohnfiges beraubt, nach⸗ 
dem fie ihre bewegliche Habe aufs inte Donauufer gebracht. De 
Feſtungswerke blieben umverfehrt, bis auf einen Theil der unbedeu⸗ 
tenden alter Burg, den man in die Luft fprengte. Ein Gleiches 
in Hinſicht der Wähle zu thin, war in der Eile verabfäumt wor⸗ 
der, und man bebauerte nunmehr, daß die Abficht des Graͤfen 
Emgeron, während feine® Eurzen Oberbefehls vor dem Anlangen 
des neuen Feldheren, nicht war ausgeführt worden, die Feſtungs⸗ 
werke vor Ruſtſchuck eben fo wie die von Sitiftria und Nicopel zu 
ſchleifen und dafuͤr einen ſtarken Brüdentopf anlegen zu laffen. 
Dies hätte der Armee, die von Widdin bis zum Ausftuß ber Do: 
an ins ſchwatze Meer, eine Strede von mehr als 100 Meilen 
zu beobachten hatte, eine unverhaͤltnißmaͤßig große. Beſatzung er⸗ 
fpart md dem Feinde nicht wieder eine Feſtung im verbeſſerten 
Zuſtande uͤberlaſſen, die im vorjaͤhtigen Feldzuge den Ruffen 12000 
Mann gekoſtet hatte. | — u 
Nach dem Ruͤckzuge Über die Donau Iagerten die Ruſſen den 
Truͤmmern von Ruſtſchuck gegenuͤber, Giurſchow in der linken Flankr 
habend. Die tuͤrkiſche Armee bezog ihr Lager auf den ſchoͤnen Hoͤ⸗ 
ben und Weinbergen dicht unterhalb Ruſtfchuck, wovon Bvsniak⸗ 
Aga, bei des Großveziers Armee befindlich, ſogleich wieder Beſit 
nahm. | u 

In der kleinen Wallachet fegte am 3. Auguft bei Wibdin 
Jemael⸗Bey Über die Donau und verſchanzte fih auf Ihrem lin⸗ 
Een Ufer Hinter Moraͤſten und Strauchholz, bie ihn von bem Ges 
neral Saß trennten, ber üͤbrigens alle Verſuche des Feindes verei⸗ 
telte, um in dad Imnere des Landes vorzudringen. Indeß wurde 
dem Oberbefehlshaber ſeine Lage, dem Großvezier gegenüber, bes - 
denklich, da er durch Gefangene erfuhr; daß er immerfort Verſtaͤr⸗ 
kungen erhalte und: ſogar fehon zum Webergang Uber die Donan 
Fahrzeuge in Bereltſchaft Habe. Dies veranfaßte ihm, ſeine zwei 
Diviftonen Neferve, die am Pruth und Bntefler in der Moldau 
fand, nebft ſechs Kofatenregtmentern Befehl zu fenden, zu ihm zu 
flogen. Ehe aber dieſe ankamen, hatte der Großongier Thon feinen 
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Eühnen Plan ausgeführt und bie Donau, Angeſichts bes ruſſiſchen 
Armee, ayf eine ausgezeichnet denkwuͤrdige Weife paſſirt. Im ber 
Nacht vom Sten zum 9. September, wo es fehr dunkel war, lan⸗ 
beten die Tuͤrken, vier Werfte *) oberhalb Giurfhow, und griffen 
dort eine Redoute an. General Sabanejew eilte mit der Reſerve 
fehnell dahin und zwang, nad tapferer Gegentwehr, bie Feinde, 
fid) wieder einzufchiffen. Dies war aber nur ber Scheinangtiff: 
denn während man fi) auf diefem Puncte herumſchlug und ruffis 
ſcher Seite an keinen andern Uebergangspunct dachte, festen die 
Tuͤrken noch brei Werfle weiter oben wirklich Aber die Donau, vers 
ſchanzten » in dem Strauchwerk und hatten ſchon 2000 Manıi 
und vier Kanonen herüber, che es bemerkt wurde. Jetzt griff man 
zwar zu brei verichiedenen Malen mit Macht und Muth diefes Res 
ranchement an: allein das Feuer ber Türken darin und bas Kreuz 
feuer ihrer auf dem rechten Ufer fmohlgeftellten Batterien vereis 
telte alle Anftcengung, und gegen Mittag waren fon 6000 Dann 
und ſechs Sefhüsge in der Schanze. Der Verluft der Ruſſen bes 
trug bereits 500 Todte und 1600 Verwundete. Dem Scharfblide 
des Generals Sabanejew war indeß der wahre Punct nicht entgan» 
gen. Er hatte fih, eine Werft oberhalb des linken Fluͤgels ber 
Schanze, derfelben im hohen Schilf und Gefträuche bis auf Kar⸗ 
tätfchwifchußmweite genähert, bafelbft eine Batterie auffahren laſſen 
und fo dem Übergefegten Truppen nicht nur alle Gemeinfchaft mit 
dem rechten Donauufer, fondern auch den auf dem linken Ufer bes 
findlihyen Zugang zur Donautränke verwehrt, indem Kartätfchen 
das ganze Ufer beftrihen. Mehrere fchiver verwundete Türken, die 
gefangen wurben, fagten einflimmig aus, daß ihre Gefährten im 
Retranchement gewiß alle den Tod finden würden, indem das ruf: 
fiihe Kanonenfeuer fowohl das Wafferfchöpfen als Ueberfegen und 
Traͤnken hindere, und alled im Lager, bei ber großen Die, an 
brennendem Durſt leide. 

Sabanejew war Willens, auf diefem Puncte während der Nacht 
eine flarte Redoute anlegen zu laflen und fie .mit Artillerie u. f. w. 
gehörig zu befegen, eine Referve von allen Waffen unfern derfelben 
aufzuftellen, und bat endlich noch den Oberfeldheren, feine Flotille 
Herauffegeln zu laffen, um aud im Rüden und noch Eräftiger, 
als fchen gefchehen, dem Feinde zuzufegen, deſſen Loos wahrſchein⸗ 
lich Üebergabe auf Discretion gewefen wäre. Mon alle dem that 
aber der Oberfeldherr nicht nur nichts, fondern befahl, zu aller 
Erftaunen, vielmehr Sabanejew, während der Nacht feine vor⸗ 
theilhafte Stellung zu verlaffen, und ließ das Corps von Langeron 
einen Halbzirkel um die feindliche Verſchanzung bilden,” wobei er 

*) Ein Werft = 1500 Schritt. 
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den General Offen mit feinem Detafchement an’ ſich zog. In der 
zweiten Nacht wollte er endlich die Flotille heranſegeln laffen, um 
das Retranchement zu zerftören. Allein. nun war dies beendigt und 
mit zwoͤlf · Kanonen verfehen; die Flotille mußte unverrichteter Sache, 
mit Verluſt eined Fahrzeuge, wieder abziehn. Kurz, am 28. Sep⸗ 
tember maren 30,000. Mann und 50 Kanonen auf bem Hinten 
Donauufer, wo fich der Großvezier mehrentheild und am Tage im⸗ 
mer, aufhielt. Zwei andere türkifche Lager waren am rechten Dos 
nauufer, auf ber Halbinfel, die dafelbft durch den Lommfluß gebils 
bet wird. Hier fab man auch das Parabezelt des Großveziers, die 
Zelte der Minifter und Kriegscommiſſaire, und alle Kaufleuteh atten 
daſelbſt ‚ihre Niederlage. . 
“Die fo fehnlic erwartete Verſtaͤrkung der oben erwähnten Res, 
ferve langte enblih an, und nun hatte feinerfeit® der Großvezier 
ben Sehler begangen, den guͤnſtigen Augenblick entwifchen zu laffen 
und fich zu fehe mit Vollendung feiner Verſchanzungen beſchaͤftigt, 
flatt Fortfchritte zu Wiedereroberung der Wallachet zu machen, was bei- 
der damaligen Schwäche ver ruffifchen Armee mit Leichtigkeit gefchehen 
konnte. Achmet galt für einen über die Gemohnheit gebildeten Tür: 
en: er hatte die Vertheidigung von Brailow früher mit Ruhm ges: 
führt und fich mit großer Aufmerkſamkeit auch. alle Gebräuche und 
Vortheile der europäifhen Kriegskunſt anzuelgnen gewußt, ſoweit 
fie fich abfehen laffen; aber ein wirklicher Feldherr mar er des⸗ 
halb doch nicht, Gegen Ende Septemberd machten die Zürken ſtarke 
Ausfälle, um die Ruffen von ihren Verfchanzungen -zu entfernen; 
allein fie Tiefen fruchtios ab. Man fieht nun von beiden Seiten 
die Armeen fich bald gegen einander bewegen, bald wieder verfchens 
gen, ohne daß etwas Entſcheidendes vorgefallen wäre: Endlich ges 
lang e8 den dringenden Bitten mehrerer Generale und Offictere vom 
Seneralftabe, Kutufow zu vermögen, eine Erpedition auf das linke 
Donauufer unternehmen zu laffen. 8000 Mann, unter dem Ges 
nerallieutenant Markow, wurden Übergefegt, um die dort auf der 
Höhe befindlihen Türken zu verjagen, Ruſtſchuck zu nehmen und 
den Großvezier dadurch von allen Verbindungen mit dem jenfeitigen' 
Ufer abzufchneiten. Ob nun wohl der General v. Markow auf eine’ 
unbegreiflich langſame Weiſe bei biefer Unternehmung zu Werke 
ging, welche ihrer Natur nach mit größter Schnelligkeit betrieben 
werden mußte, um geheim zu bleiben und dadurch zu Überrumpeln, 
fo waren diesmal doc) die Mufelmänner wie mit Blindheit geſchla⸗ 
gen, und Verwirrung und Beſtuͤrzung berrfehte im Lager, ale ſich 
endlich die Ruffen vor demfelben zeigten. Alle Dfficianten u. f. w. 
flohen fofort, und die wenigen türkifchen Truppen welche vorruͤckten, 
leiſteten beinahe gar einen Widerſtand, ftärzten fich in groͤßter Un⸗ 
ordnung nad; Miſtſchuck und uͤberließen das mit Reichthuͤmern an 
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gefüllte Lager, nebft ber am Donauufer aufsepflanzten ſchweren Ar⸗ 
tillerie, den Ruffen. Es würde leicht geweſen ſeyn, in die ſchlecht 
verwahrte und beinahe ganz unbeſetzte Feſtung einzubringen: aber 
Markow war zu wenig von ber wahren Lage ber Dinge unterrich⸗ 
tet und. begnügte fi), das gegenüberfichende, am rechten Donauufes 
befindliche türkifche Lager mit der genommenen Artillerie zu beſchie⸗ 
fen. Der ganze Angriff koſtete ruffiiher Seits nur acht Todte 
und Berwundete. Obgleich die Türken fi auch in Ruftihud nicht 
ficher hielten und weiter flohen, fo ließ doch Markow dieſe Feflung 
ganz außer Acht umb ſetzte blod die oben erwähnte Kanonade fort, 
weiche auch von ben das Lager einfchhließenden Ruffen der andern 
Seite nun eröffnet wurde, aber ohne Erfolg blieb, da man Feinen 
Sturm wagte, ber wahrfcheinlich gelungen wäre, indem die Trup⸗ 
pen voll Much und begierig auf eine ähnliche Beute, als ihre Gas 
meraben, zu flürmen mwünfchten, die Türken aber fi in Beſtuͤr⸗ 
zung und Miebergefchlagenheit befanden. Wundert man fi über 
die Unentfchloffenheit des ruffifchen Anführere, fo muß man noch 
mehr erfiaunen, daß der Großvezier nicht beffer von dem Ueberfalle 
unterrichtet getwefen, indem es ihm an Spionen in einem Lande 
nicht fehlen konnte, defien Ebdelleute beſonders den Türken fehr erges 
ben find. Dazu kommt noch, daß die Frpebition ſchon acht Tage 
zunor gar kein Geheimniß war und jeder Marketender davon ſprach, 
fo daß felbft, aus Buchareſt der dort reſidirende franzöfifche Con⸗ 
ful in einem Briefe davon den Großvezier unterrichtete, ber jedoch 
ben Kofaten in die Hände fiel und an Kutuſow uͤberbracht wurbe, 
welcher aber, als feiner Hofmann, felbft fpäterhin nichts barlıber 
gegen den Conful erwähnte. — Diefelben, denen es gelungen war, 
den Oberfeldheren zu dieſer Erpedition zu bringen, baten ihn nun 
dringend, der unterhalb Giurſchow liegenden Kiotille den Befehl zus 
zufchiden, mit einbrechendem Abend die Donau heraufjufegeln und 
ſich unterhalb dem verfchanzten türkifhen Lager fo vor Anker zu 
legen, daß der Großvezier nit aus felbigem entwiſchen koͤnne. 
Dberhalb war dies bereits durch die von Turno gefommene Flotille 
geſchehen. Aber audy hierzu war Kutuſow nicht zu bringen. Der 
Großvezier vettete fich daher,. von der Nacht begünfligt, in einem, 
Kahne nah Ruftfhud, nachdem er den Nachmittag vorher auf 
einen Maffenftilftand hatte antragen laſſen, ber, nach Verficherung, 
ben Frieden nach fi ziehen follte. Diefen verweigerte jeboch der 
Oberfeldherr und ließ erft in folgender Nacht die Flotille herauf⸗ 
fegeln, ‚nachdem ber Vogel aus dem Käfich entichlüpft war. Es 
iſt wohl mit Zuverfiht anzunehmen, daß, wie auch Kinige be« 
baupten, Died von Kutufom abfichtlich geſchah, indem ex, bekannt 
mit den tuͤrkiſchen Gebraͤuchen, da es. eine Zeitlang Geſandter in 
Gonftansinopel geweſen, mußte, tale ein eingeſchloſſaner Großvezien 
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aicht die Macht habe zu unterhandeln; und da ber damalige fehr 
für den Frieden geftimmt war, er ihm gefliffentlih den Weg nad) 
Ruftfhud offen gelafien babe. Auch kam am 28. October wirk⸗ 
li ein Sriedenscongreß In Giurfhow zu Stande, wo von Geis 
ten Rußlands der Minifter Italinsky und der Etatsrath Fonton, 
unter ber unmittelbaren Leitung von Kutufow, und von der Pforte 
Galib⸗Effendi, Stellvertreter des Großveziers, ber Ordukadiſſi oder 
oberfte Richter, HamidsEffendi, Sanitfcharengeneral und Demetrius 
Moruft, erſter Dolimetfcher, fi einfanden. Bis dieſe Ueberein⸗ 
kunft, welche die Uebergabe des türkifchen Lagers zur Folge hatte, 
flattfand, war der Feldzug in der Pleinen Wallachei aͤußerſt hitzig 
und mit abmwechfeindem Gtüde geführt worden, das fich zulegt für 
die Ruſſen erfiärte. General v. Saß hielt mit einer Handvoll Leute 
den Feind in Reſpect und vereitelte in fieben verfchiedenen Gefechten 
Ismael⸗Bey's Plane, welcher 20,000 Mann Türken anführte. Die 
Zage des Generals v. Sag fchien Kutufow fo bedenklich, daß er in der 
Mitte des Septembers, wo er felbft ind Gebränge gekommen war 
and feine Verſtaͤrkung abfchiden konnte, v. Saß befahl, die Pro⸗ 
vinz dem Feinde zu überlaffen und fi) mit ihm bei Stobodfen zu - 
vereinigen. Es gereicht indeß dem General zum größten Ruhme, 
diefen Befehl nicht befolgt und fich gegen einen vierfach überlegenen 
Keind- nicht allein vertheidigt, ſondern zulegt Ismael⸗Bey genöthigt 
zu haben, ſich wieder nach dem rechten Donauufer zurudzuzichen. 

" Mit den eröffneten Kriedensunterhandlungen erhielten alte Detaches 
ments Befehl, ſich wieder aufs linke Donauufer zuruͤckzuziehen, und 
bie Zruppen rüdten in die ihnen fo nöthigen Winterquartiere. 

Auf diefe Weiſe endigte ſich der ruffifch=türkifche Feldzug von 
1811, wo beide Armeen Beweiſe von Zapferkeit, Ausdauer und 
Standhaftigkeit an den Tag gelegt hatten. Glaͤnzende Beweife ber 
kaiſerlichen Zufriebenheit erhielt Kutufow, und auf feine Empfehlung 
wurden alle Generale, Dffictere und Soldaten mit Avancemente 
und Ehrenzeichen belohnt. — Mef. aber ift geneigter, dieſe bem 
Dberfeldheren erwiefenen Auszeichnungen mehr in der Zufriebenheit 
ſeines Seuveraind mit feinen diplomatifchen «als militairifhen Eis 
genfchaften. zu fuchen. Denn als General hatte er hoͤchſtens ziem⸗ 
lich leidlich temporiſirt, ein in damaliger Lage Rußlands immer 
vorzuͤglich zu fchägendes Talent. Nicht fein Degen, fondern feine 
Feder hatte die Türken befiegt; noch mehr wohl feine kluge Be: 
redtſamkeit, feine ſchlaue Gewandtheit in ben Anterhandlungen, wo 
er fo gut mit Emft und Nachgiebigkeit abzumechfeln mußte, daß er 
feibft einmat die Unterhandlungen abbrach und ſcheinbar den Feld⸗ 

‚zug wieder eröffnete, auch den türkifchen Bevollmächtigten die Weis 
fung gab, Buchareſt zu verlaffen, was diefe jedoch nicht thaten. 

Der wirkliche, am 28. Mai 1812 unterzeichnete Friedenstractat 
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wurde jedoch nicht von Kutufom, fondern vom Admiral Tſchlkſcha⸗ 
gow vollzogen, indem jener auf fchmeichelhafte Weife nad) Peters⸗ 
burg eingeladen war, den Dank des Waterlandes einzuernten. Mit 
fharfer Einfiht in das Charafteriftifche dieſes Feldherrn fagt Ges 
meral v. Valentini S. 182: „Werfen wir aber einen Blick zuruͤck 
auf Kutufow’s legten Feldzug gegen die Türken, um das Verdienſt 
dieſes gluͤcklichen Feldherrn nach wahrem Werthe zu würdigen: 
Die Eigenfchaften des reiflihen Ueberlegens und kräftigen 
Handelns wollen wir ihm nicht abfprehen. Was er aber dabei 
dem Kath und der Hülfe feiner Mitfelbherren verdankt, geht aus 
dem Inhalte unferer Erzählung genugfam hervor. Die Namen 
Langeron, Sabanejew, Woinow, Woronzomw u. a. m. 
die in diefem Feldzuge ſich auszeichneten (wir fegen noch vorzuges 
weiſe Saß hinzu), wurden auch unlängft wieder an ber untern 
Donau und am Pruth erwartungsvoll genannt. Was aber unferm 
Feldherrn Kutufom allein gebührt und aus feinem innern Weſen 
bervorzugehen fcheint, das fft die politifche Klugheit, die Er⸗ 
folge der Waffen ſtets auf den Hauptzwed zu leiten; den Eleis 
nen Vortheil fahren zu laſſen, wenn er vom Ziele entfernt, und 
die Menfchen und die Verhältniffe richtig zu beurtheilen. Die eins 
zeinen Züge, aus denen ich dies Bild zufammenfege, werden meis 
nen Lefern im Laufe diefer Erzählung nicht entgangen fern. Mehr 
aber noch dürfte der erfolgreiche Seldzug von 1812 gegen Frank⸗ 
reich die Nichtigkeit meiner Schilderung beweiſen: denn nicht uns 
wahrſcheinlich ift die Behauptung, daß der Übermüthige Mapoleon, 
durch die Schlauheit feines Gegners, der Ihm Friedenshoffnungen 
geſchickt vorzufpiegeln wußte, verleitet warb, in Moskau zu vermweis 
len, bis ber Winter eintrat,-der auf dem uwermeidlichen Rüdjuge 
unter diefem Himmelsſtrich das Verderben feiner Armee herbeifüh- 
ven mußte. 

Wir haben die Gefchichte der Zeldzäge von 1810 und 1811 
unfern Lefeen dargelegt, um, mie wir im Eingange erklärten, aus 
den daraus gefchöpften Erfahrungen Reſultate für einen fünf: 
tigen Krleg mit der Pforte ableiten zu koͤnnen. Denn es iſt nicht ' 
zu bezweifeln, dag, wenn auch jeßt bie Hoffnung ganz verſchwunden 
it, einen baldigen Krieg gegen diefen wahrhaften und fteten Feind der 
Chriſtenheit ausbrechen zu fehen, doch die Politik einer fpätern Zeit — 
und wie fchnell ändert die Politik nicht ihre Anfichten und muß fie 
ändern! — ihn doch noch mit Ernft eröffnen und fo ausführen wird, 
dag Europa endlich und die fehönften Provinzen dieſes cioillfirten 
Erdtheils dadurch von ben barbarifhen Kopfabfhneidern bes 
freit werden, und der legitime Sultan feinen Polfterthron in 
Aſien, wohln er gehört, aufichlägt. Zu einem ſolchen Refultate, 
das der Menfchheit und Chriftenheit zu gleicher Ehre gereichen wuͤrde, 
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gibt nun im Verfolg bes vorliegenden Werkes ber General v. Va⸗ 
Ientihi feine eignen, auf Eriegerifche, an Drt und Stelle. gefams 
melten Erfahrungen, Kenntniß des Landes umd der Bewohner gegrüns 
deten Anfichten, mit ftetem Zuruͤckkommen auf das, was unums 
gänglich in der Natur der Sache dieſes von allen andern Gattuns 
gen fo verfchiebenen Krieges liegt, und entwidelt den dies bezwek⸗ 
Eenden Operationsplan nach allen feinen Theilen. Und dies zufams 
mengenommen ift es, was wir jegt ausheben und gedrängt zuſam⸗ 
menftellen wollen, ehe wir uns zum Schluffe -wenben. 

Das Hämusgebirg, von den Türken der Balkan ges 
nannt, defien Fuß etwa 10 Meiten von der Donau anhebt und 
jedem Marfche auf Conftantinopel ein für hoͤchſt gefährlich gehal⸗ 
tenes Hinderniß in den Weg legt, iſt nicht fo bedeutend als fein 
Ruf. Bon fern gefehen, erfcheint ed ungefähr wie der Donnersberg 
und die Vogeſen bei Kaiferslautern, [mit welchem Gebirg es in 
Hinficht des Bodens, der Erzeugniffe von Laubholz und Miefewachs 
und feiner großen Plateaus, zu vergleichen feyn dürfte. Sind die 
Wege über daffelbe ſchwieriger, fo liegt dies in der Natur des mins 
ber bewohnten und angebauten Landes. Doc geht aus den Kars 
ten, fo unzuverläffig fie auch von diefem Schauplag find, und aus 
Befchreibung ber Reiſenden hervor, daB angebaute XThäler und 
Dörfer, weche die Paſſage erleichtern, vorhanden find. Der ges 
woͤhnliche Weg der Conriere und Reifenden nach Conftantinopel geht 
über Schumla, das man ald die forte des Balkan und das 
Thermopplä der Türken betrachtet. In allen neuern Kriegen war 
daſelbſt, wie wir gefehen haben, das Feldlager des Veziers. Die 
ruffifchen Deere, wenn fie nad) Conftantinopel zu gehen gedachten, 
find nie weiter als bis hierher gelangt. Daher hat der Punct eine 
Art ftrategifchen Rufe erhalten, den er auch auf gewiffe Weiſe vers 
dient, indem die Wege von Ruftfhud, Siliſtria und Ismael von 
der Donau und von Warna und mehrern Puncten bes fchwarzen 
Meeres, fo aud) von Tyrnowa über Osmanbahar und aus andern 
Hauptthälern von Bulgarien, daſelbſt zufammenlaufen, und ſich 
wieder in mehrere Wege über das Gebirge fcheiden. Hierzu Eommt 
noch eine günftige Localbefchaffenheit, welche dem Orte allerdings 
eine nicht unbedeutende SFeftigkeit gibt. — Von Schumla 
nach Gonftantinopel find 43 beutfche Meilen. Der Hauptweg 
geht längs einem Thale Über Pravodi, welches auch eine ziems 
lich anfehnlihe Stade ift. Hier erft erfleigt der Weg den eigents 
lihen Balkan, in welhem man die Stadt Aidos ald Stationds 
punct findet, etwa drei Märfche von Schumla entfernt. Mit uns 
gefähr noch zwei Märfchen würde man wieber einen Stationspunct, 
die rumilifche Stadt Faki, erreihen, wo man das Hämusgebirg 
überfchritten hat und ein milderes, bebautered unb wegſameres Land 
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. betritt. . Die Karawanen, bie zwiſchen Adrianopel und Gonftantinos 
pei in 5 — 6 Tagereiſen gehen, lafien ſchon auf einen Vetkehr 
und alle die Vortheile fehließen, weldye Handelsverbindungen auch 
Kriegsoperationen gewähren. Unſtreitig würbe eine ruſſiſche Armee 
bei einem kuͤnftigen lebhaften Invafionskriege bis ind Herz des 
osmanifhen Reichs, biefen Weg zu ihrer Operationslinie ermählen. 
Doch müßte das tuͤrkiſche Heer, bad man jederzeit bei Schumla 
voraußfegen darf, vorher gefchlagen oder wegmanoͤvrirt ſeyn. Bei⸗ 
des mißlang, wie wir oben gefehen haben, dem Oberfelbherrn Gras 
fen Kaminsky im Feldzuge 1810. Unfehlbar würde aber Letzteres, 
als das Sicherfte, gelingen, wenn, während die Hauptarmee ſich 
dem türfifchen Deere nah gegenüberftellte, bereit, jebe gegebene Bloͤße 
zu nutzen, ein anberes Armeecorps, bas bei Nicopel oder Ruſtſchuck 
über die Donau gehen müßte, den Weg über Tyrnowa, gerabe auf 
Adrianopel einſchluͤge. Nur mit Naturhinderniffen, die jedoch durch 
einige hundert Pionniers bei der Avantgarde zu Tıberwinden ſeyn 
würden, dürfte man auf diefem wirklich vorhandenen, aber 
wenig gebahnten Wege über den Balkan, zu kaͤmpfen haben. Biel 
leicht würden die Geſchuͤtze auf der Gebirgspaſſage auseinanderges 
nommen und auf Feine Landwagen gelaben werben muͤſſen, vole 
man fie in der Wallachei findet, die überall fortlommen. Tyrnowa,. 
eine Stadt in der man wohl eine türkifche Befagung finden würde, 
müßte genommen und zu einem Zwiſchendepot eingerichtet werden. 
Die Lebensmittel auf den 3 — 4 Märfchen über ben Balkan trägt 
der Soldat, die Reiterei zugleich ihre Fourage. Etwas, um den 
eifernen Beſtand (derjenige, der immer vorhanden für Nothfaͤlle feyn 
muß) zu ergänzen, ann auf Heinen Wagen und Saumthieren mit⸗ 
geführt, und grüne Fouragirung (glei vom Felde weg, doch iſt 
fie den Roſſen allerdings oft gefährlich) mit benugt werden. Vot 
allem werden in den einigermaßen bemohnten Gegenden, wo viel 
Viehzucht getrieben wird, die Heuhaufen aushelfen, die man häufig 
in den Thälern und Feldern findet. Nur ift die Jahreszeit hier zu 
beachten. Bis zur eintretenden brennenden Sonnenhige wählt das 
Gras faft mannshoch, und die Deuerndte ift früher als im noͤrd⸗ 
lichen Clima. Später, im hohen Sommer, bei gewöhnlich eintres 
tender Dürre, ift der Boden wie abgefengt. Nicht ein Grashalm 
mehr fproßt empor, und die Thäler, felbft namhafte Bäche trodinen 
aus. Es dürfte daher der Frühling, etwa vom Monat April am, 
benn eher findet man keine Weide, die zwedmäßigfte Jahrszeit zu 
einem lebhaften Feldzuge auf dieſem Schauplage feyn. 

Demnad) finde die heiße Jahrszeit die chriftliche Heersmacht 
fhon im Beſitz der bebeutendflen Stations⸗ und Gemeinſchafts⸗ 
yuncte, vornänlid der Hauptftädte, in welchem dann für bie 
Bebürfniffe der Truppen in Stand: und Durchzugs⸗Laͤgern geſorgt 
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werben kann. Adrianopel, das von unſerm Aber Tyrnowa anruͤk⸗ 
kenden Armeecorps uͤberraſcht werden muß, iſt eine große volk⸗ 
reiche Stadt, mit Mauern und Thuͤrmen, noch von den Roͤmern 
befeſtigt. Hier muß man gleich nahe heranruͤcken, mit einer brus⸗ 
quen Attaque bald Breſche legen und ſtuͤrmen. Vor allem aber 
kann man gewiß annehmen, daß der Großvezier mit ſeinem Heere 
von Schumla zuruͤckeilen wird, dem bedraͤngten Ort zu helfen oder 
doch Conſtantinopel zu decken. Da muß denn jene Armee, die 
ihm gegenuͤberſteht, ihm tuͤchtig in den Eiſen liegen und durch eine 
ſtarke, umgebende Abtheilung ſchon Borfprung gewonnen haben. — 
Daß dies geht, bewies uns der Feldzug Kaminsky's, wo das rufe 
ſiſche Heer fchon dem türkifchen bei Schumla in bem Rüden war 
und auf dem Wege nad) Conftantinopel ſtand. — Es ift befannt, 
daß die Zürken bei einem Nüdzuge folcher Art nicht an vegelmd« 
ßiges Fortſchaffen der Vorräthe und des Lagergeraͤthes denken, und 

. nur jeder für fich forgt; daher wird alles dem verfolgenden Hoere 
in die Hände fallen und ihm einen Ueberfluß von Subjiftenz liefern. 
Hauptfächlich aber muß das Corps vor Adrianopel, auch wenn die 
fehnelle Einnahme des Orts nicht gelungen wäre, gleich eine flarfe 
Abtheilung auf den Weg nach Fakt vordetafchirt haben, der tuͤrki⸗ 
fihen Armee vor Schumla die Hauptgemeinfchaft und Zufuhr abs 
zufchneiden und fie in Empfang zu nehmen, wenn fie auf ihrem 
bald nothwendigen Rüdzuge vom Balkan herabkoͤmmt. Nur 
Flüchtlinge werden den Schreden nach Conftantinopel bringen, 
den man moͤgbichſt ſchnell benugen muß, weil wir willen, daB 
die Türken im Schred und der Beſtuͤrzung an Leinen Widerſtand 
denken, und. alfo ihnen mur ja keine Beit zu gönnen iſt, fich hiers 
von vorerft zu echolen. Die Dauptarmee, die auf dem befchriebes 
nen Hauptwege über Schumia vorruͤckt, muß abor eine Abtheilung 
links ſeitwaͤrts detaſchiren, welche, in Verbindung mit einer auf 
dem ſchwarzen Meere auszuruͤſtenden Flotille ſich ber Kuͤſtenplaͤtze, 
von Warna an und weiter vorwärts, je nachdem die Armee vor⸗ 
ruͤckt, bemächtiget. Das nothwendige Kriegsmaterial fürs die Land⸗ 
armee, vornämlich den Munitiondbedarf zur Schlacht und Belage⸗ 
zung, muß dieſe Flotille mit fic führen. Sollte Warna, als ein 
feiter Ort von einiger Bedeutung, MWiderfland teiften, fo darf man 
fih weder zu Land noch zur See mit ihm aufhalten; einige Bas 
talllond und bewaffnete Yahızeuge bleiben zus Blokade zuruͤck, und 
die Flotte mit Landungstruppen muß gleich weiter in den Meerbu⸗ 
fen bei Miſſeveria oder Burgas einlaufen md. ſich dieſer bekannten 
Hafenpläge bemaͤchtigen. Bon letzterm zeigt Die Haute einen Meg 
nach der Dauptftrafe, den Balkan hinauf, woraus zu ſchließen, daß 
Burgas ein Staxpelplatz iſt, wo die Schiffe ausgeladen, und bie 
Danhelögegauftänpe zu Sande tweitae geſchafft werten” Auf diefons 
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Querwege kann alfo bie Armee mit dem Noͤthigen verforgt werben. 
Burgas muß daher zum feflen Depot eingerichtet, und was zu 
emem Karavanens Transport — an die Stelle des Proviant⸗ Fuhr⸗ 
wefens in andern Ländern — nöthig, daſelbſt zufammenzubringen 
ſeyn. Der Weg, ben zu biefer Küflenoperation, zu Lande von 
Warna aus, unfere Abtheilung marfchirt, foll fehr ſchwierig ſeyn; 
daher möge fie, als blos mitwirtend, bie Feſtſetzung unferer Flo⸗ 
tille zu erleichtern, auch nur aus leichten Zruppen — Jäger  Regis 
mentern, Koſaken, leichter Artillerie — beſtehen. 

Der firategifche Aufmarfch, bis zu welchen die Bewegun⸗ 
gen der Armee combinirt werben müßten, bürfte daher ſeyn: 

1) auf dem Unten Fluͤgel eine Abtheitung der Armee bei Burs 
gas feftgefegt, die Flotille daſelbſt flationirt und die Re⸗ 
cognofeirung längs ber Küfte zu Waſſer und .zu Lande weis 
ter vortreibend. 

2) Die Hauptarmee bei Fakt, und Ihre Avantgarde bis Kir 
kliſſi vor. 

8) Auf dem rechten Flügel das Seitencorpe bei Abrianopel, 
mit einer Abtheilung toeiter rechts im Thal der Maritza, 
und die Avantgarde auf dem Wege nad) Conftantinopel, etwa 
bis Badaſchky, db. h. bis an denſelben Bad, an welchem 
Kirkiiffi liegt, damit beide Avantgarden mit einander Verbin» 
dung haben. 

In diefee Stellung wären denn einige Tage Ruhe nöthig, 
die zugleich zur Ergänzung bed Heerd und Materiald aus den Des 
pots, zur Sicherung der Gemeinfhaft und zur Worbereitung kraͤf⸗ 
tigen, aber befonnenen Weiterfchreitens zu benugen wären. Erleich⸗ 
tert werden alle diefe Aufgaben, wenn auf jedem Operationswege 
eine Abtheilung mit dem nöthigen Nachſchub an Kriegsmaterial 
den vorangezogenen Armeecorps um einige Tagemaͤrſche folgt, uns 
terwegs Befagung einlegt, wo es möglich ift, als mobile Colonne 
dient (d. h. wo fich etwa einzelne oder mehrere Feinde und Unruhe⸗ 
ftifter blicken laffen, diefe aufhebt, verfolgt, zerſtreut und ähnliche, 
auf die Ruhe und Ordnung im Rüden der Armee abzwedende 
Mafregein ausführt) und bei endlicher Wereinigung mit der Ars 
mee den Erſatz in aller Hinſicht gewährt. Nur wenige Tage des 
Haltens würden dann nöthig feyn, um in eine neue Linie vorzu⸗ 
rüden, in weldyer die Flotte vielleicht den Hafen von Mudia eins 
nehmen, und bie gefammte Streitkraft zu Lande ſich bei Araba= 
Burga vereinigen, dann aber ohne langes Zaubern auf Conftantis 
nopel losgehn würde. Jedoch müßte unerläßliher Weile eine Mes 
ferveabtheilung in Adrianopel ftatienirt, und durch ſtetes Heranziehn 
und Sammeln von Erſatzmannſchaft und Nachzuͤglern möglich 
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far erhalten werben. So mie biefer Ort dad Hof⸗ und Feldlager 
ber erobernden Sultane war, als fie die unglüdlichen griechifchen 

Herrſcher in Conftantinopel, faft ein Jahrhundert hindurch, tie 
umfponnen hielten, bis fie ihrem Reiche ein fchredlbares Ende 
machten, fo müßte er nach einem verhängnißvollen Kreidlauf ber 
Dinge audy wieder der Hauptſitz (?) der wiedererobernden chriſtli⸗ 
chen Macht werden, bie aber nad, Überbachtem Plane und mit ges 
hörigen Mitteln nur fo viel Tage als dort Jahre beduͤrfen wird, 
die Sache zu Ende zu bringen - Die Aufgabe für diefe Referves 
Abtheitung ift, das Land im Rüden der Armee zu organiſiren und 
durch ntfendungen die Städte Phitippopolis, Lofſcha, Sophia 
u. f. w., fey es duch Gewalt ber Waffen oder Unterhandlung,, ſich 
zu unterwerfen. Hier würden bie zahlreichen Griechen in dieſen 
Städten und die Mitwirkung der Servier den Eräftigfien Vor⸗ 
ſchub leiſten. 

Es iſt jedoch, ehe wir unſern Leſern ben Verfolg dieſes eben 
fo genialen als gründlich. militairiſch erwogenen Opera⸗ 
tionsplans mittheilen, wohl an der Zeit, die Frage, die ſich wohl 
jedem ſogleich aufgedraͤngt hat: „wie viel Truppen ſind zu dem 
allen noͤthig?“ zu beantworten. Gen. v. V. glaubt, und wohl 
mit vollem Rechte, daß es nicht ſowohl auf die große Staͤrke als 
auf den gehoͤrigen Erſatz ankommt. Auch heut zu Tage duͤrfte 
Montecuculi's Forderung von 50,000 Mann Streitern an dem 
Schlachttage um fo mehr zureihen, als die Türken keine fo 
großen Deere als ehedem mehr ine Feld flellen, die Drganifation 
der europdifchen ober in neuerer Zeit, wo jegt eine gut ausgebil⸗ 
dete Infanterie den Hauptbeftandtheil ausmacht, und nicht mehr 
fo viel Cavallerie. erforderlich ift, das Verhaͤltniß noch günftiger ge- 
ſtaltet. Damit nun die Hauptarmee, am Zage dee Schlacht, ihre. 
50,000 Dann gewiß auf dem Fleck beifammen habe, rechnet ber 
General außer diefen noch für das an bie ſchwarze Meerkuͤſte des 
tafchirte Seitencorps und. die ald Meferve folgende Abtheilung, . 
30,000 Mann; alfo diefe Armee — 80,000 Mann. Jenes andere 
Seitencorps aber, das, wie wie früher gefehen haben, über Tyrno⸗ 
wa auf Adrianopel vorgedrungen, müßte, weil es felbitftändig nicht 
von ber Armee, unterflügt. werden koͤnnte und mehrere Pläge zu 
nehmen hätte u. f. w., mit dee vorangehenden Divifion als Avants 
garde und einer ald Meferve, auch 60,000 Mann betragen. Mithin 
bedürfte es zu der ganzen Operation über den Balkan nicht mehr als 
140,000 Mann. — Allein, um fi den Rüden zu fihern und 
die Piläge an der Donau, melde die Tuͤrken nod inne haben, zu 
beobachten und nach und nad) zu erobern, dürften noch 60,000 Mann 

erforderlich feyn, welche, je nachdem Letzteres nach und nad) geluns 
| gen ift, eine vorruͤckende Reſervearmee hilden und bie Communicas 
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tion mit deu vorwärts operirenden Armee auf eine follbe Art bee 
gruͤnden, oder auch wiederherftellen, wenn fie etwa auf Momente vere 
loren gegangen ift. Dit diefen 200,000 Steeitern, die mur vor 
Ende des Feldzugs wieder ergänzt werben müffen, wird ein thätiger, 
die Worurtheile ber Vorzeit nicht achtender Keldheri 
ehne Zweifel die Eroberung dee europälfchen Zürkei, wenn nicht im 
erften, doch gewiß im zweiten Beldzuge vollenden. Bei der hier 
vorausgefegten Sintheilung und dem wirklichen Vorhandenſeyn der Ars 
mee ift eine aͤngſtliche Sorge für die Gemeinſchaft nidt 
noͤthig. Den Rüden durch eine biodirende Reſerde⸗Armee im 
Großen gefihert, muß der über den Balkan gehende Feldherr fich 
nicht: um- Beine Stoͤrungen ſtreifender Raͤuberhorden auf feinen 
Communicationen kuͤmmern, das Biel: „Gottftantinopel” liegt vor ihm, 
mad, mit dem Gebirg im Rüden, muß er fih Hannibal in Ita⸗ 
lien duͤnken! 

Bir nahen. ung jest Conſtantinopei, aber che wir daran dens 
Een daffelbe zu umfchliegen und hart zu bebrängen, ift es noͤthig in 
Kieinafien zu lanbden, indem der Bosporus nur als An breitet 
Strom anzufehen ift, den man pafficen muß, um ben ganzen Plag 
zu belagern. Deshalb Hat. fich indeß bie längs der Meereskuͤſte 
mitgegangene Flotille an die afiatifche Meereskuͤſte zu begeben und 
diejenigen Truppen, welche nicht unumgänglich zur Beſatzung von 
Warna, Burgas ıc. dienen, einzufchiffen. inter der Protection ' 
einer hinlaͤnglichen Anzahl Kriegsſchiffe, bie in den Häfen des ſchwar⸗ 
zen Meeres auszurüften find, gefchieht die Landung, und es muß Scus 
tari, dem Serail gegenüber liegend, genonimen werden. Die Küftens 
vertheidigung ber Türken wird als fchlecht gefchidert, und Die ein⸗ 
zigen MWehrmittel find die alter Schlöffer Rumili und Anabolis 
Diffar, die hoͤchſt unzulänglich den Bosporus bewachen. Bie 
exft ausgeſchifften Koſaken⸗ und Giger» Megimenter werden, wenn 
fie vorerft noch zu ſchwach und ohne Artillerie find, um gleich Seu⸗ 
tari zu nehmen, bis an einen Terrainabſchnitt vorgefchoben, um zu 
hindern, daß nicht aftatifhe Haufen Mittel finden, ber Hauptftadt 
zu Hülfe zu kommen. (Wir nehmen an, daß bis 50,000 Mann 
durch fortwährende Ueberſchiffung auf die afiatifche Küfte gebracht 
werden koͤnnen, wovon ein Theil von der concentrirten Dauptarniee, 

‚die mit vor den Umgebungen - von Conftantinopei erfcheint.) Die 
Hauptfladt wird nunmehr auf dem europdifchen Ufer möglichft ein⸗ 

geengt. Es kommt darauf an, ſich fo nah als möglich feſtzuſetzen 
und ihr das Quellwaffer abzufchneiden, das fie aus meilenweit ent⸗ 
fernten MWafferbeden, mittelft Eimftlicheer Leitungen, empfängt. 
Mit Durft aber find die Türken am meiſten zu zwingen. Die in 
der Umgebung liegender Dörfer und vortheithaften Terraind würden 
ſtark zu verſchanzen, und die Truppen bie ſolche vertheidigen, durch 
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ruͤckwaͤrts gelagerte zu unterftäben fern, damit ber hitzige Muſel⸗ 
menn fich am bdiefen Heinen Gegenfeflungen den Kopf zerfloße und 
aud ein Theil der Belagerungs= Armee, in letzter Meferve noch 
weiter ruͤckwaͤrts gelagert, der Ruhe genießen Pinne. Der Grunds 
sig *) von Conſtantinopel zeigt, daß dies fehr gut geht, Indem Meier . 
hoͤfe und Dörfer in geringer Weite vorliegen, das hohe Terrain 
von moraftigen Gründen durchfchnitten wird, die nad) der Stadt 
auslaufen und fo enge Zugänge bilden. Die Vorſtadt Pera uͤbri⸗ 
gens bat gar Feine Mauer, und wuͤrde, aud auf türkifche Manier 
befeftigt, nicht großen Widerſtand leiſten. 

Nach den Grundfägen einer zweckmaͤßigen, nad) außen wir⸗ 
kenden Bertheidigung, wuͤrde fich- diefe Localität auch auf der ent⸗ 
gegengefegten Landſeite benugen laffen. Vorzuͤglich ſpringt die Länge 
dem Hafen ſich dehnende lange Vorftabt Ejub in die Xugen, wel⸗ 
he mit ihren Umgebungen von morafligen Ravins, fehmalen Ruͤk⸗ 
ken und vorliegenden Dörfern und Höfen, einen zum felten Lager 
fi) eignenden Terrainabſchnitt bildet, von. welchem: das hochgelegene 
Dorf Toppſchilerkoi der Schläffe if. Vor der Front legt die 
ausgedehnte Ebene von Daudpafche, die jegt als einzige Fläche ums 
her der Tummelplatz der Spahis feyn könnte Won diefem Puncte 
aus gleich zum Sturm gefchritten, wenn die Spahis zuruͤckgetrieben 
find, Eönnte Ejub ein zrorites Montmartre werben, das die Haupt⸗ 
ſtadt ohne Blutvergießen in unfere Hände braͤchte. Werde num 
aber diefe Höhe von ben Türken fireitig gemacht ober verlaffen, 
fo milffen immer, fo wie man fie hat, engeinfchließende Werke auf 
ihr gleich angelegt werben. - 

Sn Kleinaſien indeß ruͤckt die eigentliche Obſervations⸗ Armee 
. von 50,000 Mann bis an den Sakarifluß, etwa drei Maͤrſche 

weit vor, wobei ein Corps in die rechte Flanke gegen das olympi⸗ 
ſche Gebirg zu poufficen ift, um- die Türken da möglichft hinuͤber⸗ 
zutreiben **). Dann: hätte man einen duch Ratuchinberniffe ges 
fiherten Terrainabſchnitt, in welchem man fich militafvifch feflfegen 
und untere den im Lande wohnenden Juden, Griechen und Armes 
niern eine regelmäßige Regierung und Verwaltung einführen koͤnnte. 
Das Corps, welches die rechte Flanke dedit, würde fich etwa bei 
Isnik (dem alten Nicaͤa) feftfegen. Das weitere Vorbringen wird 
bis auf den Herbft verfpart, wo Conſtantinopel fchon gefallen iſt, 
men aber in Aften neh Burfa am Fuße des Diymps innehaben 
—— —— 

*) Die 2 Plane, welche in Dammers Werke: Conftantinopel und der 
Bosphorus, — bei Hartleben 1822, herausgekommen, dienen vorzuͤg⸗ 

t. lich zur Ein 

+) Buͤſching's Geographie und Charten irgend eines gewoͤhnlichen 
Schulatlas. J 
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muß, damit die Türken unfere Kolonie nicht flet6 von da aus bes 
unruhigen. Ueberall dede man fid) nur durch fefte Läger, Schan⸗ 
zen und Gitadellen. 
Indeß wird die Noth in Stambul den höcften Gipfel erreicht 

haben. An den Sontainen, wenn fie noch nicht ‚alle verfiegt find, 
wird fi) das Voll um das Trinkwaſſer fchlagen, die Sanitfcharen 
aber, bei geleerten Magazinen, auf Pferdefleifch reducirt feyn. Die 
Nichttürken find wahrfcheinlih fhon von dem. wüthenden Muſel⸗ 
mann ermorbet oder gewiß doch zum Derhungern verdammt. Die 
Menſchlichkeit ſowohl als der eigne Vortheil dürfte den Belagerer 
auffordern, es bis dahin nicht kommen zu laffen, und lieber den 
Dömanen einen freien Abzug mit Habe und Familie anzubieten, 
den fie zuverläffig gern annähmen. Wird nur alles Öffentliche oder . 
großherrliche Eigenthum dem Sieger überliefert, oder mit einer 
namhaften Contribution abgefauft, fo Eönnen beide Theile zufrieden 
fenn, zumal wenn ber Angreifende bie Zeit des Abzugs, der feiner 
Natur nach wohl Wochen und Monate dauern kann, benugt, feine 
Eroberimgen in Kleinafien weiter zu treiben. Mindeftens die Hälfte 
der. Acmee muß dann gleich über den Bosporus gefegt, bei Scus 
tari ein Lager bezogen, ein Armeecorps aber mit hinlänglichen Mit- 
teln zur Erpebition auf Burſa abgefhidt werden. Damit jedoch 
die aus Conftantinopel abziehenden Türken ‚diefe Delagerung nicht 
ſtoͤren und Überhaupt in Ordnung ziehen. müffen, ift der Ort und 
ein etappenmäßiger Weg dahin, in der Capitulation zu beflimmen. 
Solches einzurichten wird den Koſakenpartien und tuͤrkiſchen Behoͤr⸗ 
den uͤberlaſſen. Hierzu wuͤrde das alte Dorpläum, jest Es fis 
Scheher, vorzuſchlagen feyn, wohin der Weg über Ismid (Nico 
medien) längs des Sakarifluffes führt. Sie liegt am Prufakfluffe, 
und hier dürfte demnach vor der Hand fich die osmanifche Macht 
feftfegen. Werden aber no in biefem Feldzuge Burſa und die 
Paͤſſe des Olymps erobert, ſo kann es fuͤr den kuͤnftigen verſpart 
werden, fie von dort zu vertreiben ). Dieſe Vertreibung aber 
dann vorzunehmen tft auf jede Weife zu rathen, indem wie früher 
gefehn haben, wie die Türken gern wiederkommen und bie verlornen 
Diäge einnehmen. Deshalb iſt ein Feldzug noch nöthig, zu wel⸗ 
chem, wenn Rußland ihn allein führt, die anatolifche Küfte des 
ſchwarzen Meers fi) als natürliche Baſis darbietet. Es kommt 
dann darauf an, die tuͤrkiſche Armee aufzuſuchen und durch eine 
gewonnene Schlacht uͤber die Gebirge (dad olympiſche und Emir⸗ 
gebirg) zu werfen. Ein Corps aber müßte fie vorläufig am Prus 

*) Die gewöhnlichen Charten reichen hier nicht zu, um ein deutliches 
Bild zu geben, und ber Verf. empfiehlt den Buͤſching und eine Gharte 
Kleinofiens aus der alten Welt zur Hülfe 
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fatfluffe in der Front befchäftigen, den eroberten Landſtrich ſichern 
und nach erfochtnem Siege die Städte Eski =» Scheher und Kiuta= 
hya befegen- oder belagern. Folge von fo einem Siege wäte dann 
die Unterwerfung des ganzen vormaligen Bithyniens, d. i. des 
heutigen nördlichen Anatoliens, zwifchen der Küfte und dem Gebirge. 
Angora ift darin der Hauptort und aud wegen feines Handels 
berühmt. Die hohe Pforte wird ihren Sig in Karahiffar am 
Mianderfluß oder tiefer in Caramanien, etwa in Konia (Cogni, d. i. 
vor Alters Sconium) nehmen müffen, wo fchon früher das Hof⸗ 
und Feldlager der türkifchen Großheren, ehe fie Europa heimſuch⸗ 
ten, gewefen. | 

Dürften wir noch andere europäiiche Mächte, außer Rußland, 
im. Kriege gegen die Zürfen mitwirkend denfen, fo macht fich die 
Eroberung von Kleinafien, nachdem Gonftantinopel bezwungen ift, 
leichter. ine abendländifch = chriftliche Macht würde bei Smyrna 
landen und fich dieſes bafirenden Hafenplages bemächtigen. Bon 
bier nach Karahiffar gehen die Karavanen in fieben Zagen; eine 
Armee wird daher ohne Schwierigkeit dahin gelangen. Won da 
nach Angora find wieder fieben Zagereifen, auf welchem Wege dann 
aber die ruffifche Armee ſchon cooperirte, um nad) gemeinfchaftlichem 
Zweck die Zürfen von dem Zaurus zu treiben. 

Hier endet eigentlih der Operationsplan, welcher die Erobe⸗ 
rung von Gonftantinopel und zur Sicherung berfelben, . die der 
afiatifchen Küfte und Bithyniens bezweckt; der Verf. aber fängt 
ihn von $. 61. ©. 196 noch meiter auszubehnen an und ed ale 
eine allerdings fehr wuͤnſchenswerthe Sache vorzuftellen, wenn 
Griechenland, Aegypten und Syrien die Freiheit vom muſelmaͤnni⸗ 
ſchen Joche erlangten, und ihnen überhaupt alle Kuͤſtenlaͤnder, 
alfo auch die nordaftifanifhen Raubſtaaten abgenommen mürden. 
Da jedoch diefe Idee, fo fchön fie it, nicht Bezug auf das Eigents 
liche diefes Werkes hat, fo laffen wir fie dahingeftellt feyn, geden⸗ 
ten jedoch mit einigen Worten der originellen Aeußerung des Gen. 
v. V., die Vertheidigung der fo eroberten Länder einem militais 
riſchen Kolonieflaate amzuvertrauen. — Allerdings haben, 
fagt er, die chrifttichen Nachbarftaaten der Türkei nicht mehr, bet 
ihrer verbefferten Kriegskunft: das zu fürchten, was ihnen in frühes 
ver Vorzeit widerfuhr: allein dennoch dürfte man die Waffen 
fchwerlic, in jenen Kolonien aus der Hand legen, welche die Mut: 
terſtaaten noch mehrere Menfchenaltee hindurch zum allgemeinen 
Schuge werden aufftellen müffen. Hier dürfte vielleicht die Wieder: 
beroorrufung der früher beftandenen chriftlichen Nitterorden, und 
ihre Vereinigung und Umformung, den Anfichten des Jahrhunderts 
angemeffen, an ihrem Orte feyn. Indem der neue militairifche 
Staat durch feine Zungen mit allen europäifcken Mächten ver: 

j 11 
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zweigt wäre, wuͤrde das ihm zum Veſit angewieſene eroberte Land, 
weit entfernt ein Zankapfel zu ſeyn, vielmehr unter ihnen ein Ver⸗ 
einigungsmittel ſeyn koͤnnen. Die ganze Uebervoͤlkerung von Europa 
wuͤrde daſelbſt bequeme Anſiedelung, die thatenluſtige Jugend aber 
Gelegenheit finden, ſich die Sporen zu verdienen. Eine ſolche 
praktiſche Kriegsſchule, am entfernten Ende des civiliſirten Conti⸗ 
nents, dürfte dem Ganzen erfprießlich feyn, und man würde nicht 
nöthlg haben zu wuͤnſchen, daß zur Belebung bes Priegerifchen 
Beiftes, dann und ‚wann unter ben chriftlihen Staaten ſelbſt 
Fehde entſtehe. Der zweckmaͤßigſte Sie für diefen chriſtlichen Rit⸗ 
terorden ſcheint der zu erobernde Landſtrich von Kleinaſien zu ſeyn, 
und die Inſel Rhodus war ſchon fruͤher der feſte Punct der 
nachmaligen Maltheſer, von wo ſie das mittellaͤndiſche Meer rein 
hielten. 

Zum Schluß verwahrt ſich der Gen. v. V. noch gegen den 
Vorwurf, als habe er durch ſein Werk die Leſer in ein chimairi⸗ 
ſches Land gefuͤhrt, und beruft ſich zum Beweis dagegen auf die 
Einrichtungen Oeſtreichs und Rußlands, wovon erſtere Macht in 
Kroatien und dem Bannat, letztere aber in der erſt unlaͤngſt er⸗ 
ſchaffnen Militair⸗Kolonie im ſuͤdlichen Theile ſeines Reichs, Aehn⸗ 
liches in der Wirklichkeit aufgeſtellt haben; auch Kaiſer Paul wohl 
mehr als fluͤchtigen Theil an der Wiederherſtellung des Maltheſer⸗ 
Ordens genommen habe, als er das Großmeiſterthum deſſelben mit ſeiner 
Krone verbinden wollte. Allein es duͤnkt Ref. als ob der geiſtreiche 
Berf. diefe Verwahrung durchaus für geſchichts⸗ und melterfahrne 
Lefer nicht nöthig gehabt hätte. Seine Anſicht Uber ein ſolches 
Etabliffement ift glänzend und auf den natürlichften Grund gebaut, 
nämlich die Vertheidigung in die Hände einer militairiſchen Corpo⸗ 
ration zu geben, die außer an die Ehre, auch an den Befig gebuns 
ben if, und daher durch doppelte und bie ftärkften Hebel angetrie⸗ 
ben wird. Dazu kommt, daß diefer Orden fih Im Geift des Jahr: 
hunderts modificirt, und nicht die Ahnens, wohl.aber die Thaten⸗ 
Probe der legten Kriege, fey fie nun ummittelbar mit dem Degen, 
oder auch mit Wort und Seber, jeboh erfolgreich geführt, bei 
ben erften Stellen den Ausfchlag geben müßte. ine Ähnliche, 
aber weit begrenztere Idee hatte, wie man fagt, ein eben ſo kraͤf⸗ 
tiger ald großer Staatsmann unferer legten ‘Zeit, welcher beabfich- 
tigte die Grenzprovinzen gegen Frankreich auch einem zu fchaffenden 
Drben anzuvertrauen, eine Idee, die hier wohl am unrechten Orte war. 

Menn wir nun einen Blick auf das Ganze des gefchilderten 
Werkes werfen, fo geftehen wir mit Vergnügen, daß darin fich Dies 
felbe Genauigkeit, Gruͤndlichkeit und große Umſicht abfpiegelt, bie 
das Charakteriftifche allen Schriften des Freiheren v. Valentini aus⸗ 
machen. Es ift keine ideelle Welt, in die er und führt; es ift viel 
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mehr die Erfahrung und bie Kenntniß über einen Gegenftand fo 
gefteigert, daß er uns ideal erfcheint. Doc nur auf den erften 
Moment: denn fobald wir die nöthigen Hülfsmittel zum Studium 
herbeifchaffen und nun alles Überlegen und abwägen, kurz, mit Ernſt 
und Vorſicht ind Innere dringen, werden wir bewogen, ja bezwun⸗ 
gen, einzugeftehn: es ift alled ganz natürlich, und fobald nur bie 
Feldherrn einig find, die Truppen gut gebildet und die Generale 
ihre Pflicht thun, Tann es im Ganzen gewiß nicht fehlen. Das 
Einzige, was wir einigermaßen in diefem Zten Theile der Lehre 
vom Kriege vermiffen, ift die fonft fo ſtrenge Iogifche Ordnung, 
indem die eigentlich zufammengehörenden Stüde oftmals vereinzelt 
find und die unmittelbare Weberficht erfchweren. Wir haben hier 
gefucht, durch abgeänderte Ordnung diefem, tie es uns fcheint, 
nicht ganz unbebeutenden Webelftande abzuhelfen. Vier Plane find 
dem Buche beigefügt: „1) Skizze bed Kriegsſchauplatzes zwiſchen 
Rußland und der europäifhen Türkei und Schumla, mit dem ver: 
fhanzten Lager des Großvezierd im Beldzuge 1810.” Bel jener 
find die Namen der Orte nicht immer ganz übereinflimmend mit 
denen im Merle; ferner wäre- zu wuͤnſchen, dag zum Nachfehen 
auch das Eleine Stud Donau und Gegend von Dojan bis zum 
Ausfluffe Ind fhwarze Meer, darauf wäre. „2) Die Belagerung 
von Ruſtſchuck, im Sommer und Herbft 1810. 3) Schlacht von 
Battin, am 7. September 1810. 4) Schlachten ber Ruffen gegen 
die Türken bei Ruſtſchuck im Seldzuge 1811, unter Kutufom.” 
Zu ihnen ſaͤmmtlich befinden ſich erflärende Notizen an des Buches 
Ende. Die Zeichnung ber Karten iſt gut, Papier und Drud uns 
eabelhaft, nur fcheint ©. 60, 3. 17 v. o. und ©. 67, 8. 11. ». 
u. zweimal Freiherzigkeit für Feigherzigkeit zu fiehen und einem 
fonderbar entgegengefesten Sinm zu bilden. ' Ä 

Der Verfaffer nimmt mit diefem Theile (f. Vorrede ©. IV) 
Abſchied von den Leſern; ein Abfchied, der ihnen gewiß fehr ſchmerz⸗ 
lich faͤllt, da fie denfelben nur haben achten und lieben lernen Eins 
nen. Achten, wegen feiner entwidelten Kenntniffe und Anfichten; 
lieben, wegen der Einfachheit ſeines Gebens und. feiner großen 
Beſcheidenheit. Wohl wird ein Geift, wie dee des Gen. v. V., 
welcher ſo ausgezeichnete Documente deſſelben niedergelegt, nicht 
ganz die Feder aus der Hand legen; für jetzt ſehen wir mit Er⸗ 
Wertung dem 2ten Bande bes zweiten Xheild ber Lehre vom 
Kriege entgegen, der „aus Rüdficht auf eben obmaltende Zeitver- 
hättniffe,” noch zuruͤckgehalten worden; ein „anfcheinender Lebelftand 
weichen zu rechtfertigen der Verfaſſer ſich auf das Beiſpiel aͤhnli⸗ 
hen Verfahrens von hochgeachteten und felbft claſſiſchen Schrifts 
ftelleen berufen würde, wenn er nicht duch Nennung folder Na⸗ 
men den Schein von Anmafung fürchten müßte, 1 mis ihnen 
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auf eine Linie zu ftelen.” Unfere Beduͤnkens bedarf der Autor 
keine Berufung auf ein Beifpiel und noch weniger Furcht vor An 
maßung dabei, denn er tft felbft claſſiſch! 19. 

III. 

Ueberficht der neueften franzöfifhen Philofophie. 

Kortfegung des in Nr. XIV. &. 384 abgebrodgenen Auffahes. 

1) Histoire comparede des systkmes de philosophie, considdres 
relativement aux principes des connaissances humaines, par 
M. Degerando, Membre de l’institut de France. Deuxitme 
edition, revue, corrigee et augmentde. Tom. I—IV. 8. Paris, 
1822, 23, 

2) Rapport de la nature à I’homme et de l’homme & la na- 
ture, ou Essai sur l’instinct, l’intelligence et la vie, par 
M. le Baron Massias. Tom. I — ID. 8. Paris, 1821, 22, 

De Geſchichte der Phitofophie tft, ungeachtet mehrerer fehr ach⸗ 
tungswuͤrdigen Bearbeitungen ber neuern Belt, unter denen wir 
nur das verbienftvolle Werk des verftorbenen Zennemann nennen, 
doch noch ziemlich hinter der Idee zuruͤckgeblieben. Die Geſchicht⸗ 
fchreiber derfelden tragen nody viel zu fehr die Farbe und das Ges 
präge ihrer eigenen Zeit, der unter ihnen herrſchenden Anfichten 
und Meinungen. Sie können es nicht über Herz bringen, den 
Bericht von dem Gedankengange eined oft um SJahrtaufende von 
ihnen entfernten Denkers aufzuzeichnen, ohne ihr eigenes Gutachten 
über den Gehalt feiner Leiftungen hinzuzufügen. Anftatt fi in bie 
Srundanfchauungen deſſelben zu verfegen und von diefen aus 
feine ganze Gedankenreihe in ſolcher Verknüpfung barzuftellen, dag 
die Weberzeugung erwaͤchſt, es lebte in jedem eine eigenthuͤmliche 
Idee, und es konnten fo heterogene, durch verfchiedene Quellen uns 
zugeführte Fragmente, wie die foffilen Anochen laͤngſt untergegan= 
gener Generationen, einft Eräftige Glieder einer organifchen Geſtalt 
ſeyn, beharren fie hartndädig auf neueren Anſchauungs⸗ und Denk» 
voeifen, und ftellen fo natürlich die Dbjecte unter eine falfche 
Beleuchtung. , Entweder find fie Skeptiker, und dann flimmen 
fie Klagen an über die dogmatifche Zuverficht dieſes oder jenes For: 
ſchers; oder Eflektifer, und dann freuen fie fih, daß bier und ba 

mancher gute und wügliche Gedanke erfcheint; ober fie haben 
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ein beitimmtes, abgeſchloſſenes und wnverbefferliches: Syſtem, «8 
ſey das. Leibnitz-Wolfiſche, Kant'ſche oder Schellingifhe. Dies legen 
fie dann als Magßſtab an alle andere Vorſtellungen an, fie ver: 
‚gleichen unaufhörlich: bald finden fie eine Aehnlichkeit mit den Mo: 
naden, eine Ahnung der trandfcendentalen Aefthetil, eine Spur, 
weiche, wenn man ihr nachgegangen ‚wäre, hätte auf ben Unter⸗ 
ſchied dee Dinge an ſich und ber Erfcheinungen, ober auf den Eates 
gorifchen Imperativ leiten Fönnen; endlich eine gelungene Schilde: 
zung: der intelleetuellen Anfhauung u. dergl., ohne zu bemerken, 
wie:fehe fie ſich dadurch ihr eigenes Gefchäft verderben und die 
Reinheit biftorifcher Zorfhung trüben. Beobachteten fie unbefangen, 
was unr ſie vorgeht, fo wuͤrden fie ime werden, daß, noch ehe fie 
mit ihrem Werke and Ende find, ihr -chaffifdges Syſtem Thon durch 
ein anderes perbrängt ift, oder auf das hafsiafks bekämpft wird, und, 
daß: das neue mit, eben demfelben Rechte zum Maßſtabe genom⸗ 
men wird, wie daB ihrige, und eben beshalb diefelben Objecte, nad, 
ganz verſchiedenen ‚Maßen beftimmt, auch ganz abweichende Ver⸗ 
haͤltniſſe geben muͤſſen, ſo daß wieder ein Act der Vergleichung 

noͤthig wäre, um das Richtige zu finden. Der moderne - Phyfifer,, 
der mit haconiſcham und newtoniſchem Fernrohr nad) dem dunklen. 
Himmel der Vergangenheit: bliddt, iſt nicht abgeneigt, außer dem. 
Leueipp, Domalrit und Fpikur, sig ‚andere Körper. für glaͤnzenden 
Dunft zu :haktens dem Nocurphils ſonhren · find Pythagoras, und, 
Platan die beiten, ‚Sonnen, be teren deren und noch vieles, 
anderer Glanz vom kritiſchen Standyumte aus, durch das ‚Leuchten 
des Ariftoteles überftrahlt wirk. - Indem fo. jeber- eine eigane⸗Hord⸗ 

nung feſtſetzt, wird die Stelle aller verruͤckt, bie: zuletzt. jeher ſich 
auf ſeine Hand die Gruppen bildet, je nachdem -23 . Laune ‚oben 
Zufall mit ſich bringen, Endlich vermißt men. in ben biäherigen 

Rearheitungen nad) gar fehr. die Gtetigkrit der Darftellung. Jeder, 
einzelne. Denker iſt zwar ̟  MS ein „Freies. Weſen, das, was aA.) 
werden iſt, groͤßtentheils durch ſich ſelbſt: mau darf allem, - Maß 
in: Religion. Berfaffung, Sitten, Sprache des Voffs, sn. * 

dem: er.igehört, auf ihn einwirken mass... Dach >-Eoine :; zwing 
Kraft zuſchreibern; allein, erregend fo wie hemmenb ‚wirft Br * 
@: bietet ihm Stoffe, die gegen manche Formen des Geiftes “gang 
ſproͤde find. fo daß man debaupten muß: das: Syftan; eines Day 
kers fen. ob zwar Kunſtwerk und Producteder hoͤchſten Srhankenz 

“ fesibeit, dennoch zum Theil durch Nothwendigkeit gewirkt, und +6 
walte das unxxbittliche Schickſal, ober. pielnsehr ‚die Vorſehung auch 
Über die Syſteme der Philofophen-. Die ‚Befcichte der Philoſophie 
muß die Dyſteme nicht blos als etwas Fertiges vorführen. ſpndern auch 
die Geneſis derſelben, wenigſtens muthmaßlich berichten damit man 
lan, wn es ſich nach und nach .geflaltet :hus. ı Es ‚gibt. nun 
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wenige, welche ihre Ideen fo fehr in einem abgefchleffenen Werke 
nieberzulegen fuchen, wie Spinoza in bee Ethik, oder Kant in 
der Kritik der reinen Vernunft — die meiften vertheilen fie unter 
mehrere Werke, man kann in der Bildung berfelben mehrere Epo⸗ 
hen unterfcheiden. Bald erhoben fie fi) von der Dunkelheit zur 
Klarheit, fie befeftigten das ſchon wankende Gebäude, viffen weg, 
festen an; bisweilen vermochten fie ſelbſt nicht daſſelbe gegen die 
Angriffe anderer zu ſchuͤtzen; fie verließen e® wie ein unreifes Ju⸗ 
gendwert und gingen zu andern Lehren über — ober:' ihre Pros 
ductionskraft fiel in die Jugend, und das höhere Alter brachte ſtatt 
vollendete Meifterfchaft, Ermattung. DEE 

Nicht minder lehrreich iſt. das Verhaͤltniß eines Syſtems zu 
dem unmittelbar vorhergehenden. Der intereſſanteſte Punet iſt 
hier die Art, wie eins darch das andere angeregt wurde und ent⸗ 
weder dieſelbe Idee weRrer: verfolgte, aus dunklen Umgebungen’ herz 
vorzog, von uͤberfluͤßigem Beiwerk befreiete, in beſtimmterer Form 
auspraͤgte, anwendete; ober wie, indem die origittelle, energiſche 
Darſtellung des Urhebers dazu diente, die ganze Einſeitigkeit feines 
Standpuncts zu enthüllen, bie Nothwendigkeit einteuchtete, . einen 
andern zu firchen, und dieſer eben fo auf einen -belkten- leitete; wie 
ber Geift zu neuen Irrthuͤmern gft unerwartet‘ hingeriſſen wurde 
und im epeenteifcher Bahn fi im die Wahrheit bewegte, dieſelbe 
jegt, wie durch eine: gefodiiige Wenitttfugafktaft getrieben, ſcheinbar 
ganz- aus den Augen veriiinaßßt: aber dann plöglich wieder ihr näher 
kommend ald je,- und ein Ranz neues Geblet det Nätur oder des 
GeiſtesAn uͤberraſchender Klarheit. auffallend. -: | 
2 &thon aus biefen ‚wenigen - Andeutungen duͤrfte wohl hervor 
gehen, wie manches in ber Gefchichte der Phllofophie nach zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig iſt, und wie demnach jebes neue Werk, das redlich be⸗ 
muͤht iſt, dieſelbe der: Vollkdmntenheit näher zu bringen, vom Pu⸗ 
blieum mit Dank aufzunehmen fey) -Dazu rechnen wir ohne: Bes 
benfen. die Schrift Degerando's. Die erſte: Ausgabe derſelben 

fett berelts 1804 in ZBden. in 8. und von’ Tennemann ind 
ſeutfche uͤberſetzt, Marbtirg 1806 — 7. 2 Bde. Die befriedigie 

ſchon damals "ein weſentliches Beduͤrfniß der franzoͤſifchen Literatur, 
Deslandes’s "histoire critigue de la philosophäei, ed. IT 
Amsterdi? 1737 — 56.:IV, -Voll., das ehtilge umfaſſende Werk 
derſelben, "tete hinter ſich zuruͤcklaſſend. Die Lobſpruͤche, welche 
the der verbienfivohe Tennemann ertheilte, waren der Wahrheit 
ganz gemäß: DE vorliegende zweite Auflage verdient ſie noch Mm 
veicherem Maße; wie denn -fchon dee Yrößere Umfang derſelben, 
Be miehr ins Einzelne ‘gehende Unterſuchung betveift, indem net 
bem ̟  Herten Bande erſt die Scholaſtik beendigt iſt. AUederall iſt 
Quellenſtubſum ſichtbar, wobei oft die zum Theil einzigen Schaͤtze 



St. I. Ueberficht der neueften franzöfifhen Philoſophie. 167 

der pariſer Bibliothet gluͤcklich benuzt find. Der Styl ift leicht, 
elegant, lebhaft, maleriſch und verdient deshalb vor der ſchwerfaͤlli⸗ 
gen, trocknen, ausfpinnenden und gar zu gewöhnlichen Schreibart 
der deutfchen Hiftoriker, und ſelbſt Tennemanns, ohne Widerrede 
den Vorzug; bee Verf. verirrt fich felten in Eleintiches, unfruchtbares Des 
tail, fondern hält fi) an die wefentlihen Momente und richtet fein 
Augenmerk befonberö auf die Hauptprobleme ber Phllofophie, auf 
Urfprung, Gewißheit und Umfang ber ‚menfchlihen Erkenntniß 

und die Geneſis der Syſteme, — kurz, es ift keine der Anforbes 
sungen, welche man an eine Sefchichte dev Philofophie zu machen 
berechtiget iſt, ganz unbeftiedigt geblieben. Freilich entdeckt man 
auch noch bedeutende Mängel, bie indeſſen bei einem fo fchwierigen 
und umfaflenden Unternehmen kaum zu vermeibat find, fo wie «6 
denn auch nad) folchen Vorgängern, wie Tennemann, dem ber Verf: 
fehr vieles zu verdanken, offen gefteht, Leichter war, in biefem Fache 
etwas Vollkommneres zu leiten. 

Mir wollen unfere Zefer mit dem Inhalte näher befannt ma⸗ 
hen. Banz eigenthümtich iſt demfelben die Verglelchung dee ver 
fchiebenen Syſteme und das Beftreben, vermitterft der Gefchichte ein 
neues, auf;Erfahrung ſich ftügendes .Lehrgebäude zu errichten. In 
der Vorrede druͤckt er fich darliber folgendermaßen aus: „Wenn es 
in der Phitofophie einige Hauptprobleme gibt, welche, den Keim als 
lee andern enthaltend, auf diefelbe großen Einfluß ausüben und bie 
legten Thatfachen zu ihrer Anflofung hergeben; wenn die Meinung, 
weiche die Phitofophen ſich von dieſen Hauptproblemen gebildet ha⸗ 
ben, die ganze Richtung und Folge ihrer Gedanken beſtimmt hat; 
wenn dieſe Fundamental⸗Fragen herausgefunden, aufgezählt und bes 
ſtimmt werden können: — fo hätte man ein einfaches und fiches 
res Meittel, die erften Bedingungen umd mefentlichen Charaftere eis 
ner Lehre anzugeben und die Ausdruͤcke feſtzuſetzen zur Bezeichnung 
eined der wichtigften Geſetze ber Intellectuellen Welt. Vergliche man 
hiernach die verſchiedenen Beſtandtheile einer einzigen Lehre, fo er: 
hielte man gieichfam den Schlüffel zu derſelben, das fie alle vereis 
nigende Band, man wuͤrde gewiffermaßen eins werden koͤnnen mit 
dem Geiſte, dem ſie ihr Entſtehen verdanken. Hielte man hierauf 
dieſe Lehre wieder an andere, ſo koͤnnte man ſich in den Befig ei⸗ 
ner natürlichen Methode ihrer Claſſi fication fegen, und wenn man 
bie Geſchichte der Philofophie, in Beziehung auf bie verfchiebenen 
Secten , ihren Urfprung, Ihre Erfolge, ihre Kämpfe mit andern flus 
dirt, fo kann man mit Hülfe derfelben Principien den eigentlichen 
Punct ihrer gegenfitigen Abweichung, die Urfache Ihrer Oppofition, 
den Urſprung der Differenz genau beflimmen und auf ben einfach: 
ſten Ausdruck zuruͤckbringen und ſo die Entſcheidung herbeiführen, 
wodurch ſie entweder verdammt oder unter einander vereinigt wer⸗ 
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den. Die auf dieſe Weiſe erhaltene Einſicht in den Gang des 
menſchlichen Geiſtes bildet ein praktiſches Geſetz fuͤr die Behand⸗ 
lung und Anwendung ber Wiſſenſchaft, gleichſam die Negeln einer 
beffern Lebensordnung für unfern Geiſt.“ Dies ift das Biel des 
Verf. bei der Abfaffung diefed Werl. Der Mittelpunet und bie 
Angel aller philofophifben Unterfuchungen ift hiernach: die Prin- 
cipien der menfhlihen Erkenntniß feſtzuſetzen. Dies 
ift die wahre erfte Philoſophie des Baco und Descartes. Es zer 
fat ‚fein ganzes Unternehmen in zwei Aufgaben. Die erfte 
ift eine einfache hiſtoriſche Darlegung der verfchiedenen, 'von ben 
Dhitofophen in Beziehung auf die Principien der menſchlichen Erz 
tenntniß ausgebachten Syſteme, nebft Angabe des Verhaͤltniſſes zu 
allen daraus hervergegangenen Meinungen; bie zweite, eine kriti⸗ 
ſche Analyſe derfelben Spfleme, wo ihre Motive entgegengefest find 
und ihre Wirkungen mit einander verglichen werben. Hier werden 
die Ergebniffe des erſten Theils der Unterfuchung als eben fo viel 
Thatſachen und Erfahrungen betrachtet, die durch methodifche Ver⸗ 
gleihung der Motive, der Beweiſe, ber hervorgebrachten Wirkuns 
gen ein neues Licht auf die Fundamentalfragen voerfen und unfere 
Mahl für dasjenige Spftem beflimmen koͤnnen, welches unter als 
len die Probe am beften beſteht. Diefes Werk iſt daher anzufehen 
als ein Verſuch der. erperimentalen Philofophie. 

| Erſter Theil. | 
Gap. I. Bon der Gefhichte der Philofophie im 

Allgemeinen. Die Gefchichte der Philofophie iſt dad Gemaͤlde 
des Fortſchrittes des menfchlichen Geiſtes oder wenigſtens die erha⸗ 
benfle Partie in demfelben. Sie umfaßt feine edelſten Arbeiter, 
feine tiefften Gedanken, diejenigen Unterfuchungen, welche ben ge⸗ 
waltigften Einfluß auf alle Zweige der menfchlihen Erkenntniß ger 
habt haben. Sie fchließt fich an die Gefchichte der Sitten und die 
allgemeine Gefchichte an, ergreift die bürgerlichen Revolutionen ober 
folgt ihnen, . nimmt daran mefentlichen Antheil oder empfindet ihre 
Wirkungen. Sie enthüllt uns die Beſchaͤftigungen der glaͤnzendſten 
Genies aller Zeitalter und Völker, um das menfchlihe Wiſſen aufs 
zuktären. Sie iſt die Mutterwiffenfchaft der andern. Doch fcheint 
der erſte Blick auf diefelbe diefe großen Hoffnungen nicht zu erfuͤl⸗ 
fen. Saum hat man das Chaos fo verfchiebeneer Meinungen ent 
wirtt, fo eröffnet fich ein unerwartete Schaufpiel. ine Menge 
von Hppothefen, groͤßtentheils zufällig errichtet. und plöglich wieder 

niebergeriffen; Abweichung dev Meinungen, die um ſo empfindlicher 
wird, je mehr fich die Geſchichte entwickelt; Secten, Parteien, un: 
abfehbare Streitigkeiten; unfruchtbare Speculationen; Irrthuͤmer, 
aufrecht erhalten und durch ‚blinde Nachahmung fortgepflanzt; einige 

Entdeckungen, langſam gemacht und mit falſchen Ideen untermiſcht; 
y 

* 
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Revolutionen, in jedem Zeitalter angetündbiget und: niemals Auges 
führt; eine Folge von Lehren, die fich einander flürzen, ohne groͤ⸗ 
ßere Feftigkeit zu erlangen; — die menfcliche Vernunft, fo ſich 
ſtets herumbrehend in einem teaurigen Cirkel von Abwechſelungen | 
und ſich zu einigen glüdlicheren Epochen nur erhebend, um bald in 
neue Verirrungen zurüdzufallen; Erfahrung und Raifonnement, ges 
meiner Menſchenverſtand und Speculation, ſich ſcheinbar ſtets be⸗ 
kaͤmpfend und ſich uͤber alle Puncte gegenſeitige Bloͤße gebend; der 
Idealism im Handgemenge mit dem Materialism; die Philoſophie 
exaltirt durch den Dogmatism, bis zu dem Punct, wo ſie ihren 
Anſpruͤchen keine Schranken mehr ſetzen kann, und dann hingeriſ⸗ 
fen durch den Skepticism in den Abgrund eines abfoluten Zweifels, 
‚nad einem unverrüdten Stüßpuncte verlangend, umgeben von lau⸗ 
ter intellectuellen Gegenſtaͤnden, fuchend einen fichern Weg zur Wahr⸗ 
beit und ſtets in ihren Wänfchen und Hoffnungen betrogen: — 
würde dieſes alles nicht. das erfte Refultat unſerer Nachforfhumngen 
feon ® . die. Frucht ded Studiums diefer fo berühmten Zeitalter? 
Scheinen dann nicht bie Befchuldigungen der Verleumder der menſch⸗ 

‚ lichen Vernunft gegründet, und fammeln wir aus biefen Unterfus 
Hungen nichts, als einen Skepticism ohne Heilmittel und mäffen 
an der Bellimmung der Philofophie verzweifeln? — Auch wenn 
nur dieſes das Nefultat wäre, fo müßten wir es annehmen; wir 
hätten wenigſtens gelernt, uns felbft zu mißtrauen. Es bietet fih _ 
aber auch noch ein erfreulicherer Gefichtöpunct dar. Die erften Sys 
fteme find Verſuche, worin der menfchliche Geift feine Kräfte übt; 
ihre Unvolllommenheit muß Neue erzeugen, damit er zur Entdeckung 
der Wahrheit gefchidt wird. Auch die Naturmiffenfchaften haben 
eine Meihe von Jahrhunderten hindurch daſſelbe Schickſal gehabt. 
Und felbft die Irrthuͤmer find nicht durchgängig falſch und willkuͤr⸗ 
lich; in vielen Meinungen it eine Ahnung der Wahrheit fichtbar, 
und fie. find nur deswegen irrig, weil fie mangelhaft und einfeitig 
find. (Wir fegen hinzu: oder weil fie einen Gedanken, der mur. 
Ein Hauptmoment feyn darf, neben andern, oder wohl gar nur 
eine untergeordnete Stelle verdient hätte, zum Sundament des Gans 
zen machten, oder weil fie, der Sprache nicht genug mächtig, das 
tichtig Gedachte zweideutig ausdrüdten, oder bei der Kindheit der 
Naturwiſſenſchaften durch hoͤchſt mangelhafte Inductionen ſchließen 
mußten. Ja, ſieht man nicht noch in unſern Tagen in der Phy⸗ 
ſik, Chemie, Mineralogie, Geologie u. ſ. w. fuͤr unumſtoͤßlich ge⸗ 
haltene Theorien verſchwinden und andere, wenigſtens in den weſent⸗ 
lichſten Puncten, verändert? Endlich: wie oft wurden nicht die 
Philofophen wegen der Wahrheit von Prieflern und politifchen Ges 
walthabern unterbrüdt, verfolge, mit den widerlichfien ars 
ben gefchildert? Welchen Kampf hatten fie nicht oft zu beites 



170 neberſicht ber neueften franzoͤſiſchen Philofophie. 1824 

hen mit ber: Umwiffenheit, den VBorurtheilen und dem Aberglauben 
der Völker?) 

Unter Philoſophie will der Verfaſſer nicht jedes Nachden- 
tm des Menfchen über dad Univerfum und ſich felbft verſtanden 

wiffen, fondern die höheren und fruchtbareren Verfuche, das Stu⸗ 
dium der allgemeinen Theorie und Gefege, durch weiche die menfch- 
Ihe Vernunft ſelbſt regiert wird, die Zuruͤckfuͤhrung auf Principien, 
wodurch die Philofophie ſich als Wiſſenſchaft conſtituirt. Wir wer⸗ 
den daher, faͤhrt er fort, bei denjenigen Lehren verweilen, die einen 
in ſeinen Elementen gebundenen Koͤrper bilden, deſſen Ganzes ge⸗ 
ordnet iſt, die die Form der Demonſtration angenommen oder, mit 
einem Worte, als wahre Uebungen ber menſchlichen Vernunft ges 
zeigt haben. Die alten Weberlieferungen der Weiſen Indiens, Ae⸗ 
gyptens ıc. gehören der Kindheit des mienfchlichen Geiſtes an und 
der erfien Periode der Wiffenfchaft. Dies tft derfelbe Fall mit ben 
Geheimlehren. Mir werben uns bier darauf befchränfen, das auf 
folche Art Entflandene in dem Moment zu ergreifen, wo es ſich 
auf einem unfern Beobachtungen zugänglichen Theater gezeigt hat, 
wo fich echte Documente und entividelte Syſteme vorfinden. Dies 
ift der Fall in Griechenland. Dabei werden wir einen flüchtigen 
Bid (?) auf die Quellen werfen, aus benen die erſten griechifchen 
Schulen die Elemente zu ihren Begriffen genommen haben. Diefe 
erfte Periode geht bis zum Sokrates. Die zweite geht 
bis zum Tode des Sokrates. Sie ift durch eine vollftändige Res 
volution ausgezeichnet, in welcher die fchöpferifchen Genien wirkten ; 
die Periode der claffifhen Muſter. -Die dritte Periode befaßt den 
Verfall Griechenlands, die Erfcheinung des Chriſtenthums und bie 
erften Sahrhunderte nach demfelben, fo wie bie alerandrinifchen Schus 
im. Die vierte bie Fortſchritte der Araber, das Zeitalter Carls 
ded Großen und die ganze feholaftiihe Philofophie. Die fünfte 
enblich die neuere Philoſophie. In der erften Periode ſucht man 
bie Principten in der Natur der Dinge, in der zweiten in 
ber Natur der Wiffenfchaft, in ber dritten erſtrebt man neue 
Geſichtspuncte duch Erleuhtung, Ekftafen; die Philofophie 
fol zum Inſtrument religtöfer Dogmen dienen; dies iſt die Pes 
tiode der myſtiſchen Lehren und ber contemplativen Philofophie. 
Während der vierten glaubt man das Princip der menfchlichen Erkennt⸗ 
niffe Bloß in den Logifchen Formeln, im Kunſtgeflecht der Säge 
entdecht zu haben. Dies ift das Meich der Ariome. Endlich in der 
fünften gründet man die Philofophie auf das Studium des menſch⸗ 
lichen Geiſte man entdedt und vervolllommnet bie 
große Kunfl der Methoden. Forſcht man nach dem wahren 
Punkte der Zrennung, womit bad Auseinanderlaufen der Secten 
beginnt, fo findet man, daß er im Mefentlichen in dem Kampfe 
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erſcheint, der felt dem Anfange ber Phitofophie begann zwifchen ber 
Erfahrung und dem Ratfonnement, den Sinnen und ber Reflerion, 
ben Thatfachen und den Principien, dem Snftincte und der Specus 
kation, zwifchen den menfchlichen Ideen und dem Zeugniffe der Nas 

te, — oder in dem Bedürfniffe, dieſe ſcheinbar entgegengeſetten 
Auctoritaͤten mit einander zu verſoͤhnen. 
Cap. II. Von den Geſchichtſchreibern ber Philoſo⸗ 
phie. Unter den hier aufgefuͤhrten Quellen des Alterthums ver⸗ 
miſſen wir mit Bedauern den Simplieius, der zwar nur ein 
Erklaͤrer des Ariftoteles war, : aber und dennoch einige Bruchftüde 
von großem Werth aufbehalten und viele Ichrreiche Winke gegeben 
bat. Unter den Meueren tverben befonders die Arbeiten der Deut⸗ 
ſchen ausgezeichnet, und unter diefen befonder6 Tennemann. Nach 
großen Kobeserhebungen fügt der Verf. die gewiß im Ganzen nicht untich⸗ 
tige - Bemerkung hinzu: „Wie er an die Schulen feiner Zeitgenoffen 
tommt , da wird er mehr ein Sectirer, als Geſchichtſchreiber. Durch 
diefes Motiv verliert er von feiner Unparteilichkeit, die Arbeit vers 
raͤth auch weniger Wahl und die Ausführung wird ſchwaͤchet. Die 
kantiſche Terminologie macht. den Genuß des Werkes ſchwieriger.“ 
Und indem er dankbar erkennt, wie viel er den Deutſchen verdankt: 
„Die Franzoſen haben eine vertrautere Bekanntſchaft mit der engll⸗ 
ſchen Literatur, als mit ber deutſchen, ungeachtet fie mit dieſen m 
innigern und mannichfaltigern Verhaͤltniſſen ſtehen. Die zu ge⸗ 
woͤhnliche Form ber deutſchen Schriften, inſonderheit ir 
phllofophifchen Gegenſtaͤnden, und der Mangel an Klarheit und Ele⸗ 
ganz, welche für jene eins der erſten Beduͤrfniſſe des Geiſtes find, 
entfernen: fie von ihnen, — aber fie werden darin oft erhabene Ges 
danken, tiefe Gefühle und mühfame Arbeiten fammeln.” 

Cap. III Erſte Periode Vom Urfprunge-ber 
Ph il oſo phie. Die Philoſophie iſt zugleich eine Wiſſenſchaft und 
Kuriſt.Angeſehen als Wiſſenſchaft, iſt ihr erſtes Objeet das Stu⸗ 
bin des Menſchen ſelbſt, ſeine moraliſche und intellectuelle Natur: 
denn der Menſch iſtfuͤr ſich ſelbſt ‘der Mittelpunct jeder Erleuch⸗ 
tung und der Ausgangspunct einer jeden Nachforſchung. Ihe zwei⸗ 
tes Objeet iſt das Syſtem der Weſen, es fen nun in den Verhaͤlt⸗ 
niſſen des Menſchen zu ihnen oder in den allgemeinen Verhaͤltniß⸗ 
fen, durch -die fie unter einander ſelbſt vereiniget find, :folglich im 
der Allgemeinheit der Gefege des Univerfums, in dee Verkettung 

der Urfachen und Wirkungen und in der Abhängigkeit, wodurch alle 
Wirkungen an die erſte Urſache gefettet find. - Betrachtet aber als 
Kunft, ft Ihe Object die Anwendung der durch jene erfle Reihe 
von Unterfuchungen erhaltenen Wahrheiten, die Ausbildung und 
Übung der beiden Ordnungen unferer Vermoͤgen — fie iſt dann bie 
Geſetzgeberin bes Verſtandes und Willens. Ihr Anfang faͤllt dem⸗ 
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nach mit dem Anfange der Reflexion zuſammen. Auch erfieht: man 
hieraus, warum die praktiſche Philoſophie der theoretiſchen vorher⸗ 
gegangen iſt. Das Beduͤrfniß zu handeln iſt viel dringender, als 
das zu erkennen; es entfaltet ſich unter viel mannichfaltigern und 
verfchiedenern Formen. Dem Beduͤrfniß der Erkenntniß nachgeben, 
bewegt man fich gegen bie Objecte, die es befriedigen Fönnen, lange 
vorher, ehe man ſich fragt, wie man ſich derfelben gefeumäßig bes 
friedigen will. Erſt die wieberholte Erfahrung begangener Irrthuͤ⸗ 
mer, das Nachdenken, welches Die Vernunft zu der Selbfibeobach- 
tung binreißt, läßt die Nothwendigkeit diefes Studiums ahnen und 
dringt auf Leitung der Verſuche. S. 209. Die aͤußern Phaͤno⸗ 
mene ercegen anfangs die Aufmerkfamfeit nur infofern, als fie die 
enge Sphäre der unumgänglichen Bedürfniffe des Lebens berühren; 
in ihrer Kolge verbinden fie ſich untereinander auf eine ganz mecha⸗ 
nifche Weife; der Wilde, ein gleichgüftiger Zufchauer, beobachtet fie 
entweder gar nicht, oder erwartet blos ihre gleichförmige Wieder⸗ 
Eehr, weil er an ihre Folge gewöhnt iſt; je mehr Beſtaͤndigkeit und 
Migelmäßigkeit fie barbieten, deſto weniger bemerkt er es; nur 
wenn ſie, ſo zu ſagen, an ihn anſtoßen, einen empfindlichen Punct 
ſeiner ganzen materiellen Exiſtenz verlegend, der die Gleichmaͤßigkeit 
in ihree Folge plöglich unterbricht, verräch ex einiges Erſtaunen — 
er fängt an zu beobachten, er ſucht nach einer Erklärung, nad 
Mitteln, ihre Ruͤckkehr vorherzufagen. Die Furcht fcheint feine 
erfie Lehrerin gewefen zu feyn; Krankheiten, Lanbplagen, große Er» 
eigniffe der Natur machen feine Phyſik und Theologie — und biefe 
beiden find noch ganz mit einander vermiſcht. Dabei fhöpft er ans 
den einfachften, ihm befannteften Analogien: und der täglichen Er⸗ 
fahrung die Begriffe der Urſachen. In fich felbft erkennt er ein 
ſelbſtthaͤtig MWirkended; fo begreift er auch ähnlich wirkende Urſa⸗ 
chen und ſchreibt ihnen nur ein nach feinem eigenen Biſde gemo⸗ 
deltes Weſen und ähnliche Motive zu. Nach derfeiben Analogie 
verfährt er bei feinen Ideen über. die. Seele und ihre Vermögen: 
Er vermiſcht fie. mit den Functionen bed .organifchen Lebens und 
dem Princip der materiellen Kräfte. &. 219.--Und doch find Diefe 
erften fo ſchwachen und verwirrten Meinungen ber: Keim der erſten 
Spiteme, die exſten, noch rohen Umriſſe derſelben! 

In dem Folgenden wendet ſich der Verf. zu dem Orient: Die 
glädlihen Gegenden Afiens, Aegyptens und. Phöniciens fcheinen 
der erſte Schauplag ber Givikifation geweſen zu feyn. Die 
beit des Himmels, der durch die Fruchtbarkeit des Bodens erzeugte 
Veberfluß begünftigten die friedlichen Webungen, welche fo viel zur 
Bildung bes menſchlichen Geiftes beitragen. Hier haben ſich weis 
läufige Reiche gebildet, es find große Städte. entflanden, in ihnen 
ausgedehnte, mannicfaltige gefellige Verhältniffe, Reichthum und 
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kLurxus; und wenn amd oft der despotiſche Wille der Monarchen die 
Stelle feſter gefchriebener Gefege vertrat, fo wurbe doch eine Art 
von Ordnung und Regelmaͤßigkeit eingeführt, und mit dem Gehors 
fam Sicherheit und innere Ruhe. Dies find die Umftände, unter 
denen fich eine Eleine Zahl Begünftigter den wiffenfchaftlihen Arbei⸗ 
ten unterzieht. Das mädhtigfte Agens ift bier die Einbildungs⸗ 
kraft. Sie treibt den Menfchen über die Vergangenheit und Zus 

- Ennft hinaus. Durch die gegenwärtigen Erfcheinungen nicht befries 
diget, verlangt fie eine Erklärung derfeiben, fie verfucht, bis zu ihs 
rem Urfprunge aufzufleigen. ©. 242. Die ftete Erzeugung ber 
belebten und organiſchen Weſen feheint nichts ale eine Folge fort» 
gefester Ummwandlungen derfelben Elemente zu ſeyn. Die Idee der 

- Schöpfung ftellt ſich deshalb dem Geifte des Menfchen anfangs 

x 

nicht dar. Er unterfcheidet blos Materie und Werk, eine vorher 
exiſtirende, aber ungeformte Materie, die verfchiedene Formen ent⸗ 
hätt und wo die Urelemente wechſelsweiſe herrfchen. Es wechſeln 
die Kormen, aber das Univerfum bleibt. So entflanden die erften 
tosmologifhen Spfteme bei den älteften Völkern. Ueberraſchend iſt 
hier die Analogie in. dem alten Glauben der Völker. Die Indier, 
Shinefen, Chaldäer, Aegypter, Perfer ıc. haben fie alle angenom⸗ 

wien; ſie finden fi) auch nachgebildet bei den Etruskern und den 
erften Bewohnern Griechenlands ©. 245. Eben fo intereffant 
it, daß diefe erften Begriffe des Geiſtes das Dafeyn eines rein 
geiftigen Bedürfniffes bezeugen. Sie find gar nicht an phnfifche 
und habituelle Gewohnheit gebunden. — Die Theogonien waren 
die natürliche Folge oder vielmehr felbft der Ausdrud der Kosmo- 
gonien. Altmälig aber bildete fich eine zweite Reihe von ideen und 
Beduͤrfniſſen. Zu der durch Wißbegierde eingeflößten Unruhe des 
Geiftes kam noch der moraliſche Inſtinet, der, den Menfchen von 
der Würde feiner eigenen Natur unterrichtend, ihn trieb, eine hoͤ⸗ 
here Natur zu fuchen und ſich mit ihe in Verbindung zu fegen. 
In dem. religiöfen Bedürfniffe fuchte er Nahrung für feine Neigun⸗ 
gen, eine Stüge für feine Schwäche, eine Perfpective für feine 
Hoffnungen. Nun fing auch bald der Kampf an zwifchen diefen 
beiden Reichen von Ideen, die ihren Urfprung in den Sinnen und 
der Meflerton haben; ein Kampf, der in der Folge nur durch Die 
tiefften Meditationen ausgeglichen werden Eonnte. Damit begann 
auch der Kampf zwifchen Geift und Materie: Man trug ihn auf 
das Aeußere über; die große Scene der Natur fehlen ſich in zwei 
Regionen zu theilen, eine geiflige und materielle. Alles fchien diefe 
Zheilung zu begünftigen. Dort ift Einheit, bier Mannichfaltigkeit; 
dort wohnt ein actives und felbfithätiges Princip, bier ift alles paſ⸗ 
ſio. Im den älteften Zeiten fiegte der Sinn über die Reflerion. 
und folglich .die Materie über den Geiſt. Diefer mußte daher ſei⸗ 
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nerſeits auch fiegen. Allein ehe biefer Triumph erlangt wurde, zeige 
ten ſich beide Gegenden gewiffermaßen parallel und unabhängig von 
einander. Materie und Geift wurden Rivale, Feinde und zugleich 
beide ewig, und alle Contraſte Inhpften fi) an den großen Con⸗ 

traſt, weicher durch den Gegenſatz von Licht und Finſterniß bezeichs 
net wurde. Beide Gegenfäge ſchienen um fo mehr ausdeinanderzu- 
treten, je mehr man ein einziges Princip fuchte.e Daher das bes 
eühmte Syſtem von zwei Principien, welches fi vom Anfange an 
bei fo vielen Voͤlkern zeigt: in der phufifhen Natur der Gegenfag 
zwiſchen thätigen und leldenden Kräften, in der moralifhen Welt, 
oder vielmehr in diefer und jener der Kampf zwifchen ber wirkll⸗ 
chen Ordnung und der feheinbaren Unordnung, in uns felbft der 
Kampf zwifchen der Neflerion und den Sinnen, zwiſchen den Leis 
denfchaften und der Vernunft. Der Gegenfag des Guten und Boͤ⸗ 
fen begünftigte die Vorausfegung, daf alle Ereigniſſe aus zwei ent⸗ 
gegengefegten Quellen entfpringen. Diefe Hypotheſe hatten infons 
derbeit die Perfer aufgeſtellt. Endlich erſchien Zoroafter, der 
die Idee der erften Urfache auf die abfolute Einheit zurüdführend, 
fie ganz von der Materie entkleidete und auf der Spitze der Leiter 
der Mefen das ehrwürdige und reine Bild der hoͤchſten Intelligenz 
glänzen ließ. Das Feuer, das Licht wurden nun Symbole, um 
die unermeßliche Thätigkeit des erfien Principe und der ihm ents 
firömenden Wiffenfhaft und Weisheit zu bezeichnen. Dies war 
unftreitig ber größte Kortfchritt, den die Philofophie im Alterthume 

machte. Diefe Einheit, diefed ganz geiftige und immaterielle Prins 
eip findet fih auch bei den Indiern und Chalddern Die 
Einheit präfidirte im ganzen Syſtem ber Welen, bie geheimnißvolle 
Biveiheit wurde das Bild des Gontraftes, die Dreiheit das Symbol 
der ewigen Harmonie; fie bezeichnete die dreifache Macht, der Schoͤ⸗ 
pfung, der Erhaltung und Berflörung, die Darmonie der hödhften 
Macht, der höchften Güte und Weisheit. Das berühmte Spftent 
der Emanation ftammte aus dieſer Grundidee. Durch Tie wurde 
das Univerfum mit Geiftern bevölkert; fie bildeten eine glänzende 
Kette, deren Ringe fi einander umfaßten und zulegt in die hoͤchſte 
Einheit verloren. Der erſte Monotheism war eine Art von Vans 
theism. Man betrachtete die menfchlidhe Seele als ein Element 
aus dieſer Überficömenden Quelle. Bon bier war nur noch ein 
Schritt zur Einbildbung, daß fie in birecter und dauernder Verbin⸗ 
dung mit dem allgemeinen Geifte ftebe, daß fie in und durch ihn 
febe, begreife, denke, und ihre Handlungen nichts anderes feyen, 
als Kortfegungen oder Meflere jener göttlien. Das Spflem ber 
Emanation war den Aegypten, Phönidern, Chalddern, Perſern 
und Indiern gemein. (So allgemein möchte diefe Behauptung ſich 
wohl nicht durchführen laffen.) Den Spealism nahmen die Weifen 

D 
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dieſer beiden letzten Voͤlker an. Die Kuͤhnheit und Groͤße ihrer 
Anſichten ſetzt uns in Erſtaunen. Sie gleichen den rieſenhaften 
Monumenten, die Zeugen der erſten Jahrhunderte und aͤlter, als 
die geſchichtlichen Nachrichten, noch aufgerichtet ſtehen. Die Natur 
ſtellte ſich in der menſchlichen Vernunft abwechſelnd unter zwei all⸗ 
gemeinen Formen dar, beide von der Einbildungskraft entworfen 
und inſofern gewiſſermaßen ſich vereinigend, obgleich ſie ſonſt entge⸗ 
gengeſetzt ſchienen. Die eine beſtand in der Perſonification der all⸗ 
gemeinen Geſetze die andere in der Vergeiſtigung der ſinnlichen Phaͤ⸗ 

mnomene; jene führte den Vorſitz bei den Kosmogonien, die andere 
bei dem Syſtem ber Emanation. 
S. 267. Dies wirft auch Licht auf die aͤlteſte Gefchichte ber 
griechiſchen Bildung, welche mit der der orientalifchen Wölker viel 
Hehnlichkeit hat. Die Entwickelung war hier langfamer und bie 
Ueberlieferungen von andern Völkern entlehnt. Auch. hier nahm bie 
Wiffenfhaft bei ihren erften Schritten die Poefie zur Führerin und 
Auslegerin. Die Theogonien Homer’s und Hefiod’s perfos 
nifieieten die Mächte dee Natur, die orphiſchen Myfterien 
pflanzten aus den Speeulationen, welche das Syſtem der Wefen 
vergeifligten, entfprungene Lehren fort, und die Gnomiker lehr⸗ 
ten die praftifche Weisheit, deren Zweck war, die Gefellfchaft zu 
ordnen und das DBetragen der Individuen zu leiten. Die Mythos 
logie der Griechen war, wie die der andern Völker, eine Webers 
fegung und Sinnbild von Verwandlungen, die man durch die Eins 
bildungskraft ſich erfchaffen hatte, um die Mevolurionen des Univers 
fums zu erklären; Allegorien, in denen die Naturkräfte perſonificirt 
wurden. Der urfprüngliche Werth diefer Symbole ift um fo ſchwe⸗ 
ter zu errathen, als fie aus einer auslänbifchen Quelle entfprans 
gen. Die Griechen fchöpften zu gleicher Zeit von mehrern andern 
Nationen, und duch Bereinigung fo heterogener Elemente wurde 
die neue Mifhung nur um fo truͤber. Geſchichtliche Erinneruns 
gen, Erzählungen von dem Leben der berühmteften Männer vers 
mifchten ſich mit den Sinnbilbern für himmliſche und irdiſche Res 
volutionen; die Dichter bemächtigten ſich diefer brillanten Vorftelluns 
gen, fie verfügten darüber nach den Rechten des Genies, mit ber 
Freiheit einer Kunft, der das Erfinden, das Combiniren, das Mo⸗ 
dificiren, um zu verſchoͤnern, eigen iſt. Man verlor daher immer 
mehr die Spuren der Ideen, welche andern Allegorien eingedruͤckt 
waren, qus den Augen. Doch erhielten ſie zugleich bei den Grie⸗ 
chen ein ganz neues Leben: es waren nicht mehr unzuſammen⸗ 
haͤngende, bizarre und duͤſtere Bilder, ſondern elegante, harmoni⸗ 
ſche, unendlich mannichfaltige Combinationen; liebenswuͤrdige Ge⸗ 
nien bevoͤlkerten und belebten die Luͤfte, die Erde, die Gewaͤſſer, 
athmeten aus den Pflanzen, beſchuͤtzten alle Kuͤnſte. Es war wie 
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ein feierliched Heft, dad unaufhoͤrlich auf dem Theater der Natur 
wiederholt wurde. 

So viel Intereffante® auch dieſer Abfchnitt enthält, fo hat er 
und doch nicht ganz beftiebiget. Man fieht, der Verf. ift mit den 
beften Schriften über dieſen Theil ber Geſchichte bekannt, er prüft 
Ind folgt bem eigenen Urtheile, aber er citirt niche genau, fo daß 
es zweifelhaft bleibt, welche Stellen er im Einzelnen vor Augen 
hatte. Er unterfcheidet nicht genug die verfchiedenen Zeiten und 
Völker und, was die Hauptſache iſt, er prüft die Quellen nicht ge⸗ 
nug, aus denen uns diefe Nachrichten zugefloffen find. Schluͤßlich 
bemerkt er über bie Myfterien, nady Angabe ber Dppothefen von 
Pluche, Dupuis, Warburton, Meinerd, Greuzer, Ouwaloff (Du: 
waroff) u. a.: man koͤnne als ziemlich ausgemadyt Folgendes anneh: 
men: „Erftens: Nach der einmüthigen Ausfage der noch vorhan⸗ 
denen Zeugen wurde ber hoͤchſte Grab derfelben von der Mittheis 
lung gewiſſer Lehren begleitet. Zweitens: Diefe Einweihung bes 
zweckte die Reinigung der Seele und bie Erhebung des Geiſtes. 
Drittens: Man trug darin bad Dogma von zukünftigen Beloh⸗ 
nungen und Belttafungen vor, unb dem zufolge ertheilte man ber 
erfien Urfache die Attribute eines hoͤchſten Richters. Viertens: 
Man lehrte Verfchiedenes über die Phünomene und Gefege der Na⸗ 
tur. Fünftens: Man trug die Dazwifchenkunft der Genien, ber 
geiltigen Diener des böchften Urhebers aller Dinge vor und behaups 
tete demnach eine Welt der Intelligenzen. Sechs tens: Man uns 
terhielt ſich hoͤchſt wahrfcheinlich darin über göttliche Dinge und ben 
Urciprung aller Weſen.“ — Man fieht, der Herr Verfafier befolgt 
in der Ausmittelung der Geheimlehren des Alterthums die Methode 
feiner Vorgänger. Ohne indefien den Berbienften der Neuern um 
die Aufbelung der Myfterien, unter denen beſonders ber gelehrte, 
combinationsreihe Cre uzer hervorragt, zu nabe zu treten, kann 
man doch behaupten: es iſt darin noch gar mandyed zu wuͤnſchen 
übrig. Das, worin wir noch nicht beftiediget worden find, befteht 
in Folgendem. Erſtens: Was man als den inhalt ber Myſte⸗ 
rien vorteägt, iſt ein fehr mannichfaltiger, zum Theil aus ganz bes 
terogenen Beitandtbeilen zufammengefegter Stoff. Bieled davon 
Tann fo nicht Gtied eines und defielben Gedankenſyſtems geweien 
fepn. Und ein ſolches, wenigſtens in den Dauptmomenten Zuſam⸗ 
raenflimmenbes zu erwarten, iſt man beredhtiget, ba ja in ben Ge⸗ 
heimlebten die tiefimnigften Epeculationen in finnbilbliher Hülle 
folen vorgetragen worden fon. Wan findet Zeugen zufammenges 
ſtellt, die weit, zum Xbeil um mehrere Sabrhunderte, auseinander- 
legen, von ganz ungleicher Glaubwürdigkeit. (Dier verfährt aud) 
ſelbt Creuzer bei weitem nicht mit der gehörigen Kritik und Um⸗ 
ſicht) Möchte man doch gemauer unterfuchen, wie ſich biefe Zeu⸗ 
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gen gegen einander verhalten; welchem der erſte Rang/ der gmeite, 
der dritte zukommt; was als unbesweißelt echte Myſterienlehre an⸗ 
zuſehen iſt; was als wahrſcheinlich, als ungewiß; was ihnen blos 
nachgeredet worden ſeyn kann von Hoͤrenſagen, ‚aus Neid, 
Verleumdung, Haß und Bosheit? — waheſcheinlich mit: von profanen 
Prieſtern, welche uch. Ausbreitung derſelben für ihren Vortheil 
füchteten? Ein Dogme, das auf diefe Weiſe als echte. Geheim⸗ 
lehre ausgemittelt: worden, iſt zugteich- ein negatives Nriterlum je⸗ 
der andern, denn das derſelben Widerſprechende kann fein. Dogmm 
deſſelben Syſtems -gewefen ſeyn. Zweitens: die Geſchichte ber 
Myſterien zieht ſich durch eigen großen Zeitraum hindurch, (man 
nehme nur, die griechifchen. Myſterien von ihrem Urfprunge bis zum 
Zeitalter Putardy’e) in welchem das Menſchengeſchlecht große Er⸗ 
ſchuͤtterungen, um Theil gaͤnzliche Umwoͤlzungen erfuhr. Es fragt 
ſich: blieben. bie Myſterien allein ſichinnmer gleich, ober gab es 
In ihnen, auf aͤhnliche Weiſe, wie in neuern: Geheimlehren/ ver⸗ 
ſchiedene Syſteme innerhaib der Grundidee? und wenn dies, dem 
auch eine verſchiedene Sprache, Symbolik, Ritual? Inwieſern fin⸗ 
det man nun in dem Bisherigen Spuren des einen oder des an⸗ 
Lern? Inwieweitkonnten philoſophiſche Kehren, es ſey geweihter 
oder profaner Denker, Dichter, in Beziehung auf die mythiſche 
Hülle oder bie wechſelnde Form bed Staats, wenn doch große prak⸗ 
Aſche Kehren in den Myſterien follen vorgetragen worden fepn, auf 
dab. eine oder ‚andere. Einfluß haben? Drittens: Man koͤnnge 
Yard) :die Methode des Gegenfages ‚vielleicht auf manches 
geleitet werben. Die Mofterien fi find der Segenfag zum Profanen. 
Ein vernünftiger Menſch legt in Myſterien nieder und verbirgt 
Aheils durch daß Cerrmoniecl der Aufnahme vor Laien, theils durch 
eine Stufenleiter von mehreren Graden;: vor dem moͤglichen Mif⸗ 
brauche durd) bie Eingemeihten felbft, nur dasjenige, was ent⸗ 

geder den herrfehenden. Vorſtellungen die Menge, eder den Maͤchti⸗ 
gen, es ſey dee weltlichen oder geiſtlirhen Regierung... guwideriſt 
und deshalb ohne Gefahr öffentlich nicht gelehrt werben darf. So 
kann es ein Myſterium geben in. Religionslehren, im Philoſophiſchen, 
im Politiſchen. Kennte man nun das Profane in den. verſchiedenen 
Perioden genau, fa koͤnmte man daraus mit sicht geringer Babe 
Imeinnhtei auf das Myſterioͤſe fchliefen. 

Gap. IV. Hier kommt der Verf. auf Thales and die ios 
nifhe Schule In Griechenland mar. dad Verhaͤltniß der For⸗ 
ſcher zu den Prieſtern günftiger, ala im Orient, weil .AemKaftengeift 
weniger: druͤckte und größere Freiheit herrſchte; eine umentbehrliche 
Bedingung zum Aufihtwunge des Geiftes in ber Phitofophie. Mit 
Bewunderung, ja beinahe Stolz bemerkt man, baß die. erſten Phi⸗ 
Iofophen, welche dieſe Periobe erleuchten, entweder gmet den Be⸗ 

1 
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gruͤmdern ober unter ben Verfechtern der Freiheit figuriren. Wei 
den Orientalen war die reproduetive Einbildungskraft herr⸗ 
ſchend, weiche mit Lebhaftigkeit die Spuren ſinnlicher Eindruͤcke dar⸗ 
ſtellt. Und dies war bie Wirkung des Klima's, der Sitten, der 
Berfaffung und anderer Urfachen. Dies ift der Grund, daß alle 
‚ihre Productionen ettwas Bizarres haben, daß ihre Exbichtungen oft . 
‚monfirds find, felten unter einander verbunden, ‘bag man barin 
keine Stetigkeit, Leine Berkettung bemerkt, "Die Zarben find leb⸗ 
"haft, aber die Schattirungen vernadyläffiget; bie Gemälde find nad) 
keinem beftimmten Plane geordnet, die Zeichnung 'iſt, fo zu fagen, 
‚mit lauter gebrochenen, obgleich oft kuͤhnen Linien gemächt; fie ha⸗ 
ben Beine Contouren, Leine Symmetrie ,. keine Verhältnife. Bel 
den Griechen dagegen zeigt fich viel’ mehr architektonifche, ſchoͤpfe⸗ 

riſche Einbiſdungskraft. Sie entiehnt die glänzenden Suchen zu ih- 
ren Gemälden von der Natur, aber fie durdhbrang auch das Ge⸗ 

heimmiß, das die Natur uͤberall in ihten Werken ahnen läßt. Ste 
firebt immer nad) dem Ideal, welches der hoͤchſte Dypus des Schoͤ⸗ 
nm, der Mittelpunct aller Accorbe iſt, das aus dem Bunde der 
Grazie, der Einfachheit, der Symmetrie und Ver Groͤße hesvorgeht. 
Durch diefe Begeiſterung belebt und veredelt fie die Kuͤnſte. Et⸗ 
was fpäter wirkte zu demſelben Reſultate die Beredſamkeit. 
Dee Redner wendet fi an dad menkhlihe Der; und die Ber 
nunft und muß. beibe ſtuditen. Aus diefem Ganzen aller Ums 
Hände und Verhaͤltniſſe entftänd bei den Griechen eine Art philo⸗ 
fophffcher Erziehung; der Geiſt der Beobachtung, die Reflexion ex 
wacdhten-und man verfuchte ſich immer mehr in der Abftraction und 

.Ditieſes neue Zeitalter, welches die Geburt ber ſpeculativen 
Phlloſophie bezeichnet, beginnt mit Thales. Mit Recht wird Hier 
demetkt: „Thales habe ſich das Goͤttliche, die Handlung ber eeſten 
Urfache, mit der Materie nicht ſowohl vermiſcht, als’ vielmehr ver 
bunden ; gedacht.“ Nach utifter Meinung verſchwinden alle Dunkel⸗ 
heiten, welche aus den ſo abweichenden Nachrichten entſprungen 
ſind, faſt gaͤnzlich, wenn man die Lehre deſſelben ſo faßt: Das 
Weltall iſt ein lebendiges, mit goͤttlicher Kraft erfuͤltes. Durch 
die ewige Wirkſamkeit derſelben wurde alles gebildet: und wird noch 
gebildet. Das Subſtrat derſelben iſt das Waffer; daher alles aus 
einem waͤſſerigen, d. i. fluͤfſigen, feuchten Keime entſprungen iſt. 
Der Ausdruck vdap ſcheint noch der. uwollkommenen philoſophiſchen 
Sptache anzugehoͤren. An Thales ſchließt ſich Anaximander 
an, der das Unendliche als Princip aller Dinge ſezt. Auch bier 
bemerkt der Verf. ganz richtig: man habe dabei wicht an ein Ab⸗ 
ſtractes, an das Ideal aller Vernemung der Grenzen zu denken, 
fondern an ein Subflantielled, den Raum durch feine Gegenwart 
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Erfüllended. Der Grundgedanke des Anapimanber war allerdings 
nichts anders, als eine fcharffinnige Fortfuͤhrung des thaletiſchen, 
aber doch in der beſtimmten Formel neu und ein wirklicher Fort⸗ 
ſchritt als verſuchte Abſtreifung des Sinnlichen. Denn wer jenen 
anerkannte, mußte auf die Behauptung kommen: alles Endliche iſt 
aus dem Unendlichen entſtanden durch einen ſchoͤpferiſchen Aet 
deſſelben; aber deshalb doch nicht außer demſelben, weit ſonſt 
das Unendliche nicht das Unendliche waͤre. Das Unendliche iſt mit⸗ 
hin das: wahrhaft Seyende, aus welchem und: in welchem alles 

Endliche iſt. Des Waſſer iſt in der That nur Vermittlungsglied, 
ODrgan; das wahre Princip ift das Unendliche. Auch die Lehre 
des Anaxagoras iſt zwar kurz ober. mit- vieler - Grauͤndlichteit 
hbehandelt. 
Cap. V. Von der Schule des Pythagoras. Zuerſt 
etwas uͤber die Schwierigkeit in der Erforſchung ihrer Lehren, fo 
wie uͤber das Origineke, Außerordentliche und Einflußreiche derſei⸗ 

ben. Auf der einen Seite ein ſtrenget mathematiſcher Geiſt, auf 
der andern viet Myſterloͤſes, Spmbolifchess eine duch Enthuſiasm 
exaltirte Einbildungskraft, wodurch die moraliſchen Ideen ein Ueber⸗ 
gewicht über bie phyſiſchen Kenntniſſe erhielten. Pythagoras und 
ſeine Schule ahneten die Geheimniſſe der Mechemant aller unbe⸗ 
kannt mit der wahren Methode derſelben und hingeriſſen durch Bes 
geifterung,, betrachteten fie die mathematiſchen Begriffe nicht als ein 
Inſtrument des Geiſtes, fonbern. als Typus, ald Subſtanz der 
Dinge und die Zahlen als Principien ber. Weſen. So wurde die 
Folge der Zahlen der. Typus ber. fucceffigen Erzeugung der Dinge. 
Sie trugen die Eigenſchaften der Zahlen auf die Objecte ſelbſt Aber, 
amd. bie mathematifrhen Formeln wurden in pafitive Naturgeſetze 
verwandelt. Man unterfchted dabei gar nicht die verſchiedenen Claſ⸗ 
jen von Obiecten, auf welche fie ‚anwendbar find: Die ‚moralifchen 
‚Begriffe. find. gar nicht sommenfurabel. Dadurch wurden die. Sr: 
den zwifchen dem Phyſiſchen und. Moralifchen ganz verwiget. - 

Gap. VI Die.Eleaten und Heraklit. Aus dem Bike 
‚berigen iſt erſichtlich, daß man lange: philofophiſche Lehrgebaͤud⸗ er⸗ 
zrichtet hatte, beyor man daran dachte, die Kraͤfte des Menſchlichen 
Geiſtes auszumeffen. Die Logik war in die; dogmatiſchen Syſteme 
zeingehuͤllt. In der eleatiſchen Schule bemesftr man zuerſt den An⸗ 
fang von ſyſtematiſchen Unterſuchimgen über. die Natur der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß, zugleich mit dem Ganzen ihrer Lehre, ‚aber- doch 
als eine. beſondere Wiſſenſchaft hervortretend, Und dies iſtein eis 
genthuͤmlicher Charakter dieſer Schule... Sie. ‚erregt um fo ‚größeres 
Intereſſe, als ihr Syſtem der abſoluten Spentität in. drei derſchie⸗ 
denen. Epochen durch originelle. Denker repryducirt worden iſt, durch 
Giordano Bruno, Spinoza un Gdching, ; ‚Die Eleaten 
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forſchten zuerſt nah der Urſache der Eriftenz der Dinge. 
Die Loͤſung dieſes Problems ſuchten fie in Wernunftwabrheiten: fie 
wollten a priori, blos durch die Kraft des Gedankens entfcheiben, 
wie die Dinge feyn koͤnnten und mäßten; aber weniger eraltirt, als 
die Pythagoraͤer, und methodifcher, trieben fie ihre Speculation 
weiter und gaben ihr eine frengere Verkettung und ernflere Form. 
&o kamen fie auf den‘ Hauptfas: alles, was eriftirt, ift dem We⸗ 
fen nach eins, und diefes Weſen ift an fi ein einziges, ewiges, 
unveränberliches und unvergaͤnglichrss. Zenophanes, Patme⸗ 
nides, Metliffus und Zeno bilden zufammen eine einzige, uns 
theilbare Gruppe, welche bie Idee einer einzigen, “abfoluten und 
reellen Subſtanz, als Baſis der Philofophie, ankimmt. Hera⸗ 
klit unterfchted fi) von ihnen befonder& dadurch, daß er mehr Phy⸗ 
ſter war und ausführlicher und deutlicher groet Ordnungen der Dinge, 
zwei Welten unterfchieb: seine unſichtbare, intelligible, der Vernunft 
allein zugängliche, und eine phyfifche, den Sinnen erfapliche. 
SE 83 weiter Theil Eee 
+" Cap. VIE. Empedokles, Leucipp und Demokrit. 
Empedokles eröffnet eine Neue. Außficht,. indem er die Elemente der 
Jonier und: des Heraklit beibehitt und noch ein viertes hinzufügt, 
die Erde. - Die Urtheiichen biefer vier Elemente, untheilbare, ums 
veraͤnderliche eroige, flathrfien: von ber Einheit, d. h. fie find darin 
‚von: Ewigkeit eingefchloffen und noch vermifcht, und ſondern ˖ſich erſt 
Apaͤter. So iſt die Einheit ine Art von Chaos. Auch ſcheint er 
eine Theorie der Empfindungen: verfucht zu haben. Einen ausge⸗ 
peichneten· Rang unter ben Denkern verdlent er demungeacheet nicht, 
wohl aber als Dichter und eifriger Vertheibiger der Freiheit feiner 
Vaterſtadt. Mehr als alle vorhergehende ‚verdienen Leuckpp mb 
Demefrit den Nänen der Phyſiker. Leucipp unterſchied zuerſt 
;das, was man fpäter qualitätes primas. et secundas- nannte. 
Er bemerkte in der Natur Subflanzen, Formen, Bewegung, Dans 
nichfaltigkeit derfelben und Veränderungen durch die Bewegung, und 
gußetdefn den Raum: das Ledre, ohne welches fie nicht würden 
ſtattfinden Tonnen. Die weitere Verfolgung diefed Gedankens führte 
Ton äuf ſein Syſtem: Alle Koͤrper ſind Aggregate, theilber. Dies . 
ſotzt aber’ voraͤlis «ei! Elemient, das an ſich weder zuſammengeſetzt 
"noch: theilbar iſt. "DIEB ſind die Atome. Es gibt nach ihm zwei 
Prineipien der Binge, ein poſitives und'negatives oder pri 
vnatives, bad Meelle in dem Raume und das Leere. Alles iſt 
-auf’disfe Weiſe mit Nothwendigkelt entſtanden, ein Mechanis⸗ 
emus beherrſcht die ganze Natur. Go glauübte er Vernunft 
und Erfahrung zu vereinigen und entwickelte dieſe Principien mit 
großer Strenge. Weniger fireng tar er In det. Arlmendung’ diefer 
Lehre. So ‚Mit er Inder Pfychologie - entfchlebener Materialiſt. 
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Demo krit entwickelte und vollendete dieſes Syſtem. Er entwarf 
die erſten Umriſſe einer Theorie der Einbildungskraft und war, wie 
ſchon Tennemann bemerkt, gewiſſermaßen der Vorgaͤnger Locke's, 
wenn man anders zwei ſo ſehr auseinanderliegende Zeiten mit ein⸗ 
ander vergleichen darf. Die Art und Weiſe aber, wie er ſich das 
Verhaͤltniß zwifchen Vernunft und Sinnlichkeit dachte, iſt noch ſehr 
in Dunfelheit gehült. Der Herr Verf. rechnet den Leucipp und 
Demokrit auch zu ben Eleaten und nennt fie zum Unterfchiede von 
jenen diteren die zweite eleatifhe Schule oder die phyfis 
ſche. Diefe Claſſification möchte fich indeß ſchwerlich rechtfertigen 
laſſen, da die Gleichheit bed Vaterlandes problematifch ift, der Geift 
der beiden Spfteme aber noch mehr von einander abweicht. Sehr 
richtig wird aber dann bemerkt: „beide hätten noch nicht die wahre 
Methode gehabt. Die älteren ober die Metaphyſiker waren confes 
quenter, hatten eine firengere Logik: aber die Abfurbitit ihres Res 
fultats (2) ſetzte auch mehr das Fehlerhafte ihres Verfahrens ins 
Licht. Die jüngere hielt fich blos an Hppothefen: allein fie hatte 
das Verdienſt, eine wichtige und wahre Unterfcheidung zwiſchen ben 
verfchiedenen Drbnungen von Vorſtellungen feflzufegen, obgleich fie 
zugleich diefelbe mißbrauchte. Die erfte verirrte fich in den Idea⸗ 
lism, Die zweite verfiel in den Materialism. Mit diefen Schus 
Ion und ihrem Auseinandertreten wurde zugleich die Xheilung der 
Miffenfchaften eingeleitet. Die erſten Eleaten bildeten einen fraps 
ponten Contraft zu der tomifchen Schule, die zweiten nähern fich 
berfelben mehr. Dieſe phyfifchen Eleaten unterfcheiden ſich von den 
Zontern in mehreren weientlihen Puncten. Die erſtern fuchten, 
obwohl fie die Phänomene in zwei große Claffen theilten, dach als 
leö aus einer einzigen Reihe von Gefegen, dem Mechanism, zu er» 
Bären. . Die Jonier dagegen nahmen die Mafle der Phänomene in 
ihrer Zotalität und fuchten fie auf einmal durch gemeinfame. Geſetze 
zu erklaͤren. Ste bezogen den Begriff der Urfache auf die Intelli⸗ 
genz, fie erblickten in ihre das Princip der Bewegung, der Kraft, 
die Quelle der Ordnung. Die phyfifchen Eleaten ließen in den 
Phänomenen bed Univerfumsd keine Wirkung: geiftiger Urſachen zu, 
ja überhaupt gar eine Urfache im eigentlichen Sinne des Worte 
Endlich die Ionier gaben vor, entdeckt zu haben, was die Dinge 
an fich felbft find, was fie waren und wie fie angefangen haben 
und verändert worden find. Die phyfifchen Eleaten dagegen ſuch⸗ 
ten zu entdecken, warum fie fo find, wie fie erfcheinen, und wie 
Ihe wahres Weſen von ihrer Erſcheinung unterfchleden iſt.“ Diefe 
Vergleichung diirfte In mehreren Puncten eine Einſchraͤnkung leiden. 
Es würde aber diefe® hier zu weit führen. 

Cap. VIH. Die Sopbhiften. Gegen das Ende der acht⸗ 
zigſten Olympiade erfuhr die. Phitofophie bei den Griechen eine Re⸗ 
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volution. Sie verließ ihr bisheriges Heiligthum, fie zeigte ſich oͤf⸗ 
fentlih, fie bemühte ſich populär zu werben. Aber fie verſchlech⸗ 
texte fich in diefer Verwandlung, fie verlor an wahrer Wuͤrde, was 
fie an fcheinbarem Erfolg, an aͤußerem Glanz gewann. Diefe. Res 
volution war das Werk der Sophiften. Die Sophiften bildeten 
nicht eine eigentliche Schule, fondern eine Claſſe, eine Art Phis 
lofophen und Redner. Sie unterfchieben ſich von ihren Borgäns 
gern befonders durch das Eigenthümliche ihres Unterrihtd und mach⸗ 
ten zufammen mehr ein Handwerk, als eine philofophifche Aka⸗ 
demie. Drei Urſachen wirkten vorzäglich zur Erzeugung diefer neuen 
Secte. Die erſte war der Einfluß, den zu ber Zeit, ale Athen im 
Culminationspuncte feines Glanzes fand, aber fih fihon nach dem 
Untergange neigte, die Berebfamkeit erhielt. Zweitens ber Miß⸗ 
brauch, ben fie von der Philofophie machten. Ihre Schüler was 
ren junge Leute, Söhne aus den angefehenften und reichften Fami⸗ 
lien Athene, die einft eine Rolle im Staate fpielen wollten, durch 
alle Mittel, wodurch man Einfluß bei einem finnreichen, aber leicht 
finnigen und leidenſchaftlichen Wolfe erlangen Eonnte. Ihre Abficht 
war nicht, wahrhaft weife ober fpeculative Philofophen zu werben, 
fondern nur geſchickt, geübt in der Kunft, zu discutiren und die Ges 
möütber zu lenken. Und weil ſich die Sophiften ihre Lehren theuer 
bezablen ließen, fo verlor die Philofophie ihren eblen und uneigen« 
nügigen Charakter, fie wurde gewiffermaßen fe. Endlich vergifs 
tete fie der glädtiche Erfolg ihrer Lehren noch auf eine andere 
Weile. Sie überliefen ſich nicht den einfamen Studien und der 
Fllen, angeſtrengten Forſchung der ältern Weifen, fie fuchten ſich 
im den Stanb zu fegen, unterrichtet zu fcheinen und andere zu vers 
führen. Die Wiſſenſchaft wurde auf die tumultuariſche Weltbühne 
verpflanzt, Eitelkeit und Begierlichkeit trieb fie an, Schäge zu fus 
hen, das Stubium ber Moral und Politif bem der Natur, eine 
berebte, glänzende Dialektik einer firengen Logik vorzuziehen. Das 
zu kam noch, die Philofopbie war für Athen bis jegt eine ausläns 
diſche Pflanze, es gab ſchon mehrere Schulen, über welche bie Ents 
ſcheidung ſchwer wurde. Die Sophiften waren aus der einen ober 
andern hervorgegangen, ber Ruf ging vor ihnen ber, und daß er⸗ 
leichterte ihre Herrſchaft. Man kam zwei Arten von Sophiften 
unterfcheiden. Die einen waren weſentlich Redner, die andern libs 
ten ſich befonders in der Dialektik. Der größte Theil von ihnen 
widmete ſich nicht ganz der Philoſophie im eigentlichen Summe, es 
war cine Sorte herumgichender Profefforen, die zugleich Unterricht 
in allen Willenichaften und Künften gaben. Nur wenige von ih⸗ 
nen befchäftigten ſich vorzüglich mit der Phüofaphie, umd biefe kom⸗ 
men bier allen ia Betracht. Selche waren Protagoras, Gor⸗ 
gias, Prodbitus von Ceos, Kritias, Hippias. Die Mu 
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ral ordneten fie ber Politik unter; fie ſuchten im ihr nicht das Rechte, 
ſondern das Nuͤtzliche. Sie bedienten ſich zweier verſchiedener Me⸗ 
thoden : . der einen zu Auseinanderſetzungen, die mehr redneriſch 
als dialektifh waren; der andern bei Streitigkeiten, aber mehr zum 
Angriff als zur Vertheidigung. Mehrere unter ihnen entwidelten. 
bierbei.viel Zalent und Kenntniffe. Nah Platon. waren fie in der 
Darftellung ſehr geübt, fie drüdten fi mit großer Eleganz aus. 
Sie erzeigten indeffen auch der Philofophie einen nicht unbedeutens 
den Nugen Sie machten die geiftige Culture allgemeiner, das 
Stubium der Naturwiflenfchaften, der Mathematik und freien Künfte;- 
fie vervolllommmeten die Sprache und Literatur; die Philoſophie 
trat aus dem vertrauten Cirkel and Tageslicht, fie wurde Gegens 
fand öffentlicher Discuffionen; man trug fie vor in Profa, in einer 
eleganten, leichten, verftändlihen Sprade. Inſonderheit, und dies 
war ein Hauptpunct, wurde das Fundamentalproblem von ber Ges 
wißheit und Mealität der menfhlihen Erkenntniß mehr hervorges 
hoben. | Ä Ä 

Gap. IX. Sokrates. Wenn Lurus, Verunreinigung der: 
gefelligen Inſtitute, Verdorbenheit der Privatfitten die Sophiften 
herbeigeführt und deren verberblichen Einfluß begüunftiget hatten: fo 
trugen auch die Sophiften ihrerfeitd dazu bei, dieſe Verborbenheit 
allgemeiner und tiefer zu machen. Die bee, beiden zu fleuern, 
war der Begeifterung eines wahren Weifen würdig. Auch in allen 
beſſern Menfchen lebte die Ueberzeugung, daß es eine edlere Lauf⸗ 
‚bahn für die menfchlihe Vernunft und feitere Refultate geben müffe. 
Aber mit welchen Schroierigkeiten war eine folhe Reform verbuns 
den! Mur Sokrates Eonnte fie bewerkftelligen; ein Mann, in 
weichem ſich Genie, Charakterftärke und Tugend in einem feltenen 
Grade vereiniget fanden. Die Phitofophie zeigte ſich in ihrer Reins 
heit durch untiberleglihe Thatſachen in dem Leben dieſes Weiſen. 
Seine Opferung drüdte feiner Lehre das letzte Siegel auf. Der 
Zweck derfelben war: die Philofophie auf die Moral zu gründen, 
und die Moral auf das Zeugniß des Gewiffene. Der Menſch follte 
in fich felbft einkehren, um die Wahrheit in ihrer Quelle zu ents 
deden. Kein Philoſoph hat bei der Nachwelt eine gerechtere, ein⸗ 
flimmigere und dauerndere Verehrung gefunden, als biefer. Das 
einzig würbige Ziel der Philofophte war nach ihm: die Geſellſchaft 
und in ihr die Humanität, um die Menfhen aufgeklärter zu ma⸗ 
hen und dadurch auch beffer und gluͤcklicher. Er bemühte ſich die 
ganze Philofophie aufs neue zu conſtruiren, indem er bei der Er⸗ 
forfchung der Wahrheit einen feften Ausgangspunct fuchte. Dies 
war die herefchende Idee deffelden. Die Quelle aller Mahrheit iſt 
bie Selbſterkenntniß. Dabei bediente er ſich der Methode, 
welche von ihm ben Namen der fokratifchen erhälten hat. Au 
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ift er als ber wahre Schöpfer ber phlloſophiſchen Sprache anzufehen 
(wenigſtens der Moralphilofophie). Won feinen zahlreichen. Schülern 
gehben nur diejenigen ‚hieher, weldye im Geifte deſſelben, entweber 
die Älteren Syſteme unter neuen Formen zu erweden, ober neue, 
dauerhaftere zu begründen fuchten. — Der wifienfchaftliche Charak⸗ 

ca Gatrated hätte frei nach beſſer hervorgehoben werben 

Cap. X. Die Cyniker, bie Gprenaiter, die Schule 
von Elis und Megara. Sie find nicht ſowohl durch das merk⸗ 
würbig, was fie uns binterlaffen haben, als weil fie die Keime 
der Fortſchritte enthielten, die fpäter gethan wurden. Antiſthe⸗ 
ned und Ariflipp nahmen jeder eine Marime aus der ſokrati⸗ 
ſchen Schule und ertheilten ihr eine abfolute Strenge, einen aus⸗ 
fliegenden Werth. Daher der fo frappante Contraſt zwifchen zwei 
Schülern deſſelben Lehrere. 

Gap. XI. Platon und die erfie Akademie. Man 
bemerkt anfangs mit Erſtaunen, daß der größte Theil der Schüler 
des Sokrates gar eine vollftändigen und originellen Syſteme ver 
ſucht dat, da body durch Sokrates die ganze Bafıs der bisherigen, 
Lehren erfchüttert worden war. Aber es war dieſer Verſuch auch 
ſehr fhwer. Es bedurfte dazu nicht bios eined Menſchen von aus⸗ 
gezeichneten Faͤhigkeiten -und infonderheit von ber Geiſteskraft, welche 
allein den fchöpferifchen Geiſt macht, fondern er mufte auch auf 
der Höhe eines aufgeflärten, an UWeberlieferungen reichen Zeitalter® 
fieben; befannt feyn mit ben Forfchungen fo vieler origineller Den⸗ 
fer; bie Gelehrſamkeit in ihm mußte dem erfinderifchen Genie das 
Gleichgewicht halten. Ein foldyer war Platon. Cr verbantte 
dem Soktates fehr viel; aber Sokrates bebinfte auch eines Pias 
ton, damit ber Keim, welchen er in ihm niebergelegt hatte, fich im - 
feiner ganzen Fruchtbarkeit entwidelte. Man entdedt in dem Schuͤ⸗ 
lee wie in dem SReifter ein flarted moralifches Gefühl, welches ges 
läutert und erhähet wurde durdy feine innige Berbindung mit einem 
tiefen religiöfen Gefühle. Platon befolgte die foßratifche Methode und 
brachte fie gleichſam auf bie Bühne. Er glaubte, der Moment ſey ges 
fommen, feinen Speculationen einen freieren Aufſchwung zu geben; er 
erhob fich bis zu den erhabenften Regionen der Theorie und glaubte, 
das Mittel gefunden zu haben, die Klugheit mit ber Kühnheit und 
Großheit der Geſichtspuncte zu verbinden. Manchmal findet er fi) 
von Wolken umgeben, oder er treibt bie Feinheit der Beobachtung 
bis zur Subtitität, aber er verſchwendet auch alle Schäge der ſchoͤn⸗ 
ſten Sprache der Weit, um feine Ideen wärbig darzuflellen. In 
dieſer Beziehung iſt er ein bewunderungswuͤrdiger Khaflier. In zn 
ton vereinigten fich die gluͤcklichſten und zugleich verfchiebeuften Ta⸗ 
lente, fo daß es ſchien, als habe die Natur in ihm das fehönfle 
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Genie bilden wollen, das bie Philoſophle der Menfchhelt dargeboten 
Hat. Er beſaß im hoͤchſten Grade Kunſttalent; die Infpication, 
welche aus den Idealen fhöpft, das Talent der Nachahmung, wel⸗ 
ches die beobachteten Objecte fo anfchaulich darftelt; Die Lebhaftig⸗ 
keit des. Gefühle, welche fie mit glänzenden Karben bekleidet; Ges 
ſchmack, Sinn für Harmonie und Proportion; Tact für das Schide 
liche; zugleich aber das eminente Abftractiondvermögen, das großen 
Denken eigen ifl. Er weiß mit dem umfaffendften Blick zuglelch 
eine unzählige Mannichfaltigkeit von Objecten zu ergreifen; in ſei⸗ 
wem ganzen Plane ift eine merkwürdige Großheit ausgedrüdt; er 
bemerkt in einem Princip bie entfernteften Folgen; niemals waren 
bis zu ihm die einzelnen Unterfuchungen durch eine fo enge und 
umfaffende Kette mit einander verbunden. Und zugleich enthüllt er 
in dem Scharffinn feiner Bemerkung, der Feinheit der Beobachtuns 
gen, der Delicateffe der Unterfcheitungen die geübtefte Dialektik. 
Doeile und Philofophie waren in ihm aufs innigfte vereiniget. Er 
bat uns Eöftliche Schriften hinterlaſſen. Er behandelt in ihnen die 
wefentlichen Probleme der Wiffenfhaft, umfaßt alle Zweige ber 
moraliſchen Wiffenfchaften und verfnüpft alle, auch bie verfchiedens 
flen, durch ein enges Band. Hierauf werden auch die Schwierig⸗ 
keiten berührt, mit denen ber Pefer feiner Werke zu kaͤmpfen hat. 
Auch in Beziehung auf das Cfoterifche und Eroterifche feiner Lehre, 
woruͤber fo viel geftritten worden, wird das Richtige fo ziemlich ges 
feoffen: daß fich dieſer Unterfhied mehr auf die Form 
der Darftellung, ale auf die Ideen bezog. Die Theorie 
der menſchlichen Erkenntniß ift der Mittelpunct feiner ganzen Lehre. 
Die Pſychologie war ihm die natürliche Einleitung in die Philofos 
phie. Durch beide führt er in das Heiligehum feines Syſtems, die 
berühmte Ideenlehre. Diefe bat der Verf. im ganzen fehr 
bündäg dargeftellt; doch bleibt noch einiges zu wuͤnſchen übrig. Der 
Here Verf. kann ſich hier von den WVorftellungen feiner Landsleute 
nicht losmachen, welche unter Ideen ganz gewöhnliche Vorſtellun⸗ 
gen vderfichen, und fie eben fo wie jede andere entftehen laſſen. 
Deshalb betrachtet er die Ideenlehre als eine fchöne Fiction, bie 
mehr in das Gebiet der Kunft, als der MWiffenfchaft zu gehörten 
fheine, da fie Beine rechte reelle Baſis habe. Er bezieht ſich fogar 
hier, nach Tennemann's Anleitung, auf die kantiſche Anficht von den 
Dingen an fih und in der Erſcheinung. 

Sup. XII. Ariſtoteles. Mer in bderfelben Sphäre, in 
welcher Platon fo groß war, glänzen wollte, konnte es nur auf 
eine andere Meife, dur Prüfung, rubige Beobächtung, Unter: 
fheidung des Verſchiedenen. Man begreift, warum Ariſtoteles und 
Platon nicht fompathifiren konnten. Ariſtoteles warf fich zum Ri⸗ 
dal und felbft zum Richter des Platon auf, und. fcheint es nie ſich 
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ſelbſt geftanden zu haben, tie viel er dieſem verbankte: Er titiet 
ihm oft, aber mehr um ihm feine Irrthuͤmer aufzumugen, ald um. 
die Anfichten bemerklich zu machen, welche er ihm verbankt; und 
wenn auch feine Sprache nicht bitter ift, fo ift fie doch auch nicht 
die der Dankbarkeit. Er hätte doch es anerkennen follen, wie unende 
lich viel er einem folchen Lehrer verdankt. Andere Außere gluͤckliche Um⸗ 
fände begünftigten ihn vor feinem Lehrer. Nachdem er mit außer 
ordentlichen Fieiße alles, was feine Vorgänger ‚gedacht hatten, ges 
fammelt, klaͤrt er dadurch fich felbft auf, vergleicht fie, Eritifick, 
zweifelt, wählt, entfcheivet für das eine oder andere. Zum Platon 
verhält er fi) ungeführ wie der Keitiker zum Kuͤnſtler. Welch ein 
Zeitalter, wo Sokrates, Platon und Ariſtoteles auf einander folgs 
ten! Leider ift der Xert feiner Werke noch fehr unvollfommen! 
Diefes, fo wie die Mannichfaltigkeit feiner Werke und die Dunkel: 
heit dee Schreibart, macht «8 ſchwer, ihm zu folgen. Die unter 
dem Namen des Drganon bekannten Werke machen allein ein 
Ganzes. Wir bringen alle feine Werke unter drei Gefichtöpuncte:. 
a) wir unterfuchen, wie er fi vom Platon trennte und worin er 
ihn befämpfte oder berichtigte; b) wir fegen feine Theorie aus eins 
ander über verfchiedene Zweige der menfchlichen Erkenntniß, und 
c) wir geben eine Weberfiht feiner Vorfchriften In den Künften, 
weiche zum Inſtrument derfelben Wiffenfchaften dienen. Das Eıfte 
betreffend, richtet Arifloteled feine Hauptangriffe auf den Mittelpunet 
des piatonifchen Syſtems, die Ideenlehre (Im ganzen flimmt der 
Hr. Verf. dem Xriftoteled bei, da auch er die Ideen für eine uns 
begründete Hppothefe nimmt; uns hingegen fcheint Platon nicht in 
ber Sache, fondern nur In der Form gefehlt zu haben. Er gibt 
nirgends eine erfchöpfende Darftellung,, fondern feine Lehre ift in 
vielen Stellen feiner Werke zerftreut, er bezeichnet fie durch ver⸗ 
fchiebene Formeln, welche in verfchiedenen Verbindungen auch Bers 

ſchiedenes auszudrüden feheinen, und fondert nicht genug die Idee 
als Urtypus der Dinge von dee Verdunkelung derfelben in dem 
menfchlichen Geifte, fo daß er oft bie menfchliche und göttliche Sspee 
zu veriwechfeln fcheint). Ariſtoteles fucht deshalb nach einer andern 
Duelle der Erfenntniß und findet fie in der Erfahrung Durch 
Hülfe der Erfahrung die Urfachen aufzufuchen, oder die Theorie 
der Caufalität iſt der weſentliche Unterſchied zwiſchen feiner 
und der platonifchen Lehre. Doc iſt er hierin keineswegs Mar, 
beftimmt und befriedigend. Er unterfcheibet viererlei Urfachen, die 
aber nicht genau von einander unterfchieben find, und vermifcht fie 
hernach wieder? Bewunderungswuͤrdig war her Umfang feiner 
Kenntnifje; feine Schriften bilden eine wahre EncyElopädie aller Wifs 
fenfchaften, und doch Eennen wie nur einen Theil derfeiken. Er 
‚ordnet und theilt fie in theoretifche und praftifche. Die Pſychologie 

= 
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allein umfaßt eine ganze Reihe vr Schilften, wovon bie. vorzügs 
lichfte die von der Seele if. Den Begriff der Seele entlchnt 
er aus der Metaphyſik. Sie ift ihm Entelehie Die erhabenfte 
Wiffenfchaft und durchaus fpeeulativ iſt ihm die Metaphyſik, 
die Kenntniß der erfien Printipien und Urfahen. Es gibt eine - 
boppelte Elaſſe von Prineipien: Principien des Verflandes und der 
Dinge außer und. Und biefe legten haben entiveder ein gemein: 
fchaftliches Weſen, oder find zulegt wieder in.ber erſten Urſache, 
dem Weſen an fih, gegründet. Daher zerfällt die Metaphyſik in 
die Wiffenfchaft der rationellen Peincipien, die Ontologie und Theo⸗ 
logie. Die erſte und zweite gehen aber. oft im einander über. Er 
unterſcheidet das Weſen per se und per accidens, die Materie 
und Form, die Realität und Privation, die Macht und den Act 
des Wirkens, die Subftanz und die Qualität. Aber fchon Plutarch 
und Simplicius bemerken, daß feine Formen viel Aehnlichkeit mit 
ben: platonifchen Sdeen haben; auch iſt er hier keineswegs ber bes 
hutfame, zurüchhaltende Forſcher, er fpricht vielmehr in einem ganz 
entfcheibenden Zone, gleich als ob er beim Urſprung der Exiſtenz 
zugegen gemwefen und in das Seiligthum eingeweiht worden, wo 
das Mögliche bereitet- wird. Die Xheologie- behandelte er zuerſt 
als eine befondere Wiſſenſchaft. Hier eroͤffnet ſich ein großes und 
ſchoͤnes Schauſpiel fuͤr den Freund der wahren Philoſophie. Ari⸗ 
ſtoteles und Platon, ſonſt ſo entgegengeſetzt, ſind hier einig. In 
ber Phyſik verirrt er⸗ ſich ebenfalls. Hier gibt er den abſtracten 
Begriffen einen reellen Werth, den fie nicht haben koͤnnen. Seine 
allgemeine Phyſik iſt nichts als eine Nomenelatur folder abftracter 
Begriffe. Materie, Form und Beraubung find ihm Prins 
eipien der Dinge. In den praftifchen Miffenfchaften fchmebt 
ihm Ein Ziel vor: die Thätigkeit des freien und vernünftigen Mes 
fens. Er theilt fie-in Ethik, Potitit und Oekonomik. 
Auch bier unterfcheidet er fich in wefentlichen Puncten. von Platon. 
In der Moral und Politik zeigt fih fein Genie in feiner ganzen . 
Größe. Bewunderungswuͤrdig ift er, wenn er: in der Ethik die 
menfchlichen Tugenden aufzählt, definiert, clafitftcirt. Menfchenkennts 
niß, Umgeng mit der gebildeten Welt, Studium ber Gefchichte 
haben ihm Xhatfachen und: Beobachtungen im Weberfluß geliefert. 
Die Tugend bezeichnet er als Mäßigung, und auch hier fcheint er 
ſich dem Platon zu nähern, wieweit er ſich auch anfangs von Ihm entfernt 
hat: denn er fest die Tugend zugleich in bie Aehnlichkeit mit ‚dem, 
welcher die höchfte Vollkommenheit if. In feinem Organon ift 
befonders die Theorie der Schluͤſſe bewunderungswuͤrdig. Es ift 
aber darin, fo wie im ganzen Organon, viel Weitſchweifiges und 
Unfruchtbares, von dem: gar nicht einzufehen, welchen reellen Nutzen 
die Wiſſenſchaften davon haben. 1 
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Gap. XIII. Epikur. Rad; Platon und Ariftotele® ‘öffnete 
fih eine neue, zwar weniger imponirende, aber dennoch fehr Inter» 
effante Scene. Bier Schulen: die Stoa, Epikur, die Skeptiker 
und die neue Akademie erfcheinen auf einmal. Beinahe kan Phi⸗ 
Iofoph war das Object fo entgegengefegter Urtheile wie Epikur. 
Und in der That ftellt ſich feine Lehre von zwei ganz verfchiebenen 
Seiten dar und fcheimt zwei entgegengefegte Elemente in fich zu 
ſchließen. Drei Umftände ſcheinen vorzüglich zur Erzeugung feine® 
Syſtems beigetragen zu haben: der Charakter der bisherigen Schu⸗ 
fen, wodurch viele Perfonen nicht beftiebiget wurden, die damals 
berrfchenden Sitten und die Inbtvibualität Epikurs. Er hatte eine 
entfchiedene Abneigung gegen Gelehrſamkeit, fo wie 'gegen Poefie 
und Beredtſamkeit. Damit entbehrte ee aber auch aller Vortheile 
jener Studien; alle in ihm war kalt, todt, felbft in der Anem⸗ 
pfehlung einer Lehre, die nur das individuelle Gluͤck will, ift ex 
troden, ohne alle Grazie; das reine Vergnügen, das er als das 
böchfte Gut .preift, ift ohne Reiz. Um fein Syſtem zu ‚beurtheis 
in, muß man von feiner Moral ausgehen. Er iſt ein erflärter 
Keind der Speculation; er begreift nicht, wie man die Wiffenfchaft 
um ihrer ſelbſt willen flubiren Eönne; er verlangt ein naͤchſtes Ziel, 
ein’ pofitives, individuelles. Diefes iſt das menfchliche Leben und 
‚in ihm menfchliches Gluͤck. Alte Dienfchen verlangen danach, und 
nur wenige erreichen ed. Dieſes Gluͤck iſt das hoͤchſte, das abſo⸗ 
Inte, ideale, wodurch alle Wünfche der Seele befriediget werben. 
Diefes iſt aber nur ein Eigentum der Götter; dem Mienfchen tft 
ein bedingtes, eingefchränktes, gemifchtes Stück beſchieden, und dies 
ſes befteht in dem Vergnügen. Um es zu erreichen, find drei Bes 
dingungen nothwendig: erſtens die Ausübung der Tugend, worin 
die Sefundheitsichre der Seele befteht; zweitens eine fichere und 
aufgefiärte Vernunft, die uns in dee Wahl ber Mittel leitet,. das 
Gluͤck zu genießen; drittens Kenntniß der Natur, um und von 
allen Vorurtheilen und abergläubifchen Borftellungen zu befreien, 
bie unferer Ruhe nachtheillg feyn Eönnten. Hierzu gehört befonders 
bie falfche Meinung des Poͤbels, woraus Furcht vor den Göttern 
entfprungen, und die Ausficht auf den Tod. Der wahrhaft Fromme 
ehrt die Götter nicht aus Furcht, “oder Hoffnung irgend einer Be: 
lohnung, Tondern aus Pflicht, wegen ihrer unendlichen Vollkom⸗ 
menheit (fonderbar und wiberfprechend, wie der Verf. mit Recht 
bemerkt, da ja der Menfch. ihnen nichts verdankt), Noch ungluͤck⸗ 
licher ift Epikur in der Wahl des Gegengiftes wider die Todes⸗ 
furcht: denn der Gedanke, daß ber Tod nur eine Beraubung fey, 
iſt gewiß nicht geeignet, den Menfchen zu tröften. Und eben fo 
wenig feine Naturphilofophle,. wo alles in der Natur ohne Mits 
wirkung ber Götter vorgeht. Damit fällt jedes Wand zwiſchen 
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Goͤttern und Denfhen weg, und mithin auch der Grund zur Dev 
ehrung der erſtern 
Cap. XIV, Pyrrhon und bie Skeptiker. Die Pros 

ducte der Vernunft fordern die Kritik auf, wie die der Künfte Auf 
Menſchen, welche beiahen, folgen welche, bie zweifeln, durch Die, 
Wirkung deſſelben Geiſtes des Widerſpruches und der geiftigen Un⸗ 
eube., die in unſerer Natur liegen. So auf den Dogmatism bes 
Steptidim; von beiben kann man fagen: post equitem seder 
ätra cura. Pyrrhon war zwar nicht der erite Skeptiker, aber 
se ſtelſte den Skepticism offener und voltftänbiger dar, als feine 
Borg et. Er ſuchte Die Priniipien der bisherigen. Spfteme zu 
Fürzen. Sextus Empiricus hat uns m den Pyrrh. Hypothyp. 
eine vollſtaͤndige und methadifche Weberficht: dieſes kritiſchen Syſtems 
gegeben. Pyrrhon verwarf :nicht die Wahrheit an ſich, ſondern be⸗ 
hauptete nur: man habe. fie bis jetzt noch nicht gefunden. Man 
mühe daher zwar fein: Wetheit zuruͤckhalten, aber auch in ber Ep 
fogfchung der Wahrheit. beharren. Sein Skepticism war weit ent⸗ 
Ffernt von dem abſoluten Zweifel, der Entmuthigung:, welche an 
jedem Erſolg der Kraͤfte des menfchlichen Geifted verzweifelt. Ge 
erkannte die Auctorität des gefunden Dienfchenverftandes an, der 
Geſetze und Gebräuche, infonderheit die bee Moral, und folgte dem 
Gefühl, welches ihre Vorfchriften. tn das Herz bed. Menſchen ge 
pflanzt Hat. In biefer Beziehung hat er felbft mit dem Sokrates 
viel Aehnlichkeit; es fcheint, als wollte er die Principien deſſelben 
aufs neue in Wirkſamkeit ſetzen und feine. Kritik gegen die Schuͤ⸗ 
ler deſſelben richten, die ſich von der Lehre des Meiſters ſo ſehr 
entfernt hatten. Darauf bezieht ſich auch die Lobrede Timon'«, 
Feines Schuͤlers. Aber fein Zweifel hatte gar nichts von der Ironie 
und Verſtellung des Sokrates... Sein. Stepticiem hat mehr Yale 
lichkeit mit dem Idealism, ale dem abfoluten Zweifel; ja m der 
Art und Weiſe, wie er den Glauben an Gott begründet, ſtimmt 
er. auffallend mit der Lehre des Deutichen Kant überein, 

"" Deitter Theil. 

:  Eap. XV. Zeno und die Stoiker. Zeno aus Cittium, 
bewetheitte den Geiſt feines Jahrhunderts fehr richtig. Ex erkannte 
Die doppelte Tendenz zur Erfehlaffung der Sitten und Entmuthigung 
der Berccuaft, und wollte ein Gegenmittel aufbringen und, durch 
Verbindung beider, das wankende Anfehen. der Wahrheit: und der 
Tugend zugleich befeftigen. Platon und Xriftoteled hatten ſich, nad) 
feiner Meinufg;, zu ſehr von der Sphäre des Poſitiven, im. Leben 
Anwendbaren entfernt. So konnten fie Feine große Wirkung aufs 
WMolk hervorbringen. Die Enniker dagegen waren zu bizarr, zu fehe 
Sorderunge. Dadurch fließen fie bie Menſchen von ſich. Die Stoi⸗ 
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fee bezweckten Popularität und Widerſtand gegen die Exfchlaffung 
ihrer Zeit. Deshalb trat Zeno als Gegner bes. Epifur auf und 
gründete die Moral auf die Verachtung des Vergnügen. Doc 
hatte er Kein ſehr erfinderifches Genie. Bald erhebt er fich mit 
PMaton, bald fleigt er zu den materiellen Ideen bes Heraklit herab, 
dald entlehnt er Dppothefen vom Pythagoras, ober verwidelt fi 
in die Subtilitäten bee Eleaten; er fügt meiſtens blos Einzelnen, 
Abgeriſſenes zu den ‚Lehren feiner Vorgänger, und ſelbſt, wenn feine 
Anfichten neu find, find fie doch felten fruchtbar. Die Weisheit 

. nad) den Stoikern das hoͤchſte Gut des Lebens. Die Philofopbie 
aft das Streben darnach. Zur Erreichung derfelben iſt dreierlei. ers 
forderlich: gefunde Vernunft, genaue Kenntniß der Dinge und ein 
fleckenloſes Leben. Aus diefer Vollkommenheit des Urtheilens (des 
Denkens), der Erkenntniß und des Banbeins entſpringen drei heile 
der -Phofophie: Logik, Phyſiologie (Maturphilofophie) und 
Ethik. Die Logik iſt die ariftotelifhe, nur mehr vereinfahte Dem 
Skepticism ſetzte er befonders die Semeinbegriffe entgegen, 
welche fich der aligemwinen Zuflimmung erfreuen. Ueberhaupt fuchte 
er den Skepticism ganz niederzubrüden.‘ Alles im Wiſſen follte 
‘ein einziger, taftbarer, folder Körper fern. Dies mar ber Grund, 
warum die Stoller in eine Art de Materialiem verfielen. Das 
ganze Univerfum fey ein organifirter Körper, deffen Seele die Gottheit 
ſey, ein Atherifches, .feuriged Weſen. Diefelbe bezeichnen fie oft 
durch Natur. Sie ift ihnen bie Eine unendliche Berkettung aller 
Urfahen zu einem Samen, und ber Natur folgen das hädfle 
Geſetz des Geiſtes. Aus der Zahl der Güter und Uebel jedes ſinn⸗ 
Ude Bergnügen und Schmerz zu entfernen; nur das als gut zu betrady 
ton, was es fchlechthin ift, ohne Ruͤckſicht auf Umftände und Verhaͤlt⸗ 
aiffe, alfo nur die Tugend, als bös nur das Lafter; und fo den 
moraliſchen Menfchen von jeder. Knechtfchaft und aͤußern Abhängig- 
Zeit zu befreien; ihn zugleich von der nicht weniger fchrediichen Sela⸗ 
verei der Leidenfchaften zu erlöfen; den Steg .des Sittlichen, An⸗ 
fländigen über das Nüsliche zu befördern; den Blick des Menfchen 
immer auf die hoͤchſte Vollkommenheit zu richten; vor feinem 
Geiſte den Eoder einer allgemeinen, ewigen, göttlichen Gefetzgebung 
zu entfalten, und fo bie Tugend auf die Pflicht zu gründen, unab⸗ 
Hängig .von jedem perfönlidhen Intereſſe: dies war die: Exaftoolie 
Moral, welche Zeno feiner Zeit vor Augen legte. SeimMachfolger 
‚war Kleanth, der wenig hinzufügte. Selbſtaͤndiger und: ſyſtem 
tifcher war Chryfipp. u 

Gap. XVI. Die neue Akademie. Wie der Kampf der 
Stoa. gegen die Schule des Epikur, eben fo inteneffant iſt ber 
zyolfchen ber Stoa und neuen Akademie. Zwiſchen der neuen Aka⸗ 
bemie und ben pyrrhoniſchen Skeptikern ‚gibt es aber nach Sextus 

. 
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Empirieus einen bedeutenden Unterfchteb. Die Pprrhonier wollten nichts 
gntfcheiben ; die Akademie behauptete ganz zuverläffig: alles fey ums 
begreiftich, aber eirtige Vorftellungen feyen wahrfcheinlich, andere uns 
wahrſcheinlich, und ſelbſt unter den wahrfcheinlichen gebe es verfchies 
dene Abſtufungen. Sie ftelite die Afatalepfie als das Princip 
‚ihres allgemeinen Zweifels auf; db. i. die Unmoͤglichkeit, etwas mit 
Evidenz und Sicherheit zu erkennen. Diefe ift der Schläffel zu 
“ihrem "ganzen Spfteme. Der -Ucheber diefer Lehre war Arkefis 
"1808. Beſonders zeichnete fih Karneades aus. Jemehr fi 
Shrpfipp. benzühte, die ſtoiſche Lehre durch Dialektik zu fügen, deſto 
"mehr bemühte ſich Karneades, diefe Stügen nieberzureißen. Er bes 
faß eben fo viel Klarheit. als Sagacktät. Die Akademie war gang 
nahe daran, bie Theorie des Wahrfcheinlichen zu finden: allein. fie 
ahnete nur einige Principien derfelben. 

‚Gap. XVIL Dritte Periode. Die griechiſche 
Philoſophie in ihrer Verpflanzung nad Aletandrien. 
"Bund der verfhiedenen Schulen. Die Philofophie, weiche 
‚In der erfien Periode fo viel originelle und kuͤhne Verſuche, in der 
zweiten voliftändige und foftenatifche Lehrgebäude erzeugte, wird im 
"Ber. dritten ſtehend und geräth in Werfall. Der erfinderifche Geift 
Hr erloͤſcht; man reptoduckt,  commentiet, combinitt und macht 
die früheren Lehren: fruchtbar durch werfchiedene Anwendungen. In 
den Ländern aber, wohin die griechiſche Philoſophie verpflanzt wurde, 
hatte fie alle Reize der Neuhelt. Wegen des Mangels an Origi⸗ 
nalitaͤt in dieſer Poriode, braucht man in dee Darftellung viel wes 
.niger ind Detail zu gehen, als bei ben vorhergehenden. Durch 
Berpflanzung der Phllofophie auf einen fremden Boden find neue 
Elemonte in fie gefommen; dadurd, ift ein Amalgama entftanben, 

aus welchem neue Syſteme entiprungen find, wenigſtens in der 
Form. Eklekticism und Synkretism find diefe Syſteme. Die Phi— 
loſophie ſchließt ſich an eine neue poſitive Religion an, bie chriſt⸗ 
liche, und erhaͤlt durch ſie ein beſtimmtes Ziel, Formen, Grenzen. 
Das Intereſſe diefer. Perlode beſteht vorzuͤglich in der Betrachtung: 
wie die in Griechenland entſtandenen philoſophiſchen Lehren ange⸗ 
wendet worden find auf bie Wiſſenſchaften, bie Kuͤnſte und das 
geſellige und politiſche Leben. Alexandrien trat gewiſſermaßen an 
die Stelle Athens. Die Poeſie und Beredtſamkeit gingen bier 
wicht der Philoſophie voraus, fondern jentteicdelten fich gleichzeitig 
mit ihr. Es konnte daher unter ihnen auch nicht daffelbe Vers 
haͤltniß entſtehen, wie in Griechenland. Faſt alle ‚ausgezeichnete 
griechiſche Syſteme fanden hier Anhänger. Das größte Verdienſt 
der alexandriniſchen Gelebrten,. wodurch ihre Bemühungen. eine 
merkwuͤrdige Epoche. in der Sefchichte des menfchlichen Geiſtes bes 
zeichnen, befland in den reißenden Sortfchritten der pofitisen Wiſ⸗ 
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fenfchaften. Ausgezeichnet war infonderheit die Bluͤche der Geo 
grapbie, Mathematik, Aftronomie und Anatomie. Um: fo auffals 
iender ift es, daß die Phyſik noch in ber Wirge blieb. Auffallend 
iſt auch der Unterſchied in der Schreibart. Man bebiente ſich der 
geichifhen Spradye, aber fatt der eleganten Einfachheit jener un⸗ 
Herblihen Mufter erſchlenen Affectation, Ziererei, Trockenheit und 
Spitzfindigkeit. 

Cap. XVIIL . Die Philoſophie der Römer. m 
Rom kam bie Phitofopbie in neue Verhaͤltniſſe, fie erfuhr neue 
Einwirkungen. So mußten aud andere Refultate kommen. Allein 
auch hier wurde fie ſtehend, aud hier entfianden Annäherungen ber 
serichiedenen Schulen, Auswahl, Combinstien. Vergleicht man das 
Schickſal der Philoſophie in Griechenland und Rom, fo zeigt ſich 
ein auffallendee Contraſt. Dort entſtand die Philsfopbie mit der 
Sreibeit und entwickelte ſich mit ihr: hier keimte das Stubium der⸗ 
feiben, als bie Freiheit unterging, und verbreitete fich in dere Maſe, 
als der Despotism fein Joch fühlbar machte und die Weit unter 
daſſelbe beugte. Die politiiche Freiheit hatte in Rom einen ganz 
andern Charakter, als in Griechenland: fie war nicht das Wert der 
Meisheit feiner Geſetzgeber, ſondern das Mefultat des Charaktes 
nnd der Sitten. Rom veracdhtete anfangs die Kuͤnſte der Einbil⸗ 
Sungäfraft und bie. Uehungen bed Geiſtes, man cultivirte keine 
Anderen Künfte als die der Politif und ded Kriegs. Kür hie Spe 
<ulation ‚hatte man gar keinen Sinn. Man. hielt fie für eine uns 
befonnene, unnüte, ja fogar geführliche Unternehmung. Auch ſelhſt 
die Iateinifche Sprade in ihren kuͤhnen Snverfionen, elliptiſchen 
Sormen und aͤußerſter Gedraͤngtheit fchien wenig geeigwet zu ben 
methodifchen und ruhigen Arbeiten der Meditation. Sie mar nad) 
ganz arm zur Bezeichnung metaphyſiſcher, logiſcher, moraliſcher 
Wahrheiten. Als aber die Roͤmer Griechenland bezwungen hatten 
und mit den Schaͤtzen ihrer Literatur bekannt wurden, Tonuten fie 
nicht mehr. gleichgültig gegen biefelben bleiben. Sie begriffen jetzt, 
daß fi Eultur des Geiſtes mit Eriegerifher Kraft verbinden, daß 
fie der Politik dienen und ihrem Ruhm: einen neuen Glanz: verlee 
ben koͤnne. Das Studium griechlicher Literatur wurde Modeſache. 
Indeſſen blieb die -Philofophie immer ein ausländifches . Gewaͤchs. 
Man ftudirte fie nicht um ihrer feibft willen, fondern weil mau 
fie für ein nothwendiges Stud der Erziehung bielt. Auch war «6 
ein Ungläd, daß fie gesabe zu der Zeit eingeführt.wurbe, als Rom 
geiftig zu finken anfing. Ausgezeichnet find die Verdienſte des Ci» 
cero, ber als der eigentliche Begründer der Philoſophie unter den 
Römern angefeben werden Tann und mit den Griechen wetteiferte. 

Gap. XIX. Die legte Entwidelung des Skepti⸗ 
cismus. Aeneßdemus gab eine neue. Eutwidelung des pyrrhanui⸗ 

Ian. 

- 
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ſchen Zweifels. Ex ſchien ſelbſt die neueren Akademiker noch für 
Dogmatiker zu halten. Er ſuchte zu zeigen, daß wir uns in voͤlli⸗ 
ger Unwiſſenheit befinden uͤber die Wahrheit, die Urſache, die Kraͤfte, 
den Zufall, die Bewegung, Entſtehung und Vergehung, und daß, 
inſonderheit in Beziehung auf Bewegung und Empfindung, ſich 
unſere Vorſtellungen ganz widerſprechen. Doch nimmt er gewiſſe 
Ideen von Heraklit an. Er ſchließt mit dem Reſultate: wir koͤn⸗ 
nen kein Object durch irgend einen Sinn in ſeiner wirklichen Rein⸗ 
heit erkennen, ſo wie es an ſich iſt, ſondern nur in einer Miſchung 
und relativ. Damit ſind wir aber allen Taͤuſchungen ausgeſetzt. 
Nah Sertus Empirikus, der für dieſe Periode beſonders lehr⸗ 
reich iſt, war nunmehr der Skepticism auf den höchften Grab der 
Volllommenheit gebracht und bildete ein in fich gefchloffenes Syſtem. 

Cap... XX. Urfprung der Myſtik, jüdifhe Lehren, 
Gnoſtiker. Die alten Weberlieferungen Aſiens, die oben erwähnt 
worden, waren nichtd ald zerftreuete Keime, ifolirte Begriffe, ohne 
Verbindung unter einander. Jetzt war ber Moment gefommen, wo - 
fie in das Gebiet der eigentlichen Philofophie treten und der Brennpunct 
neuer Spfteme werden follten. Der Urfprung der unter dem Namen 
des Eklekticismus, dee alerandrinifhen Philofophie, 
des neuen Platonism bekannten Spfteme ift eins der fchmies 
rigſten und wichtigſten Probleme in der Gefchichte des menfchlichen 
Geiftes. (Hierauf prüft der Verf. die verfchiedenen, zur Erklärung ders 
felben aufgeftellten Dppothefen.) Der Zufammenfluß der moralifchen 
Urfachen, welche. biefes fonberbare Phänomen hervorbrachten, ift 
leichter zu beſtimmen. Das religiöfe Gefühl ift eine Art Snftinct, 
es ift auch das gebietende, obfchon vernünftige, einer hohen Philos . 
fophie. Aber in feinen Eingebungen folgt es nicht den Fortſchritten 
der- Erkenntniſſe: bald ſcheint e8 zu fchlummern, bald erwacht es 
wieder in ganzer Kraft, und wenn ed erwacht ift, nimmt es oft 
plöglich einen deſto größeren Aufſchwung, je weniger es vorher be= 
ftiediget worden; es zerflört das Gleichgewicht, bewirkt eine Erplos 
fion und reißt alles mit fi) fort. In dem Maße, als philofophts 
ſche Einfichten fich verbreiten, in dem Maße wählt auch das Bes 
dürfnig, diefelben an bie religiöfen Ideen zu Enüpfen, um befto 
leichtere Aufnahme unter den Menfchen zu finden. Die alte My⸗ 
thologie war zu grob, zu finnlih, als daß fie hätte einen aufge 
Härten Pbilofophen feffeln und die Wünfche eines wahrhaft religioͤ⸗ 
fen Gemuͤths befriedigen koͤnnen. Hierzu war nur die chriftliche - 
Religion geeignet. In dem großen Kampfe zwifchen Chriſtenthum 
und Heidenthum fuchten die Anhänger beider Waffen in der Phis 
loſophie und bemühten ſich fie zu ihrem Vortheile zu verwenden. 
Man verband die Philofophie mit den myſtiſchen Weberlieferungen 
ber Indier, Perfer, Aegyhpter x., mit ben berfälebenen jübifchen - 
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Secten und mit dem Chriſtenthume. Unter ben philofophifchen 
Lehren nahmen an diefer Verbindung Theil: die myflifche Lehre des 
Pythagoras, die Ideenlehre und Theologie Platons und die Meta: 
phyſik des Ariſteteles. Eine Verbindung der heiligen Bücher der 
Juden mit griechifcher Philofophie und Literatur verfuchten Ari ſt o⸗ 
bul und Philon. Diefer hielt ſich befonders an Platon, entiehnte 
aber auch mehrere® aus Pythagoras, Ariftoteles und Zenon. Hier⸗ 
auf folgt einiges von den Manichaͤern und Snoftikern. 

Gap. XXI Die Neu⸗Platoniker. Aud, hierüber meh⸗ 
rere intereffante Bemerkungen. 

Bierter Theil 

Gap. XXI. Die Kirhenväter. Die Einführung des 
Ehriſtenthums ift das fchönfte Schaufpiel in den Annalen der Civi⸗ 
Iifation und das wichtigfte Ereignig in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit. Die Idee der Gottheit erfchien in ihm In ihrer ganzen Rein⸗ 
beit und Größe. Die Philofophie war durch lange Nachdenken 
dahin gekommen, Über die natürliche Theologie und Moral wahre 
und weiſe Lehren aufzuftellen; aber dieſe Lehren, langſam entwidelt 
und vervolflommnet, mit größeren ober geringeren Irrthuͤmern vers 
mengt, den Streitigkeiten preißgegeben, trennten die ausgezeichnet 
ften Geifter, fie Eonnten das Eigentbum nur weniger Denker blei⸗ 
ben, aber niemals in bie Menge übergehen. Aber gerade biefe 
entwuͤrdigte, vergefine Menge bildete gleichwohl die Maffe der 
menfchlichen Geſellſchaft, und fie, auf welche die Beraubung, die 
Arbeit, die Duldung, welche das Chriſtenthum prebiget, fchon 
drüdte, eben biefe Menge wurde durch das Chriſtenthum erhoben, 
während es die Mächtigen erniebrigte; alle follten nur eine ille 
von Bruͤdern bilden. Dieſes Ideal der Religion zeigt uns die Ge⸗ 
ſchichte realifirt in der erſten Kirche. Als das Chriſtenthum 
anfing große Eroberungen zu machen, ald es in feinen Schoos die 
ausgezeichnetften Menfchen aufnahm, fo lehrte das ntereffe an der 
Religion felbft die Dinge aus einem andern Geſichtspuncte betrach⸗ 
ten. Man urtheilte: die Phitofophle koͤnne die Ausbreitung des 
Evangeliums befördern ober hindern. Die Philofophie hatte eine 
ganz neue Rolle zu fpielen. Sie wurde ber Theologie einverleibt 
und beinahe von dem religiöfen Unterrichte verfchlungen. In der 
erften Periode diefer großen Epoche erblidt man die Kicchennäter 
und chriftlichen Gelehrten in zwei Hauptclaffen getheilt. Die eine 
nahm die Philoſophie an, billigte fie in einer gewiſſen Beziehung, 
cultivirte das Studium bderfelben, aber orbnete fie dem Range nach 
dem Chriftenthbum unter, zum Dienfte ihres Intereffes; die andere 
verwarf, tadelte, betämpfte fie. Jene erblidten in ihe eine nuͤtz⸗ 
liche Alliirte, diefe eine gefährliche Gegnerin. Der erſten konnte fie 
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drei wichtige Dienſte leiſten: a) fie konnte als eine Einleitung ins 
Chriſtenthum gebraucht werden, welche das Beduͤrfniß feiner erha⸗ 
benen Wahrheiten einfloͤßte; b) fie konnte die theologiſchen Dogmen 
erläutern; c) vortreffliche Waffen an die Hand bieten zur Bekaͤm⸗ 
pfung heidniſcher und Eegerifcher Kehren. Wie fehr fehlen fich auch 

- nicht die Philofophie, wie fie aus den Händen des Sokrates ges 
tommen, und der Geift der Religion, dern Zweck die Ders 
defferung und das Gluͤck der Menfchheit war, gegenfeitig die Hand 
gu bieten! Die zweite Glaffe hingegen fürchtete von the dreierlei 
Gefahr: 1) durch Begruͤndung der natürlihen Theologie und der 
blos aus der Bernunft entiehnten Moralprincipien fchien fie die 
Offenbarung als. überflüffig entfernen ober wenigftend dem Anfehen . 
berfelben das Gleichgewicht halten zu mollen; 2) entfprungen aus 
dem Heibenthbum, angewendet zur Mechtfertigung feiner Kehren, 
tonnte fie fich Leicht wieder mit demfelven vermifchen; 3) fie ſtreuete 
den Saamen ber Keperei it dem Chriſtenthume aus. Unter diefen 
Anfichten zeigte fich diejenige zuerſt, welche der griechifchen Philoſo⸗ 
phie eben nicht günftig war. Man hielt fich dabei nicht genau an 
diefe oder jene beflimmte Lehre, erkannte nicht die Autorität dieſes 
oder jenes Meiflers an, fondern traf eine Auswahl; alled was mit 
dem Geifte des Chriftenthums verträglich war, wurde angenommen. 
Suftinus Martyr war der erfle, welcher die Philofophie auf 
eine vorzügliche Weiſe cultivirte. Die Philofophie, fagte er, iſt 
eine große Gabe, fie führt uns zu Gott, und wenn fie auch nicht 
überall mit dem Evangelium übereinftimmt, fo hat fie doch eine 
große Verwandtfchaft mit demfelben, und ift entfprungen aus der 
göttlichen Vernunft, die uns bei unferer Geburt eingepflanzt worden. 
Alle diejenigen, welche mit biefer Vernunft einfiimmig gedacht 
haben, find Chriften, auch wenn fie Feine Kenntniß vom wahren 
Bott hatten. Es mar gleihfem eine Vorausempfindung der wahs 
rn Lehre. So bei Sokrates, Platon u. a Clemens von 
Alerandrien erklärte fi) öffentlich für eimen Vertheidiger ber 
griechiſchen Philoſophie. Sein Schüler war der berühmte Orige⸗ 
nes. Dann von Arnobius, Lactantius u. a Man bes 
merkt, Daß die Kirchenpäter in ihrem Urtheile über die profane 
Dhttofophle in dem Maße ftrenger werden, ald das Syſtem ber 
Neu⸗Platoniker ſich mehr ausbreitete. Die Eicchenhiflorifchen 
Schriftfteller des fünften ıtndb fechsten Jahrhunderts, welche bie 
Philoſophie cultivirten, laſſen ſich in zwei Claſſen theilen; bie erften 
gaben dem Platon den Vorzug, die andern dem Ariſtoteles. Die 
erſte Claſſe iſt die zahlreichſte und enthält die berühmteften Namen. 
An der Spige fteht der große Auguflinus; Redner, Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Phitofoph, widmet er ben großen Intereſſen der Res 
Ugion feine ganze Thaͤtigkeit. Ueber ihn ausführticher, - Dann von 
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mehreren anderen, fo wie von ben Ariſtotelikern, ımter baten 
Boethius ausgezeichnet iſt, der, gleich einer fleißigen Biene, ben 
Saft aus mehreren philofophifchen Syſtemen zog. Dierher gehört 
auch Caffiodor. 

Cap. XXIII. Bierte Periode. Verfall der phile 
fopbifhen Studien, Schidfal der Philofophie bei deu 
orientalifhen Sriehen. Diefe Periode iſt bie unfruchtbarfte 
unter allen. Cap. XXIV. Schidfal der Philofophie um 
ter den Arabern während bes Mittelalters. Im Gam 
zen auch anziehend und beiehrend gefchildert. Cap. XXV. Ur 
fprung der Scholaftil. Bon den Schwierigkeiten des Stus 
diums der Scholaſtik. Die Werke der Scholaftiter machen allein 
eine zahlreiche Bibliothek aus. Die Alberts des Großen 21 Bde. 
in, $ol., die des DBonaventura 18, de Thomas 23, des Duns 
Scotus 12, und viele noch unebirte Manuferipte derfelben find in 
dee koͤnigl. Bibliothek. zu Paris. Die Eremplare bderfelben find 
feften, fie find an verfchiebenen Orten zerftreut. Die Schreibart 
derfelben iſt fehr dunkel, die philofophifchen Begriffe find in theo⸗ 
logifche Abhandlungen verflohten, und vermifcht mit den mühfam- 
flen Auseinanderfegungen. Es bebarf nicht blos einer ungewöhnlichen 
Geduld, jum ſich an diefe Unterfuhung zu machen, ſondern auch 
eines feltenen Scharffinns, um mitten unter fo dichten Wolken bie 
Ausficht hervortreten zu laffen, die noch einigen Werth haben kann. 
Und wenn man nun aud) ducchgebrungen iſt, welche Schwierigkei⸗ 
ten entftehen nicht, diefe Früchte ba6 Publicum genießen zu laſſen, 
befonders in unfern Tagen, wo man vor allem Klarheit in den _ 
Ideen, Eleganz in den Formen, Nugen in der Anwendung, kurz 
drei Dinge verlangt, welche der Philofophie der Schulen durchaus 
fehlten. Daher ift das Gemaͤlde biefer Periode nicht voliftändig. 
Das Mittelaiter zerfällt natürlich in zwei große Perioden. Die 
erfte beginnt mit dem Untergange bes oecibentalifhen Reiche, bie 
zweite um die Mitte oder gegen das Ende des 11. Sahrhunderte. 
Die-erfte ift in jeder Beziehung ohne allen Vergleich unfruchtbarer, 
alles iſt viel einförmiger in Beziehung auf den Unterricht, auf bie 
Führer des menfchlichen Gelftes und die dußern Formen. Die 
zweite zerfällt wieder in drei Unterabtheilungen, alle durch merk⸗ 
wuͤrdige Veränderungen fowohl in der Wiffenfhaft als im Politi⸗ 
fhen und Gefelligen ausgezeichnet. Die erfte ift es durch ein ploͤtz⸗ 
liches Erwachen des menfchlichen Geiftes, durch die Wiederkehr des 
Unterfuchungsgeiftes, die Schöpfung dee Univerfitäten, den berühme 

. ten Kampf zwifchen den Nominaliften und Realiften. Hierher 
fallen: die Freiheit der italienifchen Städte, die Gerechtfame ber 
Comntunen in Frankreich, die erften Kreuzzuͤge, die Troubadours. 
Die zweite fängt an mit. der Megierung Friedrichs des Zweiten. 



St. I. neberſicht des neneften franzdfifchen Philofophie. 197. 

Dier glänzen Albert bes Große, Thomas von Aquino, Roger Ba- 
con. ‚Man lernt den Ariftotele® näher Eennen, es ift das Reich 
ber Chevalerie, das Jahrhunderte Dante's, England erhält die 
magna charta, Frankreich die Nationalverfammlung, Spanien 
die Cortes, Deutfchland fein jus publicum. Die dritte geht vom 
Anfange des 14. Jahrhunderts bis zur Eroberung Gonftantinopels 
buch die Türken. Dies ift das Zeitalter des Petrarca und Boc⸗ 
caccio. Der Streit zwiſchen Nominatiften und Realiften wird durch 
Occam fruchtbarer, die Studien erneuern fi, die Geburt der hels 
vetifchen Freiheit, bie Rivalität zwiſchen Frankreich und England, 
bie Berfegung des heiligen Stuhle nach Avignon füllen den Zwi⸗ 
fhenraum aus; die religiöfen Zwiſte regen ſich im Schoos der 
Kirche. Die während diefer ganzen drei Abfchnitte herrfchende Phi⸗ 
tofophie Hat man mit dem Namen ber fcholaftifchen belegt. 
Die Charaktere diefer Phitofophie find folgende: erſtens, fie war 
auf ein Princip der Nahahmung gegründet. Man commentirte, 
zaifonnirte, aber prüfte nicht, man flellte Thefen auf, nicht Pro⸗ 
bieme. Zweitens, fie beugte fih unter dad Joch der Autorität 
und verzichtete auf wahre Unabhängigkeit. Drittens, fie war 
zugleich dem religiöfen Unterrichte untergeorbnet, der Theologie ganz 
eingepflanzt; in ihe fand fie ihren Stoff, ihr Ziel, ihre Regel und 
Grenze; dadurch wurde fie eben fo flehend wie die religiöfen Dogs 
men. Viertens eine Folge hiervon war, daß das Studium der 
Philoſophie der Geiftlichkeit aufbehalten blieb; dadurch entfland ein 
ähnliches Phänomen wie bei ben indifchen Caſten. Fuͤnftens, 
die Philoſophie nahm zum erſten Mal eine Methode an, aber ſie 
hatte dieſelbe nicht frei gewählt, fi fie wurde für fie eine Feſſel und 
nicht eine Fuͤhrerin; ungluͤcklicherweiſe warb fie auch unvolltommen 
und unrichtig verflanden: fie diente wie eine mechanifche Regel und 
nicht wie ein Licht für den Verftand, und die Strenge ihrer Formen 
und der complichtte Apparat derfelben vermehrte das Unbequeme in 
dev Anwendung. Sechstens, ein blinder abfoluter Dogmatism 
war die unvermeidliche Folge hiervon. Die Streitigkeiten hatten 
wenig Fruchtbares; man. disputirte nicht, um fich aufzuklären, ſon⸗ 
dern um feine Gefchidtichkeit zu zeigen. Siebentens, das Stu: 
dium der Phyſik und Gefchichte war ganz In Vergeffenheit, und 
wo fie fi blicken ließen, unterwarfen fie ſich abergläubifhen Bor: 
flelungen. Achtens endlich, alle die Geiftesvermögen, welche fich 
in ben Künften der Einbilbungskraft entfalten und durch Mufter 
des Schönen die Begeifterung des fchöpferifchen Genies unterhalten, 
und duch Gefchmad noch vervolllommmet werden, lagen in einem 

- tiefen Schlummer. Dadurch wurde der Gang des menfchlichen 
Geiſtes der umgekehrte des Alterthums. Dazu kam bie Darftellung 
derſelben in eines fobten Sprache und einer größtentheil® barbaris 
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fchen Schreibart. Die Herrfchaft des Ariſtoteles dagegen iſt kein 
fo ausgezeichnete® Merkmal der Scholaftit, als die Geſchichtſchreiber 
gewöhnlich annehmen: denn Platon war befannter, als man glaubt. 

Die folgenden Abfchnitte Gap. XKXVI—XXVIII enthalten 
nun noch eine betaillictere‘ Darftellung der Scholaſtik in den einzel 
nen Perioden, die wir hier übergehen innen. Wir glauben durch 
diefe Weberficht gezeigt zu haben, wie intereffant und der. forgfältigs 
ſten Prüfung werth diefe Schrift des verdienten Verf. iſt. Diefe 
in allen einzelnen Puncten bier. vorzunehmen, würde die dieſer Zelte 
fchrife geftedten Grenzen weit Überfchreiten. Der Beendigung ber 

ſelben fehen wir mit Werlangen entgegen. Drud und Papier find 
gut. Um fo unangenehmer find die Drudfehler in ber Citation, 
beſonders deutſcher Namen. 

Nro. 2. Die Schrift des Herrn Baron Maſſias hat und 
weit weniger angefprochen. Zwar enthält auch fie viel Geiftreiches, 
und dieſes ſcharf, piquant, oft originell ausgedruͤckt: allein die ganze 
Darftellung ift zu abgebroden, fie fpringt plöglih in eine ganz 
andere Gedankenreihe Über, kehrt dann auf einmal durch einen eben 
fo großen Sprung zu der erſten zuruͤck, und erregt dadurch eine 
"fonderbare Gedankenverbindung; mas um fo ermüdender, angreifen 
der ift, als fi) in dem ganzen volumindfen Buche nirgends Ruhe⸗ 
puncte finden, fondern alles in Einem Athem fortgeht. Wir wollen 
und baher damit begnügen, eine Weberficht des Ganges des Verf. 
zu geben, es unfern. 2efern felbft überkaffend, ob fie ſich dadurch 
zu der forgfältigeren Lecture des Buchs hingezogen, oder davon ab» 
geſchreckt fühlen. 

Tom. I. Das allgemeinfte Gefeg der Natur ift das, wel⸗ 
ches alles, was eriftirt durch Action und Reaction, im Gleichge⸗ 
richt erhält und belebt. Selbſt der Allmächtige hat geurtheilt: 
daß feine Glorie nicht könne allein bleiben, ſondern müffe geoffen 
bart und reflectirt werden durch die Schöpfung. Das Univerfum 
ift dieſes Geſetz in Thätigkeit. Das Ganze wirkt auf die Theile, 
und die Xheile wieder auf das Ganze zurüd. Eine einzige Kraft 
würde ſich in Ihrer eigenen Thätigkeit, verlieren, wie die Bewegung 
in den unelaftifhen Körpern. Diefer Antagenismus der Wirkun⸗ 
gen (Kräfte), die fich gegenfeitig abftoßen und anziehen, erregt ihre 
Tätigkeit und treibt ihre Gewalt bi6 auf den Punct, wo fie, auf 
das Höchfte gefteigert, den Erguß bewirkt, um die Einheit der 
Wirkung In der erhabenften Macht hervorzubringen und dem Indi⸗ 
viduo die höchfle Summe des Lebens zu ertheiln. Der Menſch ift 
offenbar dieſer binairen Einheit unterworfen. Sein Gehim, fein 
Herz, felne Lungen, alle feine vorzüglichften Organe find doppelt. 
Seibft der Gedanke kaͤmpft gegen den Ausbruch, mis dem er ums 
trennbar bekleidet if. Im Menfchen gibt «6 zwel Menſchen, in 

t 
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ſeiner Organiſation zwei, in ſeiner Seele zwei Seelen und zwei 
Willen; die Anatomie und Moral geben uns daſſelbe Reſultat. 
Da wo fich dieſe beiden Actionen begegnen, bildet ſich die Einheit 
und das Eentrum der Individualitaͤt. Wir athmen das Aeußere 
ein, und athmen Theilchen unfere® Weſen aus, und find fo zus 
gleich Glieder des Univerfums und für fich ſeyende Wefen. Weberall, 
wo es Individualität ‚gibt, gibt es eine allgemeine Kraft, welche 
auf diefelbe einfließt, fie belebt, antreibt. Und dies ift der Ine 
flinet. Mens. agitat molem. Diefe göttliche Flamme belebt 
alles. Die Dichter felbft fprechen duch Inſpiration. Sie find 
Ausleger deffen, was ift, der Wahrheit. _ Der Inftinet ift nichte 
Erworbenes, fondern er bezeichnet das primitive, das Grundgeſetz. 
Er ift dad Hauptmoment bei den Lebensfunctionen. Seine erfle 
Verrichtung ift die Affimilation. Hiervon ausführlicher, fo wie von 
bem Klima und den Nahrungsmitteln, welchen. Einfluß diefes alles 
auf die Äußere und innere Organifation hat, wie dadurch der Chas 
rakter gebildet wird und mit den Umgebungen übereinflimmt. Dann 
Dabei die treffende Bemerkung ©. 67— 69, daß die Natur. den 
phyſiſchen, gefeligen und moralifhen Menſchen gleichzeitig anlegt, 
und demnad auch die phufifche, geiflige und moralifhe Erziehung 
Hand in Hand gehen müffen. Der Menfch ift nicht blos aus 
Verhaͤltnißſtuͤcken zuſammengeſetzt, keine Moſaik, ſondern aus Einem 
Stuͤck gebildet. Dann viele Beiſpiele aus der Naturgeſchichte uͤber 
die Gewalt des Inſtincts; uͤber die Geſchlechter, beſonders das 
weibliche; uͤber Gleichheit und hierbei ein Blick auf die Lehre des 
Helvetius, uͤber den Typus in der Naturentwickelung, uͤber die Be⸗ 
griffe der Natur und des Univerſums, und mehreres gegen das 
Syſtem des Spinoza als eines durchaus falſchen, uͤber Sympathie, 
Senfibilitaͤt und Irritabilitaͤt, uͤber Entwickelung des phyſiſchen und 
moraliſchen Menſchen, und hier eine ausfuͤhrliche Pruͤfung des 
Syſtems Rouſſeau's, welches, weit entfernt das natuͤrliche zu ſeyn, 
vielmehr der Natur entgegen ſey. — Aber alles in einer ſondet⸗ 
baren Ordnung, in ſtetem Ueberſpringen von dem Phyſiſchen zum 
Moraliſchen, und umgekehrt. Nach unſerer Meinung muͤſſen die 

phyſiſchen und pſychiſchen Phaͤnomene erſt jedes fuͤr ſich aufgefaßt 
und auf allgemeine Geſetze bezogen werden, und erſt dann kann 
man beide mit einander vergleichen, um zu ſehen, inwiefern ſi e ſich 
einander erleuchten und gegenſeitig beſtimmen. 

Tom, I. Bon dem Menſchen in feinem Leben und der 
geiftigen Natur. Der Menfch iſt nach der Unendlichkeit feines 
Geiſtes feinem Schöpfer ähnlich, im Einzelnen aber und infofern 
‚ee begrenzt ift, der Natur; er iſt alles in Beziehung auf die lebte 
Theilung der Materie, nichts in Beziehung auf das Ganze und 

den Schöpfer; er wurde zwifchen zwei Unendliche geflellt, um an 
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beiden Thell zu nehmen und den Uebergang zu bilden. Wenn fein 
Weſen ganz geiftig, rein, engliſch geweſen wäre und dutch fein 
irdiſches Gewicht nicht gegen die Materie gravitirt hätte, fo 
würde er angezogen und abforbirt worden feyn durch das göttliche 
Weſen, die Sonne der Intelligenzen. Aber fo zwifchen beide ge⸗ 
ſtellt erhielt er die Freiheit, um das Gleichgewicht zu brechen, ſich 
herabzulaffen bis zu den Xhieren, an die er durch einen heil feiner 
Drganifation gebunden ift, oder fich bis zur Goͤttlichkeit zu erheben, 
welche ihn durch ihren Hauch belebt. So fällt ober ſteigt der 
Luftfchiffer, je nachdem er den Ballaſt behält ober auswirft, mit 
dem fein Nachen befchwert iſt. Wo Wirkung ift, iſt auch Leiden. 
So aud im Menſchen. Er befteht aus zwei weſentlich verfchiebes 
nen Subftanzen, einer thätigen und leidenden. Man mag fid 
martern wie man will, man wird ed niemals begreifen, wie ein 
Körper durch feine eigene Kraft auf fich felbft wirkt: aber der Mitte 
thut es, er Ändert ſich wefentlich, er will das Gegentheil von dem, 
was er liebt, und entfcheibet fich gegen feine natürliche Neigung. 
Er befiehlt der Materie und zwingt fie zu gehorhen. ©. 19. In 
dem Moment, wo die Drganifation fo ſehr gefteigert worden ift, 
dag fie in Verhaͤltniſſe kommt mit einem weſentlich untheilbaren 
Gentrum, d. b. einem geiftigen, entfteht ein Individuum. Hierbei 
über zufammenfegende und zerftörende Bewegung; die erfte iſt 
krummlinigt mit unendlichen Modificationen. Weber Impulfion und 
Mepulfion, als bie Urfachen aller organifhen und unorganifchen 
Modificationen. Dann über Raum und Zeit, die Laboratorien des 
Lebens, von den Grenzen der Intelligenz, den geiftigen Kräften des 
Menfchen, dem doppelten Ich, dem wahrnehmenden und feiner felbft 
bewußten, vom Ich und Nicht: Sch, den Functionen des Geiftes, 
dem Wahrnehmen, der Aufmerkfamteit, dem Gedaͤchtniß, der Eins 
bifdungskraft, der Neflerion, und dabei gegen das Syſtem bes 
Comte Destutt de Tracy. Urtheilen nennt er (©. 80) die 
Eriftenz eines Dinges bejahen; vergleichen, die Aehnlichkeit und 
Unaͤhnlichkeit zweler oder mehrerer Objecte ſuchen; raifonniren, 
von der Aehnlichkeit mit dem einen zu der Unaͤhnlichkeit mit dem 
andern fortgehen. Hierauf mehreres gegen Condillac's Lehre, welche 
als fehe fehlerhaft dargeftellt wird, fo wie gegen das Syſtem 
Gall's, bei einer fehr ausführlichen Darftellung der Lehre von der 
Sinntichkeit. Hierauf folgen die Grundlinien einer Theorie der 
Wahrheit, aber alles auch hier in einem gar lofen Verbande, 
gleichſam In einer pordfen Darftellung. S. 135. Alles, was aus 
dem Ganzen unferer Vermögen mit Nothmendigkeit hervorgeht, iſt 
wahr; alles, was die Menfchen in allen Zeiten und an allen Orten 
geglaubt haben und noch glauben werden, ohne ihre moralifche und 
phnfifche Conftitution zu verändern, ift wahr; was aus ber Ver⸗ 

- 

J 
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nunft und dem Bewußtſeyn hervorgeht, ft mahr; was man glauben 
muß, tft wahr, felbft wenn per impossibile die Falſchheit deffelben 
bargethan werden könnte. S. 139. Alte unfere Ideen entfpringen 
aus der Perception bei Veranlaffung. der Empfindungen. Wir ems 
pfinden nur das Widerſtehende. Der Widerfiand ift daher die alls 
gemeinfte Empfindung, der erfle Entwurf aller ande. Was wi⸗ 
derſteht, ift ein Körper. Wo follte der Geift, die reine und einfache 
Subftanz, die Idee der Materie bernehmen, wenn nicht aus ber 
Materie felbft? Die Materie erregt In uns unmittelbar die Idee 
des Miderftandes und der Ausdehnung. Beide fegen ſich gegenfeis 
tig voraus: was widerſteht, ift ausgedehnt, und mas ausgedehnt iſt, 
widerſteht. Beide find bie primitiven Kigenfchaften der Körper. 
Aus unferm Ich entfpringen die geiftigen Geſetze, aus der Ausdeh⸗ 
nung und dem Widerftande (dem Ich der Materie) die Gefege der 
tangiblen Welt. Dadurch, werden wir in’ ganz beflimmten Modifi⸗ 
cattonen afficet, und erhalten fo Materialien zum Denken. Hiers 
über folgen mehrere .feine Bemerkungen, und, ©. 178, die Natur, 
welche unfer Geift der Analyfis unterwirft, gibt nur dei große Res 

- fultate: die Materie, die Bewegung und die Intelligenz. In der 
letzten befteht der Vorzug des Menfchen. Er hat den moralifchen 
Sinn, den Inftinet des Schönen, Wahren und Guten, den dreifas 
hen Ausdruck derfelben Idee. Dadurch iſt der Menfch eines teis 
nen und erhabenen Vergnügens fähig, dem nichts in der leiblichen 
Drganifation nur ähnlich if. ©. 180. In der Natur findet man 
biervon Überall den Miderfchein, weil der höchfte Baumeifter in fie 
Typen, Mufter gelegt hat, die ſowohl die beweglichen als unbeweg⸗ 
lihen Gruppen ter Dinge, wiewohl unvolllommen, ausdrüden. 
Das fichtbare Schöne iſt nichts anderes als der Geift der Natur, 
ſich offenbarend durdy die Form. Das Ideal des Schönen iſt die 
Offenbarung des Urtypus, nach weichem das fichtbare Schöne ges 
bildet ift in unferm Geiſte. Das moralifh ‚Schöne ift die Offen 
barung der Guͤte, des Gluͤcks, der Gerechtigkeit, der Liebe, der 
Dankbarkeit zroifchen uns, der Natur und der Gottheit, hervortres 
tend’ ine Gewiſſen. Wir. fehen nicht alles in Gott, wie Malle 
branche will, fondern nur in und felbft, aber wir erhliden in uns 
ab außer uns nichts als das Merk des geiftigen ‚Principe bes 
Univerfumsd. Hierauf ausführlich über bie Sprache. Sie iſt nicht 
unmittelbar göttlichen Urfprungs, fondern nur durch fecundäre Ur: 
fahen gewirkt. Die Natur bietet die mannichfaltigften Toͤne zur 
Nachahmung dar. Die Bilder der Objecte, welche ſich im Geifte 
"malen, und ihre Verhaͤltniſſe find fchon ein inneres Sprechen. 
Ueber die Nachahmung der Objecte in den Hieroginphen, und dann 
in Spiben und Buchftaben Daun von ben Künften als durch 
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Nachahmung entfprungenen, en Blick auf ihre Gefchichte und daun 
wieder ein Sprung ins Meoralifdye. 

Tom. III. Bon dem gefelligen Menſchen. Die Principien 
und Theorie der Gefelifchaft muß man in der Kamille fuchen, denn 
die Samilie ift das Element der Geſellſchaft. Was die Kamilie er⸗ 
hält, erhält ang die Geſellſchaft. Die. Natur bringt die Familie 
hervor, die Familie erzeugt die Geſellſchaft, die Geſellſchaft die Re⸗ 
gierung. Die Familie beſteht aus drei Elementen: dem Vater, der 
Mutter und den Linden. Die Regierung alfo, wo drei Mächte 
ſich das Gleichgewicht halten und einander unterftügen, flammt von 
der Natur. Gibt es eine natürlihere Form der Regierung? Alle 
fm lUniverfum, in ber Familie und den gefelligen Einrichtungen 
ſtrebt nach der Einheit der Direction; die Kraft geht verloren, wo 
diefe fehlt. Das Syſtem der Welt bewegt und erhält fi unter 
ben erhabenen Sefegen der Monarchie. Wenn Demokratien und 
Ariſtokratien Eräftig handeln wollen, muͤſſen fie ſich einen Chef 
geben. Rom fuchte in den gefahrvollſten Zeiten fein Heil in der 
Ernennung eines Dictators. Das Königthum, biefe große Abs 
flraction der Würde und Gewalt aller, vereiniget in einem einzigen, 
treibt die Gefellfchaft zu ihrer Beſtimmung, der Vervollkommnung 
des Menſchen. Deshalb find aber body auch die Republiten be⸗ 
flimmte und gefegmäßige Verfoffungen, denn die Natur ift nicht 
fo Ausfchließend, und wie zwar bie fphärifche Form die vollfoms 
menſte fdyeint, aber dennoch nicht alle Körper darnach gebilbet find, 
fo find nicht alle Staaten monarchiſch, und die Republiken ver: 
danken biöweilen ihr Dafeyn der Nothwendigkeit. Die Glieder 
einer jeden Geſellſchaft können nicht umbin ihre Erhaltung und ihr 
eigenes Wohl zu wollen, um deren willen die Sefellichaft errichtet 
worden iſt. Die Realiſation diefes Wunfches ift die Sanction des 
ſtillſchweigenden Vertrags, welcher jede Regierung legitimirt. Diefer 
Vertrag und diefer Wunſch Eonnten in ben erften Gefellfhaften beftimmt 
dargelegt werben; in den großen werden fie flillihweigend voraus⸗ 
geſetzt. Wie in der. Kamille, fo hat auch die Natur drei unterſchie⸗ 
bene Elemente in jebe Gefellfchaft gefegt. Jede Gefellfchaft erzeugt 
eine natürliche Ariſtokratie. Der Würdigfte darunter ift der König. 
Die natürlichfte der Gefellfchaften ift daher diejenige, in weicher es 
einen Chef gibt, einen Abel und einen Körper der Nation. In 
diefen dreien gibt ed einen doppelten Willen, den inftinctiven oder 
perfönlichen, und ben allgemeinen oder vernünftigen. Aber da der 
erfte immer die Oberhand Über den zweiten erhält, fo würde bie 
Geſellſchaft Gefahr laufen, durch den Egoism der einen Gewalt zu 
Grunde zu gehen, wenn fie nicht durch bie beiden andern aufrecht 
erhalten würde. Streng genommen, gibt e8 nur zwei Regierungen: 
die eines einzigen, und bie aller. Die Regierung aller iſt im eigents 
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lichen Sinne nicht realfirbar. Der Despotism iſt Beine wahre 
Regierung, fondern ein Mißbrauch derfelben, nichts als ein Reich 
ber Gewalt; die unbefchränfte Ariſtokratie iſt auch Despotism, 
oder vielmehr es find deren mehrere. Wenn die rein demokratiſche 
Regietung eriftiren koͤnnte, fo würde fie auch in ſich felbft das 
Princip ihrer Erhaltung haben. Sie kann fi) aber der theoretis 
fchen Vollkommenheit nur im kleineren Staateh nähern. Die cons 
flitutionnelle monarchiſche Regierung bat zum Princip den Nutzen 
aller. Deshalb ift fie die beſte. In ihre find die Elemente aller 
andern enthalten. Das Volk, unfähig zu regieren, hat doch alle 
Eigenfchaften, um feine Mepräfentanten zu wählen, durch welche 
es feinen Einfluß bewirken kann. Der König, deſſen Würde erb⸗ 
lich iſt, iſt umverleglich, er leitet die Armee und die öffentlichen 
Geſchaͤfte, ernennt zu den Ehrenftellen, ertheilt Würden, von ihm 
ſtroͤmt die Gerechtigkeit aus. Die erbliche Pairſchaft fteht zwifchen beis 
ben. Sie hat Kraft genug, um einer jeben der übrigen Gewalten 
zu widerſtehen, indem fie gemeinfchaftlihe Sache mit einer von 
beiden macht. Die reine Ariftofratie und Demokratie, welcher. eine 
von den drei Gewalten mangeln, find in einem befländigen Kriege der 
Armen gegen die Reichen begriffen. Sie haben blos conventionnelle 
Eigenfchaften, die Monarchie allein natürliche. Jene find genoͤthiget 
ſich ihrem Weſen fremdartige Intereſſen zu fchaffen; in der conſti⸗ 
£utionnellen Monarchie. dagegen dit das Intereffe der drei Gewalten 
auch das aller einzelnen. Berichtigung der falfchen „Stern Rouſ⸗ 
feau’d. Ueber Raturs und Voͤlkerrecht, über Eigenthum und 
Nießbrauch, Über Gefege und ihre Beſchraͤnkung, über das Recht 
der Lebensftrafe, der Begnadigung, des Kriegs, der Eroberung, - 
und die Grenzen beffelben, hier zum: Theil mit Widerlegung "der 
Ideen Montesquieu's, dem der Herr Verf. übrigens die größten 
Lobſpruͤche ertheilt. Dann über Ehen in politifher Beziehung. 
Monogamie iſt für alle Racen ein Gefeh der Natur. Hierauf 
wird wieder gehandelt von den Gonftitutionen, wobei der Verf. einen 
Blick auf andere Völker und die Gefchichte wirft. Dann folgt ein 
Entwurf der Staatswirthfchaftsiehre, bis and Ende des Werke. 
Diefer legte. Theil hat vor den beiben erflen den Vorzug einer 
größern Einheit, eines befiimmteren Plans, einer cpnfequenteren, 
-ftetigeren Durchführung. 
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IV. 

Tableau des revolutions du systeme politique de l’Europe, 
. depuis la fin du quinzi&me si@cle, par M. F. Ancillon. : Nou- 

velle edition, revue et corrigee par l’auteur, Quatre Tomes., 
Paris, Anselin et Pochard, 1823. 8. 

Dre erfte Ausgabe dieſes Werks, welche in den Jahren 1803 bie 
1805 erfchlen, ward damals mit vielem Beifalle aufgenoms 
men. Man rähmte die Einficht, das Urtheil, die Auswahl; bie 
Darftellung, und richtete Einwendungen nur gegen Einzelnes. Der 
Verf. hat fi (mas wir ungern vermiffen) über das Verhaͤltniß 
diefer neuen Ausgabe zur frühern nicht ausgefprochen; wir glauben 
daher recht zu thbun, wenn wir annehmen: das Merk fey im Gans 
zen daffelbe geblieben, und die DBefferung beziehe ſich nur auf jene 
gerügten Einzelheiten. Sollte es, bei der Gleichheit alles Weſent⸗ 
lichen, auf diefen oder jenen Lefer jest einen ganz andern Eindruck 
machen, fo würde es zunähft ihm und den veränderten Weltver⸗ 
hältniffen zuzufchreiben, dann aber allerdings zu prüfen feyn: ob 
das frühere Lob oder der allerneufte Tadel einſeitig und übereltt 
war. Wenn ein Recenfent fi hierüber nach befler Ueberzeugung 
ausfpricht, thut er nur feine Schuldigkeitz bringt ihn aber bie Vers 
fchiedenheit feines Standpuncts dahin, abweichende Anfichten von 
vorn herein als Ergebniffe eines kalten Herzens ober verborbenen 
Gemuͤths darzuftellen, fo fegt er fih nicht nur der Gefahr aus, 
eben fo gemißhanbelt zu werben, fondern hat, wenn auch, der Verf. 
ed ruhig duldet, gewiß fen Recht und feine Pflicht überfchritten. 
Mir hoffen, Herr Ancillon wird nicht finden, daß eine feinbfelige 
Sefinnung unfere Urtheile erzeugt und unfern Ausdruck beftimmt 
bat, ob wir gleich in manchem von Ihm abzumeichen veranlaft find. 

Jedem der vier Bände iſt eine Abhandlung vorangefchidt. 
Aus ihnen ergibt fi), wie dee Verf. über Inhalt und Form der Ges 

ſchichte und Insbefondere feines Werks denkt. Die vierte Abhandlung, 
welche wir zuerſt erwähnen, handelt von dem Nutzen der Gefchichte. 
Diefe befriedigt eine natürliche und loͤbliche Wißbegier des Menſchen, 
ift eine Schule der Sitten, eine Vorrathskammer heilfamer Erfah: 
rungen und ſchuͤtzt am beften gegen den Mißbrauch allgemeiner 
Anfihten und verführender Theorin. — Daß ber Verf. jedoch 
mit der falfhen Philofophbie, nicht zugleich die wahre verwirft, iſt 
aus andern feiner Schriften bekannt. Philofophen und Gefchichts 
forfcher müffen ihm beiftinmen, wenn er fagt: allen Völkern dieſel⸗ 
ben flaaterechtlihen Formen aufbringen wollen, und behaupten, daß 
ed nur eine einzige Verfaffung gebe, welche zur Regel und zum 
Mufter dienen Eönne und folle, heißt die Natur quälen, und beweiſen, 
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daß man ſie nicht kennt, heißt das Unermeßliche dem kleinen Maß⸗ 
ſtabe eines beſchraͤnkten Geiſtes unterwerfen und die Voͤlker auf 
das Folterbett des Prokruſtes bringen. 

Die zweite Hälfte der Abhandlung enthält eine ſcharfſinnige 
Gegeneinanberftellung des Geſchichtſchreibens bei den Alten und bei den 
Neuern; und mit Recht behauptet der Verfaffer, daß die Schwie⸗ 
eigkeiten für unfere Tage fehr zugenommen haben. Doc, kann Nec. 
unmöglich den Stab über fich felbft brechen und mit Hn. Ancillon 
erklären: die Gefchichte des Mittelalters fey aussi douteuse, que 

. rebutante. (8 fehlt keineswegs fo fehr an Quellen, daß man 
über die Hauptereigniſſe nicht bis zur geſchichtlichen Wahrheit gelan⸗ 
gen koͤnnte; man muͤßte denn dieſe vorzugsweiſe auf gewiſſe Anekdo⸗ 
ten, Curioſitaͤten, Hofraͤnke und dergleichen gruͤnden wollen, was 
manchem Theile der franzoͤſiſchen Geſchichte einen eigenthuͤmlichen, 
gewiß aber nicht den hoͤchſten und aͤchteſten Reiß gibt. Denn der 
Blick wird dadurch nur zu oft von dem Wichtigern abgelenkt, der 
Höhere Geſichtspunct aus den Augen verloren, und der irrige Glaube 
erzeugt: die Schidfale des menfchlihen Geſchlechts hingen nicht von 
großen Menfchen, und in. letter Stelle von der Vorfehung Gottes 
ab, fondern von Heinen Leuten und Aärmlichen Zufällen. In jener, 
voie in fo mancher andern Zeit, fehlen zwar Gefchichtfchreiber des, 
erften Nantes: allein die von Hrn. Ancillon fo hart getadelten 
Chroniken wurden zum Theil von fehr gebildeten, genau unterrich- 
teten Männern gefchrieben ; und Otto von Freifingen, Villeharduin, 
SFoinville und ähnliche führen weit gründlicher und angenehmer zur 
Wahrheit, als das partelifche Gefchrei des Constitutionnel und 
Drapeau blanc. Allerdings findet ſich, wie der Verf. fagt, hier 
Gift und Gegengift neben einander geftellt: aber beides iſt zulegt 
Gift, was von zweien Seiten her den gefunden Nahrungsftoff vers 
dirbt. Auch Eönnen wir nicht einrdumen, daß der Sag: Concur⸗ 
renz erzeuge die Vollfommenheit der Arbeit, felbft bier und über: 
haupt auf alle geiflige Beſtrebungen und Erzeugniſſe unbedingte 
Anwendung finde. Sollte ſich aber jener Ausdruck rebutanteé“ 
nicht auf die Quellen und die Beſchaͤftigung mit denſelben, ſondern 
auf den Inhalt der Geſchichte des Mittelalters uͤberhaupt beziehen, 
ſo wuͤrden wir noch beſtimmter widerſprechen. Die Gruͤndung der 
germaniſchen Reiche, die Ausbreitung des Chriſtenthums, die Kriege 
mit den Muhamedanern, der Kampf zwiſchen Kirche und Staat, 
die Erneuerung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, dies, und wie vieles 
andere, ſcheint uns vielmehr von hoͤchſtem Intereſſe zu ſeyn; und 
wenn einſeitige Vorliebe uns nicht zu ſehr verblendet, ſo moͤchte 
man wenige Abſchnitte der Geſchichte finden, die anzlehender und 
reicher waͤren, als die Zeit der Hohenſtaufen. 

— 
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Nicht minder lehrreich als die erfie Abhandlung, ift bie dem 
zeiten Bande vorgefegte, über gefchichtliche Unparteilichkeit; wo 
fi) der Verfaſſer zunächft und mit Recht gegen bie Meinung 
erklaͤrt: daß der Gefchichtfchreiber in dem Maaße volllommen werde, 
als er fich feiner Perfönlichkeit entäußere oder vielmehr Eeine habe. 
Nur eine oberflaͤchliche Entgegenfegung des Subjectiven ‚und Objec- 
tiven, eine untergeorbnete Anficht über das Weſen der Mahrheit, 
führt zu fo leeren Abfkractionen, welche die lebendigfle That des 
Menſchen in das Gefchäft einer bloßen Mafchine verwandeln moͤch⸗ 
ten.. At Raphael minder wahr und ſchoͤn, weil bei ihm bie 
Seftalten anders erfcheinen, als bei Leonardo? Mozart ein Stüms 
per, weil er die Töne anders zu einander gefellt, wie Händel? 
Zacitus unmwahr, weil er die reigniffe anders behandelt, als 
Living? Jede Achte Aufgabe der Kunft und Wiffenfchaft verlangt 
eine eigenthuͤmliche Löfung, und diefe wird nicht minder beſtimmt 
ducch die Perſoͤnlichkeit des Kuͤnſtlers, als duch den fachlihen In⸗ 
halt. Suchen wir die gefchichtlihe Wahrheit nad) jenen unter- 
geordneten Begriffen und negativen Kennzeichen, fo fliehen Geſchicht⸗ 
fchreiber wie Ferreras, le Bret und Wagenaer, weit über Thucydi⸗ 
des, Livius und Davila. Ä 

Die Weifungen, welche der Verf. hinfichtlich der zu erwerben: 
den Unparteilichkeit gibt: gegen oberflächliches Forſchen, Vorurtheile, 
leidenfchaftliches Abfprechen u. f. w. find fehr richtig und verftändig; _ 
nur kann auf diefem Wege allein das Ziel nicht erreicht werden, 
fobald da8 punctum saliens, das hiftorifhe Genie fehle. Dies 
erkennt und ordnet, vermöge bes göttlichen Funkens, leicht die fonft 
erdruͤckende Maffe von Thatfachen, vertreibt durch allfeitig ausſtroͤ⸗ 
mendes Licht die falfhen Schatten und fiellt, wie mit einem Zau⸗ 
berfchlage, ein lebendiges. Bild der Wahrheit hin: mährend Unbes 
gabte graben und fuchen, Eitten und fliden, auftragen und abiwi« 
fhen, ohne irgend eine deutliche Geftalt zu Tage zu fördern. 
Allerdings wird, wie ber Verf. fagt, die VBeurtheilung leichter und 
die etwanige Parteilichkeit minder gefährlih, wenn der Gefchicht: 
fhreiber den Geift und Standpunct feines Werkes ſelbſt angibt: 
allen völlig gerechtfertigt ift durch die bloße Angabe Feind von bei: 
den, fo wie die Darftellung felbft fi) über die ausgefprochenen 
Grundfäge erheben, oder hinter ihnen zuruͤckbleiben ann. 

Die erfte und dritte Abhandlung des Verfaſſers haben 
den eben angebeuteten Zwed, und dürften fih, ihrem wefentli- 
hen Inhalte nach, auf folgende Hauptfäge zurüdbringen laſſen. 
Der fogenannte Stand der Natur ift, in dem gewöhnlichen 
Sinne, nie allen gefelligen Werhältniffen vorausgegangen; wohl 
aber gibt es einen Zuſtand ber Iegten, wo bie Rechte umb 



St. J. de l’Europe, par M. F. Ancillon. 207 

Pflichten durch Eeine phyſiſche Gewalt (force physiqwe) verbärgt 
find. Kraft (force) und Recht find Ideen, bie fich zuruͤckſtoßen; 
eine kann nie die andere begründen. Indeß iſt die Kraft die na⸗ 
türliche Bürgin des Rechts, fie gibt ihm Weſenheit und ſchuͤtzt fein 
Dafeyn; ohne biefelbe iſt das Recht unficher und nichtig (precaire - 
et nul) ein leeres Wort, ein wahres Zantom. Die Sitteniehre - 
fihert nicht gegen den Mißbrauch, welchen die Menfchen von ihren 
Kräften machen koͤnnen; nur dad Dafeyn einer Sffentlihen Ges 
walt läßt Recht und Gerechtigkeit herrſchen. Fuͤr die verfchlebenen 
Staaten befteht Leine Öffentliche Gewalt diefee Art; jeber iſt allei⸗ 
niger Richter und Vertheidiger felner Rechte. Eben fo wenig kann 
eine uͤberwiegende, alle andern zwingende Macht, oder ein höchfter 
für alle Staaten gebildeter Gerichtshof, oder irgend eine beſtimmte 
Form der Verfaffung dieſe Uebel ausrottn. In der Politik iſt 
aus dem, mad jemand thun Eann, immer darauf: zu fchließen, was 
er thun wird. Wer und Boͤſes zufügen kann, will es uns zus 
fügen, oder wird e& wollen. Mean darf fi nicht auf die Tugend 
verlaffen: fie iſt zweifelhaft und zmweideutig, oder geheim und unbes 
tannt (ou douteuse et Eequivoque, ou secrete et incon- 
nue). Daher liegen und lagen folgende, ſchlechthin natürliche 
Säge aller Politit zum Grunde: Wer durch die Ueberlegenheit 
feiner Kräfte und nad) feiner ganzen Lage und Böfes zufügen kann, 
iſt unfer natürlicher Feind: wer hingegen nicht uns, wohl aber nach 
Maßgabe feiner Kräfte und Stellung unferm Feinde Schaden zus 
fügen kann, iſt unfer natürliher Sreund. Nur Gleichheit der Ins 
tereffen begründet (IT, 351) richtige und dauerhafte Verbindungen. 
Das Maß der Macht (puissance) eines Volks ift der einzige 
Maßſtab feines Außen Sicherheit; die Macht allein verbärgt das 
Daſeyn, die Freiheit, die Rechte des Völker. Jene zu erhöhen, 
auszubehnen, zu befefligen, follen fie alle und jede Mühe und 
Sorgfalt anwenden; und im Fall es ihnen auf diefem Wege nicht 
gelingt, der Maffe (la masse) ihrer Gegner das Gleichgewicht zu 
halten, fo muͤſſen fie durch geſchickte Buͤndniſſe eine: ungefähe 
gleihe Maſſe zu bitden fuchen. So entſteht das Syſtem bes 
Gleichgewichts, oder vielmehr (um den Gedanken des Unbeweglichen, 
Stillſtehenden auszufchließen) das allein richtige und zureichende Sys 
flem der Kräfte und Gegenträfte, forces et contreforces. j 

In diefen wichtigen Saͤtzen ſcheint und Wahres "und Falfches 
To vermifcht zu fern, oder doc, die Moglichkeit der Mißdeutung fo 
nahe zu liegen, daß wie fie einer nähern Prüfung unterwerfen 
müffen. Einverflanden find wir mit dem Verf., daß weder das. 
Traumbild des Naturftandes, noch ein aͤußerer Gerichtshof, noch 
eine einzelne Verfaffung, noch die alle Formen zerftörende Webers 
macht irgend eines Staats vollkommene Gewähr für die Wuͤrdig⸗ 
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keit und Dauer der gefelligen Verhaͤltniſſe gibt. Wir finb ferner 
überzeugt, daß die Vernachläffigung der Kräfte eine fchwere Suͤnde 
iſt, die fih immerdar flraft, und Sitte und Tugend nur zu oft 
von den Staaten hintangefeht worben find. Allein dies alles be= 
rechtigt den Verf. nicht, die Lehre von den Kräften fo allein herr⸗ 
ſchend in den Vordergrund zu ftelln und von ihr die einzige und 
alleinige Hülfe zu erwarten. Mit großem Unrecht wird das Stre⸗ 
ben nah Madıt, ale das unbedingt richtige und hoͤchſte an die 
Spige geftellt: denn auf diefem Wege muß zuletzt einer ber 
Maͤchtigſte werden und die übrigen in Feſſeln ſchlagen; nad) dieſer 
Anfiht werden viele ber ſchoͤnſten Erfcheinungen, der trefflichkten 
Staaten ald unbebeutend zur Seite geſchoben, ihr Beſtreben als 
ein verfehlted bezeichnet, ober ihnen ein Ziel vorgefledt, das ganz 
unerreichbar, alfo thoͤricht iſt. Statt der mannichfachſten Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, der verfchiebenartigfien Zwecke, fol eine Ridtung 
allein vorherrfcyen, den Werth, die Sreiheit, die Sicherheit beſtim⸗ 
men; ©. Marino und Hamburg follen fih mit Frankreich und 
Nußland in einen Wettlauf der Macht einlaflen, ober während 
dieſe Riefen im Sturmfcritte zuſchreiten, fid) unter einander anfafs 
fen, um eben fo ſchnell vorwärts zu kommen. Solche Multiplicas 
tion durch allerhand Kleine Verbindungen führt, ohne höhere Grund» 
fäge und Bürgfchaften, nie zum Ziele, und erft durch dieſe ent⸗ 
fcheidet fih: .ob und inwieweit das Streben nah Macht, die 
Verbindungen, die Zwede natürlidy und preiswuͤrdig, oder frevelhaft 
und nidhtswürbig find. Den Satz des Berf.: ohne Kraft ift das 
Recht unficher und nichtig, ein leere Wort, ein wahres Fantom; 
koͤnnten wir, im Angedenken an den plöslihen Sturz der koloſſa⸗ 
Ion Macht Napoleons, umkehren und fagen: ohne Recht ift auch 

- bie größte Kraft hinfällig, und die Begeifterung für das Recht ver- 
vielfältigt die Kräfte auf eine, oberflächlihen Beobachtern faft un« 
glaubliche Weife. 

Die Wahrheit liegt aber gewiß an einer mittleren Stelle, und 
wenn es der Raum verftattete, würden wir den ftrengen Beweis 
verfuchen: daß jedes Gebäude echter Politik ſchlechterdings auf der 
Dreieinheit der Kraft, des Rechts und der Religion beruht, unb 
die Vernachlaͤſſigung irgend eines dieſer Elemente, fo wie das übers 
teiebene Vertrauen auf daffelbe mit Zurädfegung der andern, 
ſchlechterdings nachtheilig und zerftörend wirft. Nach unferer An» 
füht wird die Kraft nicht blos durch die Kraft geregelt und verkiärt 
(welche homoͤopathiſche Cur überhaupt nicht anfchlägt, fondern nur 
zerſchlaͤgt), fondern fie findet in Recht und. Sittlichkeit ihr beſſeres 
Reinigungsmittel; und wenn diefe während der Stuͤrme überhört 
werden, fo hebt die Religion in höhere Regionen empor, wo fie 
nicht treffen, und fichert vor kleinmuͤthiger Verzweiflung wie vor 
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eitlem Hochmuthe. Nur auf diefem Wege wird fich. finden Iaffem, 
was das wahre Intereſſe fen und ob nicht zwei, bei gleichem Stre⸗ 
ben, gleich fehr im Boͤſen befangen find; es wird die Natürlichkeit 
der Verbindung nicht nach der bloßen Dauer und am wenigſten 
nad) den Grundfägen beflimmt werden, welche dem Verf. als: bie 
ſchlechthin natürlichen erfcheinen. Die unbedingte. Annahme, 
daß jeder, der und Böfes thun koͤnne, ed wolle und werde, ift in 
foicher Ausdehnung nicht wahrer, als die, daß jeder,. der und Gu⸗ 
tes thun Eönne, es wolle und werde. Zuletzt loͤſet fich aber der 
Gegenſatz, dem ber Verf. fo viel Gericht beilegt,: unfers Erachtens 
in nichts auf, weil jeber, der uns nügen Fann, uns auch ſchaden 
kann, und umgekehrt. Oder wenn ſich hiegegen einige ſcheinbar 
widerlegende Beiſpiele herbeikuͤnſteln ließen, ſo iſt doch die daraus 
ganz allgemein herporgehende Lehre, daß alle und jede Nachbarn 
immerdar natürliche Feinde find, von ber Art, dag man. fie ſowohl 
im Privatrecht, als im Staates und Wölkerrechte unbrauchbar und 
verwerflich nennen muß. 

Sollten dieſe Einreden den Verf. gar nicht treffen und unſer 
rerſeits auf Irrthum beruhen, deſto beſſer: wir. würden dann nur 
den Wunſch doppelt lebhaft aͤußern, daß durch eine Umarbeitung 
dieſer Abhandlungen allen Mißverſtaͤndniſſen ſelbſt geneigter Leſer 
vorgebeugt, und ihnen durch Beruͤckſichtigung aller neuern Erfahrun⸗ 
gen und Ereigniſſe doppelter Werth gegeben werde. Auch behaup⸗ 
ten wir, daß der Verf., ungeachtet haͤufiger Beziehungen auf dieſe 
ungenuͤgende Theorie, ſehr oft, im Widerſpruche mit derſelben, die 
hoͤhern und unſers Erachtens richtigen Anſichten und Grundſaͤtze 
im Laufe der Geſchichtserzaͤhlung (z. B. II, 222) geltend macht 
und von ſolchen Stellen aus ſich allerdings techtfertigen, nicht aber 
zugleih Inhalt und Ausdruck jener Abhandlung unbedingt feſthal⸗ 

sen kann. 
Die Eincheilung eines geſchichtlichen Werkes in größere und 
leinere Perioden, in Bücher und Capitel gehört zu den „(Hrwierige 
fien und wichtigften: Aufgaben eines Geſchichtſchreibers. Iſt ſie ver⸗ 
nachlaͤſſigt oder mißlungen, ſo helfen alle uͤbrige Mittel nicht, Klar⸗ 
heit und uͤberſichtlichen Zuſammenhang in bie Erzählung zu brin⸗ 
gen; ift fie mit Geift entworfen und feftgehalten, fo verſchwinden 
unzählige Anſtoͤße dergeflalt, daß man glauben Eönnte, es finde ſich 
alles von feibit, ohne. Mühe und Nachdenken. Und boch-zeigt die 
Erfahrung, daß es mehr Geſchichtſchreiber gibt, welche fleißig for⸗ 
ſchen, ſorgfaͤltig ihre Sprache bilden und eine edle Geſinnung zei⸗ 
gen; als ſolche, die einer kuͤnſtleriſchen Auffaſſung ganzer Zeiträume 
einer ſinnvollen Gruppirung des Zerſtreuten, einer organifchen: Glie⸗ 
derung des Mannichfaltigen fähig find. So wie etwa in den..Los 
gen des Raphael jedes einzetne Gemaͤlde ein beſchoſenes Mint bil⸗ 

—8 
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det, unb wiederum bie ganze Meihe ein großes, In fich einiges Ges 
dicht ift: fo follen die einzelnen Hauptſtuͤcke eines gefchichtlichen Wer⸗ 
Bes eigenthuͤmlich begrenzt und Eleinere Kunftwerke feyn, aus denen 
das große Ganze erwaͤchſt. Was In einem von jenen zur Geite 
oder im Hintergrunde ſteht oder perfpectivifch verkürzt iſt, tritt 
naͤchſtdem in den Mittelpunct und Vordergrund; und fo wenig ber 
Mater alles. wie an einer Schnur, ohne Abftufung und Gruppi⸗ 
zurig neben einander Hinftellen darf, eben fo wenig der Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Allerdings gibt die Zeitfolge eine fehr wichtige Megel ber 
Anordnung und wer fie vernachläffigt, wird fi und andere täus 
fihen, ja belügen; wer aber die Thatſachen allein nach jener Sand» 
und Waſſer⸗Uhr ablaufen läßt, wird aus feiner Ebene nie zu ben 
Höhen echter, gefchichtlicher Kunft gelangen. Schon um beöwillen, 
weit ja vieled zu gleicher Zeit gefchieht, was nicht auf einmal 
erzählt werben kann, tritt die Korderung einer höhern Anorbnung 
wmerläßlich hervor und e8 muß 5. B. in der neuern Gefchichte ent⸗ 
ſchieden werden, ob der Norden oder Süden, der Dften oder We⸗ 
fien voranzuftellen fey, oder wie man fie, um ein volle Licht des 
Tages zu erzeugen, verbinden müfle. 

Der Verf. hat, unſers Erachtens, hinſichtlich all dieſer ſchwie⸗ 
rigen Aufgaben ungemeine Geſchicklichkeit und echt hiſtoriſches Ta⸗ 
lent gezeigt: wir find mit feinen Hauptabtheilungen, den kleinern 
Abgrenzungen, dem Zufammenhalten großer Maffen, dem Abkuͤrzen 
der Kriegögefchichte u. ſ. w. ganz einverflanden. Jedes Capitel gibt 
eine Anſchauung, ein Bild, bat, wie wir verlangten, einen Mittels 
punct und ſchließt ſich doc, wiederum als Glied dem größern Gan⸗ 
jen zweckmaͤßig an. Ä 

Diefes bedurfte einer Einleitung; deshalb wird kurz an bas 
MWefentlihe der Völkerwanderung erinnert, mit Lebbaftigkeit Areas 
bien und Muhamed geſchildert, Carls ded Großen Perfon und Wirk⸗ 
ſamkeit angemefien gewürdigt und hierauf von ber Hierarchie, dem 
Lehnsweſen und den Kreuzzügen gefprochen. -- 

Mit Recht erkennt der Verf. an, daß die Hierarchie, fofern 
ihre Macht nicht auf der dußern Gewalt des Schwertes beruhte, 
eine höchft merkwürdige, ja erhabene Erſcheinung war, daß fie in 
jenen Jahrhunderten die Chriftenheit zuſammenhielt und oft gegen 
Barbarei und weltlihe Tyrannei fhüste; daß fie durch bie Ausbl⸗ 
dung der einzelnen Theile und ihre Verfnüpfung zu einem Ganzen 
ein Meifterftüd aller Syfteme ward. — Auch den Kiöften laͤßt 
der Berf. die ihnen in neuern Zeiten oft verfagte Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren, "wogegen wir einige Einwendungen gegen feine Dax 
—— des Kehnsweſens und der Kreuzzuͤge nicht unterdruͤcken 

en. 
Denn er vom jenem: behauptet es habe keinem Volke erlaubt, 
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mächtig und furchtbar zu werben, - fe-tieße ſich mit. nicht minderer 
Wahrheit Sagen, 06 habe keinem Vaolke, und keinem Fuͤrſten erlaubt, 
feine Nachbarn erobernd .anzufallen.. Und. fo verwandelt: ſich der Ta⸗ 
del in ein Lob, welches der Verf. ſelbſt einräumt, "indem. ex aͤu⸗ 
fert (I, 182): daß die gegen Ende. des funfzehnten Jahrhunderts 
eintretenben Veraͤnderungen zu. jener unfeligen Neigung hindränge 
gen. — Ueberhaupt iſt die Anſicht ganz irrig: zur Zeit. Des. Lehns⸗ 
wefens habe nur die Gewalt fintt des Rechts (I, 107) regiert, in 
den folgenden Iahrhumberten fey das Licht aufgegangen, feit: dem 
ſechszehnten der Sonnenſchein inumer ‚heller und heller geworden, bis 
(man wiſſe nicht, wie und. warum?) die Sonnenfiuſterniß bee franz 
zoͤſiſchen Revolution eingebrochen. Eine nähere Forſchung zeigt, da 
gar viele Verhättniffe in Staat, Kirche, Sitten u. ſ. w. im zwoͤlf⸗ 
ten und dreisehnten: Jahrhunderte befier, geſunder, trefflicher waren, 
als im vierzehnten. und funfzehnten, und an Schattenfeiten ber ſpaͤ⸗ 
teen Jahrhunderte fehlt «6: doch mahrlih auch nicht. Wellen wir 
Friedrich I. und II. nicht; über Friedrich III. fegen, Innocenz III. 
über Alerander VI.? War Deutſchland mächtiger zu den Zeiten 
der Hohenſtaufen, ober während des Dreißigjährigen Krieges? Krank 
wich ‚glücklicher ‚unter Ludwig bem Heiligen, obes zur Beit-der Ligue? 
Italien tüchtiger in feinem einfach=großen Wiberftande gegen Fried⸗ 
rich J., oder zur Zeit feines kuͤnſtlichen, ja frechen Politik beim 
Anfange des fechszehnten Rahthunderts? Spanien gerechter in feir 
ner offenen Fehde wider Mi Mauren, ober in ber nichtswuͤrdig hin⸗ 
tertifligen Verfolgung mb Ausrottung unter: Phdiipp? — Mit 
biefen leicht zu mehrenden Fragen mollen wir keineswegs ben uns 
bedingten Vorzug jener friiheren Jahrhunderte erweiſen, fonbern nur 
barauf aufmerkſam ‚machen, daß Berbammungen unb Sellgfprechum: 
sen, fo kurzweg und allgemein gefaßt, für den Kenner keinen Werth 
haben und den: Liebhaber nur irre keiten. 
Gecgen die Deddamationen wider das Lehnsweſen, nach, Art ber 

fennzöfifchen ‚phltofophäfch »politifehen Schule, und gegen bie uͤbertrie⸗ 
benen Lobpreiſungen: deſſelben, nach Art. ihrer Gegenfühter (bie ihnen 
doch nahe verwmandt ſind), fehlt nichts fo gut, als eine gründliche 
gefchichtliche Kenntniß. Aus derfelben folgt aber auch, . daß, wenn 
ber Verf. das Lehnsweſen in Polen. dans son integrite: (I,. 242) 
findet, er es unmoͤglich in deu germanlſchen Scaaten als. gleich: bes 
teachten und beurtheilen kaun. Wenigſtend iſt nad) unſerer Webers 
zeugung ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen ben deutſchen unb 
ſtaviſchen Einrichtungen und in Polen: ur. die verkehrte Alleinherr⸗ 
ſchaft eines Standes, eine Adeledemokratie, nie aber das vorhanden 
geweſen, maß wie echtes Lehnsweſen nennen. - : .: . :- 
Aus aͤhnlichen Gruͤnden find wir nicht mit bes. Darſtellung 
ber Hrruzzuͤge eimerſtanden. Der Betfi..nenns fie maladie, na 

« 
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nie, fanatisme, folies lonpues et sanglantes, pistsus fos 
lies, Erſcheinungen, hervorgehenb aus einer ıdee fausse, m&me 
absurde, unternommen ohne vernünftigen unb zureicyenden Grund 
pour des inter&ts chimeriques. —  Buwörberft ſcheinen uns 
manche biefer Ausbrüde, - befonders in ihrer Wiederholung, bee 
Würde und Ruhe der Geſchichte nicht angemeffen; dann aber: ges 
"ben ſie, was freilich noch wichtiger iſt, aus ber alt hergebrachten 
Anficht hervor, mweldye, abgefehen von deutſchen DarſtelUungen, ſelbſt 
in Frankreich duch Michaud's Werk faft allen Greoit verloren: hat. 
Wenn wir, fagt der Verf. S. 159,: unfern Maßſtab bei Beur- 
theitung jener Zeiträume anlegen, ſo verfallen wir gewiß in Webers 
treibungen: allein dieſe Hegel tft von ihm keineswegs uͤberall befolgt 
worden. Nur ein moderner Maßſtab erlaubte, das Senn und We⸗ 
fen der Kreuzzuͤge in der gefchehenen Art als verwerflich zu bezeich- 
nen; nur ein folcher konnte es als Hauptgewinn aufzählen, daß 
man ‘des lumieres precieuses sur'les productions ber Kü: 
fien des Mittelmeerd erwarb, und als eine :Wohlthat, dag man 
neue Bedürfniffe Eennen lernte (&. 159, 161, 165, 176); nur 
ein folcher ließ den größten Nachdrud auf die Lehre von ber Arbeit 
und ihrer Xheilung legen und ben politifchen Geſichtspunct als den 
allein richtigen aufftellen. . 

Daß und biefer Geſichtspunet, wie ihn ber Verf. entwickelt; 
nicht genügt, haben wir ſchon ober ibuntsckt, und feine Unzulaͤng⸗ 
lichkeit beweiſet fih aud; an der biesiwaihgen Anwendung. Wenn 
wir auch zugeben wollten, dag nad) dem Syſteme der contre-for-i 
ces weber Gottfried von Bouillon, noch Friedrich I., noch Richarb 
Loͤwenherz, noch Ludwig IX. Grund hatten, eine Hand aufjuheben, 
dag für. Deutſchland, Frankteich, England damals fo wenig von den 
Tuͤrken zu befuͤrchten wär, als 1823: gäbe es denn nun gar Feine 

‚ andere Aufregung des Geiftes, keine Stimmung des Gefuͤhls, kei⸗ 
ned Grund des. Handelns, als jenen calcul de haute. politi- 
que? Schlug Gott wirklich in feinem Grimm Millionen mit blos 
ßem Wahnſinn, als fie bie unendlichen: Leiden ihrer aſiatiſchen Mit⸗ 
chriſten beenbigen wollten? Iſt es nichts, als abſurder Aberglaube, 
Chriſti Geburtslaud den Ungkänbigen entreißen zu wollen? Iſt die 
Ausbreitung des chriſtlichen Glaubens nichts als ein interst chi- 
merique® ‚Stehen denn die Eroberungskriege ‚Ludwigs XIV. und 
Napoleons auf höherer Stelle? ober die unzähligen Hänbelsitiege; 
unternemmen:, um eine Zucker⸗ ober PfeffersÄnfel zu gewinnen? 
— Wir Sennen:die KRehrfeisenber-Keeuzzäge fehe genau: aber man 
gebe und welchen Zeitraum ber: Geſchichte man wolle, wir machen 
uns anheiſchig, ihn nach jenem: Maßftade als nichtig und nichts⸗ 
würdig bätzufllien,; und der Geſchichtſchreiber darf bann "nicht die 
neneſten Jahrhunderte in ein Peachtgemätbe: verwandeln, ſondern :e0 
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mäpte- auß: Betzreuikung! lieber. du: bie‘ Bine gehen und. ſcherigen, 
sis ‚die Thaten Sec Menſchen erzählen... 

Doch wozudies fo eifrig. behaupten? - Der Bat: iſt ja ganz 
unferer: Meinung: benn was er (I, 80) ſo wahr als. Eräftig gegem 
vie Falfchen Anklaͤger der: neuern Geſchichte ſagt, gilt ganz allgemein 
Bon der. Beurtheitug ‚jedes Zeitrautus, und erſt nach Beſeitigung 
ber untergeordneten: Anficht,. weiche aͤberall sfr. Dunnnbeit und La⸗ 

ſter fieht, kann man ſich (wie wir dam, Barf. gern einraͤumen): mit 
dem: — Geſchlechte verfähnen fi ch Fehl achten un. ben 

Gofäyichte Wish und ‚Zistureffe geben J 
Der genaurn Pruͤfung Singelnhelt in der Einieltung: PR 

nen. wir und nicht umserziebex; doch bemerken toic- (E, '167), daß 
bie italieniſchen Staͤdte keineswegs alte: guelfifcy-gefinnt ware und die 
Bemerkung über den langſamern —— derer im mittlern: Star 
un (284) einer Berichtigung. bedarf, wie ſchodie Betgltihung 
mit einer andern. Stelle (166): beweiſet, wonach Pie und Lucca 
fchon ſehr frich in. hoher Bluͤthe :flanden.:—— Keinesweges find alle 
Univerfitäuen (200% nad dem: Muſter der pauſer gebifbet-;twerben, 
ſondern viele erhieften die davon 'genzinbtuckhende: Berfofung.. Dos 
logna’s:.. Die: Schließung des großen "Mathes- An Wemedig: gab.; wie 
neuere Forſchungen erweilen, ben. Mitgliedern nicht: ploͤtzlich und mit 
Burüdfegung ‚aller übrigen ein Tebendeingtichee Anmcht und: sen 
Aindern: ein Arbrecht. 
Mit dem Zuge Carte VII: mad Sulen ‚begin - die ‚m 

ſtaͤndlichere Erzählung. Sie kann indeß bei -bem ugemneffenen Rau⸗ 
me micht alles Einzelne erwaͤhnen / obgleich: anf. großer Geſchichlichkeit 
überall das —* berührt und in das rechte Licht geſtellt 
iſt. Jene nothwendige Kuͤrze hat nicht umatuͤrlich: zu’ Eharakter⸗ 
ſchiderungen der Derfonen gefuͤhrt, über deren große Bahlider Baı 
ſich vechtfertigt. - Mir Magen ihn um fo weniger deshalb um, ba 
jeber ſeiner Reigung. und ſehnem! Talente nachgeht und das letzte 
bei Hrn. A. gar nicht zu verkennen if, ob wir glekh: bie Gegen⸗ 
füge, Lichter: und Schlagſchatten, einige Male: grell und in der Art 
gefteßt finden, welche durch den’ geiſtreichen Vorgang bes Cardinals 
Res bei manthem zu vlel Beifall‘ gewonnen hat. Im erflen Bande 
gehören die Charabteriſtiken Ferdinands de Kachettfchen *) und Iſa⸗⸗ 
bellens zu den gelangenften, und gein ‚haben: wir unſere Anſicht uͤber 
Gonſalvo von Cotdova und den Cardinal Amboiſe beſtaͤtigt und 
das bei einigen Erzaͤhlern uͤbertriebene Lob ermaͤßigt geſunden. 

Der häufige Wochſel der politiſchen Doch ättmifie, ‚von erſten 

v 

erbinand Pr nit, wie. der Verf ©. 852 ſagt, bu feine 
HR Iſabelle von’ der Regentſchaft über Caſtilien ausgeſchloſſen, ſon⸗ 
dern Hs zur Großfahtigkeit Carls V. zum Reichsverweſer ernannt. 
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Zimsbiirthen Grid VEIT. ned Selen, bis auf die Schlacht hei 
Mürztune, une anf den Unbefangenen (abgefchen von aller Mühe 
Ss Ereokbeme une Pittuleras) einen wißrigen Eindruck. Während 
mer ; 2. Se Luüe Ber inlimiden Wiſſenſchaft und Kunſt aner⸗ 
Serum mus un ur der Theitang bed Landes unter mehrere Here 
“er mem Temprucınd dieer Beilleummmenheit findet, fo ſank das, 
mad ur Mssstrıt ur errmmg der eifenttichen Angelegenheiten galt, 
st zur >e zmende Quuerit bdinad. Dies kuͤnſtliche Syſtem des 
Gira re ‚wer der Demeuug zur zu viel war) der con- 
Teiurces, antdeoee 0 ler ehem Gewmblegen, warb fo nach ben 

zi zur Umgiudb die Quife mar im mech Eünfikicheren Thorheit: und 
Aiterrusäbert, daũ Angeirm tie einfach großen Vechaͤltniſſe des zwoͤ 
un zu Zeiummten Jarhunderta bevummberndwärdig find und nur 
a ar@ermeee Suhtbundert abnliche Erſcheinungen wiederkehren 
Dager muaee wir auch nicht ven dem esprit chevaleresque du 
sucie lem (©. 292), wicht behaupten (© 321), x. 
x ie loyal et genereux gemein. Vielmehr filmen. wir 
Carita bei ımeidhen Ferdinand den Katholifchen wegen fine rau 
teiintest damit zu emtichulbigen fucht, daß alle Fuͤrſten in ſolchen 
SDunden brfangen gewefen) und dem ehrlichen Mezerai, welcher (IV, 
23) Jufert: tous ces potentats avoient aussi.pen de reli- 
gion les ums que les autres, et professoient par leurs 
actions et leurs discours un atheisme vilain et 
mais pourtant 86 piquaient d’ume profonde nagesae. et d'uno 
Bus alttique, ; ; . 

VBund ‚von Cambrai gegen Venedig gehört zu den groͤß⸗ 
um Thoeheiten und Schaͤndlichkeiten, die in der Weiltgeſchichte vor⸗ 
Vommen, und den fchärfen Tadel, weichen der Verf. über die ſpaͤ⸗ 
tere ogmammte heilige Ligue ausſpricht, würden wir vielmehr jenem 
yonewandt baden Auch fcheint uns mit Unrecht der Papſt als 
Duuptuchebee bezeichnet zu fepn: benn der Vertrag ward am 10, 
December 15085 in Cambrai abgefchloffen und Julius trat ihm erft 
am 22. Maͤrz 1509 bei, nachdem Treviſani nicht blog, wie ber 
Dorf. fagt, fehändenden Bedingungen, ſondern auch einer vernuͤnf⸗ 
en Machdiebigkeit gegen den Papſt widerfprochen und in Venedig 
obarfiege batte. Ludwig XII., Maximilian und Margarethe wa⸗ 
vn am elfeigften für bie Zerſtuͤckelung Venedigo. : Diefe fchreibt, 
um Beweis, daß. Sullus in ihren Sinn nidyt .einging: Nous 
sommes, Alsr. le Legat et moi, cuide prendre au poil. 
(Liettres de Louis XII., I, 132.) Marimilian hielt es in fels 
nee Mbantafie für Leicht, ganz Venedig zu zerftören, (en sa fan- 
imsia, antes de aver ganado una almena. Qurita VIII, 182.) 
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und weil der Cardinal Amboiſe nicht. fähig war, geſchickt au täu- 
fihen, log er frech. Wäre die Abficht gelungen und Das venetianis 
fche Gebiet. unter Julius, Maximilian und Ludwig vertheilt wor⸗ 
ben, fo hätten fich die farces und contre-forces unter diefen Maͤch⸗ 
ten ungefähr fo geftelit, wie früher; weshalb zur Beurthrilung und 
Berurtheilung dieſer Sreignifie höhere Grundfäge eben fo notbig 
ſind, als bei aͤhnlichen, wir gelungenern Planen des achtzehnten Jahr: 
Bunderte. 

Die Zeit Carls v. und Fra I. trägt, ſelbſt abgefehen von 
allen religioͤſen Bewegungen, einen groͤßern, gehaltenern Charakter, 
als die zunaͤchſt vorhergehende, und es mag bei einer kuͤrzern Ueber⸗ 
ficht am beſten ſeyn, die politiſche Haͤlfte bis zum Frieden von 
Crespy 1544. ungetrennt voranzuſchicken und die Erzählung ber Res 
formationsgefehichte dann erft folgen zu lafien. Herr U. hat dies 
fen Plan mit uwerkennbarem Streben nach Unparteilichkeit befolgt 
unb der lichtvollen Erzählung fo manche ſcharfſinnige Betrachtung 
eingeflochten, dag wir vielleicht vor einigen Jahren unfern Beifall 
faft unbedingt hätten ausſprechen Finnen. Ein genaueres Studium 
bee Urquellen bat indeß feitdem unfere Anfidhten in mauchen 
Beziehungen geändert und, wie wir glauben, berichtigt. Es ſey 
erlaubt, bievon einzelnes: mitzuthellen und die Prüfung einiger po⸗ 
litiſchen Aeußerungen des Vf. daran anzureihen. 

Die Geſchichte Carls V. iſt meiſt nach franzoͤſi iſchen und pro⸗ 
teſtantiſchen Anſichten betrachtet und geſchrieben worden, und unge⸗ 
achtet des Vorſatzes, ſtrenge Kritik biefer Quellen nicht fehlen zu 
laſſen, tem Ganzen bieburch dennody eine einfeitige Farbe zu Theil 
geworden. Insbefondere haben die Franzoſen ducch ſtetes Lobpreis- 
fen ihrer Thaten ein lautered oder fchwächeres Echo ‚herbeigeführt, 
das feit Jahrhunderten Europa tänfcht und, wie es fheint, fo 
lange taͤuſchen wird, bis man, ohne Nüdficht auf zierlihe Redens⸗ 
arten, die zwifchen ben Seilen ftehende Wahrheit anerkennt und ver⸗ 
theidigt. Sleidan, obgleich Proteflant., iſt viel gerechter; als die 
Scanzofen, und Sanboval, das Hauptwerk fix. die Gefchichte des 
Kalfers, wird in der Regel viel zu ſehr vernachläffigt. 

Die Chasakterichitberunigen Carls und Franzens find auf dies 
fem Wege faft flereotype geworden, und auch der Verf. bat Lichter 
und Schaͤtten grell einander gegenübergefegt:. :Wergleirht man ins 

deß diefe allgemeinen Säse ‚genauer neit dem Gange der Ereigniffe, 
ſo findet man, daf unzählige nähere Beftimmungen und Mittel 

tinten nöthig werden und jene Schiiderei fig mit der Beleuchtung 
des Opernlichts franzöfifcher Memoiren zwar ſehr brillant ausnimmt, 
bei ehrlichem deutſchen Tageslichte aber in eine Caricatur verwan⸗ 
delt. Wenn auch kein Fehler des franzoͤſiſchen Koͤnigs unerwaͤhnt 
bleibt, ſind fie doch geſtellt, daß man fie mar für Folgen größe 
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rer Tugenden des Herzens und Gemuͤths halten fol; wenn auch 
ein Vorzug des Kaiſers verfchwiegen iſt, fo behandelt man fie doch 
als verwachſen mit größeren Mängeln, ja Laftern: und fo fälle 
denn natürlich das Urtheil des gewöhnlichen Leferd allemal zum 
uͤbertriebenen Wortheil des erften, zum übertriebenen Nachtheil des. 
legten aus. Franz ift der Edle, Tapfere, Grofmüthige, Unbefan« 
gene, Dankbare, Liebenswuͤrdige, Loyale, der Kämpfer für bie Er⸗ 
haltung der Selbftändigkeit feines Reichs und ber Kreiheit Euros 
pas: Carl hingegen kalt, verſteckt, argliſtig, gemuͤthlos, ehrgeizig, - 
habfüchtig, un hypocrite profond, un perfide! 

Niemand leugnet, daB Franz bei Marignano und Pavia une 
valeur brillante zeigte: aber hiemit war das Jugendfeuer auch 
völlig verraucht, Lüfte und Vergnuͤgungen ſchlechter Art hielten ibn 
ſeitdem feft, während Carl vor Algier und Tunis gegen Solyman 
und vor Met denfelben glänzenden Muth bewies und außerdem bie 
höhere geiftige Tapferkeit befaß, welche Franzen nur zu ſehr fehlte: 
Jene ‚Anficht von deffen Großmuth und Danfvarkeit beruht zuletzt 
auf ein Paar untergeordneten Anekdoten; wogegen fein Benehmen 
wider Bourbon, Doria, Semblangay, Kautrec, Montmorench, Brioa 
u. a. dad Gegentheil in großen Zügen darthut. Selbſt Gaillard 
(IV, 85) fagt für die ſpaͤten Sahre: le roi sembloit se de- 
oüter de tous ses amis, und eine Erzählung bei Vieilleville 

(Memoir. XXVIII, 194) zeigt, wie er in feinen Verhaͤltniſſen 
zum Dauphin aus Nelb und Eiferſucht alles: natürliche Gefühl des 
Vaters und alle Würde des Königs vergaß. 

Eine geroiffe heitere, fo oft unter den Franzofen ſich findende Lies 
benswuͤrdigkeit ann man ihm nicht abfprechen: wie aber feine Neis 
gung zu den Srauen-allmälig den ritterlichen Charakter (weichen 
Heinrich IV. fefthielt) ganz verlor und er, in Lieberlichkeit verfuns 
den, feiner Pflichten vergaß und fi dem Tode entgegenführte, da⸗ 
von fprechen ſelbſt die franzöfifchen Beugniffe deutlich genug. Beau» 
caire ſagt (476, 477): ex war voluptatibus immersus, er hatte 
insanam ad fruendas libidines libidinem. Tavannes 
(XXVI, 8) berichtet: le roi ne tient le gouvernail qu’au- 
tant que ses favoris et voluptez lui permettent, und ber 
glekchen mehr. . 

Dog Franz in allen Kriegen mit Carl der Angreifende war; 
bat dee Verf. eingerdumt und mit Scharffinn im elften Capitel die 
Urfachen entwickelt, warum diefe Kriege Eeine für Frankreich günftis 
gere Wendung nahmen. Indeß koͤnnte man fragen: iſt der Kaiſer 
nicht im höhern Sinne der Angreifende gewefen und mußte Franz 
nicht ben Buchſtaben ſcheinbar verlegen, während das größte Recht 
auf feiner Seite fand? Wir leugnen auch dies, obgleich: es hier 
an Kaum fehlt, umftändlich den Beweis zu führen. ..Die folgen 
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ben Bemerburigen, welche fi; dem Buche und ber Zeitfolge wies 
bern näher anſchließen, werden indeß unſere Anſicht verdeut⸗ 
IK 

"Be der Erzaͤhlung von Carls Wahl zum Kaiſer wuͤrden wir 
neben dem Hinblick auf Geld, Geſchenke, Geſandtenkuͤnſte u. ſ. w., 
den unſers Erachtens wichtigſten Grund mehr heriggegehoben haben: 
daß Franz (wie Mainz und Sachſen laut behaupteten) durch das 
Geſetz ausgeſchloſſen und Carl ein Deutſcher war. 

Die Geſchichte des ſpaniſchen Aufſtandes im Jahre 1520 hat 
der Verf. nur kurz berühren. bürfen; wir fürchten indeß, feine Dar⸗ 
ftellung werde Unkundigen nicht ganz die richtige Einficht gewähren; 
weil frühere und fpÄtere ‚Forderungen und Zwecke zu wenig geſon⸗ 
bert erfcheinen und der Schluß im Jahce 1521 nicht als voller 
Schluß und ale wahre. Wiederkehr. der Ordnung (retour de l'or- 
dre) betrachtet werden kann. Allerdings zeigen jene Bewegungen 
binnen fehe Eurzer Friſt die meiften Kennzeichen und Stufen des 
unfeligen revolutionairen Fiebers und wir raͤumen ein, bag ohme den 
Sieg bei Villalar noch ſchrecküche Umwaͤlzungen eingetreten wären; 
ambererfeitd handelten anfangs nicht die Städte, fondern der S.350 
zu fehr vom Verf. gelobte Chievres und die. niederländifchen Räthe 
Im revolırtionaicen Sinne und verlegten. auf alle Weiſe Herkommen 
md Recht. Damals verlangten bie Städte keineswegs im Wider⸗ 
fpruch mit dem Könige de nouvelles‘ formes municipales, 
fondern nur die Erhaltung der beftehenden und betilligten; fie for 
derten nicht die .reduction des domaines de la couronne, 
fondern daß der Adel die widerrechtlich in Beſitz genommenen herz 
ausgebe. Noch am 30. Sanuae 1921 antwortete Balladolid im 
Namen der Städte (Sandoval I, 421) dem Abel: „Immerdar find 
die Bürger den Königen treu gemwefen und auch jest wiffen wir, daß 
dad, was wir thun, zum Wohle des Königs und Reiches: dient; 
nicht aber, mas der Adel erwählt und vollbeingt. Die Befchichte 
Spaniens zeigt. nur zu viele Beiſpiele, wo. die Könige von: den Gros 
fen beſchraͤnkt, verfolgt, . eingefperrt, abgefegt wurden, während 
die Gemeinden: fie. (hüten; befreiten und herſtellten. Immer war 
der Gehorſam in. den Bürgern, ber Ungehorfam In den Adli⸗ 
hen. : Eben fo. find es die. Völker, welche das Einkommen bee 
Könige vermehrten und: herftellten, während fie.und das Reich durch 
ben. Adel arm wurden: . Nicht blos frei von Abgaben iſt diefer, 
fondeen die Rechte, Einnahmen und Beſitzungen der Könige find 
auf gar mancherlet nicht zu Trechtfertigende Weife in feine Hände 
gefommen. Daher wurden die Könige. zu neuen Steuern gezwun⸗ 
gen, und nicht ſowohl biefen widerſprechen bie Gemeinden, als daß 
fie verlangen, untechtmäßig Erworbenes fey herauszugeben und dee 
alte. rechtmaͤßige Zuſtand herzuſtellen. Wo.bee Adel dem Könige 
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diente, geſchah es aus Eigennug, und auch jetzt wird ber Ueberreſt 
ſeines Reichs zur Bezahlung der angeblich großmuͤthigen Huͤlfe kaum 
hinreichen. Wir wuͤnſchen, daß der Koͤnig reich und maͤchtig ſep, 
daß weder Große noch Geringe ſich ihm widerſetzen duͤrfen, und 
dazu, daß der Adel feine Üübertriebenen Anfprliche fallen laffe, dazu 
dient unfer gerechter Krieg. Nichts Unbilliges werben und follen un« 
fere Bevollmächtigten fordern; vereinigt in Milde und Guͤte eure 
Stimmen mit denfelben, dann wird das Neich blühen und nirgends 
Friede und Gehorfam fehlen.” : 

Daß nicht bles Sucht der Empörung und Liebe an Verwir⸗ 
rang die Gemuͤther bewegte, beweifet noch der Heibenbrief, weichen 
Dadilla vom. Blutgeruͤſte an feine Baterfladt Toledo fchrieb; aber 
freilich würde er bei laͤngerem Leben (wie Dom Pedro Laſſo und 
anbere) bald von den drgern Revolutionairen geflürzt worben feyn. 
Wenige Wochen vor der Schlacht bei Villalar, als er die Hand zu 
milden Verhandlungen bieten wollte, warb er bereits von ben Frev⸗ 
lern uͤberſtimmt und überfchrien, weiche, um ihren Einfluß nicht zu 
verlieren, die Dinge aufs Außerfte treiben wollten. (Petrus Martyr, 
epist. 718.) — So bringt der gefchichtliche Ueberbiid bed Gan⸗ 
zen zu ber wehmäthigen Ueberzeugung, daß nach beiden Seiten ges 
fehlt und faft nur zerftört ward. Die Gemeinden gingen anfangs 
im richtigen Gefühle des vorhandenen Unrechts und der Maͤn⸗ 
gel vor, griffen aber dann in den Mitteln. fehl und uͤberſchritten 
weit das billige Maß; die Könige fchlugen nachmals die wahre, mit - 
Sehorfam verträgliche Freiheit, aus übergroßer Furcht vor der Will⸗ 
Tür mit zu Boden und erzeugten die Erftarrung bed Todes, aus 
Abneigung vor den Bewegungen des Lebens. 

Der Berf., bierin gewiß unferer Meinung, hätte durch einem. 
"Burgen, dem Inhalte nach aber gewichtigen Zufag etwanigen Miß⸗ 
verftändniffen leicht vorbeugen koͤnnen, wogegen uns feine Aeuße⸗ 
rungen über die unter Franz I. veränderte Öerichtöverfaffung eben 
nicht zweideutig erfcheinen. Wenn er nämlich fagt: die Berichtes 
höfe wurden dadurch zu unabhängig vom Könige, fo geht feine 
Meinung (wie audy eine andere Stelle, IH, 127, zeigt) gewiß nicht 
dahin, deſſen Willkür über das Geſetz zu erheben, fondern enthält 
nur einen Zabel des neueingeführten Verkaufens und Bererbens ber 
Richterſtellen. uch läßt ſich nicht leugnen, daß die franzöfifchen 
Parlamente ſeitdem ihre Korberungen übertrieben und daß ein Dus 
gend rechtfprechender Behörden keineswegs geeignet waren, die Bes 
fchäfte der Reichsſtaͤnde angemefien auszuüben. Inſoweit hatte 
der Hof Recht gegen die Parlamente, und fie felbft hatten Recht, 
wenn fie kurz vor der Revolution biefer Anſicht beitraten: aber frei⸗ 
ich gerietb man beim Verbeſſern in viel größere Irrthuͤmer und 
Mängel. Noch bemerken wir, daß bie ſpaniſche Junta 1520 aut 
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ädtih.vom Känige-veriangte, bie Nichteyſtellen ſollten nicht füge 
immer. arragben werben, {No scan perpatmos: Sandoval J, 
821 — 324.) 
Der Ausdruck, daß Wolſey (375) vom Kaiſer zweimal fep 
betrogen worden, ſcheint uns viel zu hart; denn wenn es gleich 
nicht zu bezweifeln iſt, daß dieſer jenem ſein Fuͤrwort bei den Papſt⸗ 
wahlen verſprach, fo ſteht nicht minder feſt, daß die Wahl. Haw 
drians VI. ganz ohne. feins- Mitwirkung, durch eigen. bloßen Zufall 
zu Stande-tam und daß fein. Einfluß bei.:der: von Clemens VII. 
beinedwegs entſchied. Wolſey rear. alfe nur in des Hoffnung betro⸗ 
gen, daß es allein von. dem. Willen des Kaiſers abbange, ihm 
Be icgend jemandem. unfehlbar auf ben, aöpftlichen Suhl zu ver⸗ 

Mit Recht rklct fi ber Verf. gegen das. Benehmen. Frans 
ans hinſichtlich des Wertrages von Madrid; doch. fcheinen uns auch 
bier. noch zu ſtarke Schatten auf: den Kaifer zu fallen. : Zuvörberft 
war. jebe. Haft dem Könige natürlich hoͤchſt druͤckend; daß er aber 
sans humanite behandelt, fey, muß man entweder bezweifeln, weil 
Kranz im: madrider Vertrags: ausdruͤcklich ſagt: er ſey fehr gut ge⸗ 
halten. worden ( Sandoval J, 636); oder man muß annehmen, er 
habe auch hier eine Unwabchrit bezeugt —und rule. bezeugt un) 
beſchworen? —: nach Geſetz, gutem Glauben, bei bem Worte eines 
Koͤnigs, auf feine. Ehre und das Eyvangelienbuchl 

Semer waren. die Bebingungen: des madrider Vertrags allæ⸗ 
binge hart, im Veigleich mit den glaͤnzenden Planen und Hoff⸗ 
nungen. dea Koͤnigs: ie Waheheit aber beſaß Carl, mit Autnahme 
Burgums, hereits alles, was er ſich zuſprechen ließ, und die An⸗ 
rechte der Franzoſen auf dies Land hielt man keineswegs uͤber alle 
Bweifel: erhaben. Zugegeben aber, daß der Kaiſer hiebei hinſicht⸗ 
lich der Klugheit und Maͤßigung fehlte, ſo treffen dieſe Vorwuͤrfe 
in noch weit haͤrterem Maße feine Feinde, welche bei Schließung 
des. ſogenannten heiligen: Bundes vom Mai: 15926 ſeine Länder. vers 
theitten, fogar dem Koͤnige von England und. Woiſey Renten uf 
mpepolktanifche. Guͤter anwieſen und den Kalle aufferderten, — din 
ſem Bume beizutreten! 

Wenn Carl den Papſt, welcher auch, di⸗ hiighen Anerbietun 
gen zuruͤckwies, aufs eifrigſte bebriegt hätte, ſo koͤnnte man ſich 
daruͤher nicht wundern: es iſt aber. gewiß, daß er den Bug Bour⸗ 
bons gen Rom weder mußte, nah, billigge, uͤber bie Frevel erſchrak 
und die Freilaſſung des Papſtes anbefahl..:. Bon ‚den Anfuͤhrern 
und Soldaten werd, aber fein. Befehl keineſwegs befolgt, welche 
(Sandeval I, 821, 822) verlangten, daß: Clemens erſt Gelb zus 
Pezahlung ihres Soldes. hetbeiſchaffe,. Im Fall jedoch dem Kaifer 
diesmal der Vngeherſam: willlemmen war und bie Cinſtellung aller 
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Siegesfeſte u. ſ. w. bireptfächlich gefihäh, "um. bie Etfumiite-- bed. 
Volks nicht wider ſich aufzuregen, fo fdheint er bei der Benugung 
dieſes Gluͤcksfalls nicht in dem Mafe ein hypocrite profond 
geivefen zu feyn, als Franz, der (uneingebenk: des edlen Bei: 
ſpiels, weiches ihm ſein Vorfahr, König Johann, gegeben hatte) 
Wort: und Einbruch auf die Einteden der bargemdifcen Stände 
fh. | Ä 

Merveille war keineswegs ein anerkannter Bevollmaͤchtigter 
Franzens; und: wenn bei feiner Verurtheilung alle Formen verlegt 
wurden, fo feheint es uns kuͤhn, zu vermuthen, man habe. durch 
foiche Thaten Carte Beifall gewinnen können. Roc weniger duͤr⸗ 
fen wir beiſtimmen, wenn es S. 385 heißt: Na dem ode von 
Sforza macht Carl Franzen Hoffnung, ihm Mailand abzutreten, 
und diefer, ſtets leichtglaͤubig und zutraulich, laͤßt fi von neuem 
betrugen. Der Kaifer, welcher, um bie empörten- Genter zu zuͤch⸗ 
tigen, durch Paris geht, verpflichtet fich durch ein formliches Ver⸗ 
ſprechen, Mailand dem Herzöge: voni Orleans zu geben, und il: se 

ue de cette promesse comme de toutes les autres. - Cette 
nouvelle perfidie inspire au roi’ de France une jüuste: in. 
dignation. Au mépris du droit’ des gens et des premiers 
principes de la--jästice et de Fhuihanite, le: Margais de. 
Guast, gouverneur de Milaner, fait assassiner, en 
vertu des ordres secrets de Charles, deux envoyes fran-. 
vais, Rincone et Fregosse, pour. s’emparer de-leuis pa- 
pers. . De N nt 

Da jene Reife durch Frankreich mit Ihrem Kolgen uad ber Teb 
Rincon’d und Fregofo's ein Paar Hauptpunete find, wo dis Ftan⸗ 
zoſen rhetoriſch einherftelziren, um dem Kaifer Schandflede anzu⸗ 
hingen, fo fen es uns erlaubt, etwas umfländlicher daruͤber zu ſpre⸗ 
hen. — Die erfle Erzählung läuft‘ darauf hinaus, daß der Kai⸗ 
fer für den erſtaunlichen Edelmuth, ihn durch Srankreih nach Gent 
reifen zu laſſen, Mailand habe abtreten folln — und wollen. Bes 
trachtet man den Hergang genäuer, - fo reiſete ber Kaiſer laugſam, 
hielt ſich erſt mehre Lage in. Paris, dann beim Connetable Mont⸗ 
morency auf, fo daß ihm ber kürzere Landweg gar nicht fo unſchaͤtz⸗ 
bar und nothwendig war. Das Anerbieten, diefen Weg zu wäh- 
Im, ging von Franz ans, und Garl zeigte zum minbeften eben:fo 
viel Vertrauen, indem er es annahm, als jener, indem er es machte. 
Kaum aber war der Kaifer in Paris angelangt, fo warb ihm mit 
zierlichen Worten. anvertraut, es fey bie Rede davon geweſen, ihn 
feſtzuhalten; und. wenn: role gleich bei ber Art, wie Stanz es felbft 
erzaͤhlte, überzeugt ſind, daB er auf- keine Weiſe etnfltich-daran 
dachte, fo wundern wir uns doch um fo weniger, daß Garl, durch 
dieſe und aͤhnliche Geſcheinungen ib Anekboten etwas banglich 
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watd, da man fa alles Ernſies in ihn drang, Walland, ben Preis 
fo vieler Kämpfe und. Kriege, feinem alten Feinde zu überlaffen. 
Wis undelicat war dieſes Verfahren von Selten berer, welche füch 
sühmen, bie .Barten und Edlen geweſen zu fepn! Der Kaifer, dem 
diefe Meifekoften doch zu bach vorkamen, aͤußerte fich, wie die Um⸗ 
ftände dringend zu verlangen fehlenen, allerdings günftig, fügte aber 
hinzu: jedes Verſprechen, gegeben,. ebe er in feinen Staaten fey, 
werde gezwungen und unguͤltig erfcheinen. Und diefe Einrede mußte 
den Franzofen, im Andenken an den Bruch des madrider Vertrags, 
nur zu gegelinbet vorkommen. Sie lauſſen den Kaifer hierauf zie⸗ 
hen; md als er nun in der Heimat erklaͤrt: er habe noch nichts 
Beſtimmtes verſprochen und ‚abgefchloffen, als er andere Vorſchlaͤge 
macht, fo erheben jene die gewaltigften Klagen über Hinterlift und 
Berrath, weil es ihnen mißlungen ift, den Kaifer, fo recht eigents 
lid en passant, um einen ber fchönften Theite feines Reichs zu 
bringen! - . 
Was den zweiten Anklagepunct bettifft, ſo muͤſſen wir, 

nach genauer Vergleichung der Quellen und Erzaͤhlungen beider Par⸗ 
teien, dem Verfaſſer faſt in jedem Worte widerſprechen. Erſtens 
ſchickte Franz allerdings Rinkon und Fregoſo an die Feinde des Kai⸗ 
ſers; ſie reiſeten aber keineswegs als Geſandte unter dem Schutze 
des Voͤlkerrechts, ſondern heimlich unter anderm Aeußern und zu 
angeblich andern Zwecken. Sagt doch ſelbſt der Franzoſe Beau⸗ 
caire (704): nen palam, ut legati solent, incederent, sed, 
clam nayigiolis velut tecti secundo: Pado ‚evadere tenta- 
rent. Zweitens bat dee Marchefe Guaflo aufe feierlichfte behaup⸗ 
tet und ſich dafuͤr zum Zweikampf erboten, daß. er die Ermor⸗ 
dung nicht anbefohlen. Bellap Langei's Unterſuchung brachte nur 
heraus, daß Soldaten den Kahn anhielten, Rinkon und Fregoſo 
ſich zur Wehre ſetzten und in dem entſtehenden Handgemenge um⸗ 
Samen. Die ſpaniſchen Quellen. ( Sepulvedq XXIL, 6.) geben zu, 
daß Guaſto jene wollte aufgreifen und ihnen ihre "Papiere abneh⸗ 
men laſſen, und dies Verfahren war keineswegs ſo ganz unerhoͤrt 
und rechtswidrig. Wenn z. B. die Türken noch jetzt (wie der Verf. 
©. 384 behauptet) die natuͤrlichen Feinde Oefterreichs wären und 
ein Paar Leute ohne Päffe. unter falfchen - Angaben im Auftrage 
irgend einer feindläh geſinnten Macht ſich duch, Mailand zu ihnen 
hindurchſchleichen wollten, wuͤrde es da. ber äfterreichifche Gouvere 
neur ‚wicht für feine. Phicht halten, diefe aufgreifen zu laſſen d 
Wide man ihn, wenn dabei durch Widerſetzlichkeit Todtſchlag her⸗ 

veigefuͤhrt wuͤrde, einen Moͤrder nennen, ober gar einen edeln Kai⸗ 
fer des ſchrecklichſten aller · Verbrechen anklagen duͤrfen? Wir wiſ⸗ 
fer nicht, aus welcher Quelle der Verf. entnahm, daß Carl ge⸗ 
heime: Befehle gegeben habe, dassassinor les, envoy&s: auf je⸗ 
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den Fall aber mußte eine ermfle hiſtorkſche Kricik bereichen Rats 
fcherei der Leldenfchaft widerlegen. Dee Kaifee wußte in Spanien 
gewiß nichts von der Sendung, er leugnete, jemals, auch nur zum 
Auffangen; Befehl ertheilt zu haben (Sepulbeda XXI, 6. Sandos 
vat II, 396); die ganze Sadye war ihm hoͤchſt unangenehm, und 
mußte e8 fern. Dem weit entfernt, -um biefe Zeit (dev Tod je⸗ 
nee Männer fällt auf den Julius 1541) Franzen beleidigen und 
reisen zu wollen, lag ihm dußerfl viel daran, feine Freundſchaft zu 
erhalten, damit er den Zug gegen Algier ungeſtoͤrt beenden Fönne. 
Erſt nach dem ungluͤcklichen Ausgange Diefer Unteruehmung, wo 
Franz fi) ſchmeichelte, Perpignan und itallenifche Landſchaften 
ohne Mühe zu erobern (Bellay XX, 3090. Geputveba XXI, 7.), 
ergriff er gern auch jenen Vorwand, kündigte dem Kaifer verbis 
atrocissimis (Benucaite 729) den Krieg an und verband ſich noch 
enger mit den Türken. 

In letzter Beziehung aͤußert der Berf.: eine gefunde Politik 
ſchrieb ihm diefe Maßregel vor. Die Berfchiedenheit der Religion 
fol Buͤndniſſe nicht verhindern, ſobald Gleichheit der Interefien vor⸗ 
handen iſt. Franz erhob fi (se mettoit au dessus) dber die 
hertſchenden Anfichten feines Zeitalterd und zeichnete feinen Nachfol⸗ 
gern eine Bahn vor, auf der fie getreulih und mit Erfolg beharrt 
find. So fonderbar die Verbindung erfcheinen mag, bie Sicherheit 
feines Staats, das höchfte aller Geſetze, ſchrieb ihm vor, eine Hand 
den Türken und die andere ben Proteftanten zu reichen. 

Mir hegen hierüber eine ganz entgegengefegte Weberzeugung, 
denn Frankreich war keineswegs in einer fo großen Gefahr. Zwei 
mißgluͤckte Einfälle in die Provence, vergeblidye Angriffe von den 
Pyrenaͤen und den Niederlanden her, die Eroberung ber drei Bits 
thuͤmer durch Heinrich II. und die geringen Folgen des Sieges bei 

‚ ©t. Quentin. beweifen, daß bie fpanifche Macht durchaus nicht hits 
reichte, Eroberungen zu mahen; mithin erforderte das wahre In⸗ 
tereffe beider heile, Frieden zu halten, und Frankreichs, Angriffe« 
Priege zu vermeiden. Leidenfchaftlicher Ehrgeiz wußte aber damals 
wie fpäter, den Dedimantel angeblichet Grundſaͤtze überzuhängen und 
folgerecht vorfchreitend zu bemeifen, wie das wahre Interefie Frank⸗ 
reichs und da6 Wohl der Welt erheifche, daß der Rhein, bie Eibe, 
die Weichſel Grenze de grand empire ſey. Nach unferer Mei 
nung erhob ſich Kranz nicht über bie Anfichten feiner Zeit; ſondern 
alle höheren Intereſſen der chriftlichen Menfchheit zuruͤckſetzend, kam 
er zu der kalten, gemüthlofen, vberechnenden Politik, welche Leider 
in Frankreich ſeitdem faſt immer, zum Unhelle des Landes wir bes 
Fremden, geherrfcht bat. Wir Deutfchen wolen aber wentgftend 
nicht nieberfallen und das goldene Kalb anbeten. Jetzt freilich. fol⸗ 
Ien, wie man uns berichtet, die Türken fo mb und zart geworden 
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fepn, wie bie Laͤmmerz daß fie es aber auch damals geivefen waͤ⸗ 
ven, wird und doch niemand aufreben wollen? Anftatt nun (bei 
der entfeglichen Gefahr, alles zu verlieren, was nur Schönes, Gu⸗ 
ted und Deiliges vorhanden war) der Eleinlihen Zänkereien zu ver 
gefien, verlangte das angeblich hoͤchſte Intereffe Frankreichs, die 
chriſtlichen Einwohner aus manchen Städten. zu vertreiben, um 
Türken einzuquartieren,- bie Proteftanten in Deutfchland gegen 
den Kaiſer aufzurelzen und in Paris gleichzeitig zu foltern und zw 
verbrennen! O hätte doch Franz ſtatt dieſer politique saine, 
die der Wahrheit nad) eine verruchte iſt, etwas von der manie,; 
den folies und ıdees .absurdes gehabt, die einft Ludwig IX. lei⸗ 
teten, ober Die Carl V., während Franz gegen ihn kabalirte, nach 
Tunis trieben, um 10,000 chriftliche Gefangene aus furchtbarem 
Clende zu befreien und Solyman von dem heiligen Boden Deutfche 
lands zuruͤckzuſchrecken! 

Waͤre der, Kaiſer fo in Beziehung auf die Proteſtanten zu 
rechtfertigen, wie ben Franzoſen gegenüber, er flünde faft fleden: 
108 da: allein bei der Achtung des Kurfürften von Sachfen und 
Philippe von Heffen wurden allerdings nicht einmal die Formen bes 
zwölften Jahrhunderts beobachtet; und wenn Carl auch, nach der 
günftigften Erklärung, die Verfprechungen nicht kannte, welche feine 
Beamten bem lebten gemacht hatten, fo müffen wir (bie die ver⸗ 
fprochenen Gegenbeweife wirklich gegeben find) die Art unedel nen. 
nen, wie er die Taͤuſchung benutzte. Diefe Verftöße gegen Kiugs 
beit und Sittlichkeit find ſchwer an ihm geflraft worden, obgleich 
wir ed weder. unnatürlich finden, noch von vorn herein unbedingt 
verdbammen innen, daß Carl nach dem Siege bei Mühlberg, im 
Andenken fo vieler boͤſer Ereigniſſe und im Gefühle feiner Kräfte, 
die Erweiterung ober vielmehr Herftellung Eaiferliher Macht für 
rechtlich und nothiwendig hielt. Darin aber Eehrte dem Kaifer wie 
Morigen das richtige deutſche Gefühl zuruͤck, daß fie zu billie 
ger Ausföhnung die Hand boten und, nach Beſeitigung unnatuͤr⸗ 
licher Politik, im dem beutfche Städte und Länder argliflig ber 

ruͤckenden Könige von. Srankreih den natürlihen Feind ers 
kannten. — | 

| Das legte Capitel des erfien Bandes handelt von den Forts 
ſchritten der Wiffenfchaft und Kunft in Italien, befonders zur Zeit 
der. Mediceer, und enthält der geiftreichen. Betrachtungen und anzies 
henden Schilderungen ungemein viele. Mur das Bedenken ift uns 

entſtanden, ob diefer Abfchnitt nicht vor Erzählung der italimifchen 
Kriege eine noch befiere Stelle gefunden hätte. Wenn die Gegens 
gründe, deren Daſeyn wir nicht leugnen, überwogen, fo wäre wiels 
leicht eine noch ſchaͤrfere Vergleichung mit dem Gange der Bildung 
in andern Staaten und eine ausfuͤhrlichere Darſtellung ber atheiſti⸗ 
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ſchen Schattenfeite Italiens rathfam ımb als. Einleitung zur Her 
formationegefchichte ſeht erläuternb geweſen. Die Iateiniihen Dich» 
ter jener Zeit, Frakaſtor, Bida u. a., koͤnnen wir nicht fo hoch 

fegen, als der Verf., und es hat uns überrafcht, daß er (©. 416) 
Lafontaine den originellſten aller Dichter nennt. Auch widerlegt bie 
Geſchichte den Ausfprudh, daß die Kunft in Italien m’eüt pres- 
que point d’enfance (©. 433); obgleidy wir der Anſicht keines⸗ 
wegs zugethan find, welche die Wichtigkeit des Einfluffes großer 
Genien herabfegt und alles aus langfanıem, segelmäßigem Abmühen 
der mittelmäßigen Geifter zu erklären ſucht 

Daß der Verf. die den zweiten Band eröffnende Gefchichte der 
Reformation nicht zerbrödelt bat, fondern nad) Befeitigung der po= 
litifchen Angelegenheiten im Zufammenhange erzählt, müffen wir, 
wie gelagt, bei dem Plane und lmfange feines Werkes billigen; 
aud) ift ed nicht umnatuͤrlich, daß felbft hier die theologifchen und 
kicchlichen Beziehungen bisweilen den ſtaats⸗ und voͤlkerrechtlichen 
nachſtehen muͤſſen. Doch moͤchten wir nicht ſagen (68), daß die 
Lutheraner in jener Hinſicht nur eine Sklaverei gegen die andere 
vertauſcht hätten: denn ob fie gleich ohne alle Beziehung auf einen 
feften Mittelpunct nicht ſeyn Eonnten, fo blieb diefer doch, ihrer ei⸗ 
gentlihften und wefentlichiten Anfidht nah, das Evangelium, das 
beffer, als alle andere Mittel ber Ratur und Kunft, zur wahren 
Freiheit hüft und hinweiſet. Merkwuͤrdig aber ift ed, daß die Ka⸗ 
tholifen, welche, vermöge ihrer Anſicht von der Zradition und der 
ununterbrochen fortlaufenden gefeßgebenden Gewalt, bie Kirche für 
bidfam, der Vervolltommnung und Fortfchritte wenigſtens in vie 
len Puncten für fähig halten, damals für die Unbeweglichkeit 
Sämpften; wogegen die Proteflanten, welche über umb neben dem 
Evangelium feine Aenderung dulden wollten, die größten Neuerun⸗ 
gen veranlaßten. Aber freilich war dad Maß falfcher Entwidelung 
zu groß in der alten Kirche, und ed mußte der wahre Kortfchritt in 
dem fcheinbaren Rüdfchritte liegen. Allmälig aber hat der Protes 
ſtantismus aus jener erſten großen Bewegung ber den bilbfamen, 
der Katholiciömus von jenem. Widerfiande ber den beharrlichen Cha⸗ 
after fo angenommen, daß viele darin das Hauptunterſcheidungs⸗ 
zeichen der Bekenntniſſe finden. Gewiß kann man in beiden Be⸗ 
ziehungen zu weit gehen und iſt zu weit gegangen, wobei die Pro⸗ 
teftanten Gefahren der Anarchie, die Katholiken Gefahren ber Zys 
rannei zu vermeiden haben. 

Auch wir glauben, daß Luther’s Reife nad) Kom fehr auf ihn 
wirkte, obgleich fich faſt unbegreiflich wenig über jenen Aufenthalt 
und diefe Wirkſamkeit verzeichnet findet. 

Welche Anſicht Carl V. von der Religten gehabt habe, ift um 
fo ſchwerer zu enticheiden, da fie bald mehr, bald weniger mit ans 
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dern Beduͤrfniſſen und Zwecken in Verbindung trat, auch wohl in 
den verfchiedenen Zeiträumen ſeines Lebens Aenderungen erlitt.. 
Gleichguͤltig (assez indifferent, 99) mar er indeß wohl nicht 
über diefen wichtigften, damals alle Gemüther mehr als je ergreis 
fenden Gegenftand, fondern nur eben fo wenig ein Proteftant nach 
dem Sinne eiftiger Prediger, ald ein Katholik nach dem Wunfche 
des roͤmiſchen Hofes. . 

Ob Zwingli (69), Luthern gegenüber, nicht zu fehr hervor: 
gehoben fey, mögen die Zheologen prüfen; darin aber flimmen wir 
mit dem Verf. gegen alte und neue Behauptungen überein, daß 
die Art, mie’ ihre abweichenden Lehren bekämpft und vertheidigt 
wurden, den Regeln der Klugheit widerfprah; ja daß fie den ho⸗ 
ben, allesumfaflenden, liebevollen Geift des Chriſtenthums hintan- 
fegte und das Höchfle und Wefentlichfte in Deutung des. Unerklär- 
lichen zu finden meinte. Wenn dies Verfahren (weiches der Verf. 
mit Recht auch bei den Streitigkeiten der Gomariſten und Armis 
nianer (II, 467) tabelt) das nothwendige und alleinrichtige waͤre, 
fo hätten die Katholilen mit ihrer unbedingten Verwerfung indivi⸗ 
dueller Anſichten vollkommen Recht, | 

Ganz der gefchichtlihen Wahrheit gemäß fpricht der Verf. Lus 
tbern frei von allem Antheile an den Freveln des Bauernkrieges 
und der Miedertäufer; ob wir gleich der Meinung find, daß es auch 
auf der politifchen Seite nicht an argen Mißbräuchen fehlte und feine 
Reformation Unfundigen und Schwärmern VBeranlaffung ward, das 
richtige Maß zu Überfchreiten. Durch die Art und Weife, tie 
ſich Luther mit aller Kraft dem Uebel voiderfegte, ift er indeß ſelbſt 
von mittelbarer Schuld gerechtfertigt, wenigſtens beffer gerechtfertigt, 
als es der Eatholifchen Kirche hinſichtlich grauſamer Religionsverfol⸗ 
gungen moͤglich iſt, denen Papſt und Praͤlaten nicht widerſprachen, 
ſondern ſie billigten und herbeifuͤhrten. 

In Bezug auf den Religionsfrieden von 1556 ſagt der Verf. 
(109): ‚les partisans du systeme de l’equilibre furent 
charmes de voir non seulement l’Allemagne, mais l’Eu- 
rope toute_entiere partages en deux masses de puis- 
sance, plus interessees que jamais a s’observer et a se 
contrebalancer reciproquement. . Wenn au, fihwerlich da: 

mals viele die Ereigniffe aus dem Standpuncte bes Syſtems des 
Gleichgewichts betrachteten, fo freuten fie ſich doch, daß Gleichge⸗ 
finnte aller Länder mit demfelben Eifer gemeinfamen Gefahren ent: 
gegentraten, und auch jegt muß ſich jeber freuen, daß Philipps II. 
verderbliche Politik dadurch überall gehemmt ward. Andererſeits 
halten wir ed für ein ungemein großes Unglüd, wenn das Band 
des Baterlandes, des Volks, der Sprache nicht mehr das Hoͤchſte 
bleibt, ſondern um religioͤſer umd politifcher Anfichten willen Mit- 

15 
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buͤrger und Bruͤder als Feinde und Widerſacher, Fremde dagegen 

als Freunde und Erloͤſer betrachtet werden. Es gibt allemal einen 

höhern Ausweg, ſich zu verftändigen und zu verföhnen, und bie 

Leidenſchaften alter Art, welche ihn verdammen, find felbf am ver» 

dammungswürbigften. Ä 

Mollten wir über die folgenden Theile des Werkes eben fo 

umſtaͤndlich fprechen, wie über den erften, wir würden nicht allein 

den und zugemeffenen Raum meit überfchreiten, ſondern auch zu 

etwanigen Einreden nicht Veranlaffung und Stoff genug finden. 

Mit eben der Aufrichtigkeit, mit welcher wir unfere Zweifel aus⸗ 

fprachen, koͤnnen wir verfichern, daß und (um zunaͤchſt beim zwei⸗ 
ten Bande ſtehen zu bleiben) Anſicht, Auswahl, Darſtellung vom 

15ten Capitel an, wo unſere Bemerkungen abbrechen, nicht blos 

tadellos, ſondern im hohen Grade trefflich erſchienen. Insbeſondere 

hat uns die Geſchichte der nordiſchen und engliſchen Reformation 

fehr angezogen, und bie Art, wie in bie verwirrte Geſchichte ber bür- 

gerlihen Unruhen Frankreichs Licht gebracht, bie Hauptpuncte her⸗ 

vorgehohen, bie Anfichten und Zriebfedern In kurzem Raume ent⸗ 

wickelt find, halten wir bes größten Lobes würdig, Wie wahr 

fagt der Verf., daß den Guifen und den meiften ihrer Gegner: 

ne manquait pour &tre de grands hommes, que de pre- 

ferer le devoir a Pambition, et des principes purs & 

des maximes interessees. Daß eben die Lehre von den forces 

und contre-forces allein nicht ausreicht, wenn höhere Anfichten 
und Triebfedern fehlen, zeigt die Politit der Katharine von Medicis, 
Philipps II. und ſelbſt der Eliſabeth, welche immer nur ſolch aͤußer⸗ 

liches Gleichgewicht bezweckte. 
Bon Heinrich IV., dem liebenswuͤrdigſten aller Könige, wird 

vortrefflich und mit der Theilnahme gefprochen, welche niemand un= 
terbrüden kann, der nach dem langen Elende und den ungeheuern 

Frevein zu feiner Geſchichte kommt. Sehr [hön fagt ber Berf.: Henri 
trompa toutes les craintes et surpassa toutes les esperan- 
ces, par une conduite vraiment magnanime. II fit par 
un instinct du coeuf, ce que d’autres eussent fait par 
politique. . Sa grand ame, au dessus de toute espece 
de ressentiment, pardonnait sans effort, car elle avait 
besoin d’oublier toutes les offenses. Il sentit que le 
seul moyen de prevenir la renaissance des troubles, etait 

d’employer les hommes de tous les partis, d’operer le 

rapprochement des ‚Francais en leur donnant l’exemple 
de la reconciliation, d’empecher par sa douceur le des- 
espoir du crime, et d’inspirer par sa generosite des 
sentimens genereux à ses adversaires les plus acharnes. 
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Möchten doch alle Könige, die ſich in ‚ähnlichen Lagen befinden, 
Heineichs großem Beifpiele folgen! 

Nie fand ein treffliher König einen trefflichern Freund und 
Minifter, als Heinrih IV. an Suly. Dies Wechfelverhältniß ift 
vielleicht das edelſte, fchönfte und rührendfle der Art in der ganzen 
Weltgeſchichte. Sehr richtig iſt Sully's ungemein großes Verdienft 
heroorgehoben und nicht die Elle der modernen Meisheit bei feiner 
Beurtheilung angelegt. Unzählige Beine Leute, die Smith und Say 
gelefen haben, find jegt überzeugt, fie taugten mehr zum $inanzs 
minifter, als jener große Mann; ja wie haben fagen hören: Sully 
würde, wenn er auferftände, nicht fähig feyn, Secretair in 
einem Minifterium zu werden. Dies ift indefien volllommen ridy- 
tig: denn er würde der leichtfinnigen und unzuverläffigen, wie der 
unentfchloffenen und zaudernden, wie der Pleinlihen und pedanti⸗ 
[hen Minifter bald Here werden, rettend an die Spitze treten und 
zeigen: daß Kenntniß der Dinge, welche man im Referendariats⸗ 
eramen abfragen kann, zwar den guten Meferendarius machen moͤ⸗ 
gen, daß aber niemand ohne Zugend, feften Willen, mit einem 
Worte ohne großen Charakter, ein großer Minifter feyn und wer- 
den Tann. - 

Daß zwei Männer von folcher praßtifcher Weisheit, wie Heins 
ih IV. und Sully, lange und eifrig dem fogenannten großen Plane 
der Umgeftaltung Europas nachhängen Eonnten, zeigt, wie gefähr- 
ih Traͤumereien der Art find. Wenn mir aber auch der Beur⸗ 
theilung des Verfs. im ganzen beitreten, leugnen wir doch, daß 
das Spftem der contre-forces jene Männer hätte auf den rech- 
ten Weg bringen Eönnen. Denn ob die forces und contre » forces 
durch Ausführung des Plans richtiger, oder unrichtiger geſtellt wur⸗ 
den, daruͤber läßt fich ſtreiten; dag er aber allen Grundfägen bes 
Rechts entgegenitef, bricht ihm unbedingt den Stab. 

Die Gefchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande erzaͤhlt 
der Berfaffer mit dem Gefühl, welches‘ jeden Menfchen reines 
Herzens dabei ergreifen muß. Philipp IT. iff ein augenfälliges Bei⸗ 
fpiel, daß Könige eben fo nach revolutionnairen Srundfägen handeln 
Tonnen, wie die Menge; und erft, wenn alle ohne Ausnahme recht 
inniglih von dem Grundverderblichen diefer Grumdfäge überzeugt 
find, werden fie ſich gleihmäßig zum Heile der Menfchheit davor 
hüten. Aus mehren gelungenen Stellen, 3. B. ©. 329 über 
Wilhelm von Dranien, 346 und 352 über die Verfaffung und den 
Charakter der Niederländer, fen es uns erlaubt, wenigſtens eine 
(S. 342) mitzutheilen. Ce ne furent ni l’amour vague des 
innovations, ni la manie de realiser des theories abstrai- 
tes et de faire des experiences hasardees et sanglantes, 
qui amenerent la fondation de la zepublique. Le comble 

1 * 
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de la tyrannie inspira aux victimes de l’oppression le 
courage du desespoir. Ce furent des sentimens bien 
plus que des idees qui dicterent les premieres resolu- 
tions. Les Flamandes dans l’origine ne voulaient pas 
changer leur censtitution. Leur seul desir etait de la 
conserver dams toute son integrite, et les demarches 
que Philippe se permit contre leurs lois politiques, furent 
Y’unique objet de leurs plaintes et le motif de leur in- 
surrection. Dans ces provinces la souverainete etait 
partagee entre le prince et les etats. Leur concours etait 
absolument necessaire pour creer de veritables loıs. Du 
moment ou le prince essayaıt de substituer a ce con- 
cours salutaire qui seul devait &tre l’organe de la vo- 
lonte generale, sa volonte particuliere, c’etait lui pro- 
prement et lui seul, qui entreprenait une revolution. 
Des ce moment les etats n’avaient plus l’obligation de 
lui obeir et pouvaient lui resister legitimement, puis- 
u’il n'avait pas le droit de violer les formes constitu- 

tionnelles du pays. 
Mit Recht macht der Verf. (TI, 494) freudig auf die große 

Zahl auögezeichneter Fürften aus dem Daufe der Hohenzollern auf- 
merkſam. Keine Regentenfamilie dürfte in diefer Beziehung ihnen 
und den Hohenſtaufen gleich zu feben fern. 

Den dritten Band eröffnet eine Weberficht der Gefchichte der 
Künfte und Wiffenfhaften in Italien, Spanien, Frankreich und 
England. Wie im erſten Bande, iſt, wir begreifen nicht warum, 
Deutfchland wieder übergangen ; während die Kunftgefchichfe den groͤß⸗ 
ten Reichtum dee Auswahl barbot, die Entwidelung der Theologie 
und Phitofophie Erwähnung verdiente, Kepler wohl neben Bacon, 
und gewiß Dans Sachs, Opitz, Ylemming u. a. neben Ronfard, 
Regnier und Malherbe genannt werden Eonnten. Weber Cervantes 
fpricht der Verf. mit loͤblicher Begeifterung; dad Urtheil über Shak⸗ 
fpeace zerbricht Dagegen in unzufammenbangende Xheile, welche wir 
zu einen wahren Sanzen zu verfnüpfen unfähig find. Die aus 
der altfranzoͤſiſchen Kunſtſchule entnommene Meinung: Shakfpeare 
ſey eine Art von bewußtloſem Naturwunder, etranger au monde 
ideal, qui est proprement le domaine de l’art etc. etc., 
folte man und Deutihen nicht mehr aufbringen wollm. Was 
beifen Säge wie: son caractere est l’energie; sa verite celle 
de l’histeire? — Berade eben fo viel, ald wenn man fagt: son 
caractere est la douceur, sa verite est celle de la fantaisie, 
und dabei Julie und Desdemona, den Sommernachtstraum und 
Stumm ald Bereis anführt. 

Richelieu's Talenten läßt der Verf. Gerechtigkeit widerfahren, 
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ohne die fehr dunkeln Kehrfeiten zu verfchweigen. Ihm fehlte Zus 
gend und Sinn für Menfchlichkeit, ohne welche niemand im höhern 
Sinn ein großer Mann werden kann. Seine Politif, welche aus 
der fchon bezeichneten verwerfiihen Schule Hervorging, fand hin- 
fihtlih Deutſchlands ziemlich auf derfelben Stufe, wie die Phi: 
lipps IT. in Bezug auf Frankreich). 

Dom breißigjährigen Kriege gibt der Verf. eine geſchickte und 
würdige Ueberficht, und gern treten wir ihm bei, daß nad) Guftav 

— Abolfs Tode das Intereffe ſinkt und die Kriegsbegebenheiten vers 
wirrt neben und durch einander laufen. Nicht mit chetorifchem Prunte, 
fondern mit dem fittlihen Ernſte eines Tacitus foll diefer unglüd:- 
feligfte Theil unſerer Gefchichte befchrieben werden. Bald verſchwan⸗ 
den größere Xriebfedern und Zwecke, und die ärgften Frevel, die 
fhredtichfte Sittenlofigkelt wuchs, wie aus unerwartetem Glüde, 
fo aus grenzenlofem Elende hervor. Auf fündhafte Welfe warb von 
allen Theilen ber dringend nothwendige Friede Jahre lang ohne hin« 
reichende Gruͤnde verzögert; und wenn noch einmal Befreier der Art, 
wie Sranfreih und Schweden, aufgetreten wären, wahrlich von 
Deutfhland wäre In der Mitte kein Meſſerruͤcken breit übrig ges 
blieben. So natürlich es iſt, wenn ber deutſche Gefchichtfchreiber 
über dies lange Gemifch von Tyrannei und Anarchie hinwegeltt, 
fo nothwendig und heitfam iſt es auf der andern Seite, den beuts 
ſchen Fürften und Völkern in diefem Sündenfpiegel vecht Une zw 
zeigen: innern Frieden gebiete das höchfte aller Gefege, und ents 
fpringender Zwiſt fey auf dem Wege der Milde und bed Rechte, 
nicht aber dee Gewalt auözugleihen. Wehe dem, welcher jemals 
auf deutfcher Erde fich wieder fo benimmt, daß die Unterdrüdten 
verzweifelnd Fremde herbeirufen müffen!, Wehe aber auch, denen, 
welche ohne hinteichenden Grund fich in frevelhaftem Leichtfinn zu 
diefem gefährkichften aller Heilmittel entfchliegen! Hätte Ferdinand II. 
Mäßtgung beiiefen, binnen drei, ſtatt binnen dreißig Jahren wäre der 
Krieg beendet gewefen, unb feines Hauſes Macht nicht blos Außers 
lich fefter, fondern aud in den Gemüthern ficherer begründet wor⸗ 
den, als auf dem Wege, welchen blinde Leldenſchaft ihm vorzeich⸗ 
net. — Welch ein großer, herrliher Mann war Guſtav Adolf, 
wie erhaben Über Richelieu? und doch, welcher Deutfche kann bie 
Friedensunterhandlungen Iefen ohne die bitterfte Wehmuth und den 
tiefiten Ingeimm? Nur noch einmal und hoffentlich zum legten 
Male, war das uneinige Deutſchland in Raftadt der Habfucht, 
dem Hochmuthe, dem Hohne der Fremden fo preiö gegeben. 

Demungenchtet war der Friede ohne Zweifel eine ungemein große 
Wohithat und es iſt unbilkig, ihn, ohne Ruͤckſicht auf die damalige 
Lage der Dinge, nad dem Maßſtabe eines fpätern Jahrhunderts 
ä beurtheilen. Es entftand daraus nicht ſowohl ein systeme des 
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contre-forces (III, 231), als ein fefles Syſtem bed Rechts, 
fhute der zeitherigen, faft ausſchließlichen Verehrung der Gewalt. 

Der Verf. räumt ein: dag der Elſaß wegen Berfchiebenheit 
der Sprache, des Volkscharakters und der Religion (III, 237) 
mit Frankreich nicht verwachſen fey; meint aber doch, dieſes Land 
babe durdy Abtretung deffelben eine natuͤrliche Grenze (flatt der Vo⸗ 
gefen?) gewonnen. Muß man nun nicht diefe Anficht entweder a 
Ja Napoleon auch für den Miederchein geltend machen, ober und 
beiftimmen: auf natürliche Grenzen jener Art großes Gewicht zu 
legen, fey unnatürlich ? 

Den größten Theil ber zweiten Hälfte des dritten Bandes füllt 
die Gefchichte der englifchen Rebellion. Zwiſchen den fich oft wis 
derfprechenden Berichten der entgegengefesten Parteien, hat der Verf. 
eine glücliche Mitte gehalten; wie wir denn überhaupt diefe Dar⸗ 
ftelung zu den gelungenften feines Werks zählen. Wer nun die 
Geſchichte der franzöfifchen Revolution Eennt, möchte glauben: ihre 
Aehnlichkeit mit der englifhen Rebellion beruhe zum Theil auf dem 
Wunſche, fie zu finden und der Gefchidlichkeit, kuͤnſtlich umzudeu⸗ 
ten: allein der Kenner weiß, wie die Puncte der Vergleihung tm 
faſt unglaublicher Zahl zur Hand liegen und zeigen, baß bei aller 
Merfcbicdenbeit revolutionnaiter Krankheiten, ähnliche Kennzeichen, 
Eigenſchaften, Abfchnitte, Entwidelungsftufen, Wendungen, Maß: 
regeln u. f. w. eintreten, und das Weiffagen hier bis auf einfn 
gewiſſen Punct dem Hiſtoriker fo möglich wird, al dem Arzte. 

Der Verf. deutet (426) an, daß die Sinanzübel durch die Re⸗ 
dellion nicht abgeftellt wurden, aber doch aud nicht in dem Maße 
wuchfen, tie während der franzöfifchen Revolution. Wir geben 
dies zu, obgleich, auch die Erfahrungen der Engländer bifterer waren, 
als viele wiſſen, oder zů glauben geneigt find. Die Rebellion 
brachte ihnen die erfle dauernde Landtare, die erfte Acciſe auf Ge⸗ 
traͤnke, Brot, Mehl und Salz, Erhöhung der Zölle und Poft- 
gelder, Steuern von Mirthshäufern,. Verkauf der meiften Kronguͤ⸗ 
ter und der Güter von Biſchoͤfen, Pfarrern und Kirchen, Beſchlag⸗ 
nahme der Zehnten, geswungene Verpflegung und inquartierung. 
Unzählige Güter wurden unter dem Vorwande des Verdaͤchtigſeyns 
(mahignancy) eingezogen, und der Zelmten aller Einnahmen von 
allen wirklich, oder angeblich koͤniglich Gefinnten beigetricben. In 
neunzehn Jahren, welche früher etwa 10 Millionen gekoftet hätten, 
erpreßte die revolutionnaire Negierung über 83 Millionen, und bie 
Häupter bedachten fich dabei fehr reichlich. Bradſchaw, der Vorfiger 
des koͤnigsmoͤrderiſchen Gerichts, erhielt 3. B. jährlich 1000 Pfund 
und einen Föniglichen Palaſt; Lenthal, der Sprecher, befam 6000 
Pfund; die fogenannten Heiligen Eofteten über 679,000 Pfund, 
und Cromwell gab jährlich 60,000 Pfund für Spione aus. & 
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Die ſonderbare Natur der Koͤnigin Chriſtine iſt ſehr geſchickt 
aufgefaßt, und über Karl Guſtav mit Recht ſtreng geurtheilt. 
Könige feiner Art find ein Unheil für ihr Volt und für andere 
Voͤlker. 

Von der daͤniſchen Revolution im Jahre 1660 wuͤrden wir 
nicht fagen: tout y porte l’empreinte du sang froid, de la 
sagesse et de la maturite (IV, 65); auc, hätten wir gewuͤnſcht, 
bag des Verf. am Schluffe feiner Erzählung ein anderes und be⸗ 
flimmteres Urtheil gefällt hätte, wozu die Erinnerung an bie faft 
gleichzeitigen Begebenheiten in England fo fehr auffordet. — Als 
lerdings war die Adeldariftofratie in Dänemark damald unge 
recht und drüdend, und ganz natürlich vereinigten fich Geifttiche - 
und Bürger mit dem Könige gegen diefelbe. Sie war aber, was 
ber Verf. nicht bemerkt hat, dadurch in ſich uneinig und gefchmächt, 
dag nur wenige Gefchlechter in den Beſitz der Reichsrathsſtellen 
kamen und eine den ‚Übrigen Adlichen unbequeme Oligarchie bilde⸗ 
ten. Weberdied hatte. man (mas zum Berichtigen einer Aeußerung 
©. 70 dient) dem Könige in feiner Capitulation das Recht genom⸗ 
men, Neichöräthe zu ernennen, und biefe elften keineswegs, für den 
Erſatz der Abgegangenen zu forgen. | 

Der erfle Antrag der Geiftlichkeit und. Bürgerfhaft an ben 
Adel vom 8. Detober 1660: dem Königlichen Haufe ein Erbrecht 
zu geben, war verfländig und gemäßigt, und der Adel hätte um fo 
weniger mit Leidenſchaft mwiderfprechen follen, da es, wohl zu merken, 
in der Urkunde hieß: Seine Majeftät möge jeden Stand 
bei feinen Rechten erhalten (Martens Grundgefege 93). Als 
nun aber nach. dem Obfiegen jener beiden Stände in dem Ausſchuſſe 
der Einundzwanzig beftimmt werben follte: welche Rechte und 
Pflichten dem erblichen Könige zuzumelfen wären, und welche Stel 
lung die übrigen Stände befommen müßten; als Lange, ber Abs 
geordnete der Untverfität, ſich näher darüber ausließ, bemerkten Eins 
geweihte, es ſey Mittag, — und Nachmittags hatte Lange die Wei⸗ 
fung bekommen, nicht zu erſcheinen. Suane, ein Hauptienker, ftellte 
fih an, als gerathe er plöglich vor Volk und Geiftlichkeit in eine 
folche Furcht, daß nur die unumfchränfte Dictatur des Könige von 
Freveln erretten koͤnne; er machte, gewiß unwuͤrdig und ſchwerlich 
aufrichtig, den Parteien bemerklich: ſie koͤnnten aus der Hand des 
Könige wohl noch mehr als bei ſtaͤndiſcher Berathung erhalten. — 
Freilich war an den frühern. Einrichtungen viel zu Andern: allein 
wir muͤſſen es einfeitig, beſchraͤnkt, übereilt und plump nennen, 
alles Alte, woran fich fo viel Zreffliches anreihen. ließ, ganz wegzu⸗ 

werfen; jede Thaͤtigkeit und Theilnahme an einem Wirkungsfreife 
aufzugeben, in den man fich (mie der Adel nicht unrichtig bemerkte) 

ohne Vollmacht. ringedrängt hutte. Und der, früher fo kaltbluͤtige 

f Sn 

% 
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König ließ ſich (ob des neuen Gluͤckes übermäßig erftent) einreden, 
oder glaubte es felbft: es fey die höchfte Weisheit, geſetzlich durch⸗ 
zufedgten, daß es Feine DVerfaffung, fondern nur königliche Willkür 
und Gnade gebe; und die meilten Abgeordneten, von denen auch 
nicht einer dem oberflächlichen Vorſchlage des Ausſchuſſes wider: 
fprach, bildeten fidh ein, die Sache habe damit ein Ende und ein 
inhaltreiches Ende! 

Dänemark ift ſeitdem nicht tyranniſirt worden (ein augenfchein- 
licher Beweis des hohen Werths der Perfönlichkeit und der chriſtlich⸗ 
europäifhen Sitten und Gefinnungen); wir tönnen aber keineswegs 
Unbefangenheit, Weisheit und Reife, fondern in flaatsrechtlicher 

Hinſicht nur eimen völligen Bankerott darin erfennen: wenn man 
für die Gefundheit bürgerlicher Verhaͤltnifſſe Eeine andere formelle 
Bürgfchaft zu finden wußte, ald dem Könige fo viel durch ein ur⸗ 
kundliches Gefeg einzurdumen, daß afiatifche ober afrifaniihe Suls 
tane niemald mehr duch die That in Anſpruch nehmen können. 

Ueber die Gefchichte Ludwigs XIV. ift im ganzen und großen 
mit gruͤndlicher Einſicht und in dem Sinne gefprodyen, weldyer ſich 
in unfern Zagen bei ähnlichen Verhaͤltniſſen erneut hat. Sollten 
wir etwas tadeln, fo ift ed nicht fowohl, daß des Schattens zu 
wenig, als daß des Lichtes zu viel fey. Denn ob fich glei, wie 
der Verf. ſehr richtig bemerkt, Ludwigs Anfichten und Charafter 
ohne Rüdfiht auf die harten Erfahrungen feiner Jugend nicht er 
klaͤren laffen, fo tragen wir doch Bedenken, für die erften Jahre 
feiner Selbſtregierung alles fo günftig auszudruͤcken, wie Hr. Ans 
don. Schon bier erbliden wir naͤmlich viele Keime bed Schlech⸗ 

- ten, das ſich nicht fowohl ploͤtzlich einfand, als folgeredit immer 
mehr und mehr entwidelte; und wenn Ludwig von vielem, was 
geſchah (mie der Berf. 5. B. binfichtlidy der Vertreibung der Huge⸗ 
notten andeutet), nichts wußte, oder das Gefchehene duldete: fo 
würde man ihn nur flatt eines freveihaften Könige, einen ſchwa⸗ 
Ken und clenden nennen müffen. Wenige feiner Minifter, etwa 
Golbert und Torch ausgenommen, verdienen großes Lob, und es 
bleibt zweifelhaft, ob er fie nicht beffer zu wählen verfland, ober 
ihm ihre Untugenden, tie vielleicht bei Louvois, als Ableiter von 
Vorwürfen, auch willkommen waren. 

Daß Colberts Finanzſyſtem weſentliche Mängel hatte, iſt von 
Meiftern hinreichend erwiefen worden, und wenn wir auch, bei ge 
ſchichtlicher Beurtheilung defjelben, den damaligen Stand ber Wiſ⸗ 
fenichaft und Die vielfachen Hinderniſſe nicht vergefien follen, fo 
ſcheint und doch Colbert, alle Eigenfchaften des Mannes ind Auge 
— [e hinter Sully zuchdjufichen, wie Lubwig XIV. hinter - 

eine . 
Daß der Abſchnitt Über die franzoͤſiſche Literatur in allem 
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Weſentlichen nach franzöfifchen Anfichten abgefaßt iſt, würden mir 
kaum tadeln, wenn uns nicht darin ein Widerſpruch mit den uͤbri⸗ 
gen Theilen des Werks zu liegen ſchiene. Mir find nämlich übers 
zeugt, daß, eben fo wie von einem höhern Standpuncte der Politik 
gegen die franzöfifche gekämpft werden könne und müffe, von dem 
Standpuncte echter Wiſſenſchaft und Kunſt die erheblichften Eins 
mwendungen wider die Geflaltungen zur Zeit Ludwigs XLV. zu mas 
den find. Und der Verf. gibt dies eigentlich felbft zu, wenn 
er ©. 212 fagt: en parlant des traits caracteristiques de 
l’esprit et du goüt de Louis XIV’, on caracterise sans le 
vouloir, le genie de la litterature frangaise. ehr gern 
räumen wir ein: man leugne mit Unrecht das Daſeyn großer Ges 
fehrten in Frankreich, man wolle mit Unrecht der franzöfifchen Liz 
teratur nicht einmal bie Eigenfchaft des Nationalen zugeftehen: allein 
die Anfprüche auf eine - literarifche Univerfalmonacchie find ja noch 
beftimmter ausgefprochen und hartnädiger durchgefochten worden, 
ald die auf politifche Alleinherrfchaft; und neben dem lebhaften 
Kampfe des Verfs. wider jene, hätte doch (wenn es auch feiner 
Ueberzeugung widerſprach) beftimmter und wenigſtens hiſtoriſch neben 
das uͤberſchwengliche Licht einiger Schatten geftellt werden follen, 
wie ihn die fiegreiche Kritik Leſſings, der Schlegel u. a. für bie 
Pallete fo bequem zurecht gelegt hat. | 

Vebertriebenes Lob erzeugt übertriebenen Zabel; und wenn 
fogar Boileau (unferd Erachtens das niederfchlagende Pulver für 
alle Poefie) gepriefen wird, fo dürften fich die Beſſern, 3. B. Ras 
cine, nicht bedanken, der bekanntlich Boileau auch für einen ſchlech⸗ 
ten Dichter hielt. Weber Frau von Sevigne fagt der Verf. (S. 245): 
on ne peut rien ajouter aux souvenirs delicieux que 
reveille chez tout homme de goüt le nom seul de Ma- 
dame de Sevigne.e — I faut lire ces lettres, les relire 
encore et — garder le silence sur ces plaisirs; welchen 
Math des Verfs. wir hiermit auch befolgen wollen. 

Die Gründe, welche Hr. Ancillon S. 253 dafür angibt, daß 
er die Entwidelung der eigentlichen Wiffenfchaften Ubergeht, halten 
mie nicht für überwiegend; insbefondere hat die Beſchaffenheit der 
Theologie, Philofophie und Jurisprudenz den größten Einfluß auf 
die Natur und das MWefen der Völker; ja felbft die Unform der 
Darftellung, wie bei den Scholaſtikern, ift merkwürdig und folges 
reih. Descartes und Jakob Böhm, Bayle und Leibnig, die frans 
söfifchen Sanfeniften und die deutfhen Pietiften, die franzöfifchen 

“und deutfchen Univerfitäten u. dergl., bieten Gelegenheit zu Cha» 
rakteriſirungen und Gegeneinanderftellungen, die unter der Hand 
des Verfs. gewiß fehr Ichrreich geworben wären; aber ber Deut: 
ſchen gefchieht auch hier keine Erwähnung. 
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In welchem richtigen Sinn der Verf. die Gefchichte der eng⸗ 
liſchen Revolyien erzählt, zeigt folgende (©. 310) Stelle: Dans 
le sein d’une organisation de ce genre, il existe neces- 
sairement deux manieres differentes d’envisager les be- 
soins et les dangers de l’etat, et ces deux points de vue 
opposes doivent donner naissance a deux partis. Les 
uns redoutent plus l’accroissement de la prerogative ro- 
yale que la preponderanoe du corps representatif; les 
autres craignent par dessus tout, les usurpations des 
parlemens sur la prerogative. Les premiers paraitront 
favoriser la licence et l’anarchie, et ils pourront etre 
de sinceres amis de la vraie liberte; les seconds seront 
accuses d’etre les fauteurs du despotisme, et ils ne se- 
ront dans let fait que les partisans de l’autorite et de 
l’ordre, sans lesquels un peuple ne saurait éêtre libre. 
L’action et la reaction ’de ces deux partis l’un sur l’au- 
tre entretiennent la sante et la vie dans le corps po- 
litique, tant que l’un deux ne domine et n’ecrase pas 
Yautre, et quil existe entre eux une espece d’equilibre; 
du moment ou il est rompu, les partis degenerent en 
factions; le mouvement qui etait regle, n’est plus qu’une 

"agitation violente, et l’etat long-temps dechire, tombe 
sous le. despotisme de la multitude ou sous le despo- 
tisme d’un seul, et souvent les essaie tous avant de 
retrouver une assiette fixe et durable. 

Gleich wahr ift das Lob, welches Hr. Ancillon über die Meis- 
heit und Maͤßigung ausfpricht, mit welcher 1688 die Verfaffung 
bauerhaft begründet ward; wogegen wir einige Ausbrüde in der 
Charakteriſtik Wilhelms TIL. nicht billigen Eönnen. Der Verf. läßt 
feinem Verdienſte um Europas Freiheit volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, äußert aber doch: il ne lui a manque pour éêtre un 
grand homme, qu’une imagination sensible, ce foyer 
de chaleur et de vie d’ou partent les inspirations sou- 
daines, les mouvemens genereux et les elans de Y'he- 
zoisme. — Hier fheint und mit der wahren Empfindung, die jegt 
aus der Mode gefommene, dem Verf. fonft fremde Sentimentalität 
verrechfelt, oder gleich geftellt zu fern. Nach jenem Maßſtabe bat 
nämlich jedes Menſchenkind von 18 — 20 ‘Jahren, wenn es bie 
Sonne: untergehen und den Mond aufgehen, die Blumen blühen 
und die Blätter fallen fieht, wenn es eine Arie fingen hört, oder 
ſich zu einer Ecoffaife engagirt, — mehr imagination sensible 
und inspärations soudaines — als König Wilhelm III. Diefes 
alltägliche Strohfeuer der Empfindung und Einbildungskraft ift aber, 
unferer Ueberzeugung nad), etwas ſehr geringes, im Vergleich mit . 
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ber DBegeifterung, bie das ganze Leben hindurch battert, alle Kräfte 
auf ein großes Ziel richtet, jeden falfhen Schmuck verfchmäht, jede 
ſchmeichleriſche Ruhe verachtet, nie die Wahrheit verleugnen, nie im 
Unglüd verzweifeln laͤßt. Wenn Wilhelm III. (glei wie fein, oft 
ähnlich beurtheiltee Namens» und Geiftesverwandter Wilhelm Pitt) 
die. Wehen und den Jammer von Europa fhon auf ihren Buſen 
bäuften, während ganze Völker, die Zukunft verkennend, gedanken» 
108 nur den Senüffen des Tages lebten; wenn fie, ald fpäter ſchon 
alles um fle her Kraft und Muth verlor, unwandelbar und höhes 
ter Hoffnung voll, durch die Finfterniß dem neuen Tage entgegen» 
fleuerten: das: war nicht blos im elan d’heroisme, fonbern im 
Heldenleben; und wenn Männer dieſer Art nicht groß find, wer 
will da vor dem Richterſtuhle der Gefchichte beftehen, und wie oft 
wuͤrde der Verfaſſer anderwärts das Beiwort grand ausſtreichen 
müffen! | 

Bei der Erzählung des ſpaniſchen Erbfolgekriegs und ber utrech⸗ 
ter Sriedensfchlüffe, weicht der Verf. von den gewöhnlichen Anfichs 
ten fehr ab; wir find jeboch über alle Hauptpuncte feiner Meinung, 
z. B.: daß das Erbrecht Oeſterreichs keineswegs feftftand; der Krieg 
ohne Noth gegen alle urfprüngliche Zwecke verlängert ward; die 
von Ludwig geforderten Bedingungen übertrieben hart, ja ehrenrühs 
tig, feine Anerbietungen hingegen ſehr annehmlich waren; daß er 
fih im Unglüde am edelften zeigte und die größte Theilnahme er: 
wedt; daß endlich England beim Scluffe des utrechter Friedens 
weder feine Nechte preis gab, noch feine Pflichten verlegte, fondern 
zu der urfprünglihen Anficht Wilhelms III. zuruͤckkehrte, welche 
Gluͤck und Leidenſchaft hatten vergeffen laſſen. 

Daß Ludwig XIV. den Prätendenten ald König von England 
anerkannte, war gewiß infofern ein Fehler, als der Krieg ‚gegen 
Frankreich in jenem Lande dadurch allgemeinen Beifall gewann; 
fonft aber ward der Bund wider Ludwig bereits am 7. September 
1701 abgefhloffen, und Jakob ftark erft den 16. September. 

Die mäle et franche liberte d’un soldat würde der 

Kurfürft von Baiern an Villars wohl ertragen und richtig gewuͤr⸗ 
digt haben; die Anklage ging vielmehr dahin, daß er 5—600,000 
Thaler in verfchiedenen Gegenden erpreßt habe (f. Sinon XII, 198), 
und er fchrieb an Ludwig XIV: 3 des Öenommenen wurden zu 
bes Königs Velten verwandt (Villars Mem. IIl, 53); 4 pour 
engraisser son veau. Baur hieß nämlich fein Hauptgut; [ber 
König ſchwieg auf diefe faubere Rechtfertigung. 
Die Bufammenftellung der englifhen und franzöfifchen Litera⸗ 
tur im legten Gapitel ift im Ganzen geiftteih und wahr; doch 
möchten Engländer vielleicht die von uns über die Vergleichung 
Karte V. und Franzens ‚gemachte Bemerkung bier analog wieder: 
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beiten. In den Zabel, weichen ber Verf. über Hobbes außfpricht, 
kismm wir volllommen ein; nidyt fo in das Lob über den bewun⸗ 
ternöwerthen Gang feiner Ideen, die Ordnung und Vertheilung 
feines Werks u. f. wm. Nur aus der ſchlechten Zeit der Rebellion 
tonnte ein folcher Schriftfteller hervorgehen und fo viel Eindruck 
madyen. Am beſten charakteriſirt ihn vielleicht der alte SSöcher mit ' 
den Worten: er ift fo mords gewiß, daß er jedermann contra⸗ 
diciret. 

Mit dem Jahre 1714 ſchließt leider auch die neue Ausgabe 
des Werks, und nur eine kurze Ueberſicht deutet den kuͤnftigen In⸗ 
halt und die Behandlungsmweife der Geſchichte des 18ten Jahrhun⸗ 
dertö an. Darin heißt e8 insbefondere, mit Bezug auf die (IT, 49) 
Zeit von 1763 bis 1789: L’Europe avance d’un pas lent et 
tranquille, mais sür et soutenu, dans la carriere de la 
civilisation, et les progres de la puissance des nations 
garantissent leur existence. L’equilibre des forces et des 
passions s’etablit au point d’empecher toute preponderance 
menagante et oppressive. Nachdem der Berfaffer hierauf des 
baterfchen, amerifanifhen und türfifchen Kriegs erwähnt hat, führt 
er fort: das alles zeige a tout oeil impartial que le systeme 
des contre-forces approchait de sa maturite a l’epoque de 
la revolution de France. Les modifications essentielles 
et nombreuses, apportees au traite de Westphalie par tous 
les traites posterieurs, appropriaient le droit public de 
Europe aux besoins de l’etat et aux rapports fixes et 
permanents des nations. On a voulu faire croire le con- 
traire: mais ou les faits parlent, les sophismes echouent. 
La revolution de France, amenee par des causes etran- 
geres au systeme politique de Europe, produit dans 
cette belle partie du monde un bouleversement general. 
Doc biefe Revolution, ihre Kriege und Anfichten find ein essai 
d’un genre tout-a-fait nouveau, sur lequel le tems seul 
peut et doit prononcer. 

Mir begreifen nicht, wie der Verf. dies früher hat fchreiben, 
‚nod) weniger, wie er es in einer Edition revue et corrigee hat 

ſtehen laſſen koͤnnen. Der fpanifhe Erbfolgekrieg feit 1706, der 
nordiſche feit 1709, der von 1733, der öfterreichifche Erbfolgekrieg 
und ber fiebenjährige Krieg find ohne Ausnahme im Widerſpruch 
mit dem Syſteme ded Verfs. geführt worden. Eben fo wenig twifs 
fen wir, mie fid die Verbindung aller Mächte gegen das durch 
den Abfall ber Amerikaner gefchwächte England irgend damit ver: 
einigen laßt; und fo bliebe denn als Hauptgewinn jenes gepriefenen 
Derfahrens: — dag die Türken ruhig in Europa figen geblieben 
find. Was aber fallen wir endlich und vor allem dazu fagen: daß 
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die Theilung Polend gar nicht erwähnt iſt? — Wo die Zhatfachen 
fprehen, — bedarf e8 Feiner Worte! 

" Schon bei Wilhelm III. traten manche höhere Beſtimmungs⸗ 
gruͤnde in den Hintergrund, als er auf die Theilung der fpanifchen 
Monarchie drang, und die Spanier beklagten ſich nicht mit Unrecht 
über dies Verfahren; doch ließ es fich bei Betrachtung der Macht: 
verhältniffe entfchuldigen. Nah dem utrechter Frieden wurde aber 
der Begriff fo aͤußerlich und leer aufgefaßt, daß man wahrlich darin 
übermäßig verliebt feyn muß, um an den unzähligen Allianzen und 
Contreallianzen Vergnügen zu finden. Endlich trieb man den’ Goͤ⸗ 
gendienft bis ‚auf die höchfte Spige,  theilte Polen zur Erhaltung 
des Steichgewichts im Oſten und gab dem, der fchon das meiſte 
hatte, wiederum dad meifte, und dem, ber wenig hatte, wenig — 
von dem fremden Gute! 
Die franzoͤſiſche Revolution, dem Gange der allgemeinen Ente 

wickelung Feineswegs fremd und durch das alte Syſtem nirgends in 
ihrem Gange aufgehalten, hat mit den Strafen auch die Buße 
und die Beſſerung herbeigeführt. Die heilige Allianz bricht den Stab 
über alle frühere Politik, voelche blos die Maffen und Gewichte 
ins Auge faßte und den Standpunct des Rechts und des Chriften- 
thums hintanſetzte. Nur in ihrem Sinne läßt ſich für die geſelli⸗ 
gen DBerhättniffe eine höhere und großartigere Buͤrgſchaft auffinden. 
Allerdings koͤnnen auch Freiheit und Recht, Heiligkeit und Chriften: 
thum zu leeren Worten werden und als Deckmantel des Unheilig» 
ften dienen: vor folcher Verwandlung, im Sinn der alten verwerfe 
lichen Diplomatie, möge Gott Zürften und Voͤlker zu beiderfeitis 
gem Heile bewahren! 

Bliden wir jege noch einmal auf dad ganze Werk zuruͤck, fo 
ergibt fih: daß, ungeachtet des Kampfes gegen viele franzöfifche 
Irrthuͤmer, hin und wieder einige Vorliebe für franzoͤſiſche Anſich⸗ 
ten und Gefchichtöquellen obmwaltet, und baß ein zu enger -theoretis 
fher Standpunct bisweilen der Unbefangenheit und Vielſeitigkeit 
nachtheilig geworden if. An unzähligen Stellen des Werks leuch⸗ 
tet dagegen, ungeachtet diefer Eünftlihen Schranken, Verſtand, 
Scharffinn, Gemüth und edler Sinn hervor; und, weit entfernt, 
übereilte und abgünftige Schlüffe am unfere Einreden anzureihen, 
wurden wir nur dadurch zu ernfler, offener Prüfung veranlagt: 
weil wir jedes andere Verfahren für unmürdig halten und überzeugt 
find, daß es dem trefflichen Verf. ein Leichtes ift, dielem Haupt⸗ 
werke feines Lebens, bei der britten Auflage, nad) Form und Sins 
halt die höchfte, wahrhaft Elaffifhe Vollendung zu geben, welcher 
es bereits fo nahe ſteht. Friedrich von Raumer. 
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V. 

Lehrbuch der Anthropologie. Zum Behuf akademiſcher Vortraͤge und 
zum Privatſtudium. Nebſt einem Anhange erlaͤuternder und beweis⸗ 
führender Aufſaͤtze, von Dr. Joh. Chr. Aug. Heinroth, Profeſſor 

der pſychiſchen Heilkunde an der Univerſitaͤt zu Leipzig. Leipzig, 

Vogel. 1822. 8. 

Pc. gefteht, daß feit ber Zeit, da er ſich zuerft dem Studium der 
Anthropologie widmete, ihm eine Menge bahin einfchlagender Com- 
pendien öfter Mißbehagen ald Freude verurfacht haben. Die Urfache 
liegt nicht fen. Statt den Menfchen ale ein Ganzes, in feiner 
Totalität aufzufaffen und zu behandeln, warb die Anthropologie von 
jeher in zwei Daupttheile, Somatologie und Pfychologie zerriffen, und 
ide dadurch ihre Leben gleich in der Wurzel ertoͤdtet. Nun mochte 
man ihn angreifen wie man wollte, bald jeden Theil für ſich laſſen, 
bald den Leib vorzugsmeife, bald ebenfo die Seele zum Object der 
Darftellung machen, biefe aus jenem, oder jene aus diefem deduciren; 
— ihn in eine anatomifc) = phufiologifche, chemiſche oder mechaniſche 
Naturbefchreibung zergliedern, oder die herrfchende Philofophte auf ihn 
appliciten: immer opferte man das Ganze diefer ober jener Seite auf, 
und nur Männer wie Kant und einige ihm Aehnliche entfchädigten 
für jene Verluſte in etwas. Bei weitem die Mehrzahl benügte 
den Titel, um eine Compilation phyfiologifcher oder pfychologifcher 
Säge darzubringen: Philoſophen fehrieben ſich felbft aus und tifchten 
ihre Logik wieder auf; Theologen bemühten ſich, dabei etwas Moral 
einzufledyten; Aerzte eine Eleine Diaͤtetik hinzuzufügen, und viele auch, 
die es redlich meinten, glaubten in einer Zerlegung der Gefühle, 
des Gemuͤths und Geſchmacks Gruͤndlichkeit und tiefe philofophifche 
Einfiht zu verbreiten, ohne gewahr zu werben, daß biefe Seiten der 
Menſchennatur fo wenig in bloßes Denken aufgelöft werden Eönnen, 
wie ein Gemälde in Mathemati. Der Irrtum, den gefammten 
Menfchen lediglich, in das Gebiet ber engeren Philofophie ziehen zu 
wollen, — ein Irrthum, ben aud) keine Natyrphilofophie zu verbef: 
fern im Stande gemefen — hat uns, unter manchen guten, auch mit 
einer Menge von unfruchtbaren Producten befchenkt, die freilich bei 
ihrer Erfcheinung manchmal Theilnahme erweckt haben mögen, da es 
immer noch genug Philofophen und Theologen, unwiffend in der 
Naturkunde, wie Naturforfcher und Aerzte, unwiſſend in ber eigents 
lihen Phitofophie, gibt, die in diefen Büchern Intereffantes mögen 
gefunden haben. 
Dieſe Einleitung zur Beurtheilung ber gegenwärtigen Schrift 
wird diejenigen, welche fie bereits fennen, an die Stellen erinnern, 
to ihr Verf. gleichfalls mit feinen Vorgängern hadernd auftritt. 
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Nur geht er ſchaͤrfer, ja ſchonungsloſer gegen ſie zu Werke, und 
dennoch ſind wir nicht gaͤnzlich einerlei Meinung. 

Was ſoll die Anthropologie ſeyn —? „Lehre vom Menfchen” iſt 
bald geſagt; abex wie und welche? „Von ben Bedingungen und 
den Beziehungen des menſchlichen Daſeyns“; — gut, aber wiederum 
ſehr mannichfaltig nach Art und Weiſe zu faſſen. Da Hn. H.'s Art 
der Ausfuͤhrung ſich aus ſeinem Buche ergibt, ſo werden wir Ge⸗ 
legenheit haben, dieſe kennen zu lernen; daß er den Menſchen als 
moraliſches, und vorzuͤglich als moraliſches Weſen zu charakteriſiren 
unternommen, halten wir fuͤr das vorzuͤglich Lobenswerthe ſeines 
gefaßten Begriffes. Aber demungeachtet fuͤhlt man, daß etwas durch 
daſſelbe hindurchgeht, was nicht recht zuſagen will, und mit dieſem 
Umſtande muͤſſen wir uns ein wenig beſchaͤftigen 

Die Pflicht des Anthropologen iſt, den Menſchen vollſtaͤndig 
darzuſtellen, wo moͤglich zu erklaͤren, zu ergruͤnden. Darin liegt 
allerdings, daß er zugleich als phyſiſches und moraliſches Weſen auf⸗ 
genommen werde; ja nur dadurch, daß dies vereint geſchehe, 
rechtfertigt ſich der Name Anthropologie vor einſeitiger Phyſiologie 
oder Pſychologie; und wir wollen nicht einmal fragen, ob man 
nicht auch noch, außer dieſen zweien, andere Seiten aufzufaſſen habe, 
z. B. den Menſchen als aͤſthetiſches Weſen u. f. w. (indem man 
folhe Beziehungen zu den obigen rechnen kann) — allein es liegt 
auch in jener Aufgabe, daß ed auf eine Weife gefchehe, wie es 
nur allein gefhehen kann, nämlich von jemand, der immer 
diefe Einheit lebendig vor Sinn und Augen hat. Was würde man 
von einem bloßen Aggregat von Excerpten aus mannichfacher Kecture 
denken, durch bloße Weberfchriften feicht verbunden, wenn fie ohne _ 
alle innere leitende dee, ohne Selbftberoußtfeyn von der Nothwen⸗ 
digkeit des Verfahrens, zufammengeftellt würden? Und dennoch ein 
Uebelmollender Eönnte wohl Hn. H.'s Buch auf den erften Bid als 
ein folches anfprehen. Dies Urtheif wäre freilich ungerecht, aber 
niht ohne Schein. Der Verf. ift von einer Idee durchdrungen 
(Glaube und Offenbarung), fein Buch ift weder Excerpt, noch die 
Paragraphen durch nichts weiter als Ueberfchriften vereinigt; er 
zeigt fich ale bewandert im Phofifchen mie im Ethifchen; wie 
finden ihn im Gebiete der Anatomie und Phyfiologie, der Pathologie, 
Pſychologie, Logik, Metaphyſik, Moral, Religion, Geſchichte; wir 
finden die Wunder ſtaͤrker als gewoͤhnlich vertheidiget; die Grundſaͤtze 
des Brown'ſchen Syſtems wie die aus Wagner's und Schelling's 
Naturphiloſophie aufgenommen, — wir erkennen allerdings, daß er 
feinen Gegenſtand vielfeitig, (bid auf weniges) allfeitig aufzunehmen 
gefuht, auch biühend, ja ſchoͤn und lebendig zu fprechen wife: aber 
wir vermiffen dennoch durch und durch, fo eifrig und dringend ber 
Berf. auch das Gegentheil verfihert, — die Darftellung des 
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Ganzen aus Einem Guß, das Durhdrungenfeyn von 
einer Elaren Hauptanficht (obfchon er dies behauptet), und folglich die 
Möglichkeit, fein Object Har und anſchaulich hinzuftellen. An⸗ 
thropologie, die offenbar aus dem vielfeitigften Studium gefchöpft 
werden muß, aus Selbflerkenntniß und ftrengem Schauen in feine. 
eigene Tiefe, fo gut wie aus Beobachtung der gefammten dußern 
Menfhenwelt; von einem gluͤcklich Begabten, durch reiche Lecture 
in den mannichfaltigften Werken — Dichtern, Geſchicht⸗ und Reife 
befehreibern, ja den Werken des normalen wie des abnormen Menfchen- 
lebens und Thuns — und diefes alles mit einem durch Erziehung, 
Meltbildung und Philofophiren geübten Blicke — biefe dürfte den⸗ 
noch nicht blos die oft fo disparaten Beiträge von Auctoren, die 
von fo verfchiedenen Anfihten und Standpuncten ausgingen, fo 

kenntlich zufammenfügen, wie bier gefchehen. Es war nicht vor: 
tbeithaft, dabei die Form von Paragraphen mit Weberfchriften zu 
wählen, deren Ausführung nicht immer genügend, ruhig und deut: 
lic) gegeben wird. Häufige poetifche Abfchweifungen, Polemif, 
Wiederholungen des Oefagten bis zur Weitſchweifigkeit (man fchlage 
aur ©. 161. 390. auf), an andern Orten ein wahres Predigen, aud) 
wohl bloßes Abfprechen, flören zu häufig, als daß wir dieſe Fehler 
völlig mit Stillſchweigen übergehen dürften. Unter jedem Paragra- 
phen find mit dem Wort: „Erläuterungen, Wine zu weiterer 
Ausführung, genauerer Beſtimmung des Gefagten zugefügt, welche 
‚aber, ohne dem Lefer zu nügen, diefe Erlauterungen vielmehr ſchmerz⸗ 
lich vermiffen laſſen. Eine zahlreiche Literatur ift gleichfalls nicht 
geeignet, bei näherer Prüfung recht zu gefallen. Schon die Fluͤch⸗ 
tigkeit, viele Bücher wie aus dem Gedaͤchtniß, ohne Sahızahl und 
Drudort anzuführen, fällt unangenehm auf; mehr noch, dag man 
felten recht weiß, ob die unter die Paragraphen gefegten Bücher die 
Quellen zu dem Geſagten, ober weitere Nachweifungen, ober beides 
bezeichnen follen. Ja bisweilen fcheint es in ber That, als habe der 
DVerfaffer feine WBüchertitel nur vertheifen wollen, daß auf jeden 
‘Paragraph etwas komme. Und mern man auch von allem biefen 
abfehen will, fo fehlen doch auch gar viele der wichtigfien und neues 
fien Werke, die dem Verf. nicht unbekannt, ober nicht uner- 
wähnt «bleiben durften. Micht befriedigen kann die Verwahrung 
biergegen zu Anfang und Ende des Buchs, daß er gar vieles, was 
man bier vermißt, abfichtlich habe fallen laffen (außer den eben 
bemerkten Schriften 3. B. auch die ganze Lehre vom Traum, die 
genauere Charafteriftit der Völker anderer Welttheile u. ſ. w., melche 
Gegenftände durchaus hierher gehören); fobald dafür Feine Gründe 
beigebracht werben, gleichen ſolche Verficherungen dem herkömmlichen 
Reden des geſellſchaftlichen Verkehrs, welche niemand im Ernſte ge- 
nommen wiſſen will. 

. 
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„Benn irgend etwas in diefer Bearbeitung ber Anthropologie 
getabelt werben wird — und es wird des Tadels niht wenig | 
ſeyn,“ fagt der Verf. ©. 429., und rechtfertigt. feine Mecenfenten, 
fhon im voraus. Zum Ueberfluffe ſey daher bier nur gefagt, daß, 
wenn dieſer Zadel im Nachfolgenden dem Verf. noch oft kommt, er 
ihn nicht für ſchlimmer nehme, als er feyn fol. Ein im Ganzen 
fo viel Geiftreiched und Schägenswerthes enthaltendes Buch, wie 
Hn. Heinroths, das eine eigenthümliche Anficht bearbeitet, fich 
dabet aber auch in feinen Behauptungen und Widerlegungen ſehr 
entſcheidend benimmt, verlangt felbft nicht fchlaff angefehen und bes 
handelt zu feyn. Ueber die ihm zu Grund liegende dee werben 
wir gleich nachher zu fprechen ‚haben: bis jetzt wollten wir nur auf 
das Verfehlte der Form aufmerkſam machen und fügen nun noch 
hinzu, daß es und beffer gefallen haben würde, wenn ber Verf. 
mehr ruhig darftellend, als, raͤſonnirend, und feltener mit Phantafie 
und Einflehtung fremder Anfichten, als nad) eigener Beobachtung 
gefchrieben hätte. Hätte er auch feine Begriffe von Verftand, Vers 
nunft, Seele, Geift, Gemuͤth, Ich, Kraft u. dergl. genau und be= 
flimmt zu Anfange ausgefpeochen, und ſich ihrer dann ferner bedient, 
fo würde man es ihm Dank gewußt haben, ſtatt daß fie hier nur 
in der Fülle der Perioden unterlaufen, und doch hier und da in eigenem 
Sinne gebraucht werden. . Ein flarker Beweis, daß diefes der Verf. 
felbft gefühlt haben muß, ift daher zu nehmen, daß er ganz hinten 
am Ende der Schrift ©. 449, ploͤtzlich ſagt: „es ſey hiermit, 
zum erſtenmale deutlich (!), fcharf beftimmt, der Gegenfag 
zwifchen. Verftand' und Vernunft ausgefprochen u.f. mw.” und nun beide 
zue Zufriedenheit des Leferd Elar definirt. Bei der in diefem Bude 
befolgten Manier regen häufig die Säge mehr an, flatt zu belehren, 
da fie nicht genug Ruhepuncte laffen und fi) manchmal zu wider: 
fprechen fcheinen. u 

Dasjenige aber, worüber der Verf. den Haupttabel befücchtet, 
und wodurch fi biefe Anthropologie wefentlich von ihren Vorgaͤn⸗ 
gerinnen unterfcheidet, ift die Einmifhung religidfer Prins 
cipien in die Behandlung. So nennt es Hr. Heinroth felbft in 
dem IV. Auffage des Anhangs. Daß eine folche an ſich dem Tadel 
ausgeſetzt ſeyn follte, ift doch nicht zu erwarten, da man ja derglei⸗ 
chen nirgends unfreundlic) aufzunehmen, oder gar auszufloßen 
pflegt. Indeſſen ift jene Weberfchrift der Sache nicht angemefs 
fen. Es ift Eeine bloße Hineinmifhung, es iſt ein gänzliches Bas 
firen, Begründen biefer gefammten Anthropologie auf Offenbas 
rungsreligion. Keinesweges mag Mec. bie Zuziehung bed Religiöfen 
in den Kreis eines anthropologifchen Lehrgebäudes tadeln, im Gegens 
theil will er dem Verf. hierfür großes Lob und Beifall zollen. Er 
ſteht dadurch allerdings reicher, vollſtaͤndiger, höher 2 viele feiner 
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Vorgänger; es kommt nur darauf an, nachzuſehen, wie und mie 
weit ed ihm gelungen, die Religion für ein rein wiſſenſchaftliches 
Buch zu benugen. Darum- wollen wir denn erſt feine Anficht 
mittheilen. 

Der Verf. behauptet (manchen Leſern werben dieſe Gedanken 
bereitd bekannt ſeyn), der Menſch habe urfprünglich keine Vorftellung 
von Gott, und der religiöfe Keim in ihm bebürfe daher einer Be 
fruchtung, aber einer ſolchen, die nicht vom diefer Welt herſtamme, 
fondern vom Geifte. Der Geiſt wird aber in diefem Buche al ein 
doppelter gebraucht (Anhang III. Auffag), und biefes Hinten erſt 
mit mehrerem erläutert, da man es im Xerte nicht jederzeit ar 
herausfinden kann. Wir tefen da, ©. 427., nad) vielen Wor⸗ 
ten: „und fo wäre denm der Unterſchied zwifchen unferem Geifte, 
und dem Geiſte, der in uns ift, nach Kräften, obwohl noch nicht mit 
der Klarheit dargethan, deren die Darſtellung dieſes Unterſchieds 
fähig if. Wem die hier verfuchte Darſtellung myſtiſch erfcheint, 
der fchreibe alles Dunkel, dad er in ihe findet, auf Rechnung ber 
Unfähigkeit des Verfs. (2); wem aber ber Inhalt diefer Darftellung 
Myſticismus duͤnkt, der bemühe fi vor allen Dingen, das 

Dunkel aus feinem eigenen Wefen zu verſcheuchen; und teil man 
das Dunkel nicht fehen, aber auch im Dunkeln nicht fehen Tann, 
fo wende man ſich nad Licht in fein eigenes Bewußtſeyn. Der 
Weg ift nicht weit, und das Licht ift In unferer Nähe” — Heißt 
das nicht, wie Goͤthe irgendwo fagt, am Problem nur vorb ei⸗ 
ſchleichen? — Auch die folgende Seite, mit den Worten anhe⸗ 
bend: „Schließlich nochmals” (alfo zum drittemmal!) „die Eröffnung . 
von dem, was hier gezeigt werben fellte u. ſ. w.“ — bringt und nicht 
weiter. Hätte ber Verf. der Philofophie und dem Verſtande etwas 
mehr Ehre erwieſen, ald er an mehreren Stellen dieſer Schrift thut, 
kuͤndigte er ihnen nicht fo unverföhnlih den Krieg an, fo würben 
fie ihm wohl die Klarheit gereicht haben, nach ber er fich fo fehne 
ſuchtsvoll zeigt. 

- Wir find von Innen herans frei, von außen hereht gebunden. 
Das Aeußere heißt Natur, das Janere Geiſt. Diefer iſt ein dop⸗ 
pelter, Naturgeiſt und goͤttlicher. Jener ein organiſches Glied um» 
ſerer Seele, in der Mitte zwiſchen Gemuͤth und Willen (S. 406), 
naͤmlich der erkennende und bildende Gedanke in uns, der andere der 
Geiſt Gottes, das an ſich Wahre und Heitige. Die Vernunft iſt 
das Bewußtſeyn felbft, in dem wir leben, ber Innere Sinn, der Sinm 
für das Wahre, Rechte, Heilige; durch diefe Vernunft hängen wir 
alfo mit Gott zufammen. Glaube ift unentwidelte Vernunft (316). 
Gott fpricht zu und durch Offenbarung; die Fähigkeit, dieſe anzus 
nehmen, tft der Glaube. Die Religion iſt immer ein rein menſch⸗ 
liche Erzeugniß (S. 317. 353.) und macht uns nur erft fähig, 
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Öffenbarung anzunehmen. — In diefem allen finden wir nichts 
Tadelnswerthes. | 

Die Natur iſt durchaus nichts. durch fich ſelbſt, fie ift ein . 
Schein, ein bloßes Werk des Geiftes (©. 199). 
Spoaͤterhin aber, genauer bezeichnet (S. 382), iſt die Natur 
denn doch ein unermeßliches Ganzes, voll Wirkungen und Erzeug⸗ 
niffe, mit Erfcheinungen, Kräften und Gefegen, von denen wir aber 
nicht viel wiffen, oder „das unermeßliche AU, wovon der Menſch ein 
Theil ift, er gleiches Weſens mit ihr, fie mit ihm, d. h. Nichts 
duch ſich ſelbſt, Alles durch Gottes. Kraft, demnach der Menſch 
nicht Bloß der Natur verwandt, ſondern ihr integrirender Theil, wie 
fie des Menfchen u. ſ. w.“ — „Die Natur iſt das dienende Werkzeug 
Sottes, indem fie zugleich ihr eigener Zweck iſt. Sie 
erzeugt ben Menfchen aus ihrem Schooße, entwidelt ihn nad, ihren 
Geſetzen u. f. m.” — Berner wird das Gemüth noch als das Tiefs 
fte und Innerfte der Empfindung, das Herz (S. 415) bezeichnet, die 
Empfindung ift aber auch Bewußtſeyn (S.422) und: „es kann nicht 
oft genug gefagt werben, daß Vernunft, Gewiffen und Bewußtfeyn 
daffelbe find” (S. 450), „und das Bemußtfepn ift das Vermittelnde 
der Sinne. „Es ift auch der Spiegel des Ichs (S. 417), und der 
Glaube die Empfänglichkeit des Gemuͤths für bie höchfte Liebe,” 
(©. 152.) Ä | 

Da nun nad obigem bie Vernunft ber entiwidelte Glaube iſt, 
durch beide aber Offenbarung zu ums gelangt, fo wird uns zulegt 
der Geift, das Heilige, Werborgene offenbart (S. 319). Diefes ges 
fhieht einzig und allein durch die heiligen Schriften des alten unb 
neuen Bundes. „Chriſtus ift die herrlichfte Gottesoffenbarung; an 
ion fchließe fich mit innerer Nothivendigkeit eine Reihe fruͤherer. Er 
ruht anf David, David auf Abraham u. f. w.“ (S. 325). — „Die 
Anthropologie würde allerdings diefen Standpunct nicht haben faffen 
koͤnnen, — wenn fie nicht, als Geiſteserzeugniß, ruhend auf indivi⸗ 
dueller Anficht, durch die Stimmung oder Stellung bes Individuums, 
von dem fie ausging, mobificitt worden wäre. Da nun biefe 
Stimmung oder Stelung durch den Dffenbarungsglauben unb bie 
durch ihn erzeugte Religion gegeben worden iſt, fo ruht eigentlich 
diefe ganze anthropologifche Anfiht auf, Offenbarung und Religion, 
und fleht und fällt mit diefen Stuͤtzen.“ Zuletzt wird der: Philo- 
fophie noch das Garaus gemacht, wo „bie Wahrheit allein in die 
Provinz bed Denkens eingepfercht if.” Hier ift Eein Heil zu finden: 
denn: „St wohl in der Philofophie je von Sünde die Rede gewes 
fen? Nein! Nun wohl! das einzige Wörtchen Sünde hebt bie 
ganze Phitofopbie auf. Der Philofoph wird in das Dilemma ges 
bracht, entweber anzuerkennen, daß Feine Sünde an ihm fey, 
folglich, daß er ein Heiliger ſey — ober daß feine etlofopbie, fie 
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heiße wie fie wolle, für biefen Stein des Anfloßes nicht außveiche. 
Denn die Sünde führt unmittelbar zur Entfündigung unb der 
Nothwendigkeit derfelben; und diefe Anfiht geht gerades Weges auf 
die Verföhnungsiehre aus. Diefe aber zugeftanden, zerfließt die 
ganze Philafophie, theoretifch wie praktifſch, in nichts!" Und 
©. 468.: „Kurz und fchließlih, wenn von irgend einem Puncte 
aus der Philofophie der Todesſtoß droht, fo ift es von dem aus, 
welcher in dieſer Acheit behauptet worden iſt. Wir wiederholen es 
und fprechen es unummunden,. ſcharf und Fed aus: Kine: muß 
fallen, entweder die Verföhnungsiehre ober bie Philofophle- ' 
. . Durch diefe Bufammenftellung hofft Rec. feinen Leſern das 
Bekenntniß des Hn. H. voliftändig gemacht zu haben, und nunmehr 
kann erft deutlicher erkannt werden, tie derfelbe fein ganzes Buch 
hiernach eingerichtet hat. Gewiß wird man feiner Grundanſicht, als 
erhaben, und zumal al& der roheren naturphilofophifchen entgegen- 
tretend, den: Beifall nicht verfügen. Aber wenn Hr. H. auf das 
volltommenfte. verfichert, daB Religion und Offenbarungsglaube fein 
ganzes Werk durchdringe, fo wird fich im Verfolg zeigen, daß man 
dies nicht Überall bemerken fun. Warum, wenn er alle, die Natur 
ſelbſt vom Hoͤchſten ableiten wollte, den Menſchen zumal nur als 
moralifches Wefen faffen, : nicht von oben herab, aus Gott, die 
Natur darftellen? Wozu eine phyſiſche Lebensgefchichte des Mens 
fchen voran, ohne ein Princip- des‘ Lebens im Hoͤchſten, dem Geifte 
feibft, zw fuchen und zu finden, und nur das dunkle Wort Kraft, 
fpäterhin erſt Seele, gebraudhen? Durch einen folchen entfchiedenen 
Meg allein hätte er fich mahrhaft über feine Vorgänger geftellt, 
ftatt daß es jest feheint, ald habe er zwar einen hohen Anlauf ges 
nommen, aber die.Bahn felbft nicht ganz zurücklegen könnten. Der 
Schluͤſſel zu dieſer Inconſequenz liegt in den erläuternden und be- 
weisführenden Auffägen des Anhangs, aus welchen wir bis jegt 
das Meifte, als das Klärere, fchöpfen mußten, um unfern Autor 
darzuftellen. Seber folgende fucht mehr zu erpliciten, als fein 
Bormann, daher auch die legten die allerbeutlichften fm. Sie 
reden mit höherer Begeiflerung, ald I und IT, welche mehr hiftorifch- 
populär „über die Standpuncte anthropologifcher Forſchung (erlaͤu⸗ 
ternd die $$. 4. m. 5.” — und II „über den Vortheil des gegen 
fländlichen Denkens in der Anthropologie” ſich Außern. Aber nun 
muͤſſen wie auch bdiefer noch. gedenken und wollen zugleich ‚dabei 
ausfprechen, daß diefe fümmtlichen Auffäge weit zweckmaͤßiger eine 
Einleitung ftatt einen Auhang gebildet haben würden. - 

Im erſien Aufſatz flellt und der Verf. vier Charakterzeichnun⸗ 
gen der vier anthropologifhen Standpuncte auf. Drei fommen 
wicht zum beiten weg: Der erſte iſt der empiriſche, nach irgend 
einem älteren. Compendium. Es iſt der mehr anatomiſchẽ phyſiolo⸗ 
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giſche. Der zweite gibt ein aͤhnliches Bild nach dem Standpunct 
des inneren Beobachtens (leicht zu errathen). Der Dritte ein natur⸗ 
philoſophiſches, ebenfalls augenblicklich kenutlich. Der vierte Stand⸗ 
punct wird der der Ausgleichung genannt, bes Vereinigens 
aller der einſeitigen Bemuͤhungen unter einen Hut. In dieſem, 
dem des reifſten Denkens, zeichnet der Veif. ſich ſelbſt, und wendet 
zuletzt den Blick auf Goͤthe, als einen ſolchen ausgleichenden 
Denker. Dieſe Betrachtung beſchaͤftiget auch noch die folgende Ab⸗ 
handlung, und es wird geſagt, die ganze vorliegende Bearbeitung 
der Anthropologie habe die Beobachtung zur Baſis. Sicher aber 
hat der Verf. in dieſem Augenblicke nicht an das gedacht, was er 
damit behauptet hat. Er ſtellt ſich an den Platz Goͤthe's, der, 
wenn gleich er nie eine Anthropologie geſchrieben, doch auf ganz ans 
dere Weiſe bethätiget hat, weffen er: in diefem Gebiete Herr iſt. 
Böthe, der uns felbft treulich nachgetoiefen, rofe er jene erften, hier 
als fo traurig bargeftellten Perioden mühfam - durchgangen ,: wie ef 
ihnen viel Schägbates in feiner Bildung verdanfe, aus dieſen ſeinen 
Altvordern feine befferen Einfichten entwidelt habe, dieſer unſterbliche 
Geift, der von Werther und Berlichingen an durch alle feine Mei: 
fterwerke hindurch uns den Menfchen mit einer Wahrheit und Tiefe 
gezeichnet hat, daß diefe Schriften felbft das trefflichſte anthropolo⸗ 
gifche Werk unſerer Literatur geriannt‘ werden koͤnnen — dieſem 
Manne iſt es allerdings zu geſtatten, am Abend ſeines Lebens 
uüberſchauend, beruhigend,“ ausgleichend unter feinen 
Bor und Mitfahren aufzutreten. Er war’ gewiß flets Originals 
beobahter. Was Hr. Helntoth gegenſtaͤndlich nennt, (ein 
curioſes Wort! warum nicht objectiv?) moͤchten wir mit einem weit 
bequemern Ausdrucke das Antike in Goͤthe's Denk⸗ und Darſtel⸗ 
lungsweiſe nennen; ein Durchdrungenſeyn von ſeinem Gegenſtande 
ohne Taͤuſchung, ſo daß er alles, was er erſchaut, erfahren, geleſen, 
als voͤllig zuvor in ſich aſſimilirt wieder nach außen darſtellen muß. 
Daher iſt an ihm auch nie der geringſte Tuͤnch zu fehen, alles was 
er fagt und thut, aus feinem eigenften Selbſt hervorgegangen. Man 
fehe nur, wie-er auch die bekannteften Gedanken und Gegenftände 
in feiner eigenen Schauungsiveife wiedergibt und eigenthuͤmlith aus: 
druͤckt. So „gegenftändtich” tft aber dieſes Bud; hier nicht Abgefaßt, 
auch iſt nicht recht zu vereinigen, wie dieſe Anthropologie zugleich 
auf Offenbarung und chriſtlicher Religion: und zugkeich auf Veobach⸗ 
tung ruhen ſoll. 

Die Vorrede iſt nur ein kurzes Vorwort. Seine Abſicht ſey, 
fagt der Verf., ben Menſchen nur als moraliſches Weſen! zuſammen⸗ 
zufaſſen und zu halten. „Es ſchien ihm aber an der Zeit, einen 
Haltpunct fuͤr die Betrachtung des Menſchen zu gewinnen, und ſo 
mögen Beſſerwiſſende verbeſſern und erfegen, was er mangels 
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haft und luͤckenhaft ließ. Den Anfichten der Aerzte” (weicher?) „hat 
er fich ſchon früher entgegen gezeigt. Jetzt fpricht er fich deutlicher 
aus” (hoffentiih auch Elarer) „auf jeden Fall nach feiner beſten 
Veberzeugung. Der Menſch wird von den Aerzten offenbar zu eins 
feitig, zu niedrig (?) aufgefaßt; es iſt Zeit, daß fie ihren Gegen. 
ftand fchärfer ind Auge nehmen, fie können dabei nur geroinnen.“ 
(Sollte der Verf. auch die Medicin auf Offenbarung gründen wollen, 
fo ift der Weg dazu bereits gebahnt.) 

„Den Philofophen hat der Verf. bier nichts zu fagef’ — — 
„über die Erfcheinung diefes Lehrbuches zu einer Zeit, wo die Ans 
tbropologle ein Lieblingegegenftand der Forſcher zu werben fcheint, 
bat er nichts zu bemerken“ (warum alfo davon anfangen ?). 

Der Verf. theilt feine Schrift in eine Einleitung, zwei Theile 
umb einen Anhang. Der erfte Theil handelt von den Bedin⸗ 
gungen, der zweite von den Beziehungen bed menfchlichen 
Dafeyns. Diefe Ausdrüde wollen uns nicht ganz gefallen. Bes 
dingung wird hier ftatt des einfachen: „Charakter” gebraucht. Be⸗ 
dingungen find Verhättniffe, ohne welche ein Gewiſſes nicht beftehen 
Tann. Sie Einnten daher hier nur in dem Sinne der Außen Natur 
und Gottes gelten, ohne welche freilich Fein menfchliches Dafeyn 
möglich iſt. Won dieſen iſt Hier aber noch wit keinem Worte bie 
Rede, fondern ed wirb in den ſechs Abfchnitten dieſes Theiles 
1) vom Leiblihen Leben; 2) vom Seelenleben; 3) von 
den Geſchlechtern; 4) von den Lebensaltern; 65) von 
den Zemperamenten; 6) von den Anlagen gehandelt. 
Zum allermindeften find nun +— 6 Eeine Bedingungen, fondern 
bloße Kigenfchaften des Zeitlebens. Richtiger ift daher die Webers 
ſchrift der zu diefem Theile gehörigen Einleitung: Bon dem. 
Charakter des Menfchenlebens überhaupt. 

Der zweite Theil enthält wieder eine Einleitung. Entwides 
ung der Aufgabe. 1. Abſchn. Beziehung der Menſch⸗ 
heit auf die Natur; 2) Beziehung der Menſchheit auf 
fih felbfl; und 3) Beziehung der Menfhheit auf ein 
Hoͤch ſtes. Auch diefer Ausdrud „Beziehung ‚“- flatt des einfaches 
ten: „Zufammenhang,” kann eben darum nur feine wahre Anwendung 
bei 2 und 3 finden Der Anhang enthält ſechs erläuternde 
und beweisführende Auffäge, die aber bei weitem nicht auf 
alles bezüglich find, fondern nur als einige fragmentariſche Zugaben 
erfcheinen, und deren mandye die Sorge vor Mißverfländnig veran- 
Laßt haben mag. Denn die erfte Abhandlung foll ald Erläuterung 
zu $. * und 5; die vierte zum britten Abfchnitt des zweiten Theil, 
die fünfte wieder zu 6.7, und die fechöte gar wieder zu $. 1 
gehören. 

Einteitung. I. Begriff, Inhalt, Eintheilung ber 
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Anthropologie. 81 Begriff & Anthrop. Sie fey die 
Lehre. vom Menſchen. Jede Lehre folle ung Erkenntniß geben. 
Dieſe muͤſſe aber ben Forderungen des Verſtandes entfprechen. 
Bei den fogenannten „Erläuterungen die Worte: „was unter Bes 
dingungen und Beziehungen zu verflehen” (warum nicht ed angeben?). 
Unter diefem 6 find als Literatur citirt: Gondillac Essai sur 
Yorigine des connaissances humaines etc. Bon Irwing 
Verfuch über den Urfprung der Erkenntniß der Wahrheit und der 
Wiſſenſchaften; Berlin 1781. Habels Kritit der Wiſſenſchaften; 
Söttingen 1793, und Fichte's Vorlefungen über die Beſtimmung 
des Gelehrten. Wie gerade bie hiecher kommen, verftehen wir nicht 
scht. — $. 2. Inhalt d. Anthrop. „Nicht die Kenntniß der 
einzelnen . Menfchen, nad ihrem Betragen, ihren Neigungen, 
Charakteren u. f. w. -Iehre die Anthropologie. Auch nicht die Kennt- 
niß der Völker, ihrer Sitten u. ſ. w. Es fey der Menſch überhaupt, 
theils ale Einzelwefen, theils.als Gattung in der Idee u. ſ.w. „Die 
Anthrop. betrachtet feine Zotalerfeheinung, fein Aeußeres und fein 
inneres, die Mannichfaltigkeit und die Einheit feines Wefens, die: 
Kräfte und Geſetze feines Dafeyns, fo wie die Richtung nach den 
verfchiedenen Wirkungskreifen, mit benen er in Berührung. ſteht.“ 
Gerade diefe& aber findet fi ja bei obigem. II. Methode der 
Anthropologie. Hier Vierthaler’s und Miemeyer’s Pädagogik, 
nebſt Krug's Fundamentalphitofophte als Literatur. III. Würbe: 
der Anthropologie. IV. Geſchichte und Kiteratur ber 
Anthropologie $. 8—18. Sie zeugt von. Bekanntfchaft das . 
mit. Manche bedeutende Schriften vermißt man, wenn fie der Verf. 
nicht etwa abfichtlih hat fallen laffen. Die neueren Franzofen: 
fehlen. Die Literatur der Deutfchen iſt zwar ſehr zahlreich, bezieht 
fi) aber nur auf die Epochen der herrfchenden Philofophie. 
Daher 5. 14. die MWolffche Periode, $. 15. gemifcht, die freieren 
deutfchen Denker vor Kant, $ 16. Kantianer, $. 17, Naturphi⸗ 
loſophen. Mach diefer hoͤchſt mangelhaften Eintheilung mußten 
freilich viele fehlen: wir wollen nur an Brandes, Ith, Gall erin- 
nem; auch von den Naturphitofophen fehlt ziemlich die Hälfte, und 
der Schluß: „So haben wir denn die Anthropologie von ihren erflen 
Keimen an durch alle Zeitalter und Denkweiſen verfolgt“, behauptet 
mehr, als geleiftet worden. _ 
Der Anthrepologie erfter Theil wird, F. 19, von bem 
Charakter der Lebendigkeit im Allgemeinen eingeleitet. 
ir vermiffen in diefem Paragraph alle Tiefe. Es heißt hier ledig: 
lich: die. Lebendigkeit erfcheine als Thaͤtigkeit; dieſe Geſammtthaͤtig⸗ 
keit fey Erregung; Erregung der allgemeinfte Kebenscharafter. Dar⸗ 
unter als Literatur nur: „Den, Naturphilofophie! (wo? wann? 
wie?) „Wilbrand, Nasusphilofophie” (ebenſe). In dieſen beiden 
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Schriften erinnern wir uns aber nicht einmal die Erregungstheorie 
'Dargeftellt gefunden zu haben. Der folgende $. Charafter der 
befonderen menſchlichen Lebendigkeit ift gleichfalls aber⸗ 
flählih, und darunter nur Fichte's Wiſſenſchaftslehre und Sitten- 
lehre angeführt. Wir wollen diefen ganzen Paragraphen, da er kurz 
iſt, ald Beiſpiel geben: „Wie ſich vom Menfchen abwärts die Les 
bendigkeit in immer weiteren Kreifen verliert, fo erhebt fi das 
Menfchenleben noch über das animalifche und fleigert fich zum Be⸗ 
wußtfeyn. Im menfhlichen Bewußtſeyn geht ein neues Neich bes 
Lebens auf: das Meich des Geiftes und der Zreiheit. Im Bewußt⸗ 
ſeyn des Menſchen lebt das fich felbft erzeugende Licht des Gedankens, 
und das Licht ald Gedanke nennt ſich Geiſt. Der denkende Geift 
befißt die Kraft der Selbftbeflimmung und findet fi) frei. — Er⸗ 
Käuterungen. Verwandtſchaft des Lichtd und bed Gedankens. Freis 
beit als Serbftbeftimmungsfähigkeit." Wer, der den Verf. nun 
nicht bereit beffer Eennte, würde mit diefem Gefagten befriedigt 
werden koͤmen? Der folgende $. befagt kürzlich, daß ber Menfch 
einer doppelten Welt angehöre; ber naͤchſte, daß er fich dabei als 
Eins, ald Ih, Individuum fühle. Der erſte Abfchnitt, vom 
leiblihen Leben, gibt. und nunmehr: eine binlängliche Menge 
Ueberfchriften der Paragraphen, fo daß wir durch fie den Gang ber 
Dorftellung bezeichnen koͤmmen. Bedeutung, Eigenthuͤmlichkeit 
bes leiblichen Lebens, enthalten Bekannted. Bellimmter ift die Be— 
hauptung ($. 26.) gegen mandye Neuere, Leib und Seele erzeuge 
keins das andere. Da hier Efchenmayer nicht citirt wird, fondern bloß 
mit einem Wort: „SI. G. Fichte's Wiffenfchaftslehre, Wilbrand das 
Gefeg der Polarität u.f. m.” (weiter Eeine Angabe des Titels: noch der 
Stellen in diefen Schriften): fo fhließen wir, daß ber Verf. feine 
untergefegte Kiteratur bisweilen in eigenem Sinne nimmt. Bekannt: 
lich hat C. Stahl diefe Meinung vertheibigt, und Efchenmaper fie zuerft 
wieder unter den Meueren aufgenommen. Soll fie aber bloß durch 
ben Bernunftfchluß widerlegt und als „großer Irrthum“ bezeichnet 
werden, weil „Gleiches nur Gleiches erzeugen koͤnne“: fo werden fich 
die Gegner wohl noch nicht für gefchlagen halten. Denn da weder 
Seele noch Leib bis hierher erklärt, abgeleitet, nachgewiefen worden, 

fo kann eine fchlechthin ausgeſprochene Behauptung Fein Gewicht 
haben. Um fo weniger vollends, ald im nächften Paragraph: Ent 
flebungsgrund des leiblichen Lebens und des Menfchen- 
lebens überhaupt, nur unbeflimmt gefagt ift: „das leibliche Le⸗ 
ben befteht durch die Geſammtthaͤtigkeit der Leiblichen Gebilde, deren 
Entftehung und Erhaltung dad Werk der bilbenden Kraft ift.” Denn 
obſchon nun ein Langes und Breites über diefe nothwendige bildende 
Kraft, bie zu den Worten: „Wie unfer gefammtes Dafenn, fo ift 
auh das Leben unferer Leiblihen Geſtalt aus biefer. un 
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fichtbaren Kraft hervorgegangen,“ geſagt wird, fo fragen wie doch 
zuletzt noch, woher dieſelbe? Und es iſt zugleich ein Widerſpruch 
gegen das zuvor Behauptete: Gleiches koͤnne nur Gleiches erzeugen; 
ein ganz unwahrer Satz, wenn er nicht bedingt wird, und den 
zahllofe Naturbeobachtungen widerlegen. Schade, daß Hr. H. bier 
an ber Thüre, die ex ſich bereitö geöffnet hatte, fiehen geblieben ift. 
Im folgenden Paragraphen: „Wirkungsmeife der bildenden Kraft” 
fügt ee „Erläuterungen“ hinzu, deren legte heißt: „das h oͤch ſte 
Seyn ſelbſt ift Kraft, der das Geſetz urſpruͤnglich einwohnt.“ 
Er nimmt zuvor, aus der Betrachtung der Nothwendigkeit, daß jedem 
Gebilde ein Abriß in der. bildenden Kraft, ein Schema zw 
Srunbe liegen müffe, wirklich an, ber leibliche Menſch fey nur 
unter Borausfegung feiner Idee gedenkbar. Sf dies 
benn aber im Grunde etwas anderes ald Stahl’8 Ausfpruch, daß 
die Seele nach ihrem eigenen Schema ihren Körper baue? Warum 
alſo diefe fo richtigen Säge nicht ausführen, zumal er felbft die Stoffe 
für Kräfte erklaͤr? Warum die Urheber und Bekenner ignoriten; 
and flatt ihrer ein. wahres Heer phyſiologiſcher Compendien (kurz 
und flüchtig genug) und dürftig einige Abhandlungen Über Bildung 
bes Embryo aus Reils und Models Archiv citicen, die von alle dem 
bier Befprochenen nicht eine Sylbe abhanden? _ 

. Der $ 29 —35- theilt nunmehr das Schaufpiel ber phyfiolo⸗ 
gifchen Enttidelungsgefchichte des Menfchen in ſechs Acte 
(Einheit des Orts und der Zeit!) mit, wobei zum „erften Act, 
Entſtehung bed Eies,“ zwei alte vergeffene Schriften citirt werben: 
Groffe und Schneegaß, Über die Erzeugung. Alle andere fchägbare 
Abhandlungen (wir wollen Döllinger nennen, ben wir im ganzen 
Buche nicht finden,. obfehon feine geiftreihe und auf: große eigene 
Beobachtung gegründete Anficht dem Verf. fehr nahe Liegt) fehlen. 
Die fämmtlichen fech& Acte handeln dad Bekannte, in jedem phy⸗ 
fiologifchen Lehrbuch zu Findende ab. Sie follen das Berbienft 
größerer Einficht, einer Evidenz haben, die gegen die Verworrenheit, 
die Phantafieftreiche, der Beobachter (S.395—397) weit’ hervorrage: 
Es fey ein wahres Hineinfchauen in die Natur, man werde finden, 
daß das die Beobachtung begleitende Denken zur Naturwahrbeit die 

Geiftesflarheit füge. - Daß fie der Verworrenheit fleuern, indem. die 
„ einfeitigen und befchränet teflectirenden Anfichten der Beobachter 

ſelbſt (1) völlig beifeitgelegt und nicht beachtet worden. Hier gefleht 
alfo Hr. H. felbft, nicht beobachtet zu haben (er fagt, es fey auch 
ſchwer); er hat feine eigene Phantafie fptelen Laffen (fo fehr er der⸗ 
gleichen Verfahren im Anhange tadelt): denn die angenommenen Acte 
find imagindr und willkuͤrlich, und Unrichtigkeiten fehlen nicht. 
So bedarf die bekannte Lehre, daß die zeugenden Kräfte als Meiz 
von Seiten des Vaters, als Reaction von Selten der Mutter, aus⸗ 
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geſtrahlt und ergoſſen als Stüffigkeiten, bie männliche mit dem Charakter 
der formgebenden und bildenden Kraft, die weibliche mit dem Charakter 
der formempfangenden, ober des zu bifbenben Stoff, dargeſtellt wer⸗ 
ben, gar fehr der genaueren Beſtimmung unb Einfchränkung. Woher 
3. B. fonft die nur den Müttern allein ähnlichen Kinder, die ge= 
ſchlechtsloſe Zeugung nieberer Geſchoͤpfe, die doch ganz nach denfel« 
ben Gefsgen vor fi) gebt? ohne und des DBernunftfchluffes noch 
bedienen zu wollen, daß das Weibliche an ſich fchon hohe Producti⸗ 
vitaͤt befigen müffe. Die Aehnlichkeit des breimöchenttichen Embryo 
mis einer Ranpenpuppe ift fchief und geſucht; ebenfo der Aus- 
druck: „Die Menfhenpflanze athmet nun unauögefegt mit 
Ihren Blättern (sic), den Zungen, atmofphäriihen Lebensſtoff 
— oder: „Die Milch, weiche die Menfchenpflanze mit ihren 

Wurzelmuͤndungen, den Lippen (!), begierig einfaugt;” (Hr. Hein: 
roth fast, &. 395: Es iſt unglaublich, was für Streiche die Phan⸗ 
tofie denen fpielt, die ſich für ihre ſtrengſten Gegner ausgeben) — 
und ganz uwrichtig umb ebenfalls gefucht iſt, wenn gefagt wird: 
„das Leben wohnt im Blute, und die Lunge iſt die Stätte 
für die Blutbereitung;“ und weiter unten bagegen, bei Gele⸗ 
genheit dee Dauungsipmphe (sic): mam könne fie „die Mutter 
des Blutes, den Aether aber den Vater beffelben nennen, unb 
fo die Bluterzeugung in ben Lungen der Begattung gleich 
fllten” Hierunter find citirt, vier alte Schriften von Geöner, 
Wrisberg, Fourcroy und Halle; deren "nicht einmal eine in unfer 
Jahrhundert herüber reiht. Pbyfiologen werben mit und wiffen, 
weiche Summe trefflicher Unterfichungen und Abhandlungen hierüber 
ſeitdem bekannt worben find. 

Mir wollen num unfere Leſer nicht weiter mit Reritatten biefer 
iſchen Auszüge in den folgenden 66 ermühen, welche alle 

auf Ähnliche Weife fortgehen, und berem keiner gänzlih ehne Un 
sichtigleiten tft. Nur kiöher durften wir unferen Babel nicht zuruͤck⸗ 
halten, weil Hr. H. mit befonderer Zufriebenheit (im zweiten Aufſatz 
des Anhanges) auf biefe feine Arbeit zuruͤckweiſt, ja mehr ald derb 
ſich über die Beobachter aͤußert. Das Schlimme iſt vorzüglich, daß 
disfe demungsachtet auf bie Beobachtung anberer nur gefußten Ges 
mälde füh nicht mit innerer Rothwendigkeit auf das Rachfolgende 
beziehen. Es find bloße aus Büchern‘ entiehnte frei entworfene 
Befhreibungen, wie wir fie häufig in den naturphilofophifchen 
Schriften finden. Es langweilen folche DarfleBungen, trotz der ein- 
gemifchten Phyſik, und beftärfen uns in unferer Behauptung, daß 
alles Somatologijche nicht wmefenttich in eine Anthropologie gehöre, die 
den Menfhen nur moralifch abzuhandeln gedenkt. Sie führen, 
confequenter Weife, zu nichts, haben den naturphiloſophiſchen Schein 
von Gruͤndlichkeit, Kalten aber beim Seelenleben ihr Wort nicht. 
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Bwelter Abſchnitt. Vom Seelenleben. $. 46. Erfte 
Erſchein ung des Seelenlebens in Sinn, Gefuͤhl, Trieb. 
Es entwickele ſich aus dem leiblichen Leben. Der Verf. bedient ſich 
ſtatt der Worte: Leib und Seele, derer: leibliches und Seelen⸗Leben. 
So wenig wir nun verkennen wollen, daß durch dieſe Umaͤnderung 
des Abſtracteren zu einem Concreteren ein kleiner Schritt zu un⸗ 
mittelbarerer Faſſung des Lebens gethan wird, ſo koͤnnen wir doch 
auch nicht bergen, daß ſie hier Inconſequenzen nach ſich gezogen hat. 
Denn es wird ſonach in zwei Abſchnitten von einem doppelten 
Leben (alſo verſchiedenen) gehandelt; und dies widerſpricht ſchon dem 
22ften $., wonach der Verf: behauptet, der Menſch finde ſich als 
ein untheilbares Eines, „als Ein Leben,“ Ein lebendiges Ganzes. 
Zwar unterfcheibet er es weiter fo, daß er annimmt, das leibliche 
Leben fey das im Naume, das pfochifche das in der Zeit, jenes 
bewußtlos, dieſes felbftbewußt: allein das iſt nichtd, denn erſtlich 
liegen darin Unbeflimmtheiten und Willkuͤr (wie fol das, was ber 
Phyfiolog befchreibt, Hunger, Zeugungskraft u.f. w., bloß dem Raum 

angehoͤren?), zweitens dürfte dann eben das leibliche Leben nicht fo 
genannt fern. Wie kann man das leibliche Leben ein Werkzeug 
unferes räumlichen Beſtehens, Empfindens u.f.w., oder: „ein Cons 
volut von Organen” (S. 39) nennen, wenn man nicht dabei die 
materiellen Organe im Sinne hat? Ein Leben ift auch kein Con⸗ 
volut von Organen! Es tft daher bloße Affectation, nicht das Wort 
Leib für die Gegenſtaͤnde bes erften Abfchnittes gebrauchen zu wollen, 
das ohnedies unferer Sprache nach fo fhön an Leben erinnert. 

Mir kehren zuruͤck. Im erften $ führt uns der Verf. zum 
erften Exfcheinen des Seelenlebens durch das Auftreten von Schmerz 
und Gefühl. Daraus ergibt ſich weiter, daß der ganze vorige Ab» 
fchnitt bloß das Materielle begreifen mußte, denn der $. 47. erzählt 
nun weiter die Entwidelung der Gefühle, Sinne, und Triebe zu 
BVorftellungen. „Die Gefammtheit der Sinne gleicht der Stoff zu⸗ 
führenden Nabelfhnur, das Gefühl dem ben Stoff verarbeitenden 
Drgan der Leber (!), der Trieb aber dem den Bildungsftoff weiter 
treibenden Herzen.” — So gern wir zugeben, daß ber Verf. das 
Nichtige hierbei im Auge gehabt, fo kann eine ſolche Sprache doch 
gewiß felbft denen nicht gefallen, die diefe Funetionen genau kennen. 
Farbe und fichtbare Grenze werden in diefem und andern $$ beftändig 
perwechfelt. Webrigens aber find die Befchreibungen bed erſten Kinds 
lebens wohl gerathen, angenehm zu lefen, ja uͤppig gehalten, und 
erinnern an vieles, was um bie Zeit erfter Entwickelung beim Kinde 
vorgeht. $. 48. geht über zu „Steigerung der Vorſtellun⸗ 
gen zum Bewußtfeyn auf feiner erfien- Stufe: Welt: 
Bewußtſeyn. So gern man auch hier der rapiden Erzählung 
folgt, fo muß man doch auf feiner Hut feyn, nicht alles als ent⸗ 
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fehleben anzunehmen, was bie Anfehn hat. So fagt 7. B. der 
Beaf.: „Was das Kind fieht, danach taflet e8, und was es ergrei= 
fen kann, das führt es zum Munde, weil jeder Gegenfland ein 
Begenftand feiner Luft, fein beftimmtes Luſtgefuͤh aber in 
den Sinn des Geſchmacks niedergeseat iſt.“ Das glau—⸗ 
ber wir nicht. Das. Kind entwickelt fich eignerweife, bald die Füße, 
balb die Hände, bald dee Mund ober ein andered- Drgan mehr. 
Das Führen des Ergriffenen nad dem Munde haͤngt offenbar mit 
dem Zahnreiz zufammen, ber deshalb auch das Kind oft verleitet, 
feine leeren. Händchen zum Munde zu bringen. Wie follte auch in 
der Periode der in nerſte aller Sinne, das am meiften auf das 
Geſchlechtliche beztigliche, der, welcher dem Greiſe nach Abſchwaͤchung 
alter übrigen noch zulegt am lebendigften bleibt, fehon fo beſtimmt 
ausgebildet fern? Wohl zu unterfcheiden M dann der mehr thieriiche 
Trieb zum Saugen. — Wir übergehen die Befchreibungen in den 
folgenden SS, mie fih das Weltbewußtſeyn zum Seibfibewußt- 
feyn „fleigert” (beffer: polarifirt), diefes zum Vernunft- 
bewußtfenn (hier iſt Steigern richtig) u. f. w., da fie Bekann⸗ 
tes ausführlich vortragen. Mur hätte Rec. weniger Relation aus 
anderen, ald einen aus Selbſtbeobachtung gethanen Hauptblick ges 
wuͤnſcht, mittelſt beffen man den ganzen Lauf überfchaut Haben 
würde. Auch ift zu einfeitig alles auf Selbſtentwickelung zuruͤckge⸗ 
bracht, und der fteten Einwirkung von außen hinein, der Belehrung 
buch Deitmenfchen, zumal die Aeltern, oder bie Sinnenmelt über 
haupt, nicht gedacht, vermuthlich mit Abfiht, um dies alles den 
Folgen der Offenbarung vorzubehalten. 

Daben wir uns biöher viel mit dem Tadelnswerthen in diefen 
65 befchäftigt, fo wollen wir, unferer Pflicht gemäß, body nicht 
verſchweigen, daß fie fo viele wohlgerathene Anfichten und Ausſpruͤche 
enthalten, und führen einen dergleichen an. ©. 85. fagt der Verf.: 
„Das Kind” (vie früh? doch wohl nicht vor dem achten Sahre?) 
„wird durch den Erkenntnißtrieb zum Vernunftbewußtſeyn hingeleitet. 
Die hoͤchſte Einheit iſt nur in der Erkenniniß des Grundes und 
Zweckes der Dinge zu finden. Allerdings liegt dieſer nicht in den 
Dingen ſelbſt; aber der Menſch, auch das Kind, wird durch dieſe 
angeregt, das Ueberdingliche, das Unbedingte zu ſuchen. Und ſo iſt 
die Philoſophie eigentlich eine Kinderfrage, und das Kind iſt mit 
feinen Fragen Philoſoph, ohne es zu wiſſen. Demnach offenbart 
ſich die Vernunft urſpruͤnglich als metaphyſiſcher Trieb.“ Die erſte 
Entwickelung des Seelenlebens ſchließt nach dem Verf. mit dem 
Glauben. Nun kommt erſt, $. 53. Entwickelungsgeſchichte (2) 
bes Geiſtes, ber erſtern Sorte, da es dann beſtimmt heißt: „Denn 
die Kraft, oder das Princip des Geiftes,” wornach man fich vorfe: 
ben muß, ihn nicht im gewöhnlichen philofophifchen Sinne zu ver: 
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ſtehen. Es heißt ferner hier, er entwidele fich aus dem Sinne, 
und müffe, wie alles Lebensprincip, gleichfam al& lebendiger 
Keim, vor aller Entwidelung vorausgefesgt werden. Warum 
gefchah denn das alfo nicht im erften Abfehnitt ober noch früher? 
Sm Ferneren wird unter Sinn der fogenannte innere Sinn vors 
ſtanden, diefer aber nicht recht deutlich angegeben. Auf den äußeren 
Sinn paßt jedoch das S. 85 Gefagte nicht; . nur, daß die Ver 
nunft ihm analog fern muͤſſe, paßt, und, ©: 89, daß er den 
Weltſtoff auffaffe, und der Geift wieder den Sinnenftoff. Allein 
einige Zeilen zuvor wird ber Sinn „frei geſetzliches Weſen“ 
genannt, und hinzugefügt, fomit feyen auch die Elemente ded Gei⸗ 
ftes, nämlich. Freiheit und Gefeglichkeit gefunden .: (im Sinne?). — 
Wir haben ſchon oben die Bemerkung gemacht, daß Hr. D. ſich 
durch den Strom poetifcher Darftellung bisweilen hinreißen laͤßt. 
Hier finden fi) Fälle, wo daraus halbwahre Ausfprüche entflchen. 
Menn er 3. DB. fagt: „Beift und Gedanke iſt daſſelbe;“ fo er⸗ 
widern wir: fo wenig wie Hunger und Affimilation.e Wenn e6 
heißt: „die Zeit wird durch den Stan erzeugt, wie der Raum ;* 
fo bemerken wir, daß diefe Fichte’fche Lehre nicht mit der vorn ges 
gebenen naturphilofophifchen zufammenpaßt. Webrigens find die fol⸗ 
genden . Erpofitionen die einer gefunden Logik; und. nur die Defini⸗ 
tion der fogenannten Urtheilsfraft (Hr. H. führt fie ganz richtig nur 
als das unterfcheidende Verftandesvermögen auf) veranlaßt und zu 
einer Bemerkung. Er nennt fie „das urfprüngliche Eine theilende 
Vermögen.” Diefe fogen.. Kraft fpaltet aber nicht mit dem Säbel, 
fondern ers theilt bloß, nach. der Etymologie von Urlaub flatt 

Erlaubniß. Abgeſehen von folchen Kleinigkeiten iſt der ganze $ 
angenehm und befriedigend ausgefallen. Unter ihm tft’ Cats einzig 
angeführted Buch) Kant's Kritik der reinen Vernunft citirt, umter 
dem folgenden: „Das Weſen des Geiftes genauer bes 
ſtimmmt“ Schelling’d Naturphilofophte und. Wagner v. d. Natur 
der Dinge. Dies beftätigt unfere oben ausgefprochene Vermuthung 
über den Grund der hier gelieferten Literatut. Diefer ganze $ wie⸗ 
derholt uͤbrigens lediglich das im vorigen Gefagte und iſt voͤlllg 
uͤberfluͤßig. Bon nun an geht der Verf. auf die Entwickelung des 
Triebes zu Wiffenfchaft, Kunſt, des Willens, der Religion und der 
Tugend über ($ 55—38). Die Entwidelung des Seelenlebens 
vom Gefühl aus, wo fie begann, fchließt ſich in dem feiner hoͤchſten 
Entroidelungsftufe, der Seligkeit. Alle diefe 55 wird man mit 
Bergnügen lefen, der Verf. ift hier durch gute Schriftſteller geleitet, 

- Schon oben haben wir aber an ber Reihenfolge der: Abfchnitte 
Ausftellungn zu machen Anlaß gefunden, und .erfehen nunmehr, 
mas ben. Verf, dazu verleitet hat. Es iſt ein. Auf und. Abfleigen, 
hervorgegangen aus den verfchlebenartigen Anfichten, durch die er 
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fih, indem ee fie aus feiner Lectuͤre ſaͤmmtlich benuten wollte, durch⸗ 
gearbeitet hat. So müffen denn nothwendig Rüdfälle entftchen, die 
leicht vermieden worden wären, wenn ber Verf. allgemeine Theile 
den befondern, das Pfychifche dem Moralifchen, oder umgekehrt 
vorangeſchickt hätte. Die Darftellung begibt fih von Religion, 
Seligkeit und Glauben (zumal nach Jacobi bearbeitet) im Glften $ 
wieder zu dem allgemeinen Naturbegriff des Geſchlechts 
zuruͤck, wo man fi) benn plöglich wie aus einer heißen Stube in 
bie angenehmfte Kühlung verfegt fühlt. ine Tabelle voll Sauer 
ftoff, Kiefelerde, Elfen, gegenüber Planeten, Waffer, Kalkerde und 
Gold ziehen wieder herab zum frifchen Boden, werden indeß bald, 
nach der gar zu. verführeriichen Anreifungsmethobe, wieder mit 
Mann und Weib in Verbindung gebracht. Es erhebt fid) die Rede 
wieder zum bierfachen Geſchlechtsunterſchied in phyſiſch, gemüthlich, 
intellectuell und moraliſch. Pockels iſt dabek citir. Dee phyſi⸗ 
fhe Geſchlechtsunterſchied (6. 63.) ift wieder reinſte anatos 
mifche Naturbefchreibung, enthaltend. Eingeweide, Muskeln, Haut 
n.f. m. Die Gemüthsfeite behandelt die Art der Heußerungen ber 
Liebe zur Perfon, zur Sache, zu fih ſelbſt. Hier iſt der Verf. 
mehr auf feinem rechten Felde, und zeichnet gut, wie aud) im dritten 
Berhättniß: Gefhlehtsunterfhieb rüdfihtlid des Gets 
fies. Im vierten ($. 66.) moralifher Sefhlehtsunters 
ſchied, wird auf Beifpiele aus der Gefchichte verwiefen, (bie Literatur 
unter diefem $ fagt freilich nur „Plutarch — Überhaupt die Biogras 
phen”) allein das wenige Ausgefprochene. hat ganz unfern Beifall. 
Mit dem vierten Abfchnitt, von den Lebensaltern, 

derfegt und die Darftellung erft wieder einen Augenblid auf das 
mebdicinifche Gebiet. Hr. H. iſt noch Erregungstheoretiker, ja 
Bromnianer; pathogenifche, femtotifhe und andere Säge, Worte 
wie „Energie” und „Receptivität” erinnern an jene alten längft vers 
gangenen Zeiten. Nicht eine Spur von den Anfihten Meuerer, 
nicht einmal Naturphilofophie. Die Periode der Kindheit 
wiederholt fruͤher Dagetoefenes (zumal das der $6 48 — 50). Zum 
Schluß ift Gräbner über das Hervorkommen der Zähne, Damburg 
1766, angemerkt. $. 70. Die Periode der Jugend ift gelun⸗ 
gen bargeftell. $. 71. Periode des reifen Alters, fchön. 
$. 72. Periode des Greiſenalters, nicht minder trefflih. . 

Eine „Theorie des Schlafed und Todes“ ($.73.) geben zu 
wollen, tft ein verwegenes Unternehmen. Das Unbedeutende, was 
wir als eine foldhe, mit ein Paar Vergleichen der Elektricität und 
des Magnetiemus (hier, wie es feheint, phpfitalifcher und animalis 
fher Magnetismus promiscue gebraucht) erhalten, wird nicht fehr 
befriedigen. $. 74. Fortdauer bes Lebens nad dem Tode. 
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„Auch die Löfung dieſer Aufgabe gebührt der Anthrepologie,” 
fagt 2 Derfaffer. 
Der fünfte Abſchnitt, von den Temperamenten, ents 
hält nichts Neues. Die taufendfach ducchgenommenen vier Galenl⸗ 
fchen Zemperamente werden auch hier fchematifirt und baſchrieben, 
zulegt fogar mit einer Tabelle befchloffen. Diefe iſt das einzige 
Treue in diefem Abfchnitt und Stellt die Temperamente nach ber 
Gemuͤthsſeite, Außeren Erfcheinung, Cultus und Ausartung auf. 
Sie ift und zu merkwuͤrdig, (zumal in Beziehung auf biefes Bud), 
als daß wir fie nicht mittheilen ſollten. 
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Hiernach kommt 3. B. der Myſticismus zwifchen den Sana 
tismus, und die Schwärmerei auf die Linie der Ausartung zu 
Stehen. Dann hätte ſich der Verf. nur.hüten follen, ©. 435 von 
fih zu fagen: „Leider nun haben die :religiöfen Principien, denen 
der Verf. dieſes Lehrbuchs gefolgt ift, nicht bloß einen myſti⸗ 
fhen Anfteich, fondern. fo einen orthodox theologifchen Charakter, 
wie er noch vor kurzem dem aufgeflärten Zeitalter als ein Aergerniß - 
und eine Thorheit erfchien, und den Antimyſtikern des Tages noch 
erfcheint u. ſ. w.“ Es wird alfo gut feyn, aus diefer- Zabelle die Stel 
lung zu erfehen, die Hr. H. dem Myſticiſmus gibt; und es fcheint 
auch überhaupt, ale ob er ſich des Mortes, öfter in feinem Buche, 
bloß darum bedient hätte, um feine Gegner damit zu neden und 
zu ärgern, ald der Sache zu huldigen. Was übrigens obiges Tabell⸗ 
chen betrifft, fo werden unfere ruhigen Mitlefer wohl mit uns 
gleiche Gedanken haben. | 

Schöter Abfchnitt. Von den Anlagen. Der Verf. 
definirt fie ald Einrichtungen zu beflimmter Wirkfamfeit, und fches 
matifirt fie nachher weiter. Died das Eigenthümlihe. Die erfte 
Stufe der geifligen Energie iſt die Gelehrigkeit, die zweite das 
Talent, die Dritte Das Genie. Alles recht gut und beſtimmt bezeich- 

net. Die objective Verfchiedenheit der geiftigen Anlagen bezieht ſich 
Dagegen auf Richtung der Anlage zur Merkthätigkeit, (fol foviel als 
praktifche Thätigkeit heißen) zur Wiffenfchaft und zur Kunſt. Bei 
ben Wiffenfchaften werden wieder befondere Anlagen zu Naturwiffen- 
‚Schaft, - Gefchichte, Metaphyſik u. dergl. nach Paragraphen unters 
ſchieden. Demnach hätte der: Verf. ins Unendliche gehen koͤnnen. 
6. 100. handelt von Charakter und Rihtungen ber An= 
lage zur Kunft; $. 101. von den Anlagen zur Darftel: 
lung der Schönheit im Raume (plaftifcde- Kunft); 
$. 102. Anlagen zur Darftellung der Schönheit in der 
Zeit (vedende Kunft, Muſik; hierher wird auch Dichtkunft und 
Schaufpielunft gezogen.) $. 103. Anlagen zur Darftellung der 
Schönheit im Gebiete des Ewigen (heilige Weihe). Der 
Verf. fehematifirt hier die Wunderthäter, Propheten und Heiligen 
unter den Ifraeliten, erſtere als werkthaͤtige, die zweiten als for 
fhende, die dritten als bildende Naturen u. f.w. Unter diefem $ 
citirt er Treumund Wellentreter's gefammelte Blätter, mit dem 
Zufag: „Vom Verfaſſer diefer Anthropologie.” — Nach diefem 
kommt Hr. H. noch auf Lavater's Phyſtognomik und "Gal’s Schaͤ⸗ 
dellehre zu fprechen, wo er einige veraltete, unvolllommene, meift 
fehlerhafte Schriftchen über ihn, aus den Jahren 1801 — 1803, 
citirt, unb wicht einmal das Hauptwerk ordentlich anzugeben fich die 
Mühe nimmt («es heißt bloß: Gaͤll's und Spurzheim's Schrif⸗ 
ten, Paris und London 1818 —1820), *8 auch nach dem, was er 
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dadon ſagt, wohl ſchwerlich ſtudirt haben mag. Ein eigener $ ſoll 
Gruͤnde der Ablehnung der Gall'ſchen Anſicht als 
Erkenntnißmittels menſchlicher Anlagen liefern. Sie ſind 
ſchwach, und die bekannten, ſchon laͤngſt von anderen vorgebrachten. 
Rec., der keinesweges ein Gallianer iſt, kann nur nicht zugeben, daß 
Gall aus Gemeinplätzen, wie: daß man die Kranioſkopie? nicht fuͤr 
die Erziehungslehre brauchen Eönne u. dergl., widerlegt werde. Man 
muß ihm das Unrichtige feiner einzelnen Behauptungen und Beob- 
achtungen widerlegen. Bon diefer Selte iſt er anzugreifen und zu 
fohlagen: damit, daß er noch nicht darzuthun im Stande gemwefen, 
in allen den von ihm bezeichneten Hirnftellen fey der wirkliche Sig 
diefer oder jener Seelenfähigkeit; und damit, dag feine Diftribution 
berfelben völlig empiriſch, und ſchon fo mancher bedeutenden Abaͤn⸗ 
derung von ihm’unterworfen geweſen iſt. Wie manches Organ, auf 
das er vordem entſcheidenden Werth legte, (z. B. das beruͤhmte Organ 
des Muthes) hat er ſelbſt wieder aufgegeben! 

Der Anthropologie zweiter Theil. Von den Be—⸗ 
ziehungen des menſchlichen Daſeyns. Einleitung. 
Entwickelung der Aufgabe der allgemeinen Anthro— 
pologie. $. 109. Uebergang zur allgemeinen Anthro— 
pologie. Die Idee der Menfchheit reife durch die Vernunft ihrer 
Entwidelung entgegen, und die Menfchenwelt fey nur eine Ueber 

gangswelt. „Der ganze Erdenproceß ift eine Metamorphofe der 
Starrheit in die Bewegung, der Gebundenheit in die Freiheit. In 
der Pflanze wird die Erde frei, in dem Xhier die Pflanze; - im 
Menfchen fol das Thier frei werden (?!), fi zum Licht, das fich 

ſelbſt erkennt, zum Geiſte erheben.” Der erfte Abfchnitt 
handelt von der Beziehung der Menfhheit auf die 
Natur. $.117. Allgemeiner Begriff der Natur an fid. 
Die Natur fey das Werden und Wirken im Räumlichen genannt 
worden; Kant nenne fie das AU der Exfcheinungen, wiefern es 

. antee Gefegen fteht. Der Berf. will beide Anfichten vereinigen, 
und nennet daher Natur: das gefegliche Werden und Wirken ber 
Erfcheinungswelt im Raume. Diefe Definition kann nicht unfern 
Beifall erhalten. Erſtlich bemerken wir ſchon gegen Kant, daß wohl 
feine Erſcheinungen eriftiten möchten, bie nicht unter irgend einem 
Geſetze (in phufikalifchem Sinne) ftänden. Zweitens ift und bleibt 
ed durhaus Willkür, die Natur auf den Raum befchränfen zu 
wollen. Das ferner vom Verf. Beigebrachte iſt die gewöhnliche 
Naturphiloſophie von Magnetiſmus, Schwere u. f. w. nad) Schelling 
und Ofen, die auch am Schluffe genannt werden. Der folgende 
Paragraph hebt diefed zum Theil wieder auf, da es aus Herder’: 
Natur und Gott, genommen iſt. Wie bekannt, betrachtete Herder 
die Natur nicht mit den Augen eines neueren Phyſikers, ſondern 

17°. 
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wie ein Xheolog, zugleich phantafie = und bilderreich. Wir müffen 
aber geftehen, daß durch ſolches Verfahren Hrn. H. alle Haltung 
verloren geht, und es fcheint dem Lefer, ats ob der Verf. am Ende 
ſelbſt nicht recht wife, was er unter Natur eigentlich begreifen folle. 
Der $. 119, Verhaͤltniß der Natur zum Menfchen, enbigt 
in eine völlige Predigt. 

Mir 5. 121, hebt ein anderer Zon an. Die erfte Frage: 
Wenn entfland das Menfhengefhleht? beſchaͤftiget fich 
mit Geognofie; und unter allen Theilen feiner Schrift ift uns ber 
Verf. Hier als am ſchwaͤchſten erſchienen. Voͤllig unbekannt mit 
dem Meiſten, was neuerer Zeit geleiſtet worden, kommen ſogar 
Irrthuͤmer in dem Wenigen vor (z. B. daß die aufgefundenen Raub⸗ 
thiere der Vorwelt ſpaͤterer Zeit, als die foſſilen Elephanten ange⸗ 
hoͤrten, welches gerade umgekehrt iſt); und wir uͤbergehen auch das 
Folgende, wo bald einmal Wagner und Oken, bald die Kirchenväter 
als Autoritäten citirt find. Die VBefchreibungen bes Urzuflandes ber 
Menfchheit find doc nur Roman. Im 128flen $ kommt der Verf. 
zur Gefhichte des menfhlihen Strebens, die Natur 
zu begreifen. „Ausgeſtoßen aus dem Paradiefe der Natur finden 
wir den Menfchen vor ben Pforten beffelben als einen Bettler, einen 
Unviffenden und Ohnmaͤchtigen; er muß nach feinem Falle erft wieder 
Befinnung und Kraft fammeln, und Jahrtaufende find ihm zu diefem 
Sefhäfte gegeben.” Dies macht die Einleitung zu einer kurzen Ge 
fhichte der Phitofophie, von Thales bis Schelling. Daß man hier 
nichts Erſchoͤpfendes erwarten koͤnne, iſt Harz man findet mit wenis 
gen Morten das Bekannte. Die folgenden 66 befchäftigen fich mit 
einer Kritik diefer Beftrebungen, die Natur zu begrei- 
fen, und hier leſen wir wieder recht Wackeres. Stellen, wie fols 
gende, werden zwar nicht unfern neuern Maturforfchern gefallen, 

. haben aber doch ihre fchöne Seit. S. 227: „Nur im patriarchalis 
fehen Hirtenvolke der Iſraeliten pflanzte ſich der Keim richtiger Natur⸗ 
anfhauung fort, im Glauben an den Gott der Väter, der Himmel 
und Erde gefchaffen.” — „Haben wir jegt daB Joch des Aberglau⸗ 
bene, in Beziehung auf die Natur, abgeworfen, fo haben wir dafür 
dab des Stolzes und der Vermeffenheit angelegt, indem wir in dem 
MWahne fliehen, den Zugang zu der Werkſtaͤtte der Natur durch die 
Analyſe der Naturftoffe gefunden zu haben u. ſ. w.“ Manche unters 
laufende Declamationen halten wir des Verf. Eigenthümtlichkeit zu 
Gute. Schade, daß der Furore nach Univerfalitaͤt gleich wieder 

eine ganz meue und ganz unerwartete Scene herbeifährt: den 
animaliſchen Magnetifmus. Der „erfte Blick“ auf ihn iſt eine 
polemifhe Erceurfion. Es werden die Verſtandes⸗, Vernunft 
und Glaubens⸗Menſchen charakteriſirt. Leibenfchaftlich, ja uͤbertrieben 
iſt der ſcharfe Unterſchied zwiſchen Ihnen geſtellt Wie Bann man 
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den ſo gezeichneten Verſtandesmenſchen alle Vernunft abſprechen? 
„Wer die Vernunft in ſich hoͤrt, dem geht auch der Sinn fuͤr goͤtt⸗ 
liche Offenbarung auf, der findet auch die geſchichtliche Beſtaͤtigung 
dieſer Offenbarung durch Wunder nicht widerſinnig, nicht außer der 
Ordnung. Aber Offenbarung und Wunder find dem Verſtandes 
menfchen ein Graͤuel, weil.er nihts von der Vernunft 
wiffen wilt, weil er fen Selbſt nicht aufgeben will, was das 
einzige Mittel iſt, fih mit der Vernunft, mit dem göttlichen Geifte 
in uns, zu befreunden.“ — „Wir halten alfo den bloßen Berftan- 
desmenſchen, deffen Urtheil auf feiner Denk = und Sinnesweiſe, 
naͤmlich auf feiner Selbftigkeit ruht, für feinen competenten Richter 
über Einwirkungen auf die Natur, die ſich nicht durch Kräfte und 
Geſetze der Natur erklären laffen.” Nach dieſem Eingang folite 
man vermuthen, daß nun den Erxfcheinungen ded a. M. das Wort 
werde geredet werden; aber keinesweges. Es wird allgemein für 
etiwad Unbedeutendes erflärt, und in einem „zweiten Blick“ 
triumphirt: „Und fo wäre denn die ganze große, vielfach ausgeftattete 
Theorie, und die ungeheure Menge angeblicher Thatfachen bes ſo⸗ 
genannten Lebensmagnetiſmus unferer Zage durch einen einzigen 
Paragraph eines anthropologifhen Gompendiums in Schatten geftelit, 
ja um ben Credit bed Wunderbaren ‘und Unerhörten gebrachr!” 
Und wie ift das gefhehen? Durch einen einzigen Federſtrich am 
Schreibepult! Aber — nein, der „Dritte Blick“ 6. 133 betrachs 
tet: „fein tieferes Wefen.” Was erfährt man da? Nicht eher 
ald in den legten Zeilen ift von ihm die Rede; ftatt deſſen füllt 
mehrere Seiten der Beweis, daß ed Wunder geben Eönne und gebe, 
daß fie aber: nur Heilige ausüben koͤnnen, und daß vielleicht die 
Verborbenheit des Menfchengefchledhts bald dergleichen wieder nöthig 
machen merde. Diefe vier Seiten hindurch gehende Betrachtung 
bat aber gar nichte mit dem „tiefen Weſen“ des Magnetiimus bier 
zu thbun, dem fo eben das Wunderbare abgefprochen morden, und 
gehört an eine ganz andere Stelle. Der Schluß ſoll eine Ber: 
knuͤpfung geben, .befagt aber wieder nichts vom Magnetifmus in 
Bezug auf das Webernatürliche. „Der wahre Lebensmagnetiimus," 
beißt es bloß, „iſt die Liebe. Werdet Meiſter in ber Liebe; wer 
weiß, mas euch dann gegeben wird.” — Das in dem nun folgenden 
Paragraph Vorgebrachte find meift nur Träume, die fich jeder ſelbſt 
fchaffen Bann; Hppothefen, was’ in Jahrtauſenden gefchehen wuͤrde, 
wenn die Dienfchen Sabrtaufende hindurch. dies ober jenes thäten. 
Site gehören nicht in ein Lehrbuch. Weit ausgefponnen, wie fie 
find, endigen fie mit der Unterfcheift von Schuberts und Wag⸗ 
ned Merken. 

Der zweite Abfchnitt, Beziehung bes Menſchen⸗ 
geſchlechts auf fich ſelbſt, behandelt, von $. 19 an, wieder 
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Dir Menſchheit vom moralifchen Stanbpuncte aus. Die angenehm, 
aber leider nur zu poetifch dargeftellten Zeitalter der Menſchheit lieſt 
man, mit der Gefchichte feibft bekannt, wohl gem: aber vom 
6. 144. an, „Zeitalter der Vernunft“ überfchrieben, find es doch 
wieder nur gänzlich Träume. Der Verf. malt uns einen ewigen 
Frieden, der die hoͤchſte Bluͤthe aller phufifhen wie moralifchen 
Thaͤtigkeit ſeyn fol. Auch dieſer ganze weitläufige Paragraph ges 
hoͤrt nicht in dieſes Lehrbuch, wie überhaupt in keines. Auch 
der 6. 136. enthält nur Hypotheſen: „Der Genius der Menſch⸗ 
beit“, beißt es zum Beiſpiel, „bat im Orient feine Kinder » und 
Zünylingeiadre, im Oecident feine reifere Jugend und fein Mannes: 
alter durchledt; er iſt über die Länder und Wölker gezogen wie bie 
Soane, und die früher erleuchteten liegen jekt in Nacht. Jedem 
Edſteich, jedem Zeitalter ſcheint bloß ein Autheil an der Ausbildung 
der Idee beſchirden zu fern; und fie, die göttliche, fiheint die Zeiten 
wor Boͤrker nur ald dienende Organe für ihre eigene Entwidelung 
a detrachten. deren Vollendung fi) auch wohl nur in einem befons 
dern Organ ausſprechen möchte. — Es ließe fi wohl denken, 
daß die Vernunft, nachdem fie ſich in einem Gentralorgan ausge⸗ 
Kilder, durch daffelde auch die übrigen, die fie im Laufe der Bildung 
tiegen gelaffen, wieder mit neuem Leben erflllte, ober vielmehr zum 
wahren Leben in ihre felbft bervorrufte u. ſ. w.“ Der Aufichrift des 
felgenden Paragraphen, „allgemeinfte organifhe Anſicht der 
Vernunftentwidelung im Menſchengeſchlecht“, fügt der 
Berf. die Anmerkung hinzu, daß diefer $. und der folgende meift 
wörtlich aus feinen gefammelten Blättern entiehut fu. Ex 
gebt durch 13 Seiten. 

Der dritte Abſchnitt enblih handelt von Ber Bezie⸗ 
Hung des Menfhengefhlehts auf ein Höhfes Die 
Vernunft foll das einzige Organ der Erkenntniß eines Hechſten und 
feiner Beziehung auf daffelbe feyn, und nunmehr wird der Keim 
der Religion im Menſchengeſchlechte nach feiner Entwidelung vers 
folgt. Wir kennen bereit das vom Berf. in diefem Buche bes 
bauptete Thema, und bier führt er es bis zu der Prophezeihung 
buch, daß das Licht der Offenbarung zulegt alles uͤberſtrahlen 
werde. Da fih Rec. in diefem völlig theologifchen Gebiete, mo die 
böchften Dogmen zur Sprache kommen, nicht hinlänglich flark zum 
Mitiprechen fühlt, fo will er nur bemerken, daß ihm dieſer Ab⸗ 
fehnitt recht wohl gefallen und ihn über manches angeregt und belehrt 
dat, Biel ift darin Sr. Schlegel. benust. 

Die ſechs erläuternden Auffäge, als Anhang, machen, von 
©. 369 an, den Beſchluß dieſes Werts. Wir haben ſchon von 
ihnen und ihrem Inhalt geſprochen, und wollen daher nicht wieber 
auf fie zuruͤckkommen. Nur der lebte, „uber den Begriff der 
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Anthropologie und einige Folgerungen aus demſelben, 
(erlaͤuternd zu $.1.)" gebe noch zu einer Bemerkung Anlaß. 
Es ift in diefem Aufſatz im Grunde nichts gefagt, und fchimmert 
vielmehr nur die Sorge duch, daß bie Aufgabe nicht, zum gänzlis 
chen Beifall der Lefer ausgeführt feyn koͤnnte. Wir wiederholen 
daher: das Eigenthuͤmliche diefer Anthropologie iſt ihre höhere Stels 
lung im Bezug auf das Religiöfe. Hierin hat ſich der Verf. aus: 
fuͤhrlich ausgefprochen, nicht aber, wie er anderweit behauptet, alles 
auf Beobachtung gegründet. Er iſt der Löfung ſeiner Aufgabe durch 
Verbindung der einzelnen Glieder zwar naͤher geruͤckt, hat aber doch 
nicht den letzten Schritt gewagt, ſondern ſchwankt noch im abwech⸗ 
felnden Steigen vom Untern zum Obern, und umgekehrt. Wir 
glauben, daß in einer zweiten Ausgabe dieſes Buches manche $$. 
anders als jest gefchrieben feyn werden, wenn fchon bie Grund⸗ 
anficht bleibt. Immer aber verdient es, auch wie es jegt iſt, 
eine Stelle unter den intereffantern Erſcheinungen unferer neueften 
Literatur. ’ | * 

VI. 

Ueber die preußiſche Proceß⸗Geſetzgebung. 
1) Ergänzungen ber allgemeinen Gerichtsordnung und der allgemeinen 

Gebühren:Zare für bie Gerichte, Juſtiz⸗-Commiſſarien und Notarien 
in den preußifchen Staaten, enthaltend eine vollſtaͤndige Zuſammen⸗ 
ftelung aller noch geltenden, die allgemeine Gerihtsorbnung und bie 

allgem. Gebühren:Zare abändernden, ergänzenden und erläuternden 
Gefege, Verordnungen und Minifterial: Verfügungen, nebft einem 
chronologiſchen Verzeichniffe derfelben und einem Repertorium. Berz 
lin Rüder, und Leipzig Brodhaus. 1822. 8. 

2) Der preußifhe Proceß ohne die ihm zum Vorwurf gemachten Mängel 
und unter Aufnahme ber Deffentlichfeit der Rechtspflege. Won einem 
preußifchen Rechtögelehrten. Auf Erſuchen mit einer Vorrede: über 
die Deffentlichkeit der Nechtöpflege, über Geſchworne und einige 
andere Rechtögegenftände begleitet, von Dr. Arn. Mallinkrodt. 
Jena, Frommann. 1819. 8. 

5) Der gemeine deutſche bürgerliche Proceß in Vergleichung mit dem 
preußiſchen und franzoͤſiſchen Civilverfahren und nit ben neueſten 

Foonrtſchritten der Proceß⸗Geſetzgebung, von Dr. C. D. X. Mitter⸗ 
maier, (damals zu Bonn, jetzt zu Heidelberg) Bonn, Marcus. 

I. Beitrag 1820. Zweite Ausgabe 1822. IT. Beitrag 1822, 
IE, Beitrag 1828. 8. 
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4) Censura rei judicialis Europae liberae, prassertim Ger- 
maniae, novis legum exemplis illustrata; auctore Jo, Ernesto 
a Globig, Equite et Jurisconsulto Saxone. Pars Generalis I. 
Lipsise, Im, Müller. 1320. P. 11. 1822, 8. 

5) Bollfiändige Gegeneinanderflellung ber Hauptmomente ber preufifchen 
und franzoͤſiſchen bürgerlichen Proceforbnung- und Beziehung berfelben 
auf bie rationale Redtöpflege. Bon G. A. Zum Bad, königl. 
preuß. Ober⸗ Landgerichts: Rat. Magdeburg, Erg. 1822. 8, 

6) Ueber bie Zuflig-Organifationen ber neuern Zeit, über Unterſuchungs⸗ 
und Berhandlungs : Darime, unb über bie Borzüge ber koͤnigl. preu⸗ 
Fifyen vor der neueften koͤnigl. würtembergifchen Juſtiz⸗Einrichtung, 
von Dr. Lubwig Friedrich Griefinger. Zübingen, Laupp. 

- 1820. 8, 

7) Ueber Erfparniffe im Juſtizhaushalte bes preußifhen Staats, mit Ge: 
winn für den Gang ber Sefchäfte. Ein Fragment, vom Ober⸗-Land⸗ 

gerichts⸗ Rath Edlen von Yuttlig, Berfafler der: „Bertheidigung 

ber preußifchen Juſtiz⸗ Berfaffung, gegen bie Anhänger ber franzoͤſt⸗ 
Then Juſtiz.“ Berlin, Dunder und Humblot. 1822. 8, 

Erſter Artikel: Literatur und Gefchichte de& preufifchen Proceffes. 

HD Befchwerben der Völker über die Handhabung der Rechts⸗ 
pflege in bürgerlichen Streitigkeiten find nicht nur faſt allen Staa⸗ 
ten von europäifcher Gultur gemein, fondern beinahe überall fo alt, 
als die Staatenbildung felbft, und während andege wahre ober ver- 
meintlihe Dängel der Staatsverfaffung und Verwaltung fait auss 
ſchließlich von den böhern Ständen, beſonders von dem Gelehrten: 
flande, zur Sprache gebracht werden, find jene die Klagen über 
die Rechtöpflege in dem Munde der Völker. Dier find fie von 
der mannicfaltigften Art. Bald ift es die Langſamkeit, bald das 
übereilt fchnelle Verfahren der Gerichte, bald die Beftechlichkeit, oder 
wenigſtens Parteilichkeit der Richter, bald die Rechtöverbrehungen 
und Habfuhht der Sachwalter, bald die unnüge Sörmlichkeit, unter 
welcher das Recht felbft verloren geht, bald die Unförmtichkeit dee 
Verhandlungen, was den Gegenftand der Klagen ausmacht. Hier 
befhmwert man fid) über den allzugroßen Einfluß der Sachwalter, 
über den Spielraum, welcher ihnen gelaffen ift, durch Ueberliftung 
und andere unrebliche Kuͤnſte das klarſte Recht in Unrecht zu vers 
wandeln, oder wenigſtens, vielleicht im geheimen, wenn auch nue 
ſtillſchweigenden Einverftändniffe mit einander, die Verhandlungen 
ins Unendliche zu verzögern; dort iſt man unzufrieden mit ber 
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Herabwärdigung des Abvocatenftandes, durch welche er feinem erhas 
benen Berufe, Schug des Mechts und der Unfchuld gegen bie 
Mächtigften wie gegen die Geringften zu gewähren, entfremdet und 
zum Werkzeug ungerechter Bedruͤckung gemacht wird. Dier feufzt man, 
dag die Richter zu wenig, dort, baß fie zu viel zu thun haben; bier 
findet man die Maffe ber Gerichtebeamten zu groß, dort die ihnen 
angeriefenen Sprengel von einem folchen Umfange, daß es ihnen 
zur Unmöglichkeit wird, die ihnen obllegenden Gefchäfte mit der 
gehörigen Befonnenheit und Ruhe zu behandeln, ober fie anders 
als in einem unruhigen Zreiben von Haft und Eile abzuthun. 
Während man bier und da Über die Maffe von Papier fchreit, unter 
welcher die Menfchen felbft beinahe erkiegen, hat man anderwaͤrts 
nichts Angelegentlichere® zu thun, als für Vergrößerung biefer Papier: 
maffen zu forgen, indem man verlangt, daß auch das kleinſte 
Geſchaͤft nicht ohne ausführlihe Miederfchreibung mit. doppelter, 
drei = und vierfacher Beglaubigung von Actuarien und Schöppen vor 
genommen werbe, daß bei den Miederfchreibungen bie unmefentlich- 
ften Nebenumftänbe mit pebantifcher Genauigkeit angegeben werben, 
und ſodann noch Über die Gefchäfte felbft eine ſolche Menge von Pros 
tocollen, Journalen, Tabellen, Controlen geführt und an die höhern 
Stellen einberichtet werde, daß durch ihre Berfertigung,, Prüfung, Bes 
tichtigung faft eine eben fo große Summe von menfhlihen Kräften 
verbraucht wird, als bie Gefchäfte felbft bei der forgfamften Behand» 
lung erfordern. Indem man fi) hier und da, nicht ohne Grund, 
über eine folche Webertreibung der Aufficht beſchwert, unter welcher 
den Beamten zu ihrem eigentlichen Berufe kaum Muth und Kraft 
übrig bleiben kann, und fie genöthigt werden, manches zu überellen, 
oder zum Schein zu erledigen (duch unnüge bloß hinhaltende 
Decrete, z. B. auf bloße Wervofftändigung der Acten, Auffuchung 
älterer, gar nicht nothiwenbiger Acten, Verordnungen an die Pars 
teien Über unerhebliche Nebenſachen u. dergl.); fo klagt man anders 
waͤrts, ja vielleicht gerabe bei diefer Uebertreibung ber officiellen Aufs . 
fiht, über den formalen Gefchäftäbetrieb, daß es in dem Materialen 
fo ſchwer hält, gegen bie Fehler und gegen Unredlichkeiten der 
Gerichtsbeamten Hülfe bei den höhern Staatöbeamten zu erlangen, 
oder gegen einen ftreitfüchtigen, boöhaften, mächtigen Gegner das 
klare und unzweifelhafte Recht unverzögert und fiegreich zu verfolgen. 

Daß ein großer Theil diefer Klagen, welche nicht unferm Zeits 
alter eigen find, ſondern im alten Griechenland und Rom fo gut 
gehört wurden, als im Mittelalter und in der neueflen Zeit, von 
den Staatöregierungen felbft fuͤr fehr gegründet erkannt worden fey 
und noch erkannt werde, davon gibt die Thätigkeit Zeugniß, welche 
bie Staaten von jeher diefem Zweige der Gefeggebung mehr als 
irgend Einem andern gewidmet haben. Kein anderer Theil des Rechts 

—8 
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ift fo oft verändert worden, als bie Einrichtung und die Ordnung 
der Gerichte. Selbſt in England, wo alles Alterthümliche fefter 
gewurzelt hat, als in irgend einem andern Lande Europa's, fehlt es 
weniger an binreidyenden und fogar fehr dringenden Urfachen, dem 
gerichtlichen Verfahren (in bürgerlichen Rechtshaͤndeln) eine durchaus 
verbefferte Form vorzufchreiben, ald an der Macht, die bamit ver- 
knuͤpften Schwierigkeiten zu überwinden. Alte öffentlichen Einrichtun⸗ 
gen find in jenem merkwürdigen Lande fo vielfady und innig unter 
einander verbunden, daß man fi) kaum getrauet das Geringfte 
davon abzuändern, weil niemand zu berechnen im Stande ift, wel⸗ 
he andere Beränberungen badurdy nothwendig werben möchten, und 
wie weit die einmal unternommene Ausbefferung, indem fie andere 
fhabhafte Theile des Gebäudes entblößte, vielleicht führen Eönnte. 
Daher trägt man die auffallendſten Gebrechen der bürgerlichen 
Rechtspflege, die Langfamkeit und ganz unverhältnifmäßige Koſtbar⸗ 
keit derfelben, die UWeberladung mit veralteten und unverftändlich 
gewordenen Formen lieber mit Geduld, als daß irgend ein Miniſter 
oder Parlamentsherr die große Berantwortung auf fi nehmen 
möchte, durch eine an ſich noch fo nothwendige Reform vielleicht 
unverfehend einen tiefen Riß in den Haupttheilen des Gebäudes 
zu veranlaffen, oder auch nur ans Licht zu bringen. 

In andern Staaten bat man beflo öfter an ber Proceßorbnung 
gebeffert, ohne doch immer darin gluͤcküch zu ſeyn ). Man fah 
ſich zumeilen genöthigt, nad) wenigen Jahren eine abermalige 
Umarbeitung vorzunehmen. So wurde in der freien Stabt Bremen 
im Jahr 1820 eine neue Givilgerichtsordnung bekannt gemacht, 
obgleich die zulegt vorhergegangene nicht Älter ift, ald vom 3. 1814. 
Das Verzeichniß der deutfchen Land > und Stadtgefege in Pütter’s 
Encyclopaͤdie ſtellt, ob es gleich weit entfernt ift, vollſtaͤndig zu 
feyn, doc, für die wichtigſten deutſchen Länder fafl aus jedem Jahr⸗ 

hundert, feit dem 16ten, eine neue, mehr ober weniger umfaffende 
Proceß⸗ Geſetzgebung auf. So erhielten die oͤſtreichiſchen Staaten Ge: 
richtsordnungen von Ferdinand I. im Sahre 1535 für Mähren, 
und 1557 für das Erzherzogthum Oeſtreich unter der Ens, worauf 
im J. 1626. eine Landrechtsordnung, 1677 wieder eine neue Lands 
gerichtsordnung und mehrere einzelne Verordnungen folgten. Neben 
ihr erhielt ſich mit beinahe gefeglichem Anfehen ein Privatwerk des 
niederöfteeichifchen Kanzlerd, Joh. Bapt. Suttinger (Obser- 
vationes practicae, 1656, 1678 ans 1704). Im 3. 1781 

‚*) Dierüber und über die Klagen, die Juſtizverwaltung betreffend, 
f. die Schrift des Ober» Appellationd : Gerichts-Präfidenten, Grafen von 
Arco: „Von den Urfachen der außerorbentlihen Zunahme ber Berufun: 
gen zur dritten Inflanz u. f. w.” Münden, 1822, ° 
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erſchien eine neue allgemeine Gerichtsordnung fuͤr die ſaͤmmtlichen 
deutſchen Staaten (mit Böhmen), welche ſchon unter Leopold LI. 
wieder umgearbeitet werden follte. Diefe neue Proceßordnung hat 

jedoch .nur (feit 1797) in Galicien Gefegestraft erhalten, und die 
befchloffene Redaction eines allgemeinen Geſetzbuchs für das gericht 
liche Verfahren in bürgerlichen Rechtshaͤndeln iſt bis jegt nicht 
vollendet worden. (S. Zeitler, jährl. Beitrag zur Gefegtunde und 
Rechtowiſſenſchaft in den oͤſtreichiſchen Erbſtaaten. Bd. IV. 1809 

1 j 

‚Einen ähnlichen Bang nahm die Sache auch in den übrigen 
deutfchen Staaten. Die Entwidelung der preußifchen Proceß⸗Ge⸗ 
feßgebung werden wir unten näher angeben, für das Uebrige mag 
das Beifpiel Oeſtreichs bier einftweilen genug fern. Die Grundlage 
blieb überall dieſelbe, wie folche durch die erften Proceßorbnungen 
der Reichsgerichte und durch einige fpätere Reichsgeſetze, befonders 
durch den legten Reichsabſchied von 1654, gelegt worben war. An 
diefer Grundlage befferte man In verfchledener Art in einzelnen Theis 
len fort, ohne fich ganz von Ihr zu entfernen. Faſt nirgends gelang 
es, die mündliche Verhandlung zroifchen den Parteien feflzuhalten; 
fie wandte ſich meiftens in einen Schriftenmwechfel zwifchen den Pars 
teien um, welcher unter einer mehr ober weniger thätigen Leitung 
des Nichters fand, und man fuchte hauptfächlih nur dafür zu 
forgen, daß ein jeder Theil die Mittel, woburd er fein Recht ver- 
folgen oder vertheibigen wollte, möglichft zufammen vortragen müffe. 
Man fuchte die Handlungen des Proceſſes zufammenzudrängen und 
die Verzögerumgen abzufchneiden, -welche bald der eigne üble Wille 
der Parteien, bald die Habſucht der Sachwalter, bald die Unthätig- 
Peit und Kraftlofiekeit der Richter mit fo gutem Erfolg in die 
Sachen zu bringen mußte, daß mehrere Menfchenieben für ihre 
Beendigung nicht zureichend waren. Auf die einzelnen Mittel, wels 
de man zu biefem Zwecke anwandte, werben wir, foweit es zu 
unſerer Abſicht nöthig ift, weiter unten zuruͤckkommen. 

. Daß fie im Ganzen keine dauernde Abhülfe gewährt, und un⸗ 
geachtet mancher wefentlichen Verbeſſerung des Proceßganges, doch 

’ 

immer wieder neuen Mißbraͤuchen, Berzögerungen, Unorbnungen ' 
Raum gegeben, und durch neue VBefchwerden die Sorge der Staates 
regierungen wieder für diefen Zweig deingenb in Anſpruch genoms 
men haben, wird durch die faft allgemein auf's neue vege gewordene 
Thaͤtigkeit für Geſetzgebung offenbar. Obgleich die meiften Staaten 
im vorigen Jahrhundert, vorzliglich um die Mitte deffelben, entwe⸗ 
dee ganz neue Proceforbnüngen, ober wenigſtens tief eingreifende 
Reformen des Proceffes erhalten haben, (3. B. Sachſen 1724. 
Anhalt 1725. Baiern 1753. Main; 1755. Kurhefien 1732 u. 
1746. SHeffendarmftadt 1726. Hannover 1713. 1739. Preußen 

u 
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1748 u. ſ. w.), fo ift doch fett 1813 wieberum eine faft eben fo- 
allgemeine Thätigkett für Geſetzgebung erwacht. Mittermaier 
(Nr. 3.) und Freih, von Globig (Mr. 4. in den Vorreden) geben 
eine erfreuliche Weberficht der Staaten, welche entweder ſchon voll⸗ 
fländige Geſetzbuͤcher über den bürgerlichen Proceß zu Stande ges 
bracht haben, oder damit befchäftigt find. Zu den erften gehören 
Bern, (Procßordnung für Abminiftrativ« Streitigkeiten, 6. Jun. 
1818; und Geſetzbuch über das gerichtliche Verfahren in Civil⸗ 
Rechtsſachen 1821, 6. März, ausgearbeitet: von Prof. ©. 2. 
Schnell); Bremen (Civilgerihteordnung 1820); Heffen- 
Darmſtadt (Ordnung für das gewöhnliche Verfahren ber Landges 
richte 1818, und dee Mittelgerichte 1819); Stadt Frankfurt 
(Ratheverordnung über den Civilproceß 1817, 8. Jul); Baiern 
Geſetz, einige Berbefferungen der Gerichtsordnung betreffend 1819, 
22. Zul); LZippes Detmold (Ordnung des Verfahrens in Civil 
Rechtöfachen 1816, 27. Febr); MWürtemberg (Edicte vom 31. 
Dec. 1819, über die Gemeindeverfaffung, die Ober-Amtöverfaffung 
und die Rechtöpflege in den unten Inſtanzen) Naffau (Procep- 
ordnung für die Appellationdgerichte), ſelbſt der vömifhe Staat 
(motu proprio P. Pius VII. vom 22. Nov. 1814, einen - 
Nuevo codice di procedura civile enthaltend). In andern 
Staaten haben auch die landftändifchen Verhandlungen noch / weit 
tiefer eindeingende Reformen angeregt. Beſonders bat hierauf bie 
Vorliebe eingewirkt, weiche auch in Civil⸗Rechtshaͤndeln dem öffent: 
lich⸗ mündlihen Verfahren, wie ed auch in Deutfchland einſt üblich 
mar (nicht ale uraltes einheimifches Recht, fondern ale ein mit dem 
tömifchen Recht zu uns gekommencs, und befonder6 in ben geiſtlichen 
Serichten ausgebildetes Inſtitut), und wie es ſich in Frankreich er⸗ 
balten bat, gewonnen worden war. Was wir einft in unferer 
Proceß⸗Geſetzgebung als großen Getvinn betrachtet hatten, den er: 
weiterten Einfluß der Richter auf die erften Verhandlungen ber 
Parteien (aus welchen fich die eigentlich ftreitigen Puncte, und das 
von beiden Seiten eines Beweiſes Bebürftige entwickeln muß), den 
gleichzeitigen Vortrag aller Grunde und Gegengrimbe (die tim Relchs⸗ 
abfchied von 165% aufgeftellte Eventual⸗Maxime) und die Firirung 
ber Partelvorträge durch die Schrift, welche das einzige Sicherheits⸗ 
mittel gegen Verdrehungen der Sachwalter iſt: alles dies follte nun 
gerade das Dindernif einer guten, und wie man es zu nennen be= 
liebt, ald volksthuͤmlich angepriefenen Rechtöpflege feyn. = 

Vorzüglich wurde dieſen franzöfifchen Einrichtungen im Civil⸗ 
proceß, von den koͤnigl. preußifchen Nheinprovinzen aus, mit großer 
Wärme, ja nicht ohne Keidenfchaftlichkeit das Wort gerebet. Als 
eine Immediats Juftiz» Commifflon dort im. 3. 1816 auftrat, um 
die beſtehende Iuftizverfaffung zu unterfuchen und Vorfchläge über 
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ihre Belbehaltung ober Abänberung zu thun, regte eine kleine Schrift, 
welche wenigſtens barin noreilig zu nennen ift, daß fie im Namen 
dee neuen Preußen das Wort nahm, ohne dazu befugt zu fenn, 
(Die Wünfche der neuen Preußen bei der zu erwartenden Juſtiz⸗ 
reform in den Rheinländern,. Köln, 1816. 8.) einen deſto leben: 
digern Widerſpruch auf, je mehr fich auch hiebei bie Eitelkeit in der 
bier wenigſtens ganz müßigen Frage einmifchte: „ob an der Dder 
und Spree, oder an dem Rheine und der Mofel groͤßere Bildung 
des Volks zu Haufe fe?" Eine eigne Zeitfchrift (Niederrheiniſches 
Archiv für Gefeggebung, Rechtswiſſenſchaft und Mechtspflege, hers 
ausgegeben vn 3. v. Sandt, Eönigl. General-Advocaten zu Köln, 
und E. 4. Zum Bad, damals Mitgliede des Kreisgerichts daſelbſt, 

I. —IV. Band, 1817 bis 1824) focht mit allen Arten von Waffen 
gegen alle diejenigen, welche nicht unbedingt dere Mündlichkeit und 
Deffentlichkeit des Civilproceſſes (dem Plaͤdiren ber Advocaten) fo mie 
dem Griminalverfahren vor Gefchtwornen huldigen wollten. Bald 
verwandelte ſich fogar der angegriffene franzöfifche Civilproceß in den 
angreifenden Theil. Das Gutachten der Immediat⸗Juſtiz⸗Commiſſion 
(officiell gedrudt, Berlin 1817, 151 ©. Fol) erflärte fich beinahe 
durchaus‘ für benfelben, und man fing an zu glauben, daß nun felbft 
in den alt=preußifchen Staaten bie Criminal: Orbnung von 1804, 
und die allgemeine Gerichtsordnung von 1794, dem Code d’in- 
struction criminelle von 1808 und dem Code de procedure 
civile von 1806 werbe weichen müffen, wie das allgemeine 
Landrecht fih nur eines kurzen Triumphs über den Code Na- 
poleon erfreuen dürfe, um ſich wieder im vömifchen Rechte zu 
verlieren. ' 

Der hierdurch angeregte literarifche Krieg wandte fih nun zwar 
hauptſaͤchlich auf das Criminalverfahren, worüber er (in den Schrifs 
ten von Grävell, v. Kamp, Köl, v. d. Leyen, Sparte: 
Wangenflein, Mosqua, Brewer, v. Sandt u. a.) mit 
großer Lebhaftigkeit geführt wurd. Der. Hermes hat nur einen 
Theil biefer Streitigkeiten erwähnt (Mecenfion von Graͤvell's 
Prüfung der Gutachten der Eönigl. Immediat⸗Juſtiz⸗Commiſſion, 
im XI. St. &.1—65), und es wird an Beranlaffung nicht fehlen, 
auf. diefe für die Staaten und die Menfchheit fo wichtige Angele⸗ 
genheit zuruͤckzukommen, um fie auch von der andern Seite zu bes 
leuchten. Uber auch für. ben bürgerlichen Proceß iſt die Sache 
keinesweges abgethan. In den preußifchen Mheinländern ift bie 
feanzöfifche Einrichtung . beibehalten, und durch das Reviſionsgericht 
zu Berlin (dad Gaffationsgericht zu Paris erfegend) ergänzt worden. 
Beide Formen des Gerichtönerfahrens ftehen fi) nunmehr friedlich 
zur Seite, und bie Erfahrung kann ihr Urtheil mit Ruhe und 
Unbefangenheit vorbereiten. Sie hat dem franzöfifhen Proceß ſchon 
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einen ſehr bedeutenden Anhänger, Hrn. Ober: Landesgerichts - Math 
Zum Bad), entzogen, welcher ſich in der Schrift Mr. 5. ganz der 
preußifchen Inſtructions⸗ Maxime zugemenbet hat. ine ber wichs 
tigften, auch die Deffentlichkeit des Civilproceſſes und das Plädiren 
betreffenden, Schriften, (Feuerbach, über die Deffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Gerechtigkeitepflege, Gießen 1821) iſt ebenfall® 
ſchon im Hermes (XIV, 135) von einem andern Recenfenten an: 
gezeigt worden. Indeſſen möchten hier die Acten eben fo wenig für 
sefchloffen zu achten fern, als fie in Beziehung auf die Criminal⸗ 
verfaffung dafür angefehen werben koͤnnen. ' 

Daß die Verbefferung des Clvilproceſſes, auf welche wir uns, 
und zwar befonders in Beziehung auf die preußifche Inſtructions⸗ 
Marime, in dem gegenwärtigen Auffage befchränfen, eine für das 
Wohl der Menfchheit und die Würde der Staaten hoͤchſt wichtige 
Aufgabe fey, bedarf zwar keines Beweiſes; und eben die zahlreichen 
ihr gewibmeten Llegislativen Beſtrebungen zeigen, daß fie auch von 
den Staaten wirklich dafür erkannt werde. Allein dennoch möchte 
man behaupten, daß diefe Wichtigkeit noch viel größer fey, ald man 
gewöhnlich annimmt, und daß die Art und Weiſe, wie die Gerech⸗ 
tigkeit auch in Civilfachen gehandhabt wird, mit den höchften Gütern 
eines Volkes, mit feinem Charakter, feiner intellectuellen und moras 
lifchen Gultur, ja mit der Sicherheit und Stärke des Staats felbft 
in dem Innigften Zufammenhange ftehe. Se ficherer und reiner die 
Mechtepflege ift; je mehr ihre Handlungsweiſe durch Einfachheit den 
Bürgern begreiflich ift, je mehr ihre Ausſpruͤche in dem Rechtsge⸗ 
füht des Volkes harmoniſch anklingen: deſto größer ift auch das 
Gefühl von rechtlicher Sicherheit, von dem Webereinftimmen bes in» 
dividuellen Wohls mit dem Wohl des Ganzen, von dem Werthe 
des Staats für den Einzelnen, welches in der Bruſt eined jeben 
Bürgers erwacht. Beiten der Noth Binnen einer jeden Staatsregie⸗ 
rung die Ueberzeugung gewähren, und. man follte meinen, vorzüglich 
in den legten zehn Sahren feyen folche Weberzeugungen recht allge 
gemein und lebendig geworden, daß der bloße paffive Gehorfam nicht 
ausreicht, ‚fondern daß große Anftrengungen nur die Wirkung eines 
freiwilligen Gehorfams, einer durch Befehl und Zwang nicht. zu 

weckenden DBereitwilligkeit und Treue find. Das Vertrauen ber 
Voͤlker zu der Perföntichkeit ihrer Regenten findet fich ſehr leicht: 
allein es gehört auch Vertrauen auf die Snftitutionen des Staats 
dazu, und dieſes iſt deſto ſchwerer zu erlangen. Ohne eine gute, 
fhleunige, unparteüſche und auch gegen Vornehme kraftvolle Rechte: 
pflege iſt es ſchon ganz vergeblich, darauf zu hoffen. Aber, und 
dies iſt häufig überfehen worden, es kommt dabei noch weniger auf 
das endliche Refultat ber Mechtöpflege an, als darauf, daß in den _ 
gerichtlichen Formen überall das rechtliche und moralifche Gefühl ber 
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Menſchen geehrt werde. Es iſt ſogar weniger daran gelegen, daß 
‚ein jeder am Ende doch bei feinem Rechte geſchuͤtzt werde, als daran, 
daß er in ben gerichtlichen Verhandlungen fletd die Ueberzeugung 
gewinne, es fey den Richtern wahrer Ernſt, dem Recht und der 
Wahrheit den Sieg Über die Lüge und bie Unreblichkeit zu vers 

ſchaffen. 
In der That, und dies gilt nicht allein von den Formen des 

gerichtlichen Verfahrens, gibt es in den oͤffentlichen Angelegenheiten 
der Staaten keinen groͤßern und nachtheiligern Mißgriff, als wenn 
man den Werth und das Recht der Wahrheit verkennt. Nichts 
beleidigt ſo ſehr den geſunden moraliſchen Sinn des Volkes, nichts 
erweckt groͤßeres Mißtrauen, als wenn der freie Lauf der Wahrheit 
gehemmt wird. Die Wuͤrde des einzelnen Menſchen und die Sicher⸗ 
heit des buͤrgerlichen Verkehrs beruhen auf der Wahrhaftigkeit, und 
es iſt der groͤßte Widerſpruch, wenn das, was Religion und Moral 
dein Einzelnen fo unbedingt gebieten, durch menſchliche Satzungen 
in etwas Unerlaubtes verkehrt werden fol. Gelingen kann dies nie 
im Ganzen und auf die Ränge, und wenn es ja durchgefegt wird, 
eine Gleichgültigkeit gegen die Wahrheit unter den Bürgern hervor: 
zubtingen, fo kann dies nie gefchehen, ohne den Volkscharakter im 
höchften Grade zu entwürdigen. Beſonders aber gehört es zu dem 
wefentlichften Bedihgungen einer guten Rechtspflege, daß Wahrheit 
immer ihr höchftes Geſetz bleibe. 

Es ift oben ſchon vorläufig bemerkt worden, daß die meiften 
neuen Procefordnungen beutfcher Staaten im Wefentlichen den alten 
Grundlagen des beutfchen Givilprocefied treu geblieben find und 
ſich weder ben franzöfifchen Formen, noch der preußifchen Inftructionss 
Marime genähert haben. Nur zwei machen bavon eine Ausnahme: 
die großherzoglih heffifhe Landgerichts Drdnung, 
welche etwas von dem franzöfifhen Proceß in fih aufgenommen 

hat, und das koͤnigl. würtembergifche Edict über die Rechte: 
pflege in den untern Inflanzen, welche fi zum preußifchen Proceß 
binneigt. Sie wird deshalb in Hn. Sriefinger’s Schrift, über 
Zuftizorganifation, einer ſtrengen Kriti unterworfen. Webrigens hat 
weder dad Beifpiel der preußifchen Civil Proceß- Gefeggebung, noch 
bie große Vorliebe, welche man in dem: weftlihen Deutfchland für 
das Piädiren gefaßt zu haben fcheint, einen bedeutenden Einfluß auf 
die neuen Geſetze ausgeübt. Dies wäre gewiß fehr zu bedauern, 
wenn die Vorzüge, welche an jeder diefer beiden Proceßformen von 
ihren Anhängern gerühmt werden, ihnen nur zum kleinern helle 
mit Recht zugefchrieben würden. 

Die gegenvoärtig noch beftehende preußifche Proceßord⸗ 
nung ift nunmehr feit einigen vierzig Jahren im Gange. Nahe. 
an neun Millionen Menfchen werden nach ihr gerichtet, und dennoch 
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iſt fie ihrem eigentlichen Charakter nach, außer Preußen noch fo gut 
wie gänzlich unbefanne. Goͤnner's Auffag in feinem Handbuche des 
Drocefies (1,175) ift faſt das Einzige, was außer Preußen darüber 
gefehrieben worden tft; bis die neuefte Zeit auch andere Mechtögelchrte 
zu einer Vergleichung diefer Geſetzgebung angelodt hat, welcher man, 
wie man auch am Ende über fie urtheilen möge, wenigſtens den, freilich 
etwa zweideutigen, Ruhm der Originalität nicht abfprechen kann. Aber 
obgleih Sönner’s Abhandlung noch Immer das Verbienft bes tiefern 
Eindringens in die Sache vor allen, audy den neueften Beurtheis 
Iungen austoärtiger Rechtögelehrten voraus hat (Hr. Zum Bach 
tommt, als preußifcher Rechtsgelehrter, bier nicht zur Vergleichung, 
fonft würde ihm unbedenklich der Preis gebühren): fo ift auch fie 
doch nur ein Beweis, wie leicht es ift, ſich von einzelnen Aus⸗ 
druͤcken (befonders dem Worte unterfuchen, womit die preußifche 
Gerichtsordnung das Gefchäft des Civilrichters häufig bezeichnet) zu 
einer untichtigen Anficht über ein Ganzes, welches man nicht aus 
eigener Erfahrung kennt, verleiten zu laſſen. Seitdem aber Gönner 
den Charakter des preußifchen Civilproceſſes mit dem Stempel einer 
Unterfuhungsmarime, im Gegenfag der dem gemeinen deut⸗ 
ſchen, fächfifhen und felbft dem franzöfifchen zum runde liegenden 
Berhandiungsmarime, genau bezeichnet zu haben glaubte; 

‚ feitdem iſt es einem jeden leicht geworden, aus allgemeinen Gründen 
darzuthun, daß fich für den Civilproceß, in welchem die Bürger ihr 
Recht nur foweit fie, und wie fie wollen, verfolgen, und nicht 
genöthigt ſeyn follen, mehr von ihren befondern Rechtöverhältniffen 
zu verrathen, als fie gerade Luft haben, ein Unterfuhungs- 
verfahren nicht ſchicke. Dies tft fo einfah und Mar als möglich. 
Bon feinem Rechte Tann ein jeder nachlaffen, foviel er will; er 
darf nicht gezwungen werben, etwas von dem andern zu fordern, 
was er ihm erlaffen will; er muß die Freiheit haben, feinen An⸗ 
ſpruch eifrig ober Läffig zu betreiben, unzulängliche Beweismittel zu 
gebrauchen, wenn er bie rechten aus irgend einer Urfache nicht vors 
bringen mag, und andere fehlerhafte Proceßfchritte zu begehen. 
Aber weil es denn fo gar Mar ift, daß das Princip des Givils 
proceffeß die Freiheit der Parteien fey, fo hätte man body 
auch auf den Einfall kommen follen, etwas genauer nachzuforfchen, 
ob denn wirklich dem preußifchen Givilproceffe ein anderes zum 
Grunde liege, ob darin der freie Wille und das Recht der Bürger, 
Über das Ihrige beliebig zu verfügen, weniger geehrt fey, als in 
andern Proceß⸗ Gefeggebungn. Man würde alsdann hoͤchſt wahr⸗ 
fheinlidy gefunden haben, daß gerade von diefer Seite die allgemeine 
Gerichtsordnung die größte Borficht angewandt habe, und wegen 
ihrer zarten Schonung, die ſie der individuellen Freiheit durchaus 
beweiſt, inſoweit ſie eine rechtmaͤßige iſt und wirklich ins 
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Spiel kommt, hoͤchſt ehrwuͤrdig ſey. Man wuͤrde ſich uͤberzeugt 
haben, daß nirgends ſo ſehr, als in Preußen, dafuͤr geſorgt iſt, den 
wahren eignen Willen ber Parteien gegen Richter und Sad: 
walter zu befchügen, und daß das ‚ganze Syftem von einer ig bie 
Privatrechte eindringenden Unterfiichungsmarime nur ein Gefpenft der 
eignen Phantafie fen, melched eben als ein feibft und beliebig er⸗ 
fchaffener Gegner ohne Schwierigkeit zu befiegen war. 

Gerade bei der allgemein erwachten Thätigkeit der Geſetzgebung 
für die Verbefferung der bürgerlichen Rechte, follte wohl eine genaue 
und tief eingehende Unterfuchung deffen, was man in andern Laͤn⸗ 
dern für diefen Zweck verfucht und geleiftet hat, allen andern Arbeis 
ten vorangehen. Erſt aus ihr Eönnen fich diejenigen, welchen der 
große aber fehmierige Beruf geworben. ft, Meformatoren der buͤrger⸗ 
lichen Rechtöpflege zu ſeyn, bie Vielfeitigkeit der Umficht erwerben, - 
welche das nothwendigfte Erforderniß aller legislativen Arbeiten iſt. 
Dhne die Kenntniß deffen, mas in andern Ländern befteht, wird 
die pofitive Gefesgebung fich immer. nur in dem engen Kreife zus 
fälliger Eigenthümlichkeit bewegen, und indem man nur zu geneigt 
ift, dem Gewohnten irriger Weiſe den Charakter der Nothwendigkeit 

‚ beizulegen, wird man niemals tief in dad Mefen rechtlicher Inftitus 
tionen eindringen. WBergeblich ſucht man: diefe Forderung mit dem 
Vorwande abzumeifen, :daß neue Gefege nur in einer Entwidelung 
ber Altern, nicht aber in neuen Schöpfungen ihren‘ vorzüglichften 
Werth fuchen follten, und dag man mehr darauf ausgehen mäffe, 
den Charakter des bereitd Vorhandenen feftzuhalten, als ſich einen 
neuen Weg zu bahnen. Allerdings iſt das Leute eine Aufgabe,. wel 
che nur wenigen, nämlich nur einem ausgezeichneten Geifte gelingen 
wird; und wer ſich ohne einen foldhen innern Beruf an die Geſetz⸗ 
gebung wagt, wirb meiftens mehr verderben als gut machen. Allein 

das theitweife Beſſern an den Geſetzen ift nicht viel leichter, und 
‚wenn dabei ein falfche® Princip feftgehalten, oder in das beftehende 
Syſtem hineingetragen wird, fo wird ein Uebel, welchem man ab» 
beifen wollte, nur gar zu Teicht bloß mit einem neuen, oft viel 
größeren, vertaufcht. Es iſt daher zuweilen weil weniger ſchwierig, 
ein von Grund aus neues Gebaͤude zu errichten, als das alte, wenn 
auch ſeinen Grundlagen nicht alle Brauchbarkeit abgeſprochen werden 
koͤnnte, auf eine zweckmaͤßige Weiſe auszubeſſern. Beſonders moͤchte 
die Geſchichte der Proceßgeſetze diterer und neuerer Zeiten an Bei⸗ 
fielen zu diefem Sage reich genug ſeyn. Man bedurfte auf diefer 
Bahn zuweilen nur noch eines Heinen Schrittes, um ſich auf einem 
ganz neuen und gichtigern Wege zu finden; und man wuͤrde ihn 
vielleicht gethan haben, wenn man dieſen Weg in feinem ganzen 
Laufe gekannt, und gewußt hätte, daß er bereitd von vielen andern 
mit gutem Erfolge betreten worden iſt. Aber die Furcht vor einer 
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unbelannten Gegend, das Vorurtheil, daß es weiter Leinen Weg zum 
Biele gebe, als den alten bekannten, bei weldhem man nur allerlei 
Verirrungen und unwegfame Stellen zu vermeiden ſuchen müffe, 
die Anhänglichkeit an das Alte, vielleicht auch zumeilen bie Bleine 
Eitelkeit, das DVaterländifche unter jeder Bedingung dem Fremden, 
feibft dem Beſſern, vorzuziehen, und ber Widerwille gegen das Ein: 
geftändniß, die Nachbarn ſeyen weiter gekommen als wir: alles dies 
teirkte zufammen, um jenen Schritt, zu dem ber Fuß ſchon aufge: 
hoben zu feyn fehlen, mit entfchloffener Feftigkeit und überlegtem 
Muth zu volführen. 

Rec. will bei diefer Gelegenheit fogleich fein Glaubensbekenntniß 
ablegen und die aͤußern Umftände, unter welchen fich feine Webers 
zeugung gebildet hat, angeben, damit der Leſer wife, woran er mit 
ibm ift, und beurtheilen koͤnne, inwiefern den Anfishten, welche er 
mitzutheilen unternimmt, einige Erfahrung zum Grunde liegt. Rec. 
bat nämlich, nachdem er auf einer fächfifchen Univerfität feine wiſ⸗ 
fenfchaftlihe Bildung empfangen, zehn Jahre in einer damals 
preußifchen Provinz gelebt, hat fich dem Juſtizdienſte mit den geſetz⸗ 
lichen Borbereitungen gewidmet, ift mehrere Jahre active Mitglied 
eines Landes⸗Juſtiz⸗ Collegit und zugleich eines anfehnlichen Unters 
gerichtö gemwefen, und ift, nad Trennung jener Provinz von dem 
preußifhen Staate, eine geraume Reihe von Jahren bindurd Mit: 
glied ſaͤchſiſcher Juſtiz- und Spruch -Collegten geroefen, bei welchen 
aber auch die Formen des gemeinen deutfchen Proceffed häufig zur 
Anwendung gefommen find. Unter allen aͤltern Proceß⸗Geſetzgebun⸗ 
gen, welche er in dieſer nunmehr 25jährigen Laufbahn praktiſch 
Eennen lernte, und morunter felbit das franzöfiiche Verfahren einige: 
mal vorgefommen iſt, hat ihm Feine ihre große Aufgabe fo voll 
kommen gelöft zu haben gefchienen, als die preußifhe. Er ift 
fehr häufig in dem Kalle gemwefen, wenn er einen irrig geführten 
Proceß, einen verfehlten Beweis, eig weitläufiges und am Ende 
wohl doch vergebliches proseffunlifches Verfahren in die Hände be: 
kam, wenn er felbft mit dazu ſtimmen mufte, das toirkliche Recht 
einer bloßen Form aufzuopfern, fich zu fagen, daß wenn dieſe Sache 
nad) preußifcher Proceßform verhandelt worden wäre, eine Menge 
unnüger Weitlaͤufigkeiten hätte erfpart, und ein zchniähriger Feder⸗ 
Trieg vieleicht in einem Termine ausgemacht werden, können. Der 
häufige Fall, daß eine unvorfichtige Zaffung ber Klage, der Ein« 
laſſungen, ber Beweisartitel den Verluſt eines unleugbaren Rechte 
nach fich zieht, daß langwierige Proceffe zulegt nur der Koften 
wegen: fortgeführt werben, kann in Preußen gar gicht vorkommen; 
und. wenn dort eine gerechte Sache dennoch verloren geht, fo gefchieht 
ed doch wenigflens nicht der bloßen Form wegen, und wenn etwas 
verfäumt iſt, felten anders als ducch die .eigne Schuld den Parteien, 
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nicht durch Fehler der Advocaten, welche außer Preußen ſo leicht 
begangen, und ſo ſchwer wieder gut gemacht werden. 

Rec. beſcheidet ſich ſehr wohl, daß auf dieſe Ueberzeugung gar 
manches eingewirkt haben kann, was nicht in ber Sache ſelbſt lag. 
Dem preußifchen Proceß hat er die Kraft und den Much feiner 
erſten Mannedjahre gewidmet, er hat nicht ohne Innere und Außere 
Befriedigung nach demfelben gearbeitet; er ift aus dieſem Dienft 
wieder audgetreten, ehe ihm derſelbe mechanifh und duch das 
Einerlei des Inſtruirens laͤſtig werben konnte. Er befcheidet fich 
nicht minder, baß, obtwohl er den preußiſchen Proceß für einen fehr 
tihtigen Weg zum Biele einer fchleunigen, gerechten und in jeder Art 
wohlgeorbneten Rechtspflege erkennen muß, derfelbe doch nicht ber ein: 
zige Weg zu biefem Ziele ift. Er gibt vielmehr recht gern zu, daß auch 
nady gemeinen deutfchen, fächfifchen, felbft nach franzoͤſiſchen Proceß⸗ 
formen eine Rechtöpflege möglich iſt, welche im Ganzen ihrem 
Zwecke entfpricht, und wohl fogar einzelne Vorzüge darbietet, durch 
welche ‚dasjenige zum Theil wieder aufgewogen wird, ‚worin fie der 
preußifchen nachfiehen möchte. Allein fo wie die Proceßformen, 
welche Rec. aus Erfahrung Eennen lernte, jest find, trägt berfelbe 
kein Bedenken, den preußifchen einen folchen Vorzug einzuräumen, 
welcher kaum eine Vergleichung zwifchen beiden geflatte. Und auf. 
jeden Fall ift es gewiß mwenigftens fehr zu mwünfchen, daß man fich 
da, wo man mit Proceßreformen umgeht, die Mühe nicht verdrießen 
laffen möge, den preußifhhen Proceß mit Beifeitefegung jedes Vor⸗ 
urtheild viel genauer Eennen zu lernen, als es bisher der Sal ges 
wefen .ift. 

Wenn man auf die literarifhen Huͤlfsmittel ſehen wi, 
welche das Studium des preußifchen Proceffe erleichtern innen: ſo 
muß man freilic, geftehen, baß die preußifchen Mechtögelehrten einige 
Schuld dabei haben, daß ihre Gerichtsordnung außer ihrer Heimath 
fo wenig ‚bekannt ift. Die wiffenfchaftliche Behandlung derfeiben iſt 
nicht weit gediehen. Eine ber geiftreichften und belehrendſten Schrife 
ten über den Geiſt biefer Proceß⸗Gefetzgebung bleibt noch immer die 
erfte von allen (Briefwechfel über die gegenwärtige Juſtizreform 
in den preußifchen Staaten, nebft einigen nad den Vörfchriften der 
neuen Proceforbnung inftruirten Acten. Heft J. Berlin 1780. 
Heft 11.1781. Heft III. 1784. 8.), deren Verf., Carl Gottlieb 
Suarez, (geboren 1746 zu Schweidnig, geftorben als Geh. Ober⸗ 
Zribunal:Rath zu Berlin 1798) und Otto Nath. Baumgarten 
(geb. 1745, geft. als Geh. Ob. Trib. Rath 1802) freilich auch um 
fo vertrauter mit der neuen Legislation ſeyn konnten, ald man bem' 
Geh. Ob. Trib. Rath Suarez wohl für ben eigentlichen Urheber 
derfelben halten muß. Wenigftens hat er die Ideen des damaligen 
Suftizminifters in Schlefin, nachherigen Sroptanzers, Grafen von 
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Garmer, fon 1775 in bie Form eines Geſetzbuchs gebracht. Die 
jener Schrift beigefügten Acten, nady den Regeln bed neuem Pro= 
ceffed ausgearbeitet, find ein Muſter von Erfindungsgabe Im 
Written Hefte ift eime hiſtoriſche Notiz über den Fortgang ber Juſtiz⸗ 
eeform, unb eine Bertheibigung der Gerichtsordnung gegen die in 
der That fehr ſeichte Beurtheilung von Selchow's und Schlettwein’s 
enthalten. Seitdem befdyäntte ſich die wiſſenſchaftliche Bearbeitung 
des preufifchen Proceffed auf eine dreifache Gattung von Schrif⸗ 
ten, weiche alle, auf das DBebürfniß der Prarid berechnet, außerhalb 
Diefed Kreifes kein Intereſſe erregen konnten; dies waren nämlich: 
1) Auszüge und compendiarifhe Zufammenftellungen 
der Gerihtsordnung. Dieſe iſt befanntlih ihrer Form nad) 
nid blos Geſetzbuch, fondern fie verbindet mit den proceffualifchen 
Beſtimmungen zugleidy eine Art praktiſchen Commentars, eine In⸗ 
ſtruction für die gerichtlichen Beamten, und ift badurdy, zumal in 
einigen Abfchnitten, weitläufiger geworben, als für den Zweck eines 
Geſetzes zu wuͤnſchen iſt. Jene Einrichtung war bei dem Erfcheinen 
der neuen Proceforbnung fehr nüslih, und man kann fagen, noth- 
wendig Die Reform hatte unter den preußifchen SSuftizdienern eine 
fehr große Partei gegen fih, an deren Spitze die beiden oberfien 
Beamten, der Großkanzler Freih. von Fuͤrſt, und der Kammer: 
gerichts⸗ Präfident v. Rebeur fanden, unb zu welcher fid, die 
große Zahl aller derer gefellte, welche theild aus Stolz, theild aus 
Bequemlichkeit jebe Verbeſſerung anfeinden. Diefen Tonnte nur 
durch ben unerfchätterlihen Willen Friedrichs II. und durch den 
Eifer des an Fuͤrſt's Stelle getretenen Großkanzlers v. Carmer, 
verbunden mit dem großen Zalent feines Gehülfen Suarez, der 
Sieg enteiffen werden, indem der unermüdliche Suarez von allen 
Seiten auch bie beftrittene Möglichkeit, den Grundfag der neuen 
Ordnung praktifch durchzuführen, durch SSnftructionen und Mufter 
erwies, auch die untergeordneten Sefchäfte der Gerichte, die Kanzlei 
und Archivogeſchaͤfte, das Sportel= und Depofitalmefen und die 
Dppotheßenverfaffung gleichzeitig bis in die Heinften Details bes 
arbeitete. Wenn es aber nur durch eine fo feltene Vereinigung der 
außgezeichneteflen Zalente und der günfligften Umftände möglich) 
wurde, bie neue Schöpfung zum wirklichen Leben zu bringen: fo ift 
freilich nicht zu leugnen, daß das Studium der Procefortnung durch 
Diefe Form ungemein erfchwert wird. Daher hielt man es bald für 
nothwendig, dem Bebürfnig des Anfängere durch Compendien. zu 
Dülfe zu kommen, welche aber faft nur in einer kürzen Zuſam⸗ 
menfielung der Gerichtäordnung. :feibft- beftanden, anftatt dag man 
von einer allgemeinen Theorie des Procefjes hätte ausgehen und 
durch das Verhaͤltniß des preußifchen zu derſelben ihren eigen» 
thuͤmlichen Geiſt entwickeln follen. "Daher iſt auch unter allen. 
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dieſen Arbeiten keine einzige ausgezeichnete; die meiſten ſind ſogar 
ſchiecht zu nennen, wie die Auszüge von Scheibe (Erlangen 1789), 
Meyer (Kurze Darftellung der neuen preußifchen Gerichtsord⸗ 
nung, Hof 1797, 8.) und auch die Lehrbücher von Stelzer 
Eehrbuch des preuß ordentlichen Gioil-Proceffes, Halle 1796; und 
Grundfäge des preuß. gerichtlichen Proceffes, Halle, I. Th 1796. 
IH. Th. 1805, 8.) und von Zerlinden (Xheorie der gerichtlichen 
Civil⸗Praxis in den preuß. Staaten, Halle, I. Th. 1797. II. Th. 
1804. 8.) haben keinen großen Eingang gefunden, weil fie dem 

“ angehenden Praktiker doch Feine befondere Hülfe gewährten, und ber 
Meg, durch den Zutritt bei den Gerichten felbft, durch die erfte 
nothwendige Stufe des Juftizdienfles oder die Aufcultatur, wenig⸗ 
flens die Außenfeite, die Routine des Proceffes kennen zu lernen, 
immer noch der fürzefte blieb. Im diefe Claſſe gehoͤrt gemwiffermagen 
auch Bielitz (bie preuß. Juftizverfaffung in ihren Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten verglichen mit der fächfifchen. Halle, 1817. UI. 8.); 
ein Merk, deffen Anlage fhon darum verfehlt zu ſeyn fcheint, weil 
die Grundlagen des fächfifchen und preußiichen Proceffes fo verfchies 
den find, daß eine Durchführung der Abweichungen in den einzelnen 
Beftimmungen dem Geiſte gar Leinen beftiebigenden Standpunct 
gewähren und das Gedaͤchtniß nur ermüden kann. Für diefe Ver⸗ 
gleichung beider Legislationen gibt es vielmehr nur Einen richtigen 
Meg, denjenigen, welchen Hr. Ober: Landger. Rath Zum Badı 
(Volftändige Gegeneinanderftellung u. f. w) in Anfehbung bes preu- 
ßiſchen und franzöfifchen Proceffed wirklich eingelchlagen hat: naͤm⸗ 
lich die Hauptmomente auf allgemeine Gefichtöpuncte zu bringen, 
und nun zu zeigen, welche Mittel ein jedes diefer beiden Syſteme 
ergreifen mußte und wirklich ergriffen hat, um dem Ziele, welches 
doch immer Eein anderes feyn kann, ald dem Rechte einen moͤglichſt 
vollftändigen und fchleunigen Sieg über das Unrecht zu verfchaffen, 
möglichft nahe zu kommen. Auch Mittermaler (Mr. 3. der am 
Eingange erwähnten Schriften) hat einen ähnlihen Gang genom⸗ 
men: allein preußifche Juriften werden feinem Werke nicht die rechte ' 
lebendige Kenntniß der preugifchen Proceßform zugeftehen, weiche zu 
einer folhen Vergleichung nöthig war; und dies Urtheil wird meiter 
unten, nad) Ueberzeugung des Rec., vollftändig gerechtfertigt werden. 
Für einen Beitrag zu aͤcht wiffenfchaftlicher Behandlung des preußis 
fhen Proceffes kann dies Werk alfo durchaus nicht angenommen 
werden. 

Eine zweite Claffe der preußifchen Proceß : Literatur machen dies 
jenigen Werke aus, welche auf das Beduͤrfniß derer berechnet find, 
welche ſich mit einer bloßen Routine des Gefchäftsganges begnügen, 
ohne den etwas befchwerlichen aber belohnenden Umweg zur Praris 
durch die Xheorie gehen zu wollen. Ihrer find leider überall nicht 

18 * 
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wenige, und für fie find praftifhe Mufter, Formulare zu 
allerlei richterlichen Gefchäften mehr werth, als die gruͤndlichſte 
theoretifche Entwidelung, welche die Formulare entbehrli macht, 
indem fie für jeden vorkommenden Fall die zweckmaͤßigſte Abfaffung 
aus innern Gründen an die Hand gibt. Rec. iſt gar nicht gemeint, 
diefen Formularen allen Nugen abzufprechen; vielmehr gefteht er 
ihnen am rechten Orte einen fehr großen zu. Einfoͤrmigkeit in den 
Ausfertigungen der Gerichte HE ein fehr großer Vortheil: fie werden 
daburdy gleichfam flehende Typen, welche nad) und nad allgemein vers 
fländlic, werben, und es kann dadurch eine außerordentliche Zeiter⸗ 
fparniß erreicht werben, wenn weder der becretirende Richter, noch der 
erpedirende Secretair ſich mit der Form viel abzugeben nöthig haben. 
Eine folhe im voraus gegebene Form richterlicher Gefchäfte, 3. B. 
der am haͤufigſten vorkommenden Verträge und anderer Verbands 
lungen, fichert auch die Bollftändigkeit der Niederfchreibung, fo tie 
durch feftftehende Ausdrüde die Beftimmthelt und Deutlichkeit der⸗ 
felben. Daher haben auch die preußifchen Gerichte eine große Zahl 
ſolcher Formulare entworfen, welche bei den Ausfertigungen nur 
ausgefüllt werden. Sreilih haben fie auch wieder die nachtheilige 
Kolge, dem ganzen Gefchäftsgange etwas Mechaniſches zu geben und 
das theoretifche Studium, das eigne gründliche Denken über das 
Geſetz entbehrlih zu machen. Allein dem Eönnte leicht abgeholfen 
werben, wenn bei den größern Gerichten die Veranftaltung getroffen 
würde, daß irgend ein Mitglieb ober anderer Beamter derſelben von 
Zeit zu Zeit für die dabei arbeitenden jungen Leute eine Art Vor⸗ 
kefung über Bedeutung und rechte Anwendung der vorhandenen 
Formulare hielte, und dabei überhaupt auf die Theorie des Proceffeb 
einige Rüdfiht nahme. Dies Daſeyn folcher Formulare bei den 
Gerichten gibt auch eine Erflärung des Umſtands, daß ungeachtet der 
ben Menfchen überhaupt anklebenden Neigung zur Routine, doch 
nicht eben viel folche Sormulare und Mufter rechtlicher Gefchäfte 
gebrudt worden find. Dem auch für diejenigen Decrete und Aus⸗ 
fertigungen, für welche Reine officiellen und gedruckten Formulare 
bei den Gerichten vorhanden find, finden fich leicht Arbeiten irgend 
eines bewährten Geſchaͤftsmannes, welche lange Fahre von ben ans 
gehenden Praktikern als Mufter gebraucht werden. Denn dies 
gehöre wieder zu den Eigenheiten der preußifchen Praris, daß fie, 
indem fie die Form ber proceffualifchen Verhandlungen faft ganz 

ı den Richtern in die Hände legt, auch eine gewiffe Liebe zu derfelben 
in ihnen erweckt. Verhaͤltnißmaͤßig wirb man vielleicht nirgends fo 
viele Geſchaͤftsleute finden, welche auf bie innere und Außere Nettigs 
keit, Präcifion und Genauigkeit ihrer Arbeiten einen fo großen Werth 
legen, und Rec. gefleht gern, daß er felbft zu diefer Giaffe gehört. 
Es iſt ihm nichts unangenehmer, als bie abſcheuliche Vernachlaͤffigung 
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der innern und aͤußern Form, welche man bei den meiſten Gerich⸗ 
ten antrifft, wo Unachtſamkeit bei der Abfaſſung, unreinliche und 
unleſerliche Handſchriften und ſchlechtes Material, gleichſam in einem 
ewigen Wettſtreite miteinander begriffen ſind, von welcher Seite das 
Gefuͤhl fuͤr Reinlichkeit und Richtigkeit am meiſten verletzt werden 
fol. Da ſich nun Muſter für alle Gattungen gerichtlicher Auffäge 
bei allen preußifchen Gerichtöhöfen vorfinden, fo hat die Literatur 
nur weniges darin aufzuweiſen. Terlinden's Verſuch einer praßs 
tifchen Anleitung zum Decretiren und Erpediren (Halle, I. Th. 1786. 
II. Th. 1788. III. Th. 1795. 2te Ausgabe 1805 und Formu⸗ 
larbuch, ald Anhang dazu. Halle 1791. 8.) ift faft das einzige 
bieher gehörige geblieben. Des Präfidenten, nachherigen Staates 
minifterd v. Maffomw, Anleitung zum praftifchen Dienft der koͤnigl. 
preußifchen Quftizbedienten für Neferendarien (erfte Ausgabe 1792. 
2te Ausgabe 1816. III. 8.) gehört nicht eigentlich hieher, da es 
gleichfam eine praktiſche Encyklopaͤdie für preußifche Juſtizbeamten 
aller Art ift, und zwar. eine Menge nüslicher Regeln für alle Zweige 
der Praxis, aber doch, einige Zabellen ausgenommen, keine For: 
mulare enthält... Dagegen liefert der II. Theil von Terlinden's 
Theorie der gerichtlichen Civilpraxis Formulare zu proceffualifchen 
Auffägen (auh in Stelzer’s Lehrbuch des. preußifchen Civilpro⸗ 
ceſſes find dergleichen zu finden); und Stengel's praktiſch⸗juriſtiſche 
Ausarbeitungen, Th. I. 1799. Th. II. 1803, von welchen 
Paalzow den IIL, IV. und V. Theil (auch mit dem Titel: 
Beiträge zur juriftifchen Praxis, Th. J. — III. 1805. 1806) her⸗ 
ausgab, enthalten ausgezeichnete Defenfionen und Deductionen. Es 
dürfte wohl an der Zeit feyn, die im juriftifchen Gefchäftsleben 
üblichen Sormeln Überhaupt einer Revifion zu unterwerfen, um mit 
Ausfcheidung alles Veralteten und Meberflüßigen, fie nicht allein vers 
ftändlicher, fondern auch einfacher und präcifer zu mahen. 
Auch die dritte Claffe der preußifchen Proceß = Literatur hat in 
dem Beduͤrfniß der Praris ihren Grund. Da bie Gefeggebung 
auch im Proceg immer fortfchreitet, und fowohl von dem Juſtiz⸗ 
Minifterio ald von den Gerichtshoͤfen felbit Entfcheidungen ausgehen, 
durch weiche manche Puncte näher beftimmt werben, fo ift es für die 
Juſtizbeamten ein ſchwieriges Gefchäft, alle dieſe in ben verſchiede⸗ 
nen Sammlungen zerflreuten Novellen und Reſcripte fi immer 
gegenwärtig zu erhalten. Im Jahr 1815 iſt zwar ein Anhang 
zur allgemeinen Gerichtsordnung gefeglich bekannt gemacht, auch der 
in jenem Jahre veranftalteten neuen Auflage ber Gerichtsordnung 
ſelbſt eingefchaltet worden. Er enthält aber nur in 472 Paragras 
phen die eigentlichen gefeglichen Abänderungen, Ergänzungen und 
Erläuterungen der allgemeinen Gerichtsorbnung, und neben bleiben 
immer noch die Entfcheldungen des Juſtiz-Miniſteriums, als ver 
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bindüche (doch bei ihrer Dintanfegung keine Ruliiskt mach Gh ;ichenbe) 
Anweiſungen für die Gerichte, umd die eignen Ausipruche tr Ge- 
richte feibft übrig, welche zwar keine Art von verintticher Kezfe 
baden, doch, wenn fie von anfennliden Juſtizcellegien mim, 
auch von andern gern befolgt werden. Diefe Rovella zum» 
Stoifen in einer bequemen Weberfiht zujamemmmugmkfzkrm, 
iR man denn von Zeit zu Zeit bemüht geweſen Schon 1,91 
gab Ch. Ludw. Stengel Auszuͤge aus den zu Ergaͤnzung mb 
nüberer Beftimmung der preußifchen Proceßerbuung ergangenen Ber- 
ordnungen, in demfelben Jahre aber auch fhen Supplemente Daza 
heraus. Paalzow's Handbuch für praktiſche Rechtsgelehrte im 
den preußifchen Staaten, Berlin 1802. III. 8. enthielt eime feiche 
Sammlung ergänzender und erläuternder Verorbnungen, ven wei- 
cher fich der 3. Band auf die Proceßorbnung (fo wie auf die Depo⸗ 
fital » und Hypotheken⸗Ordnung) bezieht. (In einer 2ten Ausgabe 
1816— 1819 enthält der IV. Band die Zufäge und Radhträge zur 
Gerichtsordnung). Wie die Maffe amwaͤchſt, zeigt recht anſchaulich 
dee von 3.6. Merkel herausgegebene Commentar zur allgemeinen 
Gerichts Depofital» und Hypotheken⸗Ordnung welcher in der 
erften Ausgade (Breslau 1803) 290 Seiten in EL 8., in der ten 
dagegen (Breslau 1817. II. gr 8.) 1198 ©. anfült. Der Haupt- 
cdarakter dee Buche ift allerdings auch die Zufammenftellung der 
Ewadnzungen und Erläuterungen, allen auch die Parallelftellen der 
Goſode ſuid fleifig gefammelt, wu antinemiſtiſche Zweifel, Beifpiele 
und Dartvtttelie Bemerkungen eimzefteeut. Aber eine wiſſenſchaftliche 
Anteiminderfegung darf man auch Bier mit erwarten: es find 
Gloſſen eines wackern Praktiters, zum yraftifchen Gebrauch für fid 
und andere zuſammengetragen. a aͤhnliches Merk neuerer Zeit 
iſt des Juſtizraths W. V. Fiſcher Repertorium des neueſten 
Ku Mechts, oder wefentlicher Inhalt der bis zu Anfang des 

1821 erfchlenenen preuß Gefege u f. w. in alphabetiſch geordne⸗ 
en Artitenu. fi w. Berlin 1821. II. 8. Das Neueite aber find 
Die unter Nr. 1. aufgeführten: 

Ergaͤnzungen der allgemeinen Gerichtsordnung und der allgem. 
Gebuͤhren ⸗Taxen u. ſ. w., welche mit einem aͤhnlichen Werke 
deſſelben MWerfaffere: 

Erganzungen des allgemeinen Landrechts für die preußiſchen 
Fitanten, enthaltend eine vollſtaͤndige Zuſammenſtellung aller 
od) ltenden, das allgem. Landrecht abaͤndernden, ergaͤnzen⸗ 
ben ab eriäuternden Geſetze, Verordnungen und Miniſterial⸗ 
nen, nebft einem dyronologifchen — derſelben, 

mm Mrulfter Lelpzig, Brockhaus. 1823. II. & 
I Worrbinbung fleben. 

Dr Morgan ohres folhen Werkes beſteht, da es die Zuſaͤtze, 
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nad) der Ordnung des Geſetzbuches, bei jebem Paragraphen eins 
fchaltet, vornehmlich in der Vollftändigkeit und Genauigkeit des 
Zuſammentragens, in richtiger Einſchaltung an dem gehörigen Orte, 
und, da eine Abänderung oder Erläuterung fich felten auf eine iſolirte 
einzelne Stelle beziehen kann, in der vollftändigen Bemerkung ders 
felben bei allen den Stellen und der ganzen Lehre, worauf fie Bezug 
bat. Daher werden auch oft Abänderungen und Ergänzungen des 
einen Geſetzbuchs auf das andere Einfluß: haben, und z. 3. 

. Novellen zum allgemeinen Landrecht auch bei det Gloſſe zur allg. 
Gerichtsordnung angeführt werden muͤſſen. Ein Vorzug eines fol 
chen Werks, welches man mit einer großen Authentiten-Sammlung 
vergleichen möchte, wird ferner in feharfer Auffaffung und präcifem 
Ausdruck diefer Authentiten beftehben, und da es im preußifchen 
Staate nicht erlaubt iſt, einen Abdruck der Gefegbücher zu veran⸗ 
ftalten, alfo nicht wie in den beiden franzöfifchen. Hauptwerken 
diefer Gattung, den Cing Codes annotes von Sirey, und dem 
Manuel de droit frangais von Poillet, die Zufäge unter ben 
Text gebracht werden innen: fo iſt auch die geſchickte, und den 
Gebrauch erleichternde formale Einrichtung ein nicht gu uͤberſehen⸗ 
der Punet. 

In allen dieſen - Beziehungen ift das vorliegende Werk der 
Empfehlung würdig. Es zerfällt in drei Abtheilungen, und jede 
enthält die Novellen oder Gloſſen in Paragraphen unter fortlaufen- 
den Zahlen, nach der Ordnung der Titel und Paragraphen der. 
Serichtsordnung. So enthält die erfte Abtheilung 633 folcher 
Gloſſen zu den drei Theilen der allgem. Gerichtsorbnung, mit Aus⸗ 
ſchluß des 41. u. 43. Titels des erſten Theiles, worin das Bers 
fahren bei Regulirung der gutöherrlichen und ‚bäuerlichen Verhältniffe 
und bei Semeinheitstheilungen durch die neuere Geſetzgebung ſehr 
verändert worden iſt. Beide Materien machen den Inhalt der IE. 
Abtheilung aus; der Segenftand der III. ift die allgem. Gebuͤhrentaxe 
vom 23. Auguft 1815. Bei jedem Paragraphen tft die Stelle der 
Gerichtsordnung angeführt, zu welcher der Zuſatz gehört, und man 
kann alfo bei dem Gebrauche fehr fehnell nachkommen, ob zu irgend 
einem Sage eine neuere Entfcheldung vorhanden ift, muß fich aber 
wohl vorfehen, alle mit dem Gegenftande In Verbindung ftehende 
Stellen zu vergleichen, weil, und dies möchte Mec. für ben einzigen 
wefentlichen Mangel des Buchs erklären, gar Beine Zuruͤckweiſungen 
auf diefe verwandten Stellen gegeben find. Das chronologifche Vers 
zeichniß der Gefebe, Verordnungen und Reſcripte dient auch fehr 
zu Erleichterung des Gebrauches, da man fih nur des Datums 
einer ſolchen Novelle zu erinnern braucht, um zu finden, eb fie 
überhaupt, und an welchem Orte fie angeführt iſt. Zugleich aber 
gibt Freilich dies chronologiſche Werzeichnig auch biefelbe Erfcheinung, 
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weiche man faft überall bemerken Tann, baf die Mafle neuer Ber⸗ 
ordnungen und minifterieller Entfcheidungen mit jedem Sabre zu⸗ 
nimmt. Während das Jahr 1810 nur 24 folder Ergänzungen 
liefert, gibt das Jahr 1819 ſchon 55, und bas Jahr 1821 iſt 
noch reicher. Bei weitem die größere Zahl find Referipte des Juſtiz⸗ 
Miniſteriums, welches alfo eben fo gut den Namen einer oflicina 
juris verdient, als bie Engländer ihrem Gtoßkanzer ſolchen beile⸗ 
gen. Vollkommen gefegliche Kraft läßt fi) freitichb eimer folchen 
Miniſterial⸗Entſcheidung nicht zufchreiden, ba ihre Berlegung, wie 
fchon oben bemerkt worben iſt, nicht den Grund einer Nüllitäts- 
lage abgeben kann. Demungeachtet haben fie body einen außer- 
ordentlich großen Einfluß auf die Fortbildung des Rechts und find, 
genau genommen, die einzige Quelle legalee Autorität, da der 
oberfte Gerichtshof des Reiches, das geheime Ober: Tribunal zu 
Berlin, feinen Entfcheidungen niemals Gründe beifügt, und daher 
auch durchaus einen Antheil an der Aufftellung irgend einer feft- 
ftehenden Jurisprudenz (in dem Sinne wie die Franzoſen ihre juris- 
prudence neben das Geſetz ftellen) nehmen kann. Da fih nun 
die Minifterials Entfcheidungen nicht aus der richterlichen Anwendung 
des Geſetzes auf den vorliegenden Fall, nicht aus einem beharrlichen 
Geiſte collegialer Berathung, welcher unabhängig von dem Leben 
der einzelnen Mitglieder in dem Collegio fortlebte, entwidelt, fon 
dern von ben perfönlichen Weberzeugungen eines jebesmaligen Juſtiz⸗ 
miniſters und feiner vortragenden Raͤthe ausgeht: fo iſt gegen biefe 
Art der Kortbildung des Nechts mancher Einwurf zu machen, und 
fie ift wohl für die Haupturfache anzufehen, welche in den Gerichts: 
böfen felbft die felbftftändige Entwidelung des Rechtsſyſtems von 
innen heraus verhindert und bdaffelbe zu einem Aggregat einzelner 
Beltimmungen macht, welche zwar, wenn man fie iſolirt betrachtet, 
fih immer mit ganz guten Gründen rechtfertigen laffen, aber doch 
zufommengenommen nit ein rechtes organifches Ganze bilden, 
Nichts unterdrückt aber mehr den foftematifchen und confequent 
fortichreitenden Geift der Rechtswiſſenſchaft und führt „mehr zu 
einer mechanifch= buchftäblichen Gefeganwendung, als dieſes Forts 
bilden von außen herein und von oben herab durch einzelne Rechts: 
füge. Der preußiſche Staat hat bis jest das Gluͤck gehabt, an ber 
Spige feiner Juſtizverwaltung lauter Männer zu fehen, welche an 
ber Grunblegung feiner. Rechtöverfaffung thätigen Antheil genommen, 
oder ſich wenigftens noch in derfelben Schule gebildet haben, aus 
welcher die Urheber derfelben hervorgegangen waren. Daher Eonnte 
auch bisher diefe Fortbildung des Mechtöfuftems noch eine gerade 
Bahn halten: allein wenn fich dies bereinft ändern wird, und es 
muß ſich nad) dem Laufe der Dinge doch einmal ändern, fo wird 
man gewiß die Folgen davon empfinden, in welcher juriflifchen oder 
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philoſophiſchen Schule ein jedesmaliger Chef des Juſtizminiſteriums 
geweſen iſt, und daß der Nachfolger einer andern angehoͤrt, als ſein 
Vorgänger. - Schon jetzt moͤchte wohl dee Grund mancher in 
die Geſetzgebung aufgenommenen Theorie Nettelblatt's oder 
Daries'ens ziemlich vergeſſen ſeyn, und wenn einſt die neuere 
Behandlungsweiſe des roͤmiſchen Rechts auch wieder bei dem allge⸗ 
meinen Landrechte Eingang finden wird, was ganz unvermeidlich iſt, 
fo wird die daraus entflehende Verwirrung nicht gering feyn. 

Ob nun die Novellenfammlung zur Gerichtsordnung voll: 
ſtaͤndig fey, darüber will Rec. fich Eein Urtheil anmaßen, da er 
jegt außer Preußen lebt, und zwar den Gang der preußifchen Geſetz⸗ 
gebung und Fortbildung des. Rechts nie ganz aus den Augen ver- 
loren hat, aber dody nicht aus lebendiger Hebung den Umfang ber 
erfolgten Veränderungen Eennt. Daher laſſen fich in diefer Bezie⸗ 
bung auch gewiffermaßen nur zwei Präfumtionen aufftellen. Die 
eine ift, daß ein bekannter vorzüglicher Gefchäftemann, ald derjenige 
ift, welchen man für den Verfaffer der Ergänzungen hält (Hr. Ober: 
Landgerichtörath von Strombed zu Halberſtadt) gewiß für bie 
Voliftändigkeit geforgt hat, welche überhaupt bei der erſten Aus: 
arbeitung eines folchen Werkes möglich iſt; die zweite aber, daß bei 
einer zweiten Auflage, bie bei der praktifchen Brauchbarkeit des 
Buches und bei dem Beifall, welchen es, wie uns verfichert wird, 
bei den Geſchaͤftsmaͤnnern gefunden hat, nicht lange außbleiben kann, 
der Stoff derfelben fich bedeutend vermehren wird. Denn bies ift 
etwas, bei der Natur eines ſolchen Werkes ganz Unvermeidlichee: 
theils wächft die Maffe im Kortgang der Zeit von felbft, theils ift 
die Zahl der Sammlungen, aus welchen gefchöpft werben muß, fo 
groß, und die Sammlungen felbft fo bändereih, daß ſich immer 
noch Gelegenheit zu Nachträgen finden wird, zumal da auch jenen 
Sammlungen felbft leicht: eind und das andere von den vielen 
Referipten entgeht, welche jährlich auf Veranlaſſung einzelner Faͤlle 
aus dem Minifterio an bie Obergerichte erlaffen werben und irgend 
etwas allgemein Anmwendbares enthalten. ec. erinnert fih aus 
feinen frühern Dienftverhältniffen manches Refcripts, welches, indem 
barin allgemeine Grundſaͤtze ausgeſprochen wurden, wohl verdient 
hätte, dev Vergeffenheit entriffen zu werden, melches aber in keiner 
‚der damaligen Sammlungen einen Pla gefunden bat. 

Es wäre hier der Ort, derjenigen Sammlungen felbft zu 
erwähnen, welche neben der officiellen Bekanntmachung der Geſetze 
im eigentlihen Sinne für die gleichzeitige Bekanntmachung und 
Aufbewahrung amtlicher Entfcheidungen und Nachrichten, fo tie 
mancher doctrinelen Hülfömittel beftimmet find. Diefe waren fonft 
noch nöthiger, als jest, da neue Gefege nur in einzelnen Abbrüden 
befannt gemacht wurden, bie officielle Sammlung berfelben aber in 
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der als Privatarbeit von Chr. Otto Mylius angefangenen (Corpus 
Constitutionum Marchicarum, 1736. 1737. VI..Fol.) unb 
von der koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften fortgefegten Edicten⸗ 
fammlung (Continuatio Corporis Constit. Marchicarum. 
Berolini 1755. IV. Fol. und? Novum Corpus Constitut., 
March. T. 1.—XI. 1778 — 1807) nur langfam fortrüdte und 
immer fehr lange zurücdblich, dabei doch auch nach und nad fehr 
Eoftbar ‘geworden war. Seitdem in Preußen eine eigne Geſetzz⸗ 
fammiung (vom 3. 1810 an) die neuen Verordnungen unmittels 
bar nad) der Promulgation bekannt macht, eine Einrichtung, welche 
zuerft in Frankreich, im Bulletin des lois getroffen wurde, ift in 
Beziehung auf fie jede Privatfammiung überflüffig geworden, und 
nur Minifteriale und Gerichts: Entfcheidungen als Stoff des Sams 
meins übrig geblieben. Auch in diefem Zweige der juriflifchen 
Literatur wurde der Anfang bloß durch Privatfleiß, ohne amtliche 
Autorität gemacht, zuerft von Klein in feinen befannten Annalen 
(XXVI. Bde. 8. 1788— 1806), dann von Eifenberg und 
Stengel (Beiträge zur Kenntniß ber Juſtiz⸗Verfaſſung und juriftis 
fhen Literatur, in den preuß. Staaten 1795—1804. XVIII. 8.) 
Paalzow's (Magazin der Rechtögelehrfamkeit in den preußifchen 
Staaten. 1801 — 1804. VII. 8.) und einigen andern weniger 
bedeutenden. Erft 1800 nahm fich das Meinifterinm diefes wichti⸗ 
gen Gefchäfts an: das Neue Archiv der preuß. Gefebgebung und 
Rechtsgelehrſamkeit (Berlin, 1800. III Bde. IV. Bos 13 Heft 
1807) wurde unter der Autorität des Großkanzlers v. Goldbeck 
herausgegeben. Auch die neun erften Bände der Juriſtiſchen 
Monatfchrift für die preuß. Staaten, von U. v. Hoff und 
Matthis (1800— 1811. XI. Bde, 8.) find vom Minifterio für 
officiell erklärt worden. An fie fchließen fich die Jahrbücher für 
die preuß. Geſetzgebung, Nechtöriffenfhaft und Rechtöverwaltung 
an, welche feit 1813 mit amtlicher Autorität von dem wirkt. geh. Ober: _ 
Regierungsrath v. Kamp herausgegeben werden (1814 — 1823 
AX Bde. 8.), und neben welchen bderfelbe feit 1818 auch nod) 
Annalen der innern Staatsverwaltung jährlich in 4 Heften her: 
ausgegeben hat. Die Luͤcke zwifchen der Edictenfammlung, 
welche mit dem’ 3. 1807 fehließt, und der Geſetzſammlung, 
welche erft mit dem 27. Detober 1810 beginnt, enthält gerade eine 
für Preußens Legislation ſehr intereffante Periode, die große Reform 
der Stanbesverhältniffe von 1808, die Städteordnung, eine neue 
Drganifatlon der Stantsbehörden, und foll noch officell ausgefüllt 
werben. 

Aus der biöherigen Ueberficht der preußifchen Proceß Literatur, 
welche nur inſofern auf Vollſtaͤndigkeit Anfpruc macht, ale fie des 
Wichtigften ertvähnen und die Beſtimmung berfelden im Ganzen 
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darlegen ſollte, wird ſich wohl das oben ausgeſprochene Urtheil hin⸗ 
laͤnglich rechtfertigen, daß die wahrhaft wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung des preuß. Proceſſes noch zur Zeit geringe Fortſchritte 
gemacht hat. Dieſe Behauptung iſt nicht neu, ſie iſt ſchon von 
dem verſtorbenen Seidenſticker in ſeiner gehaltvollen Abhandlung 
uͤber die juriſtiſche Literatur der preuß. Monarchie (Jenaiſche Allg. 
Lit. Zeitung 1806. Nr. 208— 210 und Nr. 217 — 223) mit 
Gründen belegt worden. Beſonders haben die Schriftſteller uͤber 
das preuß. Recht (denn es wäre unrichtig, die preuß. Recht sge⸗ 
lehrten uͤberhaupt nur unter jenen zu ſuchen, und einen nur jene 
treffenden Vorwurf auf fie auszudehnen) es bisher gar zu ſehr ver: 
ſchmaͤht, die entferntern gefchichtlichen Quellen ihrer Geſetzgebung 
gehörig aufzufuchen. In Anfehung der Gerichtsorbnung ift nur ein 
Verſuch gemacht worden, fie mit ihrer unmittelbaren Grundlage, 
dem Corpus juris Fridericianum, oder ber Proceforbnung von 
1781 zu vergleichen, welcher fich aber nicht weiter als auf bie drei 
erften Zitel des erften Theiles verbreitet (Eifenberg: Stengel 
Beiträge u. ſ. w. I. 111— 149); von einem tweitern Zuruͤckgehen 
auf bie Ältere Gefeggebung, befonders auf die Anfangs zu fehe 
erhobene, nachher zu gering gefchägte Proceßordnung des Großkanz⸗ 
ler von Cocceji (Project ded Codicis Fridericiani oder eine 
nad) Sr. koͤnigl. Maj. von Preußen felbft vorgefchriebenem Plan 
entworfene Kammer⸗Gerichts⸗Ordnung u. ſ. w. 1748) ift noch kaum 
die Rede gewefen. Man hat zwar hie und da beiläufig erwähnt, 
daß ein befannteg Werk von 8. F. v. Bendendorf, dem Verf. 
der Oeconomia forensis, nämlih: „Das Grab der Chicane, 
worin, daß häufige Proceffe das größte Uebel eines Staates find, 
gezeigt, die wahren Quellen, woraus ſie entftehen, genährt, ins 
Unendliche vervielfältigt werben, entdedt, und die Mittel, dieſe 
Quellen zu bemmen und zu verflopfen, an die Hand gegeben werben‘ 
(Berlin, 1781 —85. IV. 8. 2te Ausgabe 1792) eine ber Quellen 
geweſen fey, woraus die Verfaffer der neuen Proceßordnung im J. 
1780 gefchöpft hätten. Allein dem Rec. ift diefe Angabe, wenn 
man auch annehmen wollte, daß Earmer, welcher dem Könige 
feine erften Plaͤne fhon im J. 1774 vorlegte, etwa aus einem 
Manuferipte Benckendorf's gefchöpft habe, ungeachtet einiger ver⸗ 
wandten Ideen doch nie wahrfcheinlich vorgefommen. 

Demungeachtet ift es ein fehr großer, wiewohl fehr oft vor⸗ 
fommender Irrthum, die preuß. Proceß = Gefepgebung, wie fie jege 
fteht (durch die allgemeine Gerihtsorbnung vom 3. 1794 
auf die eben erwaͤhnte Proceforbnung von 1781, ober das Corpus 
juris Fridericianum, Th. I. zuruͤckgehend) als eine ganz ifolict 
daftehende neue Schöpfung zu betrachten. Sie tft nicht nur durdy 
unzählige Faͤden mit der Coccejiſchen Proceßordnung, und durch fie 
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mit dee Altern Legislation verknüpft, fondern auch der Einfluß, wel⸗ 
chen bie vertriebenen franzöfifchen Familien in Berlin gewannen, 
wo fie balb zu den angefehenften Aemtern gelangten (der zweite 
Großkanzler, von 1755 bis 1770, Pandin de Jariges, in Berlin 
1706 von franzöfifchen Aeltern geboren, gehörte zu ihnen, ver⸗ 
fchaffte feibft den franzöfifchen Proceßformen einigen Eingang). Im 
fehr vielen Lehren ift die Gerichtsorbnung der gemeinen deutfchen 
Proceßtheorie treu geblieben und nur aus ihr zu erklären, dabei 
freilich aber hiſtoriſch auf diejenigen Anfichten vorzüglihe Ruͤckſicht 
zu nehmen, welche Eur; vor 1748, und wieder vor 1780 Die 
berrfchenden waren. Eine wiffenfchaftliche Bearbeitung der preußi⸗ 
fihen Proceßordnung würde daher von der einen Seite die philofo= 
phiihen Grundlagen einer jeden vernünftig= möglichen Proceß⸗ Ge- 
feßgebung, aus welchen boch immer die leitenden Grundſaͤtze ber 
Interpretation und doctrinellen Ergänzung gefchöpft werden müffen, 
zu entwideln haben; von ber andern Seite aber die Entſtehungs⸗ 
und Bildungs: Gefchichte der Gerichtsordnung, für welche bis jegt 
eigentlich noch gar nichts gefchehen ift, mit möglichfter Genauigkeit 
erforfchen müffen, wobei fi) das wirklich Eigenthuͤmliche des preu⸗ 
ßiſchen Proceffed von demjenigen, was er mit dem gemeinen deuts 
ſchen Proceffe gemein bat, von felbft ausfcheiden, zugleich aber 
auch für eine jebe Lehre die wahren Quellen der interpretation er- 
geben würden. Nur eine folche Behandlung aber kann dem Hange 
zum Mechanifchen entgegenarbeiten, welcher ſich der Rechtsausübung 
überall fo Leicht bemächtigt, und worüber auch in Preußen Häufige 
Klagen felbft von angefehenen Staatsbeamten geführt worben find. 
Dies ift eine der gefährlichfien Klippen für eine jebe Proceß⸗Ge⸗ 
feggebung, und für die preußifche ganz vorzüglich. Wenn je die 
eigentliche Inſtruction der Proceffe zu einer bloß mechanifchen 
Foͤrmlichkeit werden follte, wobei man den-Parteien oder ihren An⸗ 
wälten ein Receſſiren zum Protocoll erlaubt, und die Entwerfung 
eined status causae et controversiae entiweber ganz umgeht, 

wozu das Circular vom 11. October 1797 (Anhang zur A. ©. O. 
6. 76.) einen Vorwand gibt, oder benfelben auf ein flüchtig hin⸗ 
geroorfened Beweisthema reducirt, fo fleht der preußifche Proceß in 
Gefahr, feinen eigenthuͤmlichen Werth zu verlieren und in einem 
unbeflimmten fummarifchen Proceffe unterzugehen. 

An Materialien für die Sefchichte der Proceß⸗ Geſetzgebung 
in den preußiſchen Staaten fehlt es nicht ganz, obwohl fie eben 
nicht veichlich fließen, und die hiftorifche Entwidelung war. einer 
der Gegenftände, welche in des geheimen Juſtizraths von Hym⸗ 

. men (flach 1787) Beiträgen zur juriftifchen Literatur in ben 
preufifhen Staaten (Berlin, 1775—1785. VIII, 8. und 1 Bb. 
Zugaben 1780. Dann ein von Eifenberg ausgearbeitetes Re 
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pertorium über das Ganze. Berlin, 1790.) mit vorzüglicher Liebe 
bearbeitet wurden. Es kommt dabei, in Anfehung ber Ältern Zei⸗ 
ten, bloß ‚auf die Gefeggebung dee Mark an: denn fo mandye Ei» 
genthümlichkeiten auch die Gerichtöverfaffung anderer Provinzen dar⸗ 
bieten möchte, fo find doch. alle diefe Altern Provinzialgefege ohne 
unmittelbaren Einfluß auf das bei dem Kammergerichte zu Berlin 
eingeführte Verfahren geblieben, und ſchon 1748 in der damaligen 
Proceßreform, noch mehr aber feit 1780 in der neuen allgemeinen 
Geſetzgebung untergegangen. 

Für die Gerichtsverfaffung der Kur: Marl macht die Errich⸗ 
tung eines oberften Reichsgerichts und die Stiftung des ewigen 
Landfriedens (1495) den erften Hauptabfchnitt aus. Es kam 
zwar in den brandenburgiſchen Landen nicht gleich zur Nachahmung 
einer fo wichtigen Neuerung, deren politifcher Charakter im Anfan⸗ 
ge mehr auf eine Beſchraͤnkung ald auf eine Erweiterung des mo⸗ 
narcchifchen Principe, ſowohl im Reiche als in den einzelnen Staas 
ten, zu gehen fehlen. Denn fo wie es bei dem Reiche: Rammerges 
tichte einer der weſentlichſten Puncte war, daß die Reichsſtaͤnde, 
und nicht der Kaffer, den größten Theil der Richter ernannten: fo 
wurde auch, als im Sabre 1516 oder 1526 unter Kurfürft Joa⸗ 
him I., für die brandenburgifhen Marken ein oberftes Gericht mit 
bleibenden Mitgliedern zu Stande kam, dem Landesheren nur bie 
Ernennung von vier Beiſitzern überlaffen; . die acht übrigen aber 
follten von den Ständen, naͤmlich zwei von den Prälaten, Grafen 
und Herren, vier von den Rittern, und zwei von den Städten ers 
nannt werden. Dies neue Gericht follte jährlich vier Gerichtsſitzun⸗ 
gen halten, drei zu Coͤln an der Spree, ober wo fonft der Kurs 
fürft Hof halten würde, die vierte im Schloß zu Tangermünde, 
als dem alten Sige der Markgrafen und ihres oberfien Gerichts. 
Der Kurfürft behielt fich felbft das Recht bevor, den Vorſitz zw 
führen, außerdem aber einen von den Beiſitzern bazu zu verorbnen. 
Als nach Joachims Tode (1539) fein zweiter. Sohn Johann die 
Neu: Mark befam und darin ein befonderes Kammer: und Hof⸗ 
Gericht zu Küftein anorbnete, nahm er ſehr eifrigen Antheil an ber 
Juſtizverwaltung und praͤſidirte in den meiften Sigungen felbft. Sein 
Landesantheil wurde zwar bei feinem Tode (1571) mit dem 
Hauptlande wieder vereinigt, aber das von’ ihm angeorbnete Gericht 
blieb in feiner Verfaffung, und die erfte Gerichtsorbnung deſſelben 
vom Sahre 1548 wurde mehrmals (1561 und 1646) revidiert und 
erneuert. Ä 

Auch für das Kammergeriht zu Coͤln, welches bald feinen 
Sig zu Berlin bekam, wurden unter der Regierung Kurfürft Jo a⸗ 
chims TI. (1535—1572) mancherlei Einrichtungen getroffen. 
Man errichtete neben demfelben, da die Geſchaͤfte fich vermehrten, 

* 
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fogenannte Quartalgerichte, zu welchen, neben andern Beifigern, 
auch einige Kammergerihtö-Näthe deputirt wurden. Bei ihnen 
erhielt fi dad mündliche Verfahren, welches auch in Kammerge⸗ 
richte anfangs die Regel ausgemacht hatte, länger; bei den Kam: 
mergerichte aber wird fchon in der Reformation von 1540 das 
fchriftliche als allgemeine Norm anerkannt, wie es auch bei dem 
Reichskammergerichte bald nach Errichtung befielben in Gang ge= 
Zommen war. Überhaupt hatte man die Verfaffung diefes hoͤchſten 
Meichsgerichts fehr zum Muſter genommen, doch nicht ohne mans 
nichfaltige Abweichungen, und bie Rechtspflege fand in diefen Ge⸗ 
genden noch bebeutende Schwierigkeiten. Die weltlichen Gerichte 
mögen im 15. Jahrhundert noch ſchlecht genug beftellt gewefen 
fepn, indem man noch 1442 den geiftlichen Gerichten die Befugniß 
einraͤumte, Schuldſachen gegen Laien an fich zu ziehen, wenn bie 
weltlichen Richter Feine Juſtiz abminiftrirten, und dann den Kir: 
chenbann als Zwangsmittel zu brauchen. Noch durch das ganze 
16. Sahrhundert war es um bie Öffentliche Sicherheit fehr ſchlecht 
beftellt: der Adel nahm an Räubereien nur allzuoft Theil, zu Tor⸗ 
gau wurden im Jahr 1948, auf brandenburgifhe Reguifition, fieben 
vom Adel hingerichtet, die einen reichen Juden beraubt hatten. 
(Leutinger, Commentar. L. 6. $. 30.) Die Befugniß, fich 
durch Pfändungen gegen den wirklichen oder angeblichen Schuldner 
ſelbſt Recht zu fchaffen, melche den Räubereien einen einigermaßen 
rechtlichen Borwand und Schein gegeben hatte, und welche die 

Reichsgeſetzgebung fchon feit 1495 nicht mehr anerkannte, konnte 
doc in der erften brandenburgiichen Kammergerichtö- Ordnung {von 
1526) nicht ganz unterdrüdt werden. - Man follte zwar zu den 
Pfändungen richterliche Erlaubniß nachſuchen, aber es gab auch noch 
allgemeine Pfand» und Hülfs- Briefe, weiche erft in der Landreu: 
terordnung von 1597 ganz abgefchafft wurden. 

Die folgenden Regierungen der Kurfürften Johann Georg 
(1572—1598), Soahim Friedrich (15981608), So: 
hann Siegmund (1608—1620), Georg Wilhelm (1620 
— 1640), und Friedrich Wilhelm (1640-1688) waren ber 
Geſetzgebung nicht günftig. Man erkannte die Unzulänglichkeit der 
alten Geſetze fehr wohl und von allen Seiten, und der in großem 
Anfehn ftehende Kanzler Lampert Diftelmeyer, welcher vom Pro: 
feffor zu Leipzig im 36. Jahre feines Alters Kanzler und Staats: 
minifter des Kurfuͤrſten Johann Georg auch dabei fehr reich, vor: 
nehm, Schiviegervater eines Grafen von Lynar geworden war 
(1558), hatte fhon im Sahre 1972 die Entwürfe zu einer Landes⸗ 
ordnung und einer neuen SKammergerichts- Ordnung ausgearbeitet, 
aber man Eonnte mit den Ständen darüber nicht einig werben. 
Zampert Diftelmeyer ftarb 1588, und an feine Stelle als Kanzler 



St. 1. Ueber die preußifche Proceh = Gefehgebung. 287 

kam fein Sohn Chriftian von Diſtelmeyer. Nun fingen unter 
Kurfuͤrſt Joachim Friedrich die Stände an, auf eine WVerbefferung 
ber Geſetzgebung zu bringen, und es wurde auch eine neue Umar⸗ 
beitung der Diftelmeyerfchen Entwürfe vorgenommen, wobei die Lan⸗ 
des- und Kammergericht6 Ordnung in ein Ganzes, beftehend aus 
fünf Theilen, verfchmolzen wurde. Allein der. Hof hatte feinerfeits 
die Neigung zur Gefegreform verloren, und die Stände erhielten 
im Jahr 1599 und: 1600 wiederholt den kurzen Befcheid, die alte 
Kammergerichts⸗ Ordnung fey zwar Eurz, aber nach dem Mufter 
des Reichs⸗Kammergerichts eingerichtet, und man wiffe nichts dars 
an zu beffern; wollten die Stände ihre Bedenken darüber eröffnen, 
fo werde man es gern fehen. Diefe Spannung mit den Ständen 
wurde durch den Übertritt des Kurfürften Johann Siegmund zur 
teformirten Religion (1613. 18. Dec.) und bie damit verknüpften 
Umftände nicht vermindert. Dann. fam ber breißigjährige Krieg, 
der Einfluß, welchen Graf Adam von Schwarzenberg über den 
Kurfürften Georg Wilhelm als deffen erſter Minifter ausübte, bie 
Dinneigung deffelben zum Eaiferlichen Hofe, und zur Eatholifchen 
Partei, die Imwiftigkeiten -mit den übrigen Geheimen-Räthen und bie 
allgemeine Unzufriedenheit, welche die despotifche, eigennügige tmb 
unpopuläre Verwaltung des Grafen erregte, und es iſt nicht zu 

verwundern, daß unter folchen Umftänden nichts für die Geſetzge⸗ 
bung und Rechtspflege gefchehen konnte. 
- Bon dem Kammergeriht zu Berlin (fo wie von den neumaͤr⸗ 
ifhen und von den Quartalgerichten der Alt» und Uder- Mark) 
fand nad) die Supplication an den Landesherrn felbft flat. Wie 
in andern Staaten gefchah, fo war dies auch hier die Veranlaffung, 
das Collegium der geheimen NRäthe, welches unter Joachim 
Friedrich zuerft eine, feſte Einrichtung und 1604 eine Geheimes 
Raths⸗Ordnung erhielt, und welches fich nachher zum Geheimen» 
Staatsrath ausbildete, auch mit richterlichen Sunctionen zu beklei⸗ 
den. Dies führte zu mancherlei Unorbnungen, da bald von dem 
Kammergeriht an den Geheimen: Rath appellict, bald gegen bie Ents 
fheidungen de® legten auf das SKammergericht provocirt wurde. 
(S. Klaproth, der Lönigl. preußifche und kurfuͤrſtl. brandenburs 
gifche vwoirkliche geheime Staaterath an feinem 200jährigen Stifs 
tungstage, den 5. Sanuar 1805. 8. ©. 191.) Erſt ſpaͤt wurde 
die Trennung ber Juſtizpflege von den übrigen Zweigen der Staats⸗ 
verwaltung vollendet, indem ein eignes Suftizminiftertum errichtet und 
die richterlichen Functionen der höchften Snftanz dem Geheimen⸗ 
Ober⸗Tribunal (1703. 1749.) zugemwiefen wurden. 

Der große Kurfürft Friedrich Wilhelm mar in Anfehung der 
Sefeggebung nicht glücklicher, als feine Vorfahren. Auf wiederholtes 
Bitten der Stände wurde zwar die Kammergerichts⸗Ordnung duch 
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Colonien behielten zum Theil ihre vaterländifche Verfaffung ( Re- 
cueil des Edits, Ordonnances, Reglemens et Rescrits 
contenant les privileges et les droits attribues aux Re- 
fugies- frangais etc. Berlin, 1750. Anhang zu Mylius 
Corp. Const. M. Vol. VI.), und betamen im Jahre 1699 
eine eigene Gerichtsorbnung, in welcher der franzöfifche Civil = Pros 
ceß im mefentlichen beibehalten worden war. Sie war faft wörtlich 
aus der damals neuen franzöfifchen Proceß- Ordnung, oder der Or- 
donnance civile von 1667 genommen, welche auch in der neus 
fin, dem Code de procedyre civile, wenig Beränderungen 
erlitten bat. Schon damals kam man auf den Gedanken, fatt bee 
in Deutfchland faft allgemein üblichen Scheiftwechfels, mündliche 
Vorträge der Abvocaten einzuführen, und zwar nicht ganz nach 
dem franzöfifchen Proceß, wo zuerft Klage und Einreben fchriftlich 
gegen einander ausgetaufcht werden, ſondern vornehmlich, um die 
Thatfachen durch das Verhoͤr aufzuklären und das eigentliche, je⸗ 
dem Theil obliegende Beweisthema zu beftimmen. Dies wurde für 
die Neumark im Jahr 1717, für die Kurmark durch die Conſti⸗ 
tution vom 3. September 1718 verordnet; allein man fieht aus 
ben weitern daruͤber ergangenen Verordnungen wohl, daß fich we⸗ 
der Richter noch Advocaten in ein Verfahren finden konnten, wels 
ches von dem Bisherigen in feinen Grundlagen abwich und einer 
viel genauern Regulitung bedurfte, um ind Leben treten zu Eins 
nen. Daher wurde auch das fehriftlihe Verfahren fchon durch eine 
Declaration vom 29. April 1721 wieder hergeftellt und bafd wie⸗ 
der allgemein gewöhnlich. 

Noch am Ende feines Lebens dachte König Friedrich Wilhelm 
auf eine weitere Reform ber Juſtiz, wozu vornehmlich der damalige 
Kammergerichtö:Präfident Samuel von Eocceji gebraucht murs 
de. Er hatte bereits 1725 den Auftrag erhalten, das Juſtizwe⸗ 
fen beim Kammergericht einzurichten, und war zum Juſtiz⸗Miniſter 
ernannt worden. Aber erfi Friedrich II. gab biefer Reform eine 
weitere Ausdehnung, nahdem biezu durch ein uneingefchränktes 
Appellationgs Privilegtum, welches Kaiſer - Franz I. in Folge des 
dresdner Friedens unterm 31. März 1746 für fämmtliche deut⸗ 
fche Befigungen ded Königs ertheilt hatte, der Weg gebahnt wor⸗ 
den war. Cocceji (geb. zu Heidelberg 1679, geft. 1755) wurde 
an die Spige einer Commiffion geftellt, welche die Provinzen bes 
weifte und die große Menge veralteter Proceffe nad) einem neuen 
Diane bearbeitete. In Pommern wurde der Anfang gemacht, und 
binnen 8 Monaten 2400 Proceffe abgethbah. Man kuͤrzte das 
fhriftliche Verfahren fehr ab (MWerorbn. v. 13. Jul. 1746), geftats 
tete nur 3 Inſtanzen und verbot die Actenverſchickung gänzlich. 
Die Proceffe follten nad) diefer Ginrichtung in Einem Jahre durch 
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alle 3 Inſtanzen getrieben werben, welche jeboch, mie die Folge 
bewies, ohne Uebertreibung und Uebereilung der Parteien nicht moͤg⸗ 
lich war. Indeſſen Cocceji's außerordentliche Thaͤtigkeit, Gelehr- 
famteit und Gefchäftstaiente lleßen die Schwierigkeiten nicht in ih⸗ 
ter ganzen Ausdehnung bemerken. Sein Plan wurbe allgemein ans 
genommen (gedruckt: koͤnigl. preuß. Juſtiz⸗ Reglement de anno 
1747, vole die Proceſſe in allen Inſtanzen in einem Jahre follen 
geenbigt werben. Berlin 1747. 8.), auch als Gerichts⸗ und Pros 
ceß⸗Ordnung für Pommern publickt (Codex Fridericianus 
Pomeranicus, ungebrudt) und nun auch, mit Zuziehung land» 
fländifcher Deputirten, bei dem Kammergericht und dem Tribunal 
eingeführt. Am 23. März 1748 wurde Gocceji, welcher ſchon 
17383 das allgemeine Präfivium bei allen und jeben Juſtiz⸗Colle⸗ 
gien erhalten hatte, ald (erfter) Großkanzler an die Spige des gan» 
zen Juſtizweſens geftellt und am 3. April feine Gerichts: und Pros 
ceß⸗Ordnung für die ganze Monarchie publicirt. (Gedruckt unter 
dem Titel: Project des Codicis Fridericiani Marchici, oder 
eine nach Sr. koͤnigl. Majeftät von Preußen Selbft vorgefchriebenem 
Plan entworfene Kammergerichtö: Drbnung, nach welcher alle Pros 
ceffe in einem Jahr duch alle 3 Inſtanzen zum Ende gebracht 
werben follen und muͤſſen. Nebſt dem Project einer Sportel⸗Ord⸗ 
nung und eines Pupillen - Gollegii. Berlin, 1748. fol.) 

In diefer Gerichtdordnung wurden zwar die Grundlagen bes 
gemeinen deutfchen Procefies noch beibehalten, jedoch die Einrichtung 
der Gerichte, die Vorbereitung junger Männer zu dem Richteramte 
durd) die Anftellung ald Auſcultatoren und Referendarien, der In⸗ 
flanzenzug , die dußere Ordnung des Gefchäftsbetriebs, und die Auf⸗ 
ficht darüber im wefentlichen fchon fo regulirt, wie fie bis jegt noch 
beftehben. Auch wurde der erfle Schritt zu den bei der folgenben 
Suftizeeform aufgeftellten Orundfägen fchon dadurch gethan, daß 
den Advocaten zur Pflicht gemacht wurde, bei dem Anfange eines 
Proceſſes von ihrer Partei eine vollftändige und genaue Informa⸗ 
tion einzuziehen, diefe in ein Protocol zu ihren Privatacten zu 
bringen, und folhe dem Gericht auf Verlangen des Präfidenten 
vorzulegen. "Wenn diefe Vorſchrift volltommen beobachtet wuͤrde, 
fo würde der ganze Unterfchied zwifchen der alten und neuen Pros 
ceßordnung in diefem Puncte darin beftehen, daß jetzt die Parteien 
nicht ſchlechterdings genoͤthigt find, fich biezu der Advocaten zu bes 
bienen, fondern daß fie, wenn fie wollen, diefe Information durch 
eine Gerichtöperfon bewirden koͤnnen. Naͤchſtdem beruhte die Haupts 
ſache diefer Reform auf den Aubdienzen bes Gerichts, in weichen 
bie fämmtlichen Advocaten immer zugegen feyn und alle Anträge, 
weiche zum Betriebe der Proceffe gehörten, Friftgefuche, Bitten um 
befondere Verhöre, um Eröffnung der Zeugen, um Execution u. 
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f. w. muͤndlich anbringen follten, damit der gegenfeitige Anwalt 
fofort darüber gehört, und die Entfcheidung des Gerichte, wo nicht 
in derfelben, doch in der naͤchſten Seffion eröffn:t werden Eonnte. 
Es näherte ſich alfo diefe Ordnung fehr dem mündlichen und oͤf⸗ 
fentlichen Verfahren, nur daß doch alle einigermaßen weitläufigen 
Sachen, fo mie die Nechtsausführungen zu fehriftlichen Auseinan: 
derfegungen,. die aber als mündliche Vorträge angefehen und in den 
Audienzen übergeben werden follten, verwiefen wurden; daher von 
einem eigentlichen Plädiren, von umfaffenden mündlichen Bor 
trägen in der Hauptfache hiebei eigentlich nicht die Rede war. 

So lange Cocceji felbft lebte und diefe Ordnung ber Pro- 
ceſſe neu war, fcheint fie ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. 
Auch unter feinem Nachfolger, dem Großkanzler de Jariges 
wurden die Klagen Über die Rechtspflege nicht fehr bedeutend. Ja⸗ 
ziges war von franzöfifcher Abkunft, Sohn eines im Sahr 1686 
mit nach Berlin gekommenen franzöfifchen Nefugie; hatte von 1729 
an in den franzöfifchen Gerichten als Reviſionsrath, Mitglied und 
Director des Obergerichts gearbeitet, war bei Cocceji’s Juſtiz⸗ 
reform vorzüglich mit gebraucht worden, und nad) Vollendung der⸗ 
felben 1748 Präfident des Kammergerichts geworden. Er war 
alſo ganz vorzüglich geeignet, ein Werk fortzuführen, deſſen Gelin⸗ 
gen vornehmlich von der Kenntniß und wachſamen Aufrechthaltung 
feiner Grundlagen abhing. Die Unruhen des fiebenjährigen Kriegs 
famen dazu, um bie Aufmerkſamkeit ſowohl des Königs als des 
Publiums für ganz andere Dinge als den Proceßgang in Anſpruch 
zu nehmen. Aber dennoch wurde ſchon im Jahre 1761 ein ziem⸗ 
lich ausführlicher Anhang zur Procefordnung bekannt gemacht und 
mehrere einzelne Verordnungen erlaffen, welche im Jahre 1769 
wieder ald Anhang zu bderfelben zufammengeftellt wurben, und in 
einem Reſcripte von 1767 fprad der König mit Unzufriedenheit 
von. mehrern ihm vorgefommenen. Källen verzögerter Rechtspflege. 
Die Proceßorbnung von 1748 hieß dabei immer nur noch ein Pro⸗ 
jet, und es beftand von jenem Sahre an eine Gommiffion zur 
Revifion derfelben, welche mit dem Entwurfe einer definitiven Pros 
ceßordnung nach den Grundfägen des Proiects fchon weit gediehen 
zu ſeyn ſcheint. | 

u De Jariges ftarb 1770, 9. Nov., und fein Nachfolger, 
ber bisherige Kammergerichts⸗ und Zribunals-Präfident von Fuͤrſt 
war nad allen Nachrichten ein fehr rebliher, aber pebantifh an 
den gewohnten Formen hangender Mann, dem es nicht gelingen 
konnte, die Unzufriedenheit des Könige mit bem wieder eingeriffenen 
Iongfamen Gange der Juſtiz zu heben. Deſto geneigter wurde ber 
Monatch den neuen Vorfchlägen, welche ihm feit 1774 von bem 
‚damaligen fchlefifchen Zuftizminifter von Carme 5 weicher auch 

* 
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ſchon bie Reife bes männlichen Alters und ber Erfahrung für fidh 
hatte (er war 1720 geboren), gemadyt wurden ( Es iſt befonders, 
bag Preußen alle diefe Berbefferungen vom Rhein ber empfing: 
Cocceji war zu Deibelberg geboren, Carmer zu Kreuznach in 
der Pfalz; die Eimwirkung des franzoͤſiſchen Proceffed ungerechnet.) 
Bei diefen Vorſchlaͤgen war nur davon bie Rede, bie Proceßord⸗ 
nung von 1748 zu revibiren unb dabei den oben fihon angebeutes 
ten Grundfag, daß die Advocaten ſich mit den Angaben der Par⸗ 
teien nicht begnuͤgen, fondern von ihnen eine vollftändige Auskunft 
über die ganze Sache verlangen follten, noch um einen Schritt -wei- 

ter zu führen, und dieſe Nachfrage nach dem ganzen Zufammen- 
hange ber Thatfaden dem Richter als Anstöpflicht aufzulegen 
Dies nannte der Großkanzler und fein getreuer Mitkaͤmpfer für bie 
alte Ordnung, der Kammergerichts⸗ Präfident von Rebeur, bie 
Snauifitionsmethode, und bot alles auf, fie nicht aufkommen zu Lafs 
fen. (Die Geſchichte diefer Verhandlungen findet fih in dem von 
dem damaligen Juſtizcommiſſair Simon entworfenen Berichte über 
die Materialin und Borarbeiten zur preußifchen Geſetzgebung, in 
Matthis jurift. Monatsſcht. XI, 268.) Endlich gab der befannte 
Rechtsfall des Müllers Arnold (umftändtich und genau in Dohm’s 
Dentwindigkeiten erzählt) der Sache ben Ausſchlag. Der Großs 
kanzler von Fürft wurde am 11. Dee. 1779 entlaffen (Marſch! 
Sein Poften ift fchon vergeben!) und von Garmer (doch erſt am 
25. Dec.) zu feinem Nachfolger ernannt. Run fland der neuen 
Ordnung der Dinge von diefer Seite ein Hinderniß mehr im We 
ge: armer und fein trefflidher Gchülfe Suarez gingen raſch an 
die Arbeit, Suarez feste die Grundlagen in einem vorläufigen 
Unterrichte auseinander, welcher den Landes⸗Juſtizcollegien am 15. 
Auguft 17831 zugefertigt wurde. Der Entwurf der Proceforbnung 
felbft wurde den angefehenften Mitgliedern des Tribunals und Kam⸗ 
mergerichts zur Erinnerung mitgetheilt und fie ſchon am 26. April 
1781 gefeglicd, bekannt gemacht, unter dem Zitel: Corpus juris 
Fridericianum. Erſtes Buch. Bon der Proceforbnung. 

Der Hauptgebanfe derfelben liegt allerdingd darin, daß der 
Richter felbft die Parteien über die ihrem Streite zum Grunde lies 
genden Xhatfachen genau befragen und gegenfeitig vernehmen fol, 
und daß ihm die Adoocaten hierin beizuftehen verbunden find. Aber 
dennoch Hi dies Verfahren mit dem Ausdrude unterfudhen ins 
fofern nicht ganz richtig bezeichnet, ald man damit den Nebenges 
danken an ein criminelles Inquiriren verbindet. Die. Advocaten 
wurden in dieſer Proceßorbnung nicht ſowohl abgefchafft, als viel 
mehr nur ihre Stellung gegen die Parteien verändert. Sie wurben 
vom Staate befoldet (als Affiftenzeäthe), und dadurch die Verſu⸗ 
Yung abgefäjnitten, ihres Vortheils wegen der neuen Ordnung mit 
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geringerm Eifer zu dienen. Dieſer Uebergang mußte wohl ſeyn, 
wenn das große Unternehmen gelingen ſollte, wobei ſo viel auf den 
guten Willen der Richter und Sachwalter ankam. Eine reine Con⸗ 
ſequenz aus jenem erſten Grundſatze war es, daß die dem Richter 
auferlegte Zuſammenſtellung der ſtreitigen, eines Beweiſes beduͤrfti⸗ 
gen Thatſachen den Parteien nicht nachtheilig werden durfte, und 
alſo alte Decrete daruͤber, über die Gegenſtaͤnde ber Beweiſe u. ſ. w. 
nur als vorlaͤufige Anordnungen betrachtet werden, welche einer 
Rechtskraft ganz unfaͤhig ſind. Im uͤbrigen befolgt ſie groͤßtentheils 
die Ordnung des Cocceji'ſchen Projects, von welcher fie auch im 
einzelnen vieles beibehalten hat. 

Seitdem ift die Procefordnung zwar in mancherlei Nebenpunc⸗ 
tem abgeändert oder ergänzt worben, - aber die Grundidee iſt ganz 
diefelbe geblieben. Man hat die Abvocaten unter dem Namen der 
Juſtiz⸗-Commiſſarien twieber hergeftelle, d. h. die Affiftenzräthe wies 
dee auf Gebühren gefegt, und den Parteien unter ihnen bie freie 
Wahl gelaffen, aber in ihren Pflichten und in ihrem Verhaͤltniſſe 
zum Richter nichts geändert.‘ Doc; wurde die zweite Bearbeitung 
unter von Sarmerd Minifterium von Suarez und mit Zuziehung 
der Minifter von Goldbeck, von der Rede und mehrerer anderen, 
mit großer Sorgfalt vorgenommen:. Die : Erinnerungen..der Juſtiz⸗ 
eollegien wurben benutzt, die. Anordnung verbeffert, der jegige IL. 

Theil, das Berfahren. im nicht flreitigen Rechtögefchäften, ganz neu 
Hinzugefügt, und’ dem Ganzen im diefer ‚neuen: Bearbeitung ‚ber 
Name:. Allgenreine Gerichtsordnung für die preußi- 
ſchen Staaten gegeben, deren Publication am 6. Julius 17293 
erfolgte. Sie iſt im Auslande oft als der erſte Schritt einer Rüde 
Behr zu aͤltern Pincipien betrachtet werben, aber fehr ‚mit Unrecht: 
denn an eine ſolche Ruͤckkehr iſt damals wenigſtens nicht entfernt 
‚gedacht worden. - Nur wenige. einzelne Stimmen preußgifcher 
Geſchaͤftsmaͤnner haben ſich gegen die: ProceßeGeſetzgebung ihres 
Vaterlandes erhoben, und auch deren Bemerkungen (3. B. des Ap⸗ 
pellations⸗Gerichta⸗ Directors: Band⸗l gu Anſpach: Gutachten’ uͤbet 
eine ſchickliche WVerehrigung der bairiſchen und preußiſchen Proceßord⸗ 
nungen.. Nürnberg, 1809.) betreffen, mehr Nebenſachen; als die 
Grundlagen derſelben. Vielmehr witd man in andern Geſetzgebun⸗ 
gen und Vorſchlaͤgen der neuern Seit, welche ſich nicht an, franzöe 
ſiſche Muſter anſchließen; "eine immer groͤßere, wiewohl oft unbe⸗ 
wußte Annaͤherung an die Grundgedanken des. preußtſchen Procefjek 

gewahr, wovon wir weiter unten einiges "beibringen. werden ei ’ 



294 Die deutf hen Taſchenbuͤcher für 1824, 1824 

VII. 

Die deutſchen Taſchenbücher für 1824. 

Sei 1820, wo es ber Hermes zum erfien Mal verfuchte, das 
Heine Heer der Taſchenbuͤcher einer kritiſchen Muſterung zu unter= 
werfen, bat daflelbe in Bemannung und Stellung manche Veraͤn⸗ 
berung erlitten. Bier Jahre find in unferen Tagen inhaltreiche 
Sahrhunderte, Staaten kommen und gehen, europäifche Welterobes 
rer legen ihre Kronen nieder und fterben auf Inſeln im fernen 
Dcean, während amerikaniſche Cäfaren fi) nach Europa :in den 
Privatſtand zurücziehen; Conftitutionen , wie fie die Encyclopaͤdiſten 
nicht beffer hätten ausdenken Eönnen, , zerflattern wie das Papier, 
worauf fie mit der Intention der Ewigkeit gefchrieben wurden, vor 
der Volks⸗ und Gottes: Stimme der Vernunft und Erfahrung: — 
wie follte eine fo leichte Truppe, wie die Zafchenbücher, nicht auch 
die Krifen und Ummandtungen einer raſtlos lebendigen Zeit verſpuͤ⸗ 
ren? Da ift denn mancher ruͤſtige Kämpfer oder Commandant 
vom Schauplage abgetreten, und mird entweder beflage ober ver⸗ 
geffen, andere find reformirt oder invalid geworden, dagegen aber neue 
Recruten und Gefreite angeworben, oder mit regem Eifer binzuge 
treten. Der leichte Dienft und allezeit bereite Sieg, bie Zierlichkeit 
und Buntheit der Uniform und ihres Schnitted, die Gewißheit, fo 
boch zur Menue zu kommen, die dem ſchweren Geſchuͤtze nicht im⸗ 
mer. verfprochen twerden fan, macht junge, . unternehmende Geifter 
nothwendig luͤſtern, ihre Lorheeren auf diefen Gefilden zu brechen 
und bie Pofaune zu hören, bie hier niemals : verfiummt. Sicht 
man doch felbft Helden, deren Schriftwappen ſchon von Trophaͤen 
fhimmern, ſich jenen als Kreimillige fcherzend beigefellen, und den 
Mythus des‘ Herkules und der Omphale, am Roden der Move 
fpinnend, tägticy wiederholen. 

- Sollte man. aus den fichthar gewordenen ̟  telegraphifchen Zei⸗ 
chen diefer kiterarifchen Macht einen. Schluß. auf ihr Gedeihen oder 
ihre. Gefaͤhrde ziehen, fo:würde man ſich in Verlegenheit befinden. 
Scheint das Verſchwinden : einiger Heerfuͤhrer derfelben, und eben 
noch nicht ber-fchwächften, ::5..B. des Eottaifchen Taſchenbuches fuͤr 
Damen, auf eine Abnahme zır:deuten, fo find: Dagegen einige neue 
Koryphäen mit friſchem Muthe, und zum Theil fonderbaren Nas 
men in die Schranken geruͤckt, und zeigen. einen fich anfkemmenden 
Willen, das Schlachtfelb zu behaupten. Sey es daher dem Her⸗ 
mes, „der allen Gewerben, vornehmlich den geiſtigen, hol iſt, ers 
laubt, nochmals uͤberſchauend und prüfend einherzufchreiten und 
feine Meinung zu fagen, ob die Haltung der Schaar gut, beffer 
ober geringer, ob die Disciplin aufrecht erhalten und die Koft nahr⸗ 
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haft genug geblieben fey, um ben guten Geiſt nicht zu beeinträchs 
tigen. 

Zuvoͤrderſt muß er anzeigen und erklären, daß er keinesweges 
feindfellg gegen die Zafchenbücherei an fich geftimmt ſey, ſolange 
fie in ihren naturgemäßen Gränzen bleibt; dann aber alle feine als 
ten Borurtheile dagegen behalte, wenn fie aus den Schranken des 
zierlich Artigen auszufallen und bie eigentliche Literatur zu ver: 
fhlingen droht. Eben fo Elebt ihm noch immer die Unart an, bie 
Kritik für höher zu achten, als das menſchliche Organ, beffen er 
ſich bedient, fo wie er. bei Übung berfelben den Autor über das In⸗ 
dividuum flellt und diefes, fo weit ed der Anftand zuläßt, gem 
über jenem vergißt. Er geſteht Freimüthig, daß ihm bie Gründe 
gegen die Anonymität fammtlich nicht teiftig vorkommen, folange 
Doeten und Autoren, aud Recenfenten, noch Menfchen find; das 
Geheimniß fcheint ihm die Aegide gegen ein Webermaß von Höfe 
Hichkeit oder Grobheit und die Affecruranz einer gerechten Mitte zwi⸗ 
ſchen beiden. Daher nennt er fi Hermes fchlechtweg und .meint, 
man werde ihm als folhem wohl zutrauen, daß er ein Gewiffen 
befige, auch das nos majestaticum nicht vergällen, deſſen Bedeu: 
tung er vor: vier Jahren entwickelte, das noch jüngft einen fo 
wisigen Fürfprecher in Tieck gefunden hat; das er aber auch, eben 
weil es ein alter Gebrauch ift, über den man nicht rechten darf, 
mit der impofanten Bezeichnung Rec. abwechſeln zu laſſen, fo frei 
feyn wird. *) 

Sey es Angewöhnung, Eigenfinn ober gar ein in der Natur 
der Sachen mwohlfundirtee Grund, aber der Hermes hat fih in 
Graͤmlichkeit wie Wohlwollen wenig geändert, er denkt noch fo 
ziemlich über diefen und jenen, wie er immer gedacht hat: dort iſt 
und bleibt ihm mandyer gefelerte Scheiftftellee wenig, bier mancher 
unterdrückte viel, und mit feinen genannten und ungenannten Ges 
noffen in der Kritik, kann er vollends nur felten harmonkeen. Nach) 

‚ diefer Anklage eigener. Slinden, gebt er aber erleichterten Herzens 
an fein Werk, und wenn er fich vormals der Galanterie gegen das 

*) Die Rebaction bed Hermes erlaubt fi) bei biefer Gelegenheit 
bie Erklärung, daß ed einem jeden Mitarbeiter volllommen frei fleht, 
fih zu nennen, oder die Anonymität zu bewahren. Sie hat kaum einen 
Wunſch für das eine ober das andere, da nicht allein auf die befons 
bern Umflände, fonbern auch auf das indivihuelle Gefühl hiebei fo vieles 
ankommt. Denn wie ed ihr auf der einen Seite immer erfreulich feyn 
wird, wenn bie Meifter eines Faces ihren Beiträgen mit ihren Namen 
gleichfam den Stempel ber Zuverläffigteit aufdrüden: fo weiß fe auf 
er andern auch den Vortheil der Unbefangenheit zu fhägen, welcher 

duch die Anonymität befördert wird. .ce 
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zartere Geſchlecht enthielt, fe hat er ſich wenigſtens hin gebeffert 
und glaubt es nicht nur diefem, fondern auch feiner eigenen Fa⸗ 
milie fchuldig zu feyn, mit verfchiebenen Goͤtterweſen, namentlich 
feiner leiblichen Schwefter, anzufangen. 

Minerva. 

Diefe fleine Sammlung hat es ihrer Schußpatronin abges 
merkt, immer fehr fehnell und frühzeitig ins Jahr zu fpringen; doch 
da Supiterd Kopf fchon fe 0 viel Sahrhunderte gebraucht morben ift, 
fo kann es ihm nicht verübelt werden, wenn er ſich alt und ſchwach 
befinden follte. Unmoͤglich koͤnnen wir uns jemals zu dem Meihs 
sauche bequemen, den wir überall den geledten und faft typifch ge⸗ 
wordenen Figuren Ramberg’s geflreut Iefen, und werm uns der 
tuͤchtige Goͤtz hier recht geringe gemunden, auch bie Erklärung des 

- allegorifchen Titelblattes in der That nicht viel beffer als das Blatt 
fetbft gefallen will, fo ift fchon ein großer Theil des Buͤchleins er⸗ 
ſchoͤpft. Die bekannten Geifter, welche Bier fingen ober erzählen, 
fcheinen fämmtlicd Jupiters Müdigkeit zu theilen, ober gar invita 
Minerva gearbeitet zu haben. Die gefhägte Pichler unterhält 
und zu weitläufig mit einer Anekdote aus ber Künfklergefchichte, 
die Eeinen andern Kern hat, als gewöhnliche Erzähtungsverhältniffe. 2 
Agnes Franz führte und bei Bearbeitung deſſelben Stoffes in ihrer 
Siycerion ( Breslau 1823.) raſcher und faſt geſchickter zu der. leicht 
vorauszufehenden vergnüglichen Kataftrophe, doch fehreibt fie da lei⸗ 
der einen fouqueifchen Styl, und Caroline Pichler zum Gluͤck ih: 
ten eigenen. Guſtav Schwab behandelt eine fhöne Sage von ben 
Kammerboten in Schwaben, gleihfam in durchbrochener Arbeit; 
Stüdchen im Maße ber Nibelungen . wechfeln mit andern in alters 
thümlicher Profa; dies ift nicht gluͤcklich, das eine flört das andere, 
und bei jedem hat man die Empfindung, es fey aus dem Ueber: 
druſſe am andern entflanden. Ban der Velde macht einen ver- 
unglüdten Verſuch, eine offianifche Sage in hoͤchſt nadjläffigen 
Jamben vorzutragen. Kähler überfchägt feine Theano zu fehr, 
wenn er meint, fie dürfte die meiften unſrer Magifter, Dichter 
und Dichterinnen an wahrer Weisheit Übertroffen haben; und ift 
fie auch nicht fo unbedeutend wie feine Meliffa, fo wird fie doch 
auf der Stelle duch die Pichler in dem Auffage über Wahr⸗ 
heit befiegt, wo das Xheoretifch= Philofophifche Tich recht wahr 
ausnimmt, die praftifch= literarifche Anwendung aber ‚bin und wieder 
ein wenig ind Unmwahre ſchielt. Neuffer vergnügt fi in foges 
nannten Naturgemälden zwifchen Horaz, Klopſtock und 
Matthiſſon auf⸗ und abzuſchwanken. Eine wunderliche Maria, 
die uns eine Hofdame ſcheint, ergoͤtzt uns mit einem Stuͤck Natur⸗ 
menſchin, die einen Tollen dadurch zur Vernunft bringt, daß ſie 
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ihn heirathet. Paul Haugwitz nennt bie Blätter 411-416 
Gedichte, und wenn wir von Charaben nie etwas anders leſen, 
als die Auflöfungen, fo bleibt uns nichts übrig, als Praͤtzel's 
Serina, und ſie muͤſſen wir als ein Maͤhrchen ruͤhmen, das ſich 
in jener Mittelregion der Poeſie, in welcher dieſer Autor zu Hauſe 
iſt, recht anmuthig bewegt und eine zu beherzigende Moral in den 
Kauf gibt. 
Wer wollte dieſe Minerva tadeln, wenn fie ſich nach einer 

Geſellſchafterin umſah, welche ihr unter die Arme greifen koͤnne, 
um ihren wankenden Schritt zu: befeſtigen? Diefes hat fie denn 

getban, auch die junge Begieieri ſoforten mit einem ganz neuen 
Namen benannt; ſie heißt: 

Orphea. 

Es ereignete ſich naͤmlich der Minerva eine Ideenverbindung: 
Kupfergallerie von Opern, Ramberg, Freiſchuͤtz, Orpheus — und 
Orphea war da. Ueberzeugt, daß unſer gern ſpielendes Deutſch⸗ 
land an dieſem neuen und harmloſen Joujou Vergnuͤgen finden, und 
es deshalb in ferne Zukunft hin trefflich gedeihen werde, find wir 
für unfer Theil nur dadurch etwas abgefchredit worden, daß wir 
der Agathe zwei Rasen, als Symbol der — Häuslichkeit, beige 
ordnet fahen. 

Der literarifche Inhalt mag etwa bie zweite Entree von Mi: 
nervend Zafel heißen. Blumenhagen trägt ein Kraftgericht auf, 
und Walter Scott, Cramer und Spieß, auch Fouqué und Neuere 
feinen ihm bin und wieder einen Finger zu Debung der etwas 
ſchweren Schüffel herzuleihen. Doc fo vollbadig der. Styi immer 
noch ift, etwas wurde er bereitö losgearbeitet, und noch verzichten 
wie nicht unfrer vor einem Luftrum ausgefprochenen Prophezeihung. 
Die alten Ehroniten werden in neuefter Zeit fleißig benutzt, aber 
felten genannt; doc, ift zu hoffen, daß diefe Gräuel des Abts von 
Memieben und feiner Eatholifchen Genoffen aus "einer ſolchen Quelle 
entlehnt worden: denn als Erfindung waͤren ſie, zumal fuͤr Verherr⸗ 
lichung ber proteſtantiſchen Toleranz, gar nichts werth. Die Le 
bensbefchreibungen Morisens von Sacfen, welche wir kennen, ent: 
halten nichts von dieſer Begebenheit, worin uͤbrigens der Haupt⸗ 
titel, Luthers Ring, eine Nebenrolle ſpielt. Vom Kunſtſinn 
der (damaligen?) Evangeliſchen ſcheint dieſer Schriftſteller eine ge⸗ 
ringe Meinung zu haben: ein feingemaltes, zierlich ausgeſchnitztes 
Bild der Mutter Maria nennt er einmal (S. 26.) einen Abſcheu 
jedes Proteſtanten. Ueber die Freiheit empfehlen wir folgende klaſ⸗ 
fifhe Auslaffung, für Stammbücher, Autorenertracte (fogenannte 
Geiſte) oder dgl. ©. 74: „Der Freiheit Bewußtfeyn ift das 
„Hochgefuͤhl dev Menſchheit; ohne dieſe Königin ber Empfindungen 



iner Abſi 
„noch Stärke der tobten Keule; fein Muth wird Heimtäde; feine 
Thatenluſt Maſchine. Der Menſch ohne Freiheit ſteht unter 
„dem Thiergeſchlecht, weil er weiß, was ihm zufemmt, und was 
‚Abm fehlet.” (Wie gewiß der Berf. das weiß!) 

Der Zidelfrig if eine für Prägel’s Mittelgenius nur 
mittelmäßige Gabe. Der He iſt zu verfländig zum Narren, und 
zu narrig zum Berflänbigen; die Geſchichte Läuft auseinander; im 

luſtigen, mufttalifhen Intermezzo bei Liebheim begegnet fie ſich in 
etwas mit der Movelle eined unferer erfien Dichter, von welcher 
wir fpäter Gelegenheit haben werben zu ſprechen. Friedrich 
Kind gönnt nur einen Abfdmitt einer Erzählung. Beauregard 
Pandin erzählt ein Hiſtoͤrchen nach gan; ordinaͤrem franzöfifchen 
Zufdmitte. Kouquee präparirt eine Kunſt⸗ und Ideal⸗ Anekdote 
mit franzöfifdher Sauce, jedoch ohne ®ewürz; dagegen feine Ges 
mahlin Würze genug beimiſcht: z. B. Tobtentöpfe, Ruinen, Revolu⸗ 
tionen, Augenausflecyen, Undinen, Mord, Waſſer und Feuer, jedoch, 
ohne Kunft. Und fo bliebe denn nichts Orphiſches in dieſer orphis 
fhen Sammlung, wäre nicht ein Volksaberglaube von einer St. 
Annenquelle zu einem artigen Alerandrinerfpieldhen von Frau 
von Chezy benugt worden. Wir glauben, daß diefer Scherz 
body noch eben dramatiſch genug fey, um eine Viertelſtunde im 
Theater beiufligen zu Eönnen; ber Schluß gibt dem Decorateur 
Anlaß, fein Erfindungstalent in etwas ganz Neuem zu erproben; 
die drei aufeinanderfolgenden Monologen gegen das Ende, laffen 
fid) abkuͤrzen; das Weltlichtlein iſt keine neue, doch recht drollig 
aufgemufterte Sigur, und ed gibt fogar Tanz und Gefang, wie 
das oft gefchieht, aber ein Lied zum Singen (©. 341.), wie «6 
nicht oft gefchrieben wirb. 

Mit günftigen Erwartungen pflegte man feit Jahren ber 

Urania 

entgegenzufehen, und es iſt nicht zu leugnen, bag manche gediegene 
Gabe derfelben die Probe der Fahre beftanden hat. Gie tritt die⸗ 
fesmal unter ernflen Umftänden, gleichſam als letztes Vermaͤchtniß 
ihres Stifters ins Leben, und es iſt wohl erlaubt, bei diefem Ans 
laffe ein Wort des Andenkens einem Manne nachzurufen, der durch 
die flete Regſamkeit feines Eifers und durdy die umfafende Größe 
feiner Unternehmungen den Grund zu einem Glanze des beutfchen 
Buchhandels legte, wie wir ihn noch nicht kannten, und wie er 
unfern Namen vieleicht einft ben in dieſem Betrachte weit wuͤrdi⸗ 
geren Anflalten des Auslandes angereibt hätte. Möge num diefer 
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gute Grund nicht wieder unter dem Schutte bes Schlendrians ver: 
finten ! 

Kür eine glüdiiche Variante ber gewöhnlichen Kupferausſtat⸗ 
tung halten wir die fieben Umriffe nah Canova. Es läßt 

ſich in dieſer Form unfteeitig leichter Befferes elften, und zumal 
auf dem eingefchlagenen- Wege mehr Belehrung bieten, als in fols 
hen Darftelungen aus Shakfpeares oder anderer großer Dichter 
Merken, wie fie jede einigermaßen wohlgeordnete Phantafie jeden 
Augenblick überbietet. Die Umriſſe find reinlich und fleißig gear⸗ 
beitet und Jedermann wird gern die Kunden empfangen, welche 
bei deren Erklaͤrung Herr D. und Inſpector Haſe in Dresden 
ſpendet. 

Einen ſehr lobenswerthen Verſuch, unſre Aufmerkſamkeit von ſo 
viel uͤber⸗ und verglaͤtteten und dadurch mark⸗, ſaft⸗ und farblos 
gewordenen Narrationen unſrer Tage auf die derbere Koſt und cha⸗ 
raktervollen Narretheidungen der Vorzerit zuruͤckzulenken, macht 
Sotz mann durch Auffriſchung des florentiniſchen Schwankes vom 
dicken Tiſchler. Ganz unbekannt, inſofern anzunehmen iſt/ 
dag man jetzt noch lieſt, was vor zwanzig Jahren geſchrieben wor⸗ 
den, (da man kaum lefen kann, was von Jahr zu Jahr geſchtie⸗ 
ben wird) iſt dieſe Novelle in Deutſchland nicht; ſie befindet ſich 
im erſten Hefte der 1803 von zwei reiſenden Deutſchen herausge⸗ 
gebenen Zeitſchrift Italien, aber freilich ſehr auszugsweiſe, wahr: 
ſcheinlich nad) einer der, im ſchaͤtzbaren ſcientiſiſchen Anhange dev 
fogmannifhen Bearbeitung (©. 63.) erwähnten Lüdenhaften Ver⸗ 
fionen; wie derm ein uns vorliegender Abdruck in dem zu Venedig 
1754 erfchlenenen Novelliero Italiano (Vol. 4.) wieder eine 
dritte, gleichfalls minder ausführliche Lesart iſt. Der Form nad) 
zu urtheilen, iſt Sotzmanns Arbeit eine getreue Ueberfegung ber 
und nicht bekannten. Ausgabe des Moreniz; da jedoch bier bie 
Form ‚gar 'Eeine poetiiche, auch der Vorwurf faft unerträglicher 
Meitfchmweifigkeit, den das Journal Stalin a. a. D. den meiften 
welfchen Novellen biefer. Art macht, gar nicht fo ungegrünbet iſt, 
endlih und auch manche Spuren wahtrſcheinlich machen, daß ber 
Weberfeger dennoch manchmal freier gewaltet habe, fo glauben wir, 
daß die ganze, fehr ergögliche, in Leben und Sitten der Zeit leben- 
dig einführende und durch ‘die berühmten Mitfpieler merkwuͤrdige 
Muftifications s Gefchichte durch eine ſolche Behandlung noch gläns 
zender hervorgetreten wäre, welche alle Feſſeln des Originals abge> 
fleeift, und num die Äußere und innere Täufchung des gutmüthigen 
Diden von Schritt zu Schritt, ohne umoͤthige Wiederholung, 
friſch und fröhlich durchgeführt hätte. Die Arbeit, welche wir bier 
lefen,. ifi von ben angedeuteten Mängeln nicht frei, und es hätte 
Ihe etwa der dide Mann des Weſhington Irving, fo verfchieden 
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aud fein Territorium won der Geimath des legnajuolo if, als 
ein Muſter der Darſtellung ſolcher Segenftände vorſchweben können, 

Manetto era ed € ancora uno, che fa le tarsie, e stava 
a bottega in su la pıiazza dı S. Giovanni, ed era tenu- 
to buonissimo maestro di dette tarsie; e di fare ordini 
da tavole di donne, ed era piacevolissima na, e di 
natura piuttosto bonario che no, e d’eta d’anni 28, 
Man ficht hier noch deutlicher, wie er mehr eim Holzkuͤnſtler als 
ein Tiſchier war; und dieſes führt und auf noch eime neue Ueber- 
lieferung derſelben Novelle duch GC. 5. von Rumohr im zweiten 
Heft der Sammlung für Kunft und Hiſtorie (Hamburg 
1823.), wo Manetto gewiß am richtigfien ein Bildichniger und 
Holzasbeiter genannt wird. Rumohr folgt augenfcheinlich dem oben 
erwähnten Zerte des Novelliero; feine Behandlung iſt leicht und 
angenehm; daß er den Deiden, Il Grasso, der Dide, immer ap- 
pelative Graſſo nennt, wäre zu tadeln. Er nimmt ben Bru⸗ 
nellesco ſelbſt als den Verfaſſer der Novelle an; vielleicht iſt die, 
von ihm genannte Handſchrift der Maglinbecchiana die Quelle des 
weit ausführlihern fogmannifhen Textes geworben, und rührt 
von einem anderen Urheber. Wer fonft über Bedeutung und hiſto⸗ 
riſchen Werth der italieniſchen Novellen fich unterrichten will, wird 
in jenem, benfelben allein gewibmeten Hefte viel Belehrung finden. 

Nicht billigen Eönnen wir die auf den welſchen Tiſchler fol- 
gende Umgeftaltung einer dee trefflichſten Erzählungen des Boccactio. 
St einmal eine romantiſche Begebenheit fo vollendet abgepräst, wie 
bier im Decameron, fo wird jedes Abweichen davon in der Regel 
ein Verfehlen feyn. Boccaccio iſt ein fo großer Dichter, die Klaren, 
grandidfen Züge, mit weichen er feine Gebilde, wie die Natur bie 
ihrigen, hinſtellt, brüden fi) dem, ber fie einmal erfannt hat, fo 
ewig und unverbefferlich ind Gemuͤth, daß ed den gleich mit. Miß⸗ 
trauen betrachtet, der jene anders ruͤcken, ſtellen und fchaffen will. 
So ift es hier dem Rec. ergangen. Romanzen, welche die Klagen 
des armen Ritters tönten, und das liebliche Epos des Stalienere 
ind Gebiet des Lyriſchen gezogen hätten, noch mehr im Beitreben, 
das, was fa tragiſch wirkt, in Zragödie darzuftellen, würde er bes 
griffen haben; bier jedoch erblickt er in einer nur anders mobdificktten 
Sorm fo wenig Gewinn, als darin, daß Federigo degli Alberighi 
Anfelm beißt, und Monna Giovanna Frau Iſabelle. Ja, 
fol er aufrichtig feyn, fo ift die Auflöfung der claffifchen Profa 
des Stalieners in regelloſe Samben, die allzuieicht bald zum Weit: 
fhweifigen, bald zum Nüchternen verführen, ein wahrer Verluſt, 
bie Aenderung des Motive aber, die Rettung des Kindes und alles 
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was damit zufammenhängt, vollends eine Zerſtoͤrung. Beim Boc⸗ 
caecio füllt uns der Tod des Knaben mit einer unausſprechlichen 
Wehmuth, und dennoch läßt er es fo kunſtvoll unentfchieben, vb 
das Kind nicht eher an der Krankheit als an der Sehnfucht nach 
dem Falken geftorben ſey. Die Nührung, die Dankbarkeit, bie 
völlige Vernichtung bed Zwiſchenzuſtandes, der die Geliebten trennte, 
überfliegt in unferer Phantafie die ganze Zukunft derfelben mit eis 
nem fo großartigen Eindrude, daß wir in dem Schluffe, mie er 
bier ift, nur die Umformung des Naiven in jene weichliche Senti⸗ 
mentalität betrauern Eönnen, in welcher ſich unfre Zeit nur zu fehr 
gefältt. ine Bearbeitung derfelben Gefhichte vom Grafen Loe⸗ 
ben in Ritterehr und Minnedienft (Berl. 1819.), hat der 
Verf. der vorliegenden vielleicht nicht gekannt. Gerade den lebten 
Moment, den Tod des Kindes und das darausftrömende Gefühl, 
fahen wir von jenem fo zart ald wahr in Worte gefaßt; bedennen 
aber fonft, dag mir aud) aus diefer Verwandlung, ungeachtet der 
aus der Subjectioität und dem reichen Vorrathe des Dichters dar⸗ 
tiber ausgeftreuten Blüthen, nicht den reinen Trunk der Poefie ges 
than haben, den wie felbft aus der alten, unvollkommenen Webers 
feeung. in Cento Novella Straßburg, 1561.) zu ſchoͤpfen ver⸗ 
moͤgen 

Das Feſtſpiel zu Petermichelthal fuͤhrt uns in wider⸗ 
waͤrtige und hoffentlich widernatuͤrliche Verhaͤltniſſe. Ob die „flei⸗ 

„ßigen Leſer ihres Muſaͤus, Houwald und Fouquée“ (S. 187 a. 
E.) in diefer Vermehrung der NRübezahllegenden eine Bereicherung 
finden wollen, müffen wir ihnen überlaffen; uns erfcheinen bie 
Mährchen und Sagen, die jüngft Steffens über den Berggeift 
fammelte (Breslau, 1823.), ſaͤmmtlich beffer; und hat Herr Mo: 
fengeit bei feinem erften Auftreten günftige Ausfichten erregt, "fo 
tft zu wünfchen, daß er mit Talent und Eigenthuͤmlichkeit zu Rath 
und Maaß halte, um nicht bald Tieck (tie im vorigen Jahrgange 
der Urania), bald Hoffmann (wie hier), bald irgend einen Drit⸗ 
ten (wie vielleicht demnaͤchſt) zu überbieten. Wenn es (S. 184.) 
bei Gelegenheit eines Kammerherrnſchluͤſſels heißt: „er ſchloß keinen 
fürftlihen Hundeftall mehr damit. auf, gefchtweige ein Cabinet,” fo 
fehen wir darin eine fanfte Annäherung an Clauren. ©. 182 
kommt eine neue Exclamation vor: „Aber um Maria Stuartd wils 
In!“ Doc der Si ift überhaupt noch bunt und fonderbar.. 

Das Gemälde aus Madrid, das Cafanova mit feinen 
hellen, fcharfen Streichen abreißt, wird wahrſcheinlich Jedermann 
mit dem lebendigen Gefühle der Richtigkeit befchauen. Der Ritter 
Mengs, Carl III., Aranda, Campomanes und Dlavides treten 
beftimmt und harakteriftifch hervor; mir werdet auch gezwungen, an 
die feltfamen Schidfale dieſes Mannes in Spanien zu glauben, 
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geift und lichtvolle Früchte des Nachdenkens ſchimmern in Betrady- 
tungen über Zufäligkeit (©. 284.), über Poeſie und Malerei (in 
den Geſpraͤchen mit Menge), über das Zugängliche der Zürften 
(©. 314.) u. f. w. buch; das Verhaͤltniß zu Ignazien bingegen, 
in welchem die finnliche Heuchelei, die ſich und andere belügt, wie- 
der einmal fo unangenehm zum Vorſchein kommt, wäre bier ſchick⸗ 
licher hinwegzulaſſen getwefen, ohne deshalb das nationelle Bild des 
adelihen Schuſters zu verwifchen. 

Wenn Rüdert Lieder bringt, bringt er fie gewöhnlich in 
Maflen; und fo find audy bier wieder ſechsunddreißig zufam- 
mengefchishtet. Unſtreitig iſt diefe Art ein Beweis der auferorbent- 
lichen Leichtigkeit dieſes reichbegabten Lyrikers; doch iſt es nicht zu⸗ 
träglih, daß er fich ihr allzuſehr überläßt, und über ber Luft an 
der Vielheit aufhört, jedes Eine, das für fich wieder ein AU ſeyn 
fol, als ein ſolches zu pflegen. Wo das Lied nicht aus bem übervol: 
fen Gemüthe geboren wird, da geht die Lyrik leicht in einen ge⸗ 
wiffen Epigrammatismus über, und auf diefen verläßt ſich unfer 
Dichter zu oft. Wir glauben babei zu feyn und zu fehen; wie em 

Lied, das feiner Seele entquoll und ihn felbft Überrafchte, ihn da⸗ 
bin führt, nad) andern verwandten Liedeöflängen zu fuchen; wie er 
diefe dann hin und her anftimmt, und im Nothfalle immer gewiß 
ift, in feinem kecken, lebensreichen Geifte einen Einfall, eine Spige 
zu finden, die dem Fleinen Werke einen flüchtigen Reiz beimifcht 
und es ſtets verhindert, ohne Genius zu erfcheinen. Aber das ift 
Scyade; ein zu mannichfaches Ableiten kann den reichſten Quell der 
Poefie zulest ermüden und ſchwaͤchen. Hier und fonft hat uns 
beduͤnken wollen, daß die beglüdte und befriedigte Liebe fich nicht 
fo immer neu, lieblih und unmittelbar bei unferm Sänger verfüns 
de, als die feligfle Trunkenheit anderer, namentlich der orientalis 
fhen, denen ex ſich fo gern zumendet, wohl ausgehaudht hat; eine 
gewiſſe Sehnſucht und linde Trauer thut ihm faft Noth, da bie 
Erfüllung ihn nicht zum gottberaufchten Uebermuthe zu fleigern 
ſcheint; dabei ift ihm, wo die Begeiſterung das Lieb nicht getrieben, 
die Sprache, das Material, immer noch leicht etwas fpröde. Die 
fchönften Xieder unter den vorliegenden find: No. 5, 14, 16, 17, 
18,20, 27, 29, 33, 35. €s tiefe ſich die Frage aufftellen, ob 
und inwiefern die Nachahmung des Orientalifchen dem Dichter 
genügt oder gefchadet habe. Solche hafiſiſche Wendungen, wie: 
„Enkel lefen mit Beben Freimunds Lieder und fprechen dann: laßt 
und lieben und leben, wie uns diefer es vorgethban!” (&. 109.) 
ober: „Meine Liehfte hat ein einziges Gefchmeide: meine Lieb’ und 
meine Dichtkunſt halfen beide, es zu weben aus Juwelen, Gold 
und Seide” — (&. 127.) werben bei ber faft epibemifchen Selbſt⸗ 



St. I. Die deutfhen Tafchenbücher für 1824. 303 

Ueberfhägung unferer mobernen Dichter alzuleicht für Eitelkeit ges 
nommen. In No. 31 heißt es: 

„Liebſte! das find Teine Mühen, 
Iſt kein Wert, das kämpft und ringt; 

a. Das ift, wie bie Blumen blühen, 
Das ift, wie der Vogel fingt. 

Laß mich fingen, laß mich Füffen, 
Scene mir beide Becher voll, 
Weil ich nach des Himmels Schlüffen - 
Nichts als biefes kann und ſoll!“ 

Sollte diefes mehr als einen lyriſchen Erguß, follte es bie wahre 
Meinung bes. Dichterd darlegen, fo dürfte doch die erfte Strophe 
die Befchräntung manches Wenn’d und Aber's erdulden muͤſſen. 
‚Eben da fagt die Liebfte nicht huͤbſch: „Sag', ob du nicht auf 
dich reibſt!“ — — 

Auf erfreuliche Weiſe bietet dem ebengenannten vortrefflichen 
Lyriker der neueſten Zeit ein zweiter, der dieſelbe gleichmaͤßig ziert, 
die Hand; wir meinen Wilhelm Muͤller, deſſen, von Lebens⸗ 
luſt und Lebensfriſche erfuͤllten, anmuthig und melodiſch toͤnenden 
Liedern das deutſche Ohr ſo gern horcht. Hier unterhaͤlt er uns 
mit fuͤnfundzwanzig italieniſchen Staͤndchen, und wir 
geben uns willig eine Weile dem naiv ſchaͤkernden Tone hin, der 
dieſe verliebten Zeilchen durchdringt. Es iſt ein unrichtiges Verlan⸗ 
gen, wenn man die Poeſie immer nur wie eine Koͤnigin, mit 
Hoheit, Ernſt und Tiefe thronend ſehen will; und dem entgeht ſehr 
viel, der fie in ihrem Weſen nicht auch da zu erkennen vermag, 
wo fie als ein Kind unter Blüthen und mit den Blüthen fpielt. 
Und mer hätte nicht einfimald Variationen der Paſtorale in fich 
durchempfunden, wie die No. 10, 12 und 18? — Rec. hat fas 
gen hören, Ritornelle feyen Eeine Gedichte, nur ſtizzenhafte 
Konturen oder Ueberfchriften zu Gedichten. Allerdings ift das Ri⸗ 
tornell zulegt ein Epigramm (im hellenifchen Sinne), nur in der 
Form noch beſchraͤnkter; dieſer ift hier durch das Bufammenfaffen 
dreier Dreizeilen der Spielraum etwas erweitert. Gegen die vom 
Dichter fich felbft gefegte Norm ift es ein Anſtoß, wenn die Affe: 
nanz oder Alliteration zumeilen zum wirklichen Reime wird, wie 
denn auch frenge Affenanzfreunde Iäuten und bereiten, in der 
fhönen No. 23. nicht dürften gelten laffen. Unter den neun roͤ⸗ 

miſchen Epigrammen zeichnen wir das Ste und das dte aus, 
| Eigene Dichtungsgaben von Gries find fo felten, daß man 
fi freut, wo fie fichtbar werden; doc) laͤßt ſich hier nur fagen, 
daß diefe Stanzen, die faſt wie Tiecks „Im Windsgeräufh, in 
flillee Nacht” beginnen, und diefes Sonett gut gemacht feyen. 
Im finnvollen Sonette ded Leonardo bemerken wir den Vers: 
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„Ber wit, was er nicht Tann, muß Kiugheit miffen, —“ nicht 
um ihn zu rigen, fonbern um anzuführen, ep dies miffen, fo 
gebraucht, eine Lieblingäwenbung von Gries, aber nicht recht zu lo⸗ 
ben ſey. In den Stanzen dürfte der Bers: Im erfien Reich der 
Wett, im fernen Rorben“ all zupoetiſch, dagegen „Was fell ih bir 
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Sachſen wo anders lag, als das jetztge; eine begeifterte Freude über 
bie Verbindung mit Itallen durchleudtet es, obgleich fie für 

Bedenken möchte es erregen, dag das Gedicht zu wortreich iſt, daß 
Die Handlung, bie doch am meiften für fi, wirken müßte, in ben 
Reflerionen und Bildern untergeht, oder, mit andern Worten, baf 
der Dichter zu fehr gegen die bidhterifche Begebenheit in Bortheil 
kommt. Solche Reime, die man durchaus fähyfifchye nennen muß, 
weil fie den harten Mitlauter mit bem weichen vermengen, wie: 
„Lande — brannte, Eichen — —sfeigen, bietet — ſchwiedet bereitet — 
ſcheidet, Helden — Zelten, Orden — borten,” mißzieren den Bau 
ſchoͤner Stangen zu oft, den der Berf. fo rein wie in den folgen- 
den Proben zu formen weiß: 

„Es Kun fi auf bes Gübens große äınac, 
er Deutiche läßt der Bäter enge Hallen, 

Das end der Wahrheit und bas Sand der Zröume 
Sind brüberlidy fi an die Bruft gefallen. 

Sm Schoos ber Ulmen und ber Manbelbäume, 
Bo Zitherſchlag und Weifen lieblich ſchallen, 

Da legt der Deutfhe nun bie Gelfenglieder 
und Schwert unb Panzer in den Schatten 



Sul. Die deutſchen Taſchenbuͤcher für 182. 305 

Noch find wir von einem Gedichte des Grafen Auguft von Paten 
Rechenſchaft ſchuldig, welches den Schluß diefer Sammlung macht 

Dieſer junge Dichter ift in feinen Iprifchen Blättern und Ghaſelen 
mit einer Sugendfraft und Innigkeit aufgetreten, wie Wenige, und 
wurde von der neuern Lefewelt wie Wenige empfangen. Vielleicht 
hat er fich die orientalifchen Formen, die fich zulegt in einige typifche 
Figuren aufzulöfen ſcheinen, zu fehr angemöhnt; doch gebührt ihm 
das Verdienft, eine beutfche Sehnfuht und Harmonie feelenvoller ' 
Töne bineingefchmolzen zu haben, wie man fie nicht in allen aͤhn⸗ 
lichen weftöfttichen Beftrebungen findet. Hier verfpricht er eine neue 
Veberfegung des Hafis und widmet fie durch einen Prolog unferm 
größten Dichter. Das Motto ift ein Diflihon, durch das Fouque 
eben fo fehr perfifliet, als Goͤthe erhoben wird; ob und wie fich das 
Kouque durch eine Üüberfpannte Gebrechlichkeit mag zugezogen haben, 
der eiferne Fuß, mit welchem der jüngere Dichter auf den Naden 
des Ältern tritt, hat etwas Ungeberdiges, bei dem man nur zu ſehr 
an das Coſtume unfrer altdeuſch angezogenen Sünglinge erinnert 
wird. Der Erfolg wird zeigen, ob Platen's Hafis die Ueberfegung 
von Hammer zur Antiquität machen, oder ob es vielleicht eine neue 
Auffaffung, eine geiftreiche deutfche Bearbeitung feyn werde; hier 
fheint Hammer mie nicht vorhanden angenommen. Die Stanzen 
des Prologes find wieder von jener glühenden Begeifterung durchs 
drungen, welche den Grafen Platen fo liebenswürdig macht; mur 
Eämpft dagegen eine feltfame Proſaik der Sprache an, die den 
melobiereichften Vers der Italiener beeinträchtigt. Verſe, wie: 
„Du magft noch einmal did an fie gemöhnen,” - „Daß man ihn 
fletö bei feiner Schwäche faffe”, „Won jenen Leiden hat, von dieſen 
Raͤnken auf immer Hafıs ſich entleb’gen wollen,“ „Wie theuer 
mußteſt du den Ruhm erlaufen!” „Die ganze Maſſe warb mit 
fortgezogen” und dergl. find eigentlich Eeine Verſe. Die Zufams 
menftellung Göthe’s mit. Hafid, der gerechte Hohn, der fich gegen 
die ſchwachen Anbeller unſers Dichters ausathmet, die Darſtellung 
feiner politifchen Weisheit: „Wer Freiheit fucht, der fuche feine 
Schranke!" die Krönung zum poetifchen Kaifer verweben fich gluͤck⸗ 
lih und fleigern fich zu einer aͤchten und lobwuͤrdigen orientalifchen 
Enkomiaſtik. Auch die vier legten Verſe würden ein fchönes, großs 
artiged Bild in der Seele zurüdlaffen, müßte fi der Verſtand 
nicht zu fehr mit dee Enträthfefung der Zeile befhäftigen: „Das 
Menfchliche zertrümmert fih in Maffen!” UWeberhaupt werben 
manche Lefer manche Tinte heller aufgetragen wünfchen. 

Die fchönen Kupfer der 
Aglaja j 

fchiffen diesmal mit vielem Ballaft zu uns heruͤber. Schrepvogel, 
Caroline Pichler geb. v. Öreiner, und Joſephine Perin 
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geb. v. Vogelſang, legten Erzaͤhlungen bei, denen Talent und 
ein leichtes Intereſſe moraliſcher oder buͤrgerlicher Verwickelung nicht 
abzuſprechen iſt. Doch iſt ein Recenſent gerade da graͤmlicher, wo er 
mehr erwarten durfte; er iſt ſtrenger gegen die Geſchickten, die es ſich 
zu leicht, als gegen die Ungeſchickten, die es ſich zu ſchwer machen; 
und wittert er vollends, wie er es hier dreimal vielleicht mit Un⸗ 
recht thut, einen franzoͤſiſchen Urſprung, ſo zieht ſich ihm die Stirn 
noch krauſer. Theodor Hell's ſchottiſches Reiſeabenteuer 
ſieht wieder in aͤhnlicher Art ſehr engliſch aus; im Liede (S. 265) 
zeige der Vers: „Es bleicht nur Lieb’ die Wange mir” — dem 
‚Nur Liebe bleicht die Wange mir” fo nahe lag, wie leicht auch 
Dichter, denen man Sinn für Wohllaut nicht ableugnen darf, vers 
fäumen, Herbes auszuglätten. Dies führt und auf die Liedergaben 
der Aglaja, und wir müffen es befennen, daß bie Grazie der Ge⸗ 
burt nur weniger derfelben gelächelt zu haben ſcheine. Vor allen hat 
fie die fech8 Lieder der Delmine von Chezy mit den fanftes 
ften Melodien der Wehmuth und Sehnſucht durchzogen, wie fie 
Diefer ausgezeichneten Lieberdichterin fo ganz eigen find; dann hat fie 
die geiftlihe Mufit von Carl Körfter, und feine Sehn⸗ 
fuhr nad Thränen tief und mild entzündet; ein Lieb unter 
fünfen von Ludwig Seitteles (Mr. IV.) im Arme getragen, 
und die vier Elemente von Klotilde, im eigentlichfien Sinne 
grazioͤs außgeziert. | 

Werner tritt und nun fehon wie aus jener Region entgegen, 
in welcher er das Ziel feines Hoffens und Ringens erreicht hat, 
und es wäre zu wünfchen, daß einer unſrer tüchtigen Kritiker jegt 
eine gediegene Charakteriſtik des abgefchloffenen Dichterwaltens eines 
fo merkwürdigen Mannes geben wollte. Sein Leben haben mir 
in flüchtigen Zügen gelefen, und es erklaͤrt fchon fehr viel: aber. eine 
Darlegung aus feinen Werken, deffen, was er war und nicht war 
und hätte ſeyn innen, wuͤrde erft zu großer Belehrung dienen. 
Das, mwodurd Werner zur Literatur gehört, war auch einft das 
Gepräge feiner Zeit; in feinen Gedichten das Gute und das Kranke 
rein hirizuftellen, zu. zeigen, too und wie jenes an dieſem fticht, und 
weiche Seele doch ‚über allem unfterblich ſchwebt, wäre eine fchöne 
Aufgabe für ein Zeitalter, das zwifchen Weberfhägung und Verach⸗ 
tung fo felten die Mitte findet. Die Stoffe Carl und Kathy 
leidet an einigen Fehlern, die bei Werner immer charakteriftifch ges 
blieben find: im Thema iſt die Vergleihung der Stimme Chrifti 
mit einem Silbergloͤcklein viel zu gering, die Gloſſirung felbft in 
jenem Zone faft profaifcher nonchalance gehalten, den er durch 
ein gewiſſes Geheimniß der Zufammenfügung oder des individuellen 
Zuftandes allerdings zumeilen zum hoͤchſten poelifchen Effecte zu 
fleigern wußte; aber bier ift doch dieſes Gcheimniffes zu wenig, um 
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Wendungen, wie: „Das Herz ward weich, Sonne fcheidend, es 
erfreute” „Man begräbt die fchöne, kaum fünfjähr'ge Kathy! 
fogte mir das Volk,“ „Wenig Wochen nur vergingen, feit ihr lieber 
Carl verfchieden,” „Kamm Engeln mas mißlingen?” „Carl, ich 
komme gleich!“ nicht im Gebiete des Allzugemwöhnlichen zu laſſen. 
Auch übergibt fi die Phantafie des Leſers nicht gern der Ueber⸗ 
treibung, mit melcher ed von zwei, wahrfcheinlicd; an einer epidemis 
fchen Krankheit geftorbenen, fünfjährigen Kindern, heißt: „er, der 
geiftreichfte Knabe, fie, das holdeſte Mädchen;” aber die ganze Ans 
merkung trägt Spuren jener dunkelbruͤtenden Selbftverwirrung, die 
und der fonderbare Dichter immer ungebeten zur Schau trug. Die 
beiden Sonette, Unerfüllte Weiffagung und der Meifter, 
haben das bei Werner nicht feltene Sepräge eines großen Sinnes 
und mächtigen Wollens, doch in der Kleinen, in fich vollendeten 
Ganzone, Tharand’s Ruinen, findet fi) erſt der Achte Dichters 
geift am vollftändigften wieder. 

Bon fonft bekannten Dichtern zeigen Deinharbfiein’s zwei 
Sonette, Kunſthoͤhe und Luſtſpiel, einen feinen Geiſt, aber 
die moloſſiſchen Schwierigkeiten des letzten Verſes: „wird man's 
uns auch“ kein feines Ohr. Grün oder Blau, von Friedrich 
Kind, und die Devife von Friedrich Kuhn. wird man ſich 
als leichte Zändeleien gern gefallen laffen. An unbekannten Namen 
tritt und Joh. Gabe. Seidl, im Luftfchiffer, zur ange: 
nehmften Hoffnung, aber R: Walther nur in zwei Strophen, 
Abends, anmuthig, fonft eher zur Beforgniß entgegen, ungeachtet 
er einem Freunde im Bertrauen ruͤhmt: „Erkenntniß trieb mein 
Schiff zum ficheen Strande” (S. 72). Den Keitfaden:(©. 83) 
madıt ein entſetzlicher Drudfehler unverftändiih. Caroline vw. 
Vogelſang reimt aͤcht wienerifch: Seele auf Quelle, und fragt 
etwa® grillparzerifch das Waller von Saftein, ob ed dem Adler 
feine Fluͤgel wiedergebe, „wenn fie der Blitz im graufen Sturm 
verfengt"? — 

Unfter Zeit, die fo manchen neuen Stern entdeckte, mußte ed 
auch aufbehalten feyn, neue Goͤtterweſen zu erfinden, und fo reiht. 
fi) an die oben gerühmte Orphea eine bisher ungenannte mytholo⸗ 
gifche Perfon, eine Fluß⸗ und MWaffergöttin, etwa eine Nixe, 

Eidbora, 

welcher unter allen. erfinnlichen Einwendungen bie eine nie gemacht 
werden kann, daß fie nicht ihre Waffertaufe reblich empfangen habe. 
Vouque taucht zuerſt mit einer patriotifchen Sage in bekannter 
überritterlicher Manier und Tracht auf. in junger Burſch holt ein 
altes Schwert aus einem Heldengrabe, fchlägt damit einen feindfelis 
gen Seefönig todt und erhält dafuͤr taufend Mark, vie ihm reflexion 
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faite lieber find, als eine gofbene Gnadenkette und fein Maͤbchen. 
Als Ballade oder Romanze, zu welcher biefer Dichter ein ausge⸗ 
zeichnete Talent befigt, möchte fi ber Stoff gut ausgenommen 
haben; in diefer Behandlung aber legt er fi), man muß es fagen, 
die Parodie fehr nahe, ja, fie bricht ſchon duch, wenn ber glüdlidhe . 
Befiger des rofligen Eiſens meint: das Gerippe, dem er es entriffen, 
habe vielleicht bloß aus Höflichkeit unterlaffen, in Träumen brobend 
oder audy nur mahnend zu ihm zu kommen, es fey ihm aber body 
nun nicht ganz recht, daß es fo beraubt dafigen ſolle. Inzwiſchen 
bat der junge Mann überhaupt eine ironifch=gottfelige Natur, wie 
fie ſich in feiner herzbrechenden Schlußtede überrafchend ausweiſt 
(.S.26 a. E.). Bürgerlicher, in jener anfprudyslofen Provinz, die 
nicht eben zu den integrirenden Theilen des Staates der Poeſie ges 
hört, doch viel beſſer gelegen ift, al& mandye namhafte Kraut: und 
Küchengärten unſrer Kiteratur, gehabt fih Praͤtzel's Kegelfpiel, 
zwiſchen Teufelswunder und Teufelsſtreich eine erwuͤnſchte Mitte 
bewahrend. 

Der Brunhildenbrunnen iſt eine artige Erſcheinung; 
ein Geſpenſt⸗ und Wunderſtoff, wie man ſie heute gern hat, mit 
Contuſche, Pompadour und cul de paris, wie etwa vor funfjig 
fahren beliebt war. Eine verliebte Prinzeß heirathet einen verbuhlten 
Ambassadeur und mari par procuration unterwegs wirklich; 
dem harrenden Bräutigam wird in der Noth eine Hofdame unter- 
gefchoben; beibe Ehepaare vertragen ſich trog möglichiten Edelmuthes 
der legitimen Durchlauchten in der Zolge nicht ſonderlich; auf Ver⸗ 
anflaltung eines alten Geſpenſtes plumpt die Pfeubofürftiin in einen 
Brunnen; aud) der Graf ſtirbt plöglich, „Eein Menſch weiß woran,” 
und nad) gebührend erhobenen, doch befeitigten Scrupeln der Con⸗ 
venienz, kommt die Rechte an den vorbeflimmten, das „Ideal der 
Weiblichkeit” in ihr verehrenden Mann. Natürlid) hängt da® Ge⸗ 
fpenft mit einer alten Propbezeihung zufammen, die Moral aber, 
auf weiche die Verfafferin viel Hält, wird zunächft feyn: daß Fürften 
zu ben Procurations: Ehemännern entweder ſchon beweibte, oder 
über alle Anfechtung erhabene Leute, zur Begleitung der Braut aber 
bejahrte und tlchtige Dber-Hofmeifterinnen zu exrfiefen haben. Der 
Schwindelpunct der Dichtung, ale folcher, ift vielleicht der Moment, 
wo Amanda das Auge nicht von der Venus: wenden Tann, und 
Hildemar ihr fagt: „ne la regardez pas trop, ma bien 
aimee; je ne puis pas vous la donner,‘‘ worauf die uner= 
fahrene junge Prinzeffin mit dem begeifterten Ausıuf: „D! fo bat 
noch Fein Mann geliebt!” dem Allerbarmer allen Widerſtand auf: 
ſagt. So gelehrt wird bie ihres Dres hübfche alte Anekdote vom 
englifhen Lord und feiner wunſchreichen Schönen benust! Aber 
auch die Kritik ſteht unfeer neuen Dichterin Agathe ©...) nicht 
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fern, und da fie damit in unfer Fach eingreift, fo machen wir nur 
auf ihren, ©. 319, enthüllten Unwillen aufmerkfam: daß man, 
verführt durch die alberne Tyrannin Mode, melde fie wie das 
Princip des Böfen haßt, abgefchmadtes Zeug lefe, weil der Verf. 
deffelben l’homme du jour fey, und dagegen die gediegenſten, 
herrlichften Schriftfteller in den Winkel werfe, ja thöricht verleugne 
und nicht anerkenne. Ihr Prinz fühle fich aber auch bei dem Liede 
von Flortan:- Adieu, bergere cherie! nicht nur duch feine 
einfache, feelenvolle Tendenz, fondern nebenher durch die franzöfifche 
Sprache zu einem ſolchen Geſange begeiftert, daß die Prinzeffin zum 
zweiten Male verliebt, ihr alfo das Stanzöfifche abermals, wenn 
man will, verderblich wird. 

Auch mit Schaufptelen begabt uns die Eibermufe, und gewiß 
wäre Koͤrner's Tod ein dramatifches Gedicht, wenn es nicht eine 
politiſche Differtation wäre. Die Begeiſterung einer großen, das 
deutfche Baterland miedergebärenden Zeit iſt unſtreitig eines der 
herelichften Elemente, das ein deutſches Gedicht durchdringen kann, 
und wenn einmal der Gefchichte unſers Bodens das Recht widers 
fahren feyn wird, zu welchem die großen Tragiker anderer Völker 
die Bahn faſt noch unbeadhtet bezeichnen, fo wird jene Zeit unftreitig 

- mit ungeheurer Gewalt die Bruft der Nachwelt burchklingen; aber 
dann freilich im Ganzen und Großen aufgefaßt, in ihren Anfängen 
und Erfolgen, und im vollen Glanze all ihrer hohen und mannich= 
fattigen Geftalten. Doc; foll dies kein Verwerfen des Aufgreifens einer 
epifodifchen Erſcheinung fen; vielmehr fühlen wir recht innig, wie 
duch das Medium der Poefie jene Vermählung zwei hoher Begei⸗ 
flerungen, der Waterlandöliebe und des Gefanges, in Einen Brent: 
punct, wie ihr Sieg und ihre Selbftopferung, ihre Tugend und ihre 
Unfterblichkeit wirken koͤnnten. Wir begreifen und billigen, daß zur. 
Darftellung einer fo großen Idee die Geſtalt eines heroiſchen jungen 
Dichters gewählt werde, der durch die fchimmernde Verkettung feines 
Waltens und frühen Todes fchon faſt Iegendarifch, ober zum 
Eigenthume der Volkspoefie “und Volksſage geworden iſt: aber freis 
lich mußte er dann nicht wie ein theils roher, theild matter Abdrud 
feines eigenen „phrafeologifchen Zriny auftreten; fein Leben mußte 
nicht wie ein fiudentifcher Zeitungsartikel, und fein Tod nicht wie 
eine Apotheofe der Eitelkeit ausfehen. Was Körner felbit, den die‘ 
beraufchte Volksliebe eine Zeit lang für einen weit größern Dichter 
pries, ald er in der That war, in ſeinen beften Liedern gefungen 
bat, tft viel geeigneter, großartig anzuregen, als alles, was hier fein 
Freund ihn fagen läßt; ja der Culminationsmoment biefes, übrigens 
der Handlung entbehrendeg, Drama ift vom Verf. in die ſceniſche 
Vorfchrift des vierten Auftrittes gelegt worden; und er fähe fein 
Werk ohne Zweifel fehr gehoben, hätte es Liebe, Mitteiden, Schmerz 
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Du Caz:ste Hittia wI Im Dauf vater ükelaher 
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Bas 23 cum Jslizund Areları ©. 372) 
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Edit €. 115 fr tes Sure a wei ieic Dem Hei- 
sen D-amı Cımsens, wh um Diniiden, mich hut 
unter antrırm Gmrz;, das ber sreje Periz;ärke im dem Rand des 
Aenchenreñers zii, ER 25 Dürr famemuır wit 6. 81, 
827, 85.: tech idbimmmert eine uutincheiödee Gicrb im dieſen Zonen, 
die ursıim;ichen Euch abam list Die Ercabe des Ouzinals 
mı3 der Ustrriegung überlegen fern: eb „tie Grummen" (©. 85) 
ein Drucfetler eder wuf.ite Geikichte ſicd, ii uns nicht befannt. 

AH: 

Ein: eiediihe An:ıtl untekamnter beriicher Dicker und 
Digtrrinnen ſcheint bier tum ideen febe reichen dentſchen Pamaß 
eine neue mit sziammter Hand zuführen zu weile; ja fie 
firedt erobernte Arme nach Dinemarks Fluten aus, unb man fieht 
es diefen eiden von Sngeman um Muibberg Fhem an. DE 
fe aus edeimättiger Beſcheidenbeit daͤmich biichen, wum nice bie 
Nachbarn tottjuidiagen Unterbefien nebmen wir einmal an, dieſe 
Prcvinz fen noch nicht ba, — —— 
den Mufen und Grazen in ber Mark gebeit, ehe zeir begeifiert 

„Senhgfsmleit bei Meth unb Ealter Schale in Woune fünf“ (6. 32) 

„Biebts auch ein Mutterfähchen wohl im Keller“ (©. 39.) 
„Die Iuderfchete fprieft aus Ioderm Srunb” (6. 40.) 

„Bo der Dbmadıt füßen WBonne traufn — 

„Schweigend fi) der Wüftling übernimmt, — 
„Bank die Menfhheit ſchwach und gottgehaßter.” (S. 90) x. 

Freundikher emporzubuden aus der Fluth fchien und Gardt⸗ 
hauſen's Sanct Peter (5.354); Helenens Gewifſſen 
(5. 343); Neuber's refoluter Trommelfchläger, wieder 
Sardthauſen's Amor als Briefträger (S.165) und 
Steinheim’s gefangene Nachtigall (S. 88); aber Gardt⸗ 
haufen wutde zu dem Kegelſpielerlied (5.242) begeiſtert; Helenen ſahen 
wir Strafen und Schaffen, Rechton und bewegten reimen, 
und Neuber warb ums unbegreiflich, als er jemals glauben konnte, er 
koͤnne „ein größ’cer Port als Schiller und Göthe wohl werben”, ober 
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als er allen nicht hiſtoriſchen Gedichten den Untergang prophezeihte 
(S.258 u. 133). Der Setzer hat das Lied ©. 355, zu einem Liede 
der Gläubiger gemacht, es fol aber leider ein Lied der Gläubigen 
ſeyn; denn wie erfreulich wäre es nicht allen Schulbnern, die Glaͤu⸗ 
biger fo gläubig zu fehen! 

Senken wir von obiger Heerſchaar olympifcher Srauen den 
Blick zur Erde nieder, fo begrüße uns, wie billig, zuerſt die 
Griechin | 

Penelope 
Weiland fandte fie uns den Vorgruß durch die Königin ber 

Dichterinnen, Sappho, mehr durch Liebe ald durch Strenge beruͤhmt; 
jegt durch eine nordiſche Königin, die wohl auch zu Liebreich war, 
um alle Werber gleich der Fürftin von Ithaka abzumelfen. 

Eine Achte, auf neuen Forſchungen und archivaliſchen Erlaͤu⸗ 
terungen beruhende Gefchichte der unglädlihen Königin Caroline 
Mathilde würde ein ‚wahres Geſchenk feyn: denn noch immer 
ſchwebt ein Nebelfchleiee über ihren DVerhältniffen, den Haß und 
Parteigeift von zwei Seiten dichter mweben. Inzwiſchen auch, was 
man weiß oder glaubt, von einem Dichtergeifte aufgefaßt und daran 
gezeigt, entweder, an welche Kette eiferner Verwickelungen eine alls 
zumenfchliche Schuld gefchmiebet war, oder, wie ein liebenswuͤrdiger 
Leichtfinn, wo ihn der Ernſt ber irdifhen Stellung verbeut, bie 
Unſchuld in alle Bitterkeit unverdienter Strafe verſenken inne, — 
beides würde im Stande feyn, unfre innigfte Theilnahme in Aufe 
bedung und Enthüllung der Raͤthſel des menfchlichen Lebens und 
Herzens von diefer Seite poetifh und warnend zu erregen. Aber 
freilich böte dann die Aufgabe Klippen, auf welche es einer Dame 
kaum erlaubt feyn möchte loszufteuern, und die felbft hier, wo die 
Verf. das Verhaͤltniß ihrer Hauptperfonen in die Draperie gemöhns 
licher Roman = und Zugendhelden Eleidet, nicht immer glüdlich um⸗ 
(hifft find. Der Staat würde in jenem Gemälde, wie wir ung 
denken können, eine eingreifende Rolle fpielen, und etwa die teagifche 
Perfon der höhern Gewalt, der Nothivendigkeit (avayır), agiren. 
Hier ift er aus begreiflichem Grunde kaum berührt: aber eben weil 
diefer hiſtoriſche Ernft und jene poetifche Kraft hier fehlen, die alles 
etwa Verfängliche und Mißliche geheiligt und geadelt haben wuͤrden, 
eben deshalb fühlen wir uns gedrungen, die Wahl eines fo gewich⸗ 
tigen Stoffes zu fo leichter Behandlung zu taben. Die Verf. 
nimmt mit Leldenfchaft Partei für die fpäter Unterdrüdten und mit 
Heftigkeit gegen die Sieger; fie bewegt und aber dadurch, und im 
Stillen für die Königin Mutter zu erklären, die, flreng genommen, 
im Rechten war; fie wirft alle Schuld, die fie dem Grafen Struenfee 
abnimmt, auf den arnken Enewold Brand, den fie zu einem 
Samiel umgeflaltet, wiewohl wir ale feine fecundaire Rolle aus 
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Muͤnter s Bekehrungsgeſchichte beffer Eennen; fie vergißt endlich, daß 
wir noch dieſer Epoche zu nahe ſtehen, um uns einen romanhaften 
Mißbrauch ohne Ernſt und DBegeifterung, ohne Zweck und Wuͤrde, 
mit den Angehoͤrigen der edelſten Geſchlechter von Europa gefallen 
zu laſſen. So wenig wir geneigt ſind, dem armſelig compilirten 
Buche: Les Cours du Nord, namentlich bei dieſer Gelegenheit 
Lob und Glauben beizumeſſen, fo machen body alle jene Begeben⸗ 
heiten bafelbfi einen minder wibrigen und gefährlidhen Eindruck, 
weit fie, als Geſchichte gegeben, wenigſtens den Geſchichtsforſcher 
auffordern, das Geklatſch zu widerlegen und das Habelhafte zu vers 
nihtn. Das Bildniß der Eöniglihen Dulderin von Schnorr 
und Fleiſchmann ift unflreitig nach dem ber Angelifa Kaufmann 
gearbeitet, aber auch eben fo unbezweifelt ſchoͤner und liedlicher, als 
der gräuliche Steindrud in jenen Cours du Nord. 

Uebrigens ift unfer fogenanntes biflorifhes Gemälde 
rund und theilweife gut gefchrieben, die Zinte mitunter, wie es fich 
kaum von einem fonft fo zarten weiblichen Pinfel erwarten ließ, 
bößfenbreugelifcdy aufgetragen. Die Gipfelfcene der Liebeserklaͤrung 
(5.42 f.) blidt etwas in die Burleske, wie es auch mehr als billig 
ins Komifche fchillert, wenn der Sefandte Keith ein „Ealter, glatter 
Kerl von-Brei” und der „riefige” Köller „an fi ein Elephant” 
geheißen wird (©. 53. 87. 67... Daß gleich in der erſten Zeile 
Schloß Friedrichsberg eine und eine halbe Meile von Copenhagen 
weggerhdt flieht, während es kaum halb fo- weit davon liegt, ift 
ein bei der großen Entfernung des Schreib = und Drudorts verzeih⸗ 
licher Fehler. 

Praͤtzel's Nachtigall gehört zu den Geſchichten, bie man 
leicht lieſt, nicht leicht glaubt, und wieber leicht vergißt; übrigens 
iſt fie dieſesmal trasiih. Im Dreikönigsabend von Miltis 
wird man bemerken, daß er mit zwei andern Erzaͤhlungen heutiger 
Almanadys Literatur in Satyrifirung muſikaliſchen Unſinns zuſam⸗ 
mentrifft; und da dem Verf. bekanntlich eine tiefe Kenntniß der 
Mufit inwohnt, fo ift faft zu bedauern, daß er ben mehr epifobi- 

ſchen Gedanken nicht zu Ausführung einer eigentlich muſikaliſchen 
Novelle von der gelehrten Seite aufgenommen hat. Einige befon- 
ders launig und lebhaft gezeichnete Partien des Geſchichtchens erhoͤ⸗ 
ben die Bedauern. ° 

Friedrich v. Heyden's Sohn der Wild niß lieft fi, 
mancher Unmwahrfcheinlichkeit zum Trotze, und obgleich die Farben 
ungleihartig und nicht genug verrieben find, nicht ohne Intereſſe 
und Ueberraſchung. Der Novelliſt nennt die Chroni® nicht,’ aus 

Wwelcher er die Sefchichte entlehnt habe; das ift unrecht und fchabe. 
Gottfried's Chronik ift es nicht: denn mach Diefer möchte Wilhelm 
von Tarent ſich ſchwerlich eines Sohnes erfreut haben. Warten 
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wir ab, wad Friedrih von Raumer im Berfolge eines der 
hiſtoriſchen Meifterwerke unferer Zeit vielleicht über einen folchen 
Roger, eine folhe Solante von Hohenflaufen verkünden will. Da 
unfee Erzähler mit Recht nad) der Natur zeichnet, fo muß ihm bei 
näherer Weberlegung die politifche Tirade einer Zofe (S. 228) nicht 
natürlich vorfommen, wie uns Jolantens Seufjen: „Roger! nichts 
mehr! — — — ja nichts mehr!" (S. 242) gar zu natürlich. 

Aufrichtigee nenne van der Velde den alten Gottfried als 
die Quelle des Horoſkops. Da ift es Th. I. ©. 1109, als 
„klaͤgliche Gefchichte von Muffardo und feiner Goncubine,” neben 
einem Merianifchen „Kupferftüde” zu lefen. Aber der Lefer wird 
fih der Kunft erfreuen, mit welcher unſer Zeitgenoffr das kurz 
erzählte Factum in die Kriegsthaten der Franzoſen unter Heinrich 
dem Vierten verwebte und mit feiner Benugung flüchtiger Daten zu 
einer höhern Bedeutung erhob. 

Ban der Velden’ Erzählungen gehören zu denen, welche bie 
neuere Zei@ am günftigften aufnimmt. Es gebührt ihnen dag Lob 
beftimmter Phyfiognomie, fleißiger Ausarbeitung, und, was zumeift 
in unfern leichtfinnigen Tagen zu preifen ift, eines ernften und 
reblihen Willens ihres Verfaſſers. Man fieht, es ift ihm nicht 
um ein wolluͤſtiges Buhlen mit der koketten Gunft des Publicums 
zu thun, fondern ee wuͤnſcht, feinen Bildungen das Gepräge des 

Aechten und der Dauer aufzudruͤcken. Hierzu benugt er vornehmlich 
zwei Hebel: Mannhaftigkeit des Style und Localiſirung. Durch 
jene hat er um fo mehr gewirkt, weil fie einer byzantinifch vers 
meichlichten und mit Zierrath uͤberladenen Schreibgrt neuerer unbe: 
ftreitbarer, doch ermuͤdender Talente entgegentrat; dadurch, daß er 
das Dertliche mitfpielen ließ, veranlaßte er eine dankbare Lefemelt, 
ihn mit Walter Scott. zu vergleihen. Daß er diefen trefflichen, 
aber nun von Roman zu Roman, mie zum Reihthum, fo auch 
zum Kunfifleiß eines englifhen Fabrikanten verſinkenden Schrift 
fteller, ald Studie benuge, iſt möglich; daß er mit ihm Beruͤhrungs⸗ 
puncte gemein habe, iſt gewiß: doch müffen. wir billig feyn und 
zugeben, daß auch den vorzüglichften Novellen des gefchägten Lands: 
manns (wie 3. B. dem Flibuſtier und andern) noch eben fo viel 
zu Walter Scott's Romanen mangele, ald diefen, auch dem beften, 
zu poetifchen Meiſterwerken fehlen mag. Hat unfer Verf. anderer: 
feit8 vor Scott etwas voraus, nämlich, daß er feine Gabe nicht 
vergeudet, fo bedenke er hinmwiederum, daß die flrenge Schreibart 
leicht fleinern, und bie Localtinte leicht trocken, und beides gleichfalls 
teicht zur Manier wird, welche Manier dann abkältender ift, als 
jene oben berührte entgegengefegte. Im der That leiden bereite 
mehrere feiner aueflgrlichftien Werkchen am Starrkrampf, und 
müffen deshalb vor den waͤrmeren Lüften der Poefie zufammen: 
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fallen; das Horoſkop hingegen reihen wir feinen befferen Erzeugniffen 
an, wo Kraft und Wärme ſich mehr durchdringen als zerflören. 
Eine edle Freundfchaft, eine feurige Liebe, dad Bild einer bewegten 
Zeit, zuletzt ein effectvoller Schluß. Walter Scotf bat in jedem 
feiner Bücher einen Moment, in welchem er unfre Bruſt bis zum 
Kaumaufathmen zufammendrüden und dann in mächtiger Rührung 
zu löfen weiß; einen ſolchen fucht auch unfer Berf., und kunſtvoll 
tragifch if wieder die Begnadigung, die nichts mehr hilft. Dage⸗ 
gen wurbe Frankreich großer Heinrich völlig verzeichnet; fo hätte 
er ſich einem jungen Officier nicht erfchloffen, wie ©. 331 u.a. m., 
fo hätte ihm Gabriele nicht kommen binfen, wie ©. 346, und fo 
hätte er einen Juͤngling ſchwerlich verleitet, wenn auch fpäter fo 
als General behandelt. Das Ballgefprädh des jungen Mannes mit 
Aimee hat die Witterung eines Lieutenants unfer® Jahrhunderts. 
Kleinere Ausflellungen mögen verfinfen, nur das Tuͤttelchen nicht, 
daß der fähhfiihe Dativ Moufarden (SG. 326) gerade bei die- 
fem Namen komiſch klinge. Unſers Dafürhaltene haben ſolche 
Kleinigkeiten von Inflexionen, von e ober nicht e im Dativ und 
dergl. m., Eeine andere Regel in ber poetiihen Grammatik, als die 
Raumer in feiner Vorrede zu den Hobenflaufen annimmt: den 
Wohllaut. 

Wie wohlangeſehen aber auch van der Velde ſey, zu der Popu⸗ 
laritaͤt des Schriftſtellers, der ihm hier folgt, iſt er noch laͤngſt nicht 
gekommen; doch verſparen wir uns die Auseinanderfekung der 
"Gränz;:Commiffion bis zur Beleuchtung des trefflichen Ver» 
gißmeinnidht. Penelope verzeihe biefe Dinterftellung eines 
Guͤnſtlings, der eben fo unermuͤdet denfelben Knaͤuel widelt, als 
fie daffelbe Gefpinnft webt; doch die Römerin verlangt ihr Recht, 
wie die roͤmiſche Gefchichte nach der griechifchen, und größer, breiter 
als ehemals, audy mit neuem Kleide angechan, erwartet und 

Cornelia. 

Ob wohl der neue Schmud der fonft befcheidener und doch 
anmuthiger Blidenden auf erlangten größern Reichthum deutet, 
ober auf die täufchenden Fluͤgelſchlaͤge eines angehenden Banke⸗ 
routiers? Ob wohl das Publicum als reiche Srau die Segel ſtrei⸗ 
chen werde, wenn diefe Cornelia ihre Kinder producht? in roͤmi⸗ 
fer Sinn würde erröthen, wenn einer ihrer fonft befferen Söhne 
mit fo jämmerlicher Ausftattung erfchiene, wie bier der Herausge⸗ 
ber mit feine Thekla; doch es ift zu vermuthen, daß dieſe 
gewöhnliche Gewoͤhnlichkeit feibft dem deutfchen Allgeſchmack ſchal 
fhmeden werde. Was ift von einem „Liebe voll Sinnlichkeit und 
frommer Gefühle" (&.100), was von Wen Gemeinheiten der 
S. 101 u. ſ. w., zu fagen, oder wie Arner's Mund, der, &.96, fo 
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gut kuͤſſen konnte, ©. 105 nicht zu fprechen vermag?! Nun! mie: 
ein Mädchen auf eine große und edle Welfe aus dem Haufe in die 

Nacht hineinflüchten kann, hätte fi der Dorothea in Tieck's Wer: 
lobung beſſer ablernen laffen. | 

Eine Dame beginnt diefen Almanach, eine andere hält feine 
Mitte, und zwei Damen befchließen ihn. Die erfte verließen wir 
kaum unter Daͤnemark's Hofintriguen, und finden fie hier in der 
Sermanta des Tacitus wieder. Keine politifche noch moralifche 
Cenſur der Welt wird diefer Wefer » Lucretia etwas anhaben. 
Hermann und Thusnelda, Varus und Arinia benehmen ſich mit 
außerordentlichem Anftande, und ein Acht patrlotifcher, ja landfchafts 
licher Sinn verknüpft eine, auch nicht eben unerhörte, Compofition. 
Aber die Cenfur des Geſchmackes ift noch da, und dieſe meint, bie 
Verf. fen doch bei Caroline Mathilde weit heimifcher, und da der 
Styl viel Hebensmindiger gewefen. Bier habe fich diefer im roͤmi⸗ 
ſchen Coſtume für verbunden gehalten, Stelzen zu befteigen und ſich 
zu fpreigen ohne zu gehen; auch feyen die Studien der Verf. fo 
gelehrt, daß fie ihren Helden wieder durch die Poren ſchwitzen, und 
diefe fih nun über den Tacitus, den Nieupoort oder Gellarius zu 
Eatecheficen ſcheinen. in fichtbaree Mißgriff ſchmaͤht gar den an- 
muthigften und lebendigften der römifchen Poeten, wenn es heißt: 
„Dvid, verrorfener Dichter, du haft die Römer verderbt, indem du 
ihren Göttern fremde Lafter aufbuͤrdeteſt!“ Die guten Götter be: 
faßen dieſe fämmtlichen Laſter bereitd vor und außer Ovid, und 

feine Dichtung war nur der Ausbrud und Spiegel feiner Zeit, vote 
denn dies bei allen Dichtern der Fall ift, die nicht erhaben genug 
find, über aller Zeit zu ftehen, ober gar eine Zeit zu erfchaffen. 
Der Treue Leid und Sieg gehdrt nicht zu den befferen 
Novellen der beften deutſchen Liederdichtern. Es geht da alles 
tomanhaft, bunt und rührend genug zu, aber im Anfange ohne 
Wahrſcheinlichkeit und am Ende ohne Nothwendigkeit. Ein Knabe, 
der ſich in das Bild einer Aeltermutter verliebt, dann ale Pilger mit 
Mufhelhut und Stab kindlich ausruft: „Was follen mir Aeltern, 
weldhe die Einzige (nämlich einmal am Fenfter Gefehene) haſſen?“ 
(5.159) jedoch ganz in der Nähe bleibt, und fich von der Geliebten 
eine in der erften Entrevue verfprochene Zelle nebft Gnadenbild im Walde 
bauen läßt, dafelbft gar keuſch und forgfältig mit ihr koſet (©. 187), 
unterdeß aber (zum Zeugniffe, wie wenig damals Klatfcherei neue 
Anfiedelungen eines Nachbarn verrieth) vom Vater in höchfter Angſt 
und Verzweiflung zu Frankfurt am Main und weiter gefucht wird, 
bis er zulegt zu Paris die als Page einer Buhlerin verkleidete Geliebte 
in dem Augenblide ermordet, als fie jener „den Bruſtlatz öffnet und‘ 
den Schwanenbufen aus feinen Hüllen hervorquellen laͤßt.“ (S.188). 
Freilich hatte er auch aus Eiferfucht um die gefällige Schöne 

1) 
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wieder oft Tage und Nächte In den Wäldern zugebradht, „Nahrung, 
Troſt und Hülfe verfchmähend” (S.186), und fein eigener früher 
Tod muß auch das gefühllofefte Herz mit dem Umbringen der exft 
verkannten, bann miß kannten erften Liebe verföhnen. Die Moral 
ift eigentlich für alle jene hartherzigen Aeltern, welche feit Romeo 
und Julie und höher hinauf verlangt haben, und in viel hundert 
zukünftigen Romanen noch verlangen werden, daß das junge Blut 
ihrer Kinder den alten Haß ihrer verfleinerten Säfte theile. Doch 
mit befonderer Grauſamkeit verfährt die Verf. gegen dad arme 
amtergeorbnete Möschen, das netto zweimal flerben muß, um zwei⸗ 
mal wieder aufzuleben (S. 192 u. 196), worüber fie dann zeitle- 
bens bleich geblieben if, „benn der Tod“ (und das ift ſchoͤn gefagt, 
vote in jenen unvergeffenen Verſen derfelben Verf. auf Boiſſeree's 
fterbende Maria) „war dicht an ihrem Herzen vorbeigegangen.” An 
lieblichen Bildern und zartgeflreuten Bluͤthen fehlt es nie einer 
Movelle diefer Dichterin, nur find das Einzelheiten. . Andere No⸗ 
velliften fcheinen wohl diefen zu Gefallen zu fchreiben, und darüber das 
Ganze aus den Augen zu fegen, ads dem das Einzelne erft fließen 
mußte, ehe ed das Ganze fchmüden darf. Und auch daran trägt 
toieder die Lefewelt die Schuld: denn was will fie mit: ihrem 
müßigen Loben und‘ Bewundern dee Stellen, dieſem Grundquell 
aller jener leibigen Geifte und Ertracte und unnügen Fünffünftel- 
Anthologien, wie fie eben jest wie Pilze berporfchießen? Wer 
weiß, wie vielleicht (wenn wir höher gehen) diefe bequeme Lappen- 
ſammlerei unfrer 2efer mitunter auf die Werke unfter beten 
Dichter, 3. B. Schillers, zum Nachtheil gewirkt hat? — 

Aud von Eliſe Ehrhardt empfingen wir in der That ſchon 
Beſſeres, als bier die menfchliche und göttliche Vermitte— 
lung. So wie fi bie Verf. die Begebenheit einmal ausdachte, 
in der fie eine Art berebitärer Fluch⸗ und Schidfalstragädie dar⸗ 
ſtellen will (S. 219), iſt fie nicht ohne kuͤnſtleriſche Intention 
angelegt und abgewickelt: allein fie hat daſſelbe verſchuldet, was den 
Meiſten, die ſolch ein Schickſal machen oder ſpielen wollen, zur 
Laſt gelegt werden kann, ſie hat ſich ihre Menſchen fuͤr ihr Schickſal 
beſtens zubereitet, doch ſo, daß dieſes jene auslachen muͤßte, wenn es 
Menfchenverftand hätte. Die Leutchen find fo extravagant und un⸗ 
gefüge, daß das Schidfal in jedem Augenblide mit langer Nafe 
abziehen müßte, wenn fie von ungefähr zur Raifon Fämen; bis es 
denn endlich fo weit gediehen ift, daß es allerdings ohne Tod und 
Tollheit Feine Auskunft mehr gibt. Hätte der uͤberſchwengliche 
Vater den Übertriebenen Aufteitt mit Aurelien (5.200) nicht mit 
dem Sohne in der Zobtengruft (S. 210 ff.) noch gefleigert; hätten 
die Aeltern, wie das unter ordinären Leuten zu gefcheben pflegt, die 
Neigung ihrer Kinder zu einander bemerkt; ja hätte der unheimliche 
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Papa (©. 211) dem Söhnen, wie es fo natürlich war, bie 
Maske nennen wollen; hätte diefer Sohn, was noch toller iſt, nicht 

‚unterlaffen, nad dem Namen der zugedachten Schönen zu fragen: 
fo war ihm der confufe Schwur (©. 214) zwar erfpart, und die 
ganze Movelle mit, aber die Literatur wäre zu tröften gemefen. 
Vielleicht bat die Verf. doch zulegt die, zwar verftedte, legitim⸗ 
chriſtliche Abficht, darzuthun, daß ihrem Edmund dennoch beffer ges 
weſen wäre, flatt in den „herrlichften. Idealen,” nämlich „Achilles, 
Pinto, Brutus, Mark Aurel und Hermann” zu leben (©. 212, 
209), ſich lieber von den „milden und vohen Zügen feiner Altvors 
bern aus der Barbarei des gepriefenen Mittelalter” rühren zu laffen, 
fonderlich dahin, daß ihr feifcher, koͤrniger Sinn ihm eine Arzenei 
für feine verworrenen Schwärmereien verabreicht hätte. Bei feiner 
Begeifterung fire Achill und Brutus muß und wundern, daf er mit 
einer Gewiſſensſache nicht heidniſcher umſpringt. Zwar hat er 

- (8.236) einen ziemlich gottlofen und naturbienftlichen Vorſchlag zur 
Hand: aber wir glauben, die Verf. hätte ohne befondere Gemuͤths⸗ 
unruhe die Stelle des Papftes bei ihm vertreten und ihn von der 
Eindifchen Eided = und Formularpflicht bdispenfiren Eönnen. Die 
arme Thereſe bedurfte dann bes feinen Ausholens (S. 222), er der 
falfchen Delicateffe (©. 223) nicht, und eine gefunde und liebevolle 
Heirath hätte beider Zweifel befchwichtigt. Freilich meint es Paftor 
Ehrmann anders, und fo muß es denn gefchehen, daß Edmund toll 
wird, ſich von der Geliebten wie von einer Fremden beurlaubt, dann 
aber fie ſofort wieder erkennt, als fie ihm im Ballkleide, weiß, mit 
Rofen im Haar, nachfest, bis er nach einiger platonifchen Ehe ver⸗ 
ſtirbt, dahin teflirt, daß er nicht in das fatale Erbbegräbniß feiner 
Ahnen komme, und Zherefe ihn beerbe, die denn alles, wie billig, 
in eine ftille, fromme Stiftung aufloͤſt. Der Styl iſt für die 
vielen fonderbaren Greaturen — denn auch Edmunds Mutter hat ganz 
ihre Eigenheit (S. 207) — in gebührender Hyperbolik gehalten. 

Seit der Gabriele, einem Buche, in welchem eine feltene 
Kenntniß des Menfchen, des Herzens und der menfclichen Gefell> 
[haft entwidelt, eine noch feltnere Kunſtanlage in Durchführung 
einer das Ganze beherrfchenden Idee bekundet, und eine feltenfte 
Klarheit und Reinheit der Schreibart in gediegenem Glanze entfaltet 

iſt, fühlt die Literatur Nefpect vor Johanna ‚Schopenhauer, und 
die Kalender fangen an, um Splitter ihres liebenswürdigen Geiftes 
zu buhlen. In Wahrheit verdient auch bier die Leontine unter 
Cornelia's Töchtern den Kranz, und doch iſt fie nur ein Kind des 
Zalentes, nicht eines angeregten Genius. Die Verf., die fich fo 
gluͤcklich in ein Gebiet zuruͤckzieht, wo die hoͤchſten Anforderungen 
der Poeſie keine Stimme haben, wird ſo ziemlich immer vor den 
Klippen, die abſtoßen, oder mo man eine oͤde und abgeſchmackte 
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Langweile empfindet, gefichert feyn, zumal ba fie und auf ihrer 
durchfichtigen Profa ſtets wie in einem leichten Nadyen gleiten, und 
diefen die fpielenden Luͤftchen einer leifen, und befonders bei weibli= 
chen Schriftftelleen felten anzutreffenden Ironie anmuthig umflat- 
tern laͤßt. Mit Vorliebe behandelt fie Hofverhaͤltniſſe und zeigt 
gern, daß fie damit vertraut fey, wie bied auch in dem neuellen 
Romane „die Zante” wieder zum Vorſchein kommt. Stchade, daß von 
diefer Tante eigentlich nur der erſte Theil componirt und verarbeitet, der 
zweite nur conglomerirt ifl, baß die fentimentalen Partien zu matt, 
und die romanhaften zu unglaublich find: denn mandyes Detail, wie 
die Auffaffung des deutfhen Siecle de Louis XV., die Ent» 
widelung des moraliſchen Aberwiged der Heldin und des tragifchen 
Punctes, wo er bricht; der Sturm bei Marfeille, der an eine der 
rührendften Erzählungen des Washington Irving erinnert, und feine 
Zeichnung verſchiedener Charaktere beurkunden noch, mas bie Verf. 
der Gabriele vermag. Nur ihre Eritifhe Digreffion ift nicht gar 
glüdlich, denn wenn man audy Uz und Hagedorn, und alles was 
die Tante gewiß mehr verehrt als lieſt, in ihren verdienten Würden 
beſtehen laͤßt, was iſt denn das gegen ben Umſchwung, den bie 
deutfche Poefie durch Goͤthe genommen hat? Leſe die Verehrte 
einmal beifpielöroeife den Falken des Bokkaz, wie ihn Dages 
dorn verarbeitet bat, und fage, ob dergleichen jest noch treff⸗ 
lich wäre! 

Leontine iſt ein gutes, im Umgange in der Feuerbohnen⸗ 
laube (S. 253) zweifelsohne zu naives, um Zunamen (S. 254) zu 
wenig bekuͤmmertes, gegen ſeine Tante mindeſtens zu ſchweigſames 
Kind, dem man jedoch gern einen Antheil bezeugt, es mag ein 
Lottchen bei Hofe, oder „freudvoll und leidvoll“ auf der Flucht be⸗ 
griffen ſeyn. Ein Wink der guten Majorin uͤber die Feuerbohnen⸗ 
laube bei der Fuͤrſtin waͤre indeſſen eigentlich ein nothwendiger 
Wende⸗ und Endpunct jenes gefahrdrohenden Hoflebens, mithin fo 
ziemlich des ganzen Geſchichtchens geweſen. Daß uͤbrigens auch hier 
das Element des Feuers (S. 258) zu Gebote ſteht, das bereits in 
dee Gabriele und in der Tante eingreifende Rollen fpielt, dürfte 
Allgemeiner wahrfcheinlich befunden werden, als die Verwechſelung 
des Peingen und des Beamtenfohnes, welche den Knoten ſchuͤrzt 
und loͤſt. 

Der befte Zug, den unſre Cornelia gethan, bleibt dieſesmal 
das Lorterieloos® aus dem Leben eines Geringen. Dan 
erkennt den fcharfen, klaren und gutmüthig ironifchen Geift wieder, 
der den erften Theil der Molkencur belebt, und in Saly's Revo⸗ 
Intlonstagen auf die wahre Bedeutung eines Achten Buͤrgerlebens 
binweift. Auch diefer Eleine wohldurchdachte Auffag des trefflichen 
Ulrich Hegner bietes der Beherzigung eine Fuͤlle beiterer Lehren, 
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und ſetzt fehr zweckmaͤßig in einer Zeit allverſchlingender Gluͤckstoͤpfe, 
diefen den unzerftörbaren Schag fleißigen Erwerbes und lebensweifen 
Genuffes entgegen. Wie viele werden fi, ihren Gewinn weltkluͤger 
zu fichern miffen, als diefer Geringe, und wie wenige doch ihre 
wahres Wohl fo weiſe bedacht haben, wie er! 

Die Gedichte nehmen, den neueften Krankheiten der Gedichts 
fhen und Erzählungsfucht gemäß, nur einen geringen Raum ein, 
und man muß befennen, daß der Herausgeber den Nagel auf den 
Kopf traf, ald er im Inhaltsberichte die rheinifhen Sagen 
von Cari Geib und die Romanze von Neuffer unter die pro⸗ 
faifhen Auffäge fchob. Beide ſchaͤtzbare Männer vereinigen den 
MWiderfpruh, Dichter zu heißen, ohne Dichter zu feyn, und vers 
mittelft zahliofer, oft felbft leidlicher Verſe noch Bein Gedicht zu 
Stande gebracht zu haben. Doch wo bei dem Deutfchen ber Karath 
nicht ausreicht, da hüft die Maffe, und was diefe dem einen fchon ges 
währt hat, nämlich einen Anhang und fogenannt gefeierten Namen, 
das wird auch dem andern zu Theile werden, wenn er nur fen 
fleißig und am Leben bleib. Das vedliche Beſtreben, fich der 
Poeſie möglihft zu enthalten, thun auch hier wieder beider Erzeug⸗ 
niffe als gelungen Eund; eine andere Kunft hat deshalb ihnen allein 
die Ehre angethan, einzufchreiten und das Mangelnde zu ergänzen, 
und da es dabei auf lange Beine anlommen mochte, fo haben Opiz 
und Loder unftreitig das Nöthige geleiftet. Unter andern Umſtaͤn⸗ 
ben würden wir dem lieblichen Titeltupfer den Vorzug gegeben 
haben. Inzwifchen haben beide obgenannte Balladenverfertiger gute 
Stoffe gewählt, und ift fid) darin, wenigftens von Hrn. Geib, 
unfrer vier Sahre alten Prophezeihung ſchon etwas genähert worden; 
ja eins oder das andere klingt nicht einmal übel, wie 3. B. gleich die 
Zurley; doch je weiter der Gefang geht, je mehr verliert ſich der 
Zact, und in Gelnhaufen hat er fich zulest ganz verloren. Ein 
Sonett (S. 123), wo der Seger, der Mörder manches Lieb⸗ 
Imgögedantene, wiegen flatt neigen gefegt hat, loben wir noch 
eiligſt. 

Denn ungeduldig ſchließt ſich nun an den Zug der Goͤttinnen 
und andern Antiquitaͤten die holde Schaar der Frauen unſrer Ge⸗ 
genwart, deren Erquickung durch das 

Frauen⸗Taſchenbuch 

der ermuͤdete Sangesritter in die Haͤnde eines noch recht ruͤſtigen 
und maͤnnlichen Liederkaͤmpfers reſignirt hat. Gern wenden wir 
und von ben langen und hagern Figuren, mit denen Goͤtzenber⸗ 
ger und Stilke jenen Opiz und Loder den Rang ablaufen, zu 
mandhem, mas und trauficher einladet und winkt, mit gewonnener 
Ueberzeugung, daß uns die zauberacthmenden Dichtungen des großen 
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Calderon auf diefe Welle eben fo wenig verwirklicht werben, ale 
weiland der gewaltige Shakfpeare durch eine Galerie parisienne. 
Sogleich empfängt und beruhigt und Platen mit einer anmuthi- 
gen fränkifhen Sage. Natuͤrlich muß auch Franken feine Undinen 
haben, aber die gegenfeitige Sehnfuht, die Der gerundlofe 
Brunnen hinaus und hinein erweckt, fest die geheimnißvolle 
Wechſelwirkung der Elemente erft in ihr wagrechtes Verhältnig, und 
dies geht hier fo freundlich auseinander, daß wir wohl das Frag⸗ 
ment ergänzt fehen möchten; bei welcher Gelegenheit es dankbar 
anzuerkennen wäre, wenn bee Hr. Verf. einige Profaismen feiner 
Stanzen ausglätten wollte, 3. B.: „Da fholl ein Ton, als wie 
aus tiefer Vaſe,“ „An Frauenantheil habt ihr nie geglaubt,” 
welches letztere für den Schloßvogt eben fo fehr zu vornehm und zu 
mobern lautet, ald wo er vom „Aether fpricht, durch den der Herr 
zum Himmel flieg. Deffelben Dichterd Heroide, worin einmal 
die Galanterie vorfommt: „Mas betrauerft du wohl? Mas fürdhs 
tet die fchöne Kaſſandra?“ gibt fi) als eine Jugendarbeit und iſt 
ed auch. i 

Die ſechszehn Lieder des Grafen von Loeben find 
mit die fchönften, die wir von biefem Dichter kennen. Wehmuth 
und Lieblichleit, Natur, Frühling und Liebe fleigen darin wie auf 
Wolken: und Strahlenleitern auf und nieder; ed find Toͤne, uns 
mittelbar aus der Bruſt hervorgegangen, recht wie das Achte Lieb 
entftehen fol. Hier befindet fih unfer Dichter ganz eigentlich auf 
feinem, dem Iprifchen Gebiete, wahrend er uns fonftwo, im Epifchen, 
im Roman, in der Novelle mandyes vielleicht vermiffen und man: 
ches zu viel finden ließ. Ach, möge es doch an ihm wahr werben, 
was er in dem wehmlüthigften diefer Lieder (S. 26) fingt: 

„Drum auch ich von neuem ſchwinge 
Meine Flügel ungeflört, 
Daß mein Zoll dem Frühling bringe, 
Was an mir ihm angehört!“ 

Die verſchieden Romanzen gemacht werden, können wir aus 
diefem Büchlein lernen; gewiß hat die Gottesbraut Eeinen Fehl: 
Ihuß gethan. Ein artiges allemannifhes Liedchen hat fi 
gar wieder eingefunden. — Doch den Frauen werde vor den Saͤn⸗ 
gern ihr Recht, denn Frau v. Chezy lodt un zu einer provenza- 
liſchen Diana. Ob und wie eine Quelle benugt fey, wiflen wir 
nicht, denn wir Eennen fie nicht: aber gewiß ift es, daß bie be= 
kannte Sage von der Gründung von Marfeille und eine Art Tan⸗ 
nenhäufer oder Venusberg, bier als Zauberwald, den eine fchöne 
Here von- weniger hohem Range regiert, neben einander ftehen. 
Gewiß bat die Verf. den Kampf und Sieg der Sinnlichkeit und 



St. I. „Die deutſchen Taſchenbuͤcher für 1324, 391 

ihre Suͤhnung durch Religion und Tugend anſchaulich machen wols 
ien, deswegen kommt auch die Zauberin eben recht, wie Beren⸗ 
gar's Sinne aufgeregt und abgewieſen find; eine zu reiche Drape: 
tie des Details verhuͤllt jedoch ben eigentlichen Leib allzufehr. Daß 
Diana, flatt Berengar verſoͤhnlich zu heirathen, ſich der heiligen 
Jungfrau gelobt bat, ift ein Ungläd; dag fie in einem Palaſte 
wohnen bleibt, wo ber Freund und der Großkomthur Fouque fie bes 
fuchen‘, iſt ein Troſt; daß beide im nämlichen Augenblide fterben, 
ein himmliſches Wunder; ums aber gemuthet ed am meiften, zu 
den hübfchen Liedern, die eingeftreut find, zumal aber zu dem in- 
nigen Rondeau:. „Wo du nicht biſt⸗ — wieder und wieder zuruͤck⸗ 
zukehren. 

Die ſchoͤne boͤhmiſche Shygpom St. Salvator von Chru—⸗ 
dim leidet an Überfchießfendem Material; ruhiger, fchlichter erzähle, 
würde das Gemüth mehr Plag haben, fie mit erbaulicher Freude 
einzunehmen. Eben fo geht e8 in Gerle's Riefenbrübern 
allzubunt durcheinander. Die flavifche &ötterfage tft uns noch zu 
fremd, um uns, fo dicht zufammengedrängt, klar auselnanderzus 
gehen, aber große, poetifche Gebilde und Ahmungen hat fie, wie 
jede Volkslegende, das fehen wir wohl. Bei dieſer Gelegenheit fey 
beilaͤufig an ein Buch erinnert, von dem wohl zu wenig die Rebe 
war: es find die böhmifhen Mähren von Sriefel. Nir⸗ 
gende find uns bie phantaftifchen Mirabilien der Czechen fo ſuͤß und 
berzeindringlich erfchienen als da; fie fichen dem Beten, was man 
in biefer Art hat, wenigftens nicht fehr fern, und helfen beweiſen, 
dag und wie die Volkspoeſie wohl eine Wandlung durch dichterifche 
Gemuͤther erbulden Eönne, während fie fo ganz für fich allein denn 
doch mitunter allzuſtarr, trocken oder einerlei außfieht. 

Des Herrn von Arnim Verkleidungen haben (mie die 
meiften feiner Einkleivungen) gewiß irgend ein altes Buch (etwa 
aus Ludwigs XV. Zeit) zur Quelle. Die Situationen find: in der 
That ergöglich, doch weit auseinandergezogen. Daß der Hofmeiſter 
den Zoͤgling auf die tollſte Art erzieht,. macht Spaß; auch muß 
man darüber wegfehen, daß Ludwig XIV. von allen Konterfeyen 
bier dasjenige findet, welches ihm am wenigſten gleicht; aber ber 
Mangel alles Styls, wie folcher bei Hrn. von Arnim mit der 
Fruchtbarkeit feines Genies waͤchſt, laͤßt ſich ſchwerer tragen und 
verurfacht, daß man diefe Sachen nicht ohne Mühe liefl. | 

Leichter gehabt ſich's mit dem Schweiger in Valencia, 
doch empfängt man von ihm weder tiefen, noch lebendigen Ein- 
druck. Etwas Caglioſtro, Entführung, Mord und Xobtichlag, 
Raͤnke, Traͤume, Kloſter und Spanien, auch einiges Schickſal, 
zwiſchendurch richtige und kluge Bemerkungen, durchgaͤngig eine ra⸗ 
ſche, angenehme Schreibart — gewiß wird einmal De vr Weich⸗ 
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ſelbaumer Veſſeres ſchaffen, als dieſe für jeden Almanach fehr ' 
brauchbare Novelle. Daß man als ermahnender Geiſt inzwiſchen 
Freuden ſteht, oder ſich inzwiſchen Leute wirft (S. 275, 
281), iſt wahrſcheinlich provinciell. 

In Moſengeil's neuem Arkadien gefaͤllt es uns beſſer, 
als vordem in feinem Petermichelthal. Die artige Provinz iſt mit 
heitern und ſchattigen Partieen gut verſehen und mit Klugheit ars 
rondirt. Wer Liebenſtein kennt, den fuͤhrt der Entdecker unter an⸗ 
genehmen Geſpraͤchen dahin zuruͤck. Daß er wiſſe, das Lied „Süße 
heilige Natur” fen Stolberg's, nicht Goethe's Dichtung (S. 313), 
war zu erwarten (f. Angabe der Drudfehler), zumal da er fo gern 
einer Menge von Dichtern feine Huldigung darzubringen fcheint. 
Dennoch fagt er fehr wahr: „Wohl taufend Menfchen machen 
Berfe, unter benen vielleihte nur Einer ein Dichter if” (©. 

289); auch büte er ſich ja, bei der großen Mobilität, die er ver- 
raͤth, jene Huldigung nicht in Nachahmung auszudruͤcken, wie fie 
bier einmal verfchiebentlicdy den nicht genannten Jean Paul trifft. 

In unſrer literarifchen Sprache gibt es Angewöhnungen, wie 
in der des alltäglichen Lebens: dieſe bleiben eine Zeit lang wie ty⸗ 
piſch ftehen, fie find eine Fahne, ein Erkennungszeichen Aehnlich⸗ 
denfender und Aehnlichfirebender, bis fie in Abnahme gerathen unb 
von anderen, neu aufkommenden verdrängt werden. Wer Bücher, 
die vor vierzig, andre, die vor zwanzig, noch andre, die in unferm 
Fahren gefchrieben worden, lieft, findet diefe Erfcheinung, durch wel⸗ 
che die Mode aud in das Reich des Geiſtes erobernd einzugreifen 
trachtet, überall, und wird vielleicht durch die Wahrnehmung ges 
rührt, wie auch da etwas vergangen iſt, was die Thaͤtigkeit ber 
Geiſter einft erfchuf, und worin fie ſich begegneten und beſprachen. 
Doch, bleiben wir bei der Gegenwart fliehen, wieder jede einzelne 
Berzweigung ber Literatur bat ihre eigene Terminologie und Phra⸗ 
feotogie, fo lang bequem, bis ein Üübermäßiger Gebrauch fie abge 
best und zum Gegenfiande des Ueberdruſſes gemacht hat. Wie 
Städte, Landichaften, Std und Nord von Deutfdyland eben fo 
ihre eigenen Worte und Wendungen auch für die Literatur haben, 
werde nur beiläufig berührt; aber gewiß ift e8, wo wir Horen, 
Hochgefühl, Aether, Ideal, Pſyche u. dgl. finden, ba find 
wir feit Schtiler und Matthiffon im Gebiete der Poeſie; wo etwas 
über die Bretter geht, wo etwas anfpricht oder nicht, we 
eine Leiſtung geleiftet wird, da fißen wir bei einer Theaterre⸗ 
cenfion; und wo uns etwas begegnet, das gemüthlid, anzbes 
hend oder dal. heißt, da koͤnnen wir wetten, daß es eine Beur⸗ 
theilung vom Geſchlechte der gegenwärtigen iſt. Unter diefe bat 
fih auch ein Wort eingefchlichen, womit man jedes nachgelaſſene 
Sonett oder fonflige Werktein eines geftorbenen und wenigſtens in 
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etwas, “ober bei biefen und jenen beliebten Dichter bezeichnet: man 
nennt folches frifchweg Reliquie. Run heißt allerdings Reliquie 
wörtlich nichts als UWeberbleibfel, aber Ueberbleibfel würde doch nie 
mand fagen, es muß alfo bie Idee des Religiöfen und Heiligen 
fepn, die fol eine Liebhaberet an dem Worte gibt. Glaubt man 
jedoch an Reliquien als etwas wirklich Heilige und von heiligen 
Merfonen Abſtammendes, fo koͤnnte der Ausdrud auf Gedichte nur 
in aͤußerſt feltenen Fällen Anwendung dulden, oder die Bedeutung 
wird entweiht; glaubt man nicht daran, fo hält man es für etwas 
ganz Leeres oder gar Ironiſches, und dann entweiht man den Dich: 
ter damit. So iſt denn in dem Buche über Hoffmann’e Le 
ben und Nachlaß das Fragment, das jetzt in diefem Taſchen⸗ 
buche gefunden wird, fofort als eine „Eöftliche Reliquie“ verkündigt 
(Th. 11, ©. 163), und wird gewiß auch von den meilten Necen: 
fenten bald mit, bald ohne das Epitheton fo genannt werden. Doc) 
indem wir uns hiervor verwahren, fprechen wir unfte Rührung. uns 
verholen aus, daB wir das Walten eines Mannes, der eine Eurze 
Meile mächtigen Beifall aufregte, nicht, wie zu fürchten war, durch 
Berfplitteen und Stumpffchreiben feines Zalentes, fondern durch ein 
frühes Grab begränzt und beendigt fehen. 

Die Eurze Charakteriftif, die mir noch recht in der Bluͤthen⸗ 
zeit Hoffmann’s zu Lob und Zadel entwarfen (Hermes, Bd. VI. 
S. 202), muß Wahrheit haben: denn wir finden eine ähnliche 
Anfiht nun ausführlicher und gruͤndlicher allenthalben, und auch 
Wilibald Alerts baut fein geiftuolled Elogium im oben erwähnten 
Buche auf eine gleichartige Baſis. Weberhaupt ift diefe® Buch nun 
zum völliger Ueberfchauen einer glänzend zerriffenen Mirkfamteit 
fehr zu empfehlen; bei jebem Achten Menfchen erklärt und erläutert 
das Leben fein Walten; und bie Bezauberung alles unmittelbar 
aus dem Leben Gegriffenen muß wohl mächtig feyn, ba fie es 
möglich macht, eine Sammlung an ſich weder ausgezeichnet gebach- 
ter, noch durch fonderlich merkwürdige Ereigniffe oder vorzüglich gur 
ten Styl gehobener Briefe als ein fehr Bebeutendes zu lefen und 
im.Berfolgen ber feinften Fibern bed fonderbaren Geiſtes mannich⸗ 
faltige Belehrung zu erbeuten. Des Vetters Edfenfter, wel 
ches man alida findet, ift ein humoriftifches Muſterſtuͤckchen, über 
beffen Glanz und Lebendigkeit man ſich kaum genug wundern kam, 
ba es in der legten Ktankheit Hoffmann’s entftand; und vielleicht 
hätte er fein Vormehmen auf dem Sterbebette, fi) von jener ver 
zafelten Schreibelei abzuthun, worin fehon fo manches Tüchtige un⸗ 
tergegangen ift, und zugleich unſre vormals ausgeſprochenen Hoff⸗ 
nungen erfüht, wenn er länger am Xeben geblieben wärs. Das 
Edfenfter, das und mit deswegen bewegt, weil wir Fluͤgelſchlag der 
Seele gewahr werden, bie fi Aber bie Keantpeit erhebt, behagt 

1 * 
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uns audy mehr, als hier der Feind, wiewohl er ebenfalls ein 
Denkmal nody großer Munterkeit und Kraft bes Geiftes iſt Dan 
fieht noch, wie der Verſtorbene feine Studien über Nürnberg aus 
Wagenſeils Buche u. a. hat brauchen können; der Eierſchwank, die 
Meifterweifen, Dürer und feine Umgebungen verfegen uns geſchickt 
in die Zeit, im welche er uns führen wollte, und Schade iſt es 
immerhin, daß wir nicht mehr erfahren können, wo hinaus ed num 
mit dem mwunbderlihen Feinde gehen follte; denn des Wunderlichen 
gibt es guch Hier wieder auf Doffmannsart: wieder einer, der auf 
einem Beine tanzt und Eräht (S. 403), wieder ein kleines Maͤnn⸗ 
lein mit hoher Feder (S. 408), und ein grauenvoller epileptifcher 
Feind, und dann gar organifche Krankheit und Ganglien (©. 412). 
Die guten nürnberger Handwerksleute fprechen zum Kopfſchütteln 
theoretifch Afthetifch von der Kunft (S. 404 ff.); eben auf einem 
ſchoͤnen Puncte endet das Bruchflüd, 

Unter die großen perfifhen Dichter gehört Nifami, den 
Hammer In feiner Gefchichte der perfifhen Redekuͤnſte den erften 
geoßen romantifchen Dichter nennt, der die Periode beherrfcht, weis 
che den Einfluß des Arabifchen empfand, und auf das erfle reine 
epifche Zeitalter, das Zeitalter Firbuffi’s, folgte. Gebürtig aus 
Gendſch, fchrieb er den Pendfh Kendſch, d. i. die fünf 
Schaͤtze, beftehend aus Chosru und Schirin, Leila und Medſchnun, 
Heftpeiger oder die fieben Schönheiten, dem Buche Aleranders (des 
Großen) und dem Magazin der Seheimniffe, einem Gedichte mo- 
ralifhen Inhalts. Mit dem erflen find wir durch Hammer, mit 
dem zweiten duch Hartmann in Bekanntſchaft getreten, das 
dritte bat einft Hammer auf fieben wiener Schönheiten angewandt ; 
auf da6 fünfte werden wir nicht Üübereilt neugierig ſeyn, aber daß 
Rüdert uns das vierte näher bringt, muͤſſen wir ihm aufrichtig 
danken. Daß diefes erft fragmentariſch gefchieht, verdient einen 
zweiten Dank, denn wir müffen nur allmählig an das ganz Fremd⸗ 
artige gewöhnt werden; bat uns bas, was wir nun wiffen, in Elus 
ger Auswahl lebhaft befchäftigt, gewonnen, wuͤnſchen wir dann 
mehr und mehr kennen zu lernen, dann gebe man uns ein Zuſaͤtz⸗ 
Uches, bis wir vieleicht einmal im Stande find, auch außer dem 
Sefichtöpuncte gelehrter Forſchung ein Ganzes zu ertragen. Und 
wirklich, bedenkt man, daß ein folder Iſkandername im pers 
— Driginal erſt eine vollſtaͤndige Einleitung hat, die aus ſieben 

heilen beſtehen muß, naͤmlich dem Lobe des Fruͤhlings und der 
Blumen, dem Lobe der Rede, dann Veranlaſſung des Werkes 
ſammt dem vierfachen Lobe Gottes, des Propheten, des Koͤnigs und 
des Weſirs; daß aber dieſer Einleitung wieder eine Einleitung vor⸗ 
angeht, maͤmlich das Lob Naßireddins und die Herausſtreichung 
alter Worzuͤge der Geſchichte Alexanders (Dammer a. a. O. ©. 118), 

’ 
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fo eignet fih das uns in die Außerfle Angſt zu jagen, daß wir, 
da doch auch noch manches andere zu leſen iſt, niemald Zeit ge⸗ 
innen werben, zum eigentlichen Kerne der Gefchichte vorzubringerr. 
Der dritte Dank gebuͤhrt für die Wahl eines epifchen oder, wenn 
man will, romantiſchen Gedichtes, da wir mit den erotifhen Dich⸗ 
tern der Perfer, zumal mit ihrem beften, dem Hafis, fchon viel: 
fah in Berührung zu kommen anfingen, von den panegprifchen, 
myſtiſchen und moralifchen aber zu beforgen fleht, daß wir Eeine ge⸗ 
singe Langeweile dabei empfinden würden. Auch die Stüde fchon, 
die hier von der Einleitung geboten werben, enthalten, unter vielen 
trefflihen Gedanken und Berfen, fo viel Zautologien, fo viel 
MWunderlichkeiten und trodene Uebertreibungen, und ein. Heer von 
Bildern, welches das Aufftrahlen eines eigentlichen Bildes in uns 
ſerm Gemuͤthe unterdrüdt, daß man jenen Zwang pflichtfchuldigfter 
GConvenienz und poetifcher Etikette Überall zu wittern glaubt. Das 
bei ift das Selbſtlob auf keine Weiſe gefpart, und ein perfifcher 
Dichter kann nicht müde werben, uns feine Xrefflichleiten aufzu⸗ 
zählen; ja fagt er, ich zeige mid) 

„Der Sonne glei, mein Born und Hinten ding, 

Biel Lichts und nicht fo viel falfchen Scheine.” (S. 424.) 

Alles Selbſtlob des Decidentd muß dagegen im Schatten ftehen; 
es beißt aber auch: 

„Ob es dem Liebenden mag fchlecht geliehen, 
— Am beſten iſt's, daß wir uns ſelber lieben.“ (S. 426.) 

Und doch will er wieder im eitlen Selbſtgefallen nicht ſeyn wie der 
„bunte Fuchs in Rußland” (S. 419), deſſen Gleichniß ee ſonder⸗ 
bar und artig durchführt; wie es denn überhaupt merkwürdig iſt, 
dag dieſer Dichter, der im Jahr 1180 flarb, der Ruſſen (im 
Kampfe mit Alerander dem Großen) fo umftändlih und mit fo 
großer Michtigkeit erwähnt (Hammer a. a. DO. ©. 119). Treff: 
lich find die drei legten inleitungdftagmente (S. 428 ff.). Ein 
Stud des legten: „Komm, Gärtner, u. f. w.“ überfegt auch 
Hammer theitweife (a. a. D. ©. 118), und theiliweife fommen 
beide Weberfegungen nicht überein. So anzufehen, ſcheint Ruͤckerts 
Ueberfegung forgfättiger und bedachter; vieleicht hat auch Hammer 
nur einen ganz oberflächlichen Blick geben wollen. Wenn er aber 
fagt: 

„Wollen waſchen grüne Triften, — blau gewaſchen ift der Tag; 
Zulpenherzen werfen Blut aus, — unb beflteuen es mit Staub.’ 

und dagegen Rüdert: | 
Waſch von des Grünes Wangen ab ben Staub, 
Daß heil duch Wafchen werbe dunkles Laub. 
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Der Zulpe Herz — es wallt vor Blut in Siut — 

Zertritt es! bedie zu mit Staub bad Blut!“ 

Welches ift nun das Nichtige? und möchte man nicht noch eine 
deitte richtigere MWerfion des zweiten Diſtichons für möglich und 
wänfchenswerib halten? — Ferner fagt Hammer: 

„Ziehe Linien auf dem Plan’ — 

und Rüdert: 
„Zieh keinen Strich durch biefen frohen Strich!“ 

— ſtandirt Hammer Nifami und Ruͤckert Niſami; wer hat 
echt? — 

Sobald der Etoff ded Gebichtes ſelbſt eintritt, und die Poefte 
bes Gegebenen , der Geſchichte und Sage, bie Stelle ber Poefie des 
Gemachten übernimmt und die Ermäbung ablöft, bie aus dem ein- 
tönigen Schlußfalle, der je zwei unb zwei Berfe begränzt, entſtehen 
mußte, fobad wird audy die Theiln abıme von — zu Schritt 
beflügelt, die Anfchauung wird lebendig, die eingefireute Weisheit 
eefeiebigt uns, die wunderfame Darſtellung bed Schauplatzes, der 
Eitten und RNeden belehrt und ergöst uns, und wir lemen ben 
fremden aber mächtigen Dichter erfennen unb feinen — ge als 
wohlverdient empfinden. Dabei gewährt es ein ungemeined Ver⸗ 
gnügen, den großen Alerander, von dem unfre Jugend fo mannidh: 
fach unterhalten ward, auch aus einem anderen Romane, ald dem 
des Curtius Rufus, und von einer anderen Weltgegend ber betrach> 
tet, Berne du fehen. Trefflich iſt der Kampf mit ben Aethiopern. 

gefiteute und von den Haͤbnen gefreflene Hirſe (Sejam), und bie 
falomonifdye Klugheit des Aterander (©. 488); aber das Sterben 
des Darius (S. 490 ff.), feine unb Aleranderd Kiage, dies ganze 
Bid der Dinfäligkeit des Herrlichen mit der Trauer darum, ifl 
weit bemfelben Stempel der Größe gefiegelt, der die ewigen Helden⸗ 
lieder anderer Bölker vor dem Mober des Bergefiens beſchuͤst. 

Die Ucheriegung trägt jenes Gepräge, das unverkennbar if, 
wo ein Dichter den andern durchdringt umd wiebergefialtet, und bof- 
fentlich werden wir noch zukünftig von Iſtanders Bermählung mit 
der Tochter des Data, von feinem Verhaͤltaiſſe mit Nuſchabe, ber 
ſchoͤnen Königin von Berdaa, ven feinen Zügen nach Indien und 
Eina, von feiner Gefangenuebmung Kaitbals, ded Kenigs der Ruf- 
fen, und entiih von feinem ſiebenten und legten Zuge, zu dem ge: 
fuhren aber nicht gefundenen Quell des Lebens im Lande der Fin⸗ 
ſterniß, auf gleiche Mefe erfahren. Bei weicher Gelegenbeit wie 
und denmn des äffentlichen Bekenntniſſes nicht ſcheuen, weiches ben 
Ueberſetungen der Orientalen vor der Nachahmung berfeiben ben un 
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bedingten Vorzug gib. Man Überfeße noch fo flveng und treu, 
wer Belehrung fucht, wird fie gerade am liebften finden, je mehr 
im die fremde Form unverlegt die Gabe in ihrer urfprünglichen 
Ratur zu bieten’ fcheint; das - Gefühl des Unbehagens durch das 
Fremdartige ift bei Fleiß und Luft bald befiegt, und Auge und 
Herz erkennen mit neuem, fo nie vorher empfundenem Reize berfels 
ben allgemeinen Born der Poefie und Natur, der auch den Dich: 
tern der lieben Heimath ſtroͤmte. Wird aber im Selbftdichten bie 
ferne Manier vorgezogen, fo treten auch allzubald andere, nicht 
nachahmenswerthe Bedingungen ber Fremde faft als nothwendig 
hinzu, und die orientalifche Form ift in ihrer größeren Befchrän: 
tung vor allen die despotiſchere. Wer fie will, kann auch kaum 
ihres eimgefchränkten Material® und Gedankenkreiſes, ihrer trockenen 
Dogmatik und, ihres flereotypifchen Bilderſchwalles, ja ihrer «ganzen 
GSefinnung und Gefittung entbehren. Unbedenklich find unter allen 
neumeftöfttihen Beſtrebungen die -unfers großen Dichters mit aus 
dem Grunde die beften geblieben, weil fie fih am meiften von der 

. morgenländifchen Weife entfernen; und je herrlicher diefe feine Lies 
der Elingen, deflo deutfcher find fie jedesmal. Wieder find Platens 
Ghaſelen die lieblichften, weil fie ein ganz deutſches Element in⸗ 
bruͤnſtiger Wehmuth und fehnfüchtiger Gluth aufgenommen haben: 
Den einzigen Hafis rollen wir ewig in Ehren halten; aber wollen 
wir nun lauter Hafife, und nichts als feine Meife, den Wein, die 
Mädchen und .den Schenken zu lieben? Sicher muß bie nähere 
Kenntniß perfifcher, arabifcher, türkifcher und imdifcher Poefie, bie 
unferer Zelt noch aufbehalten ſcheint, erftifchend, aufregend, in 
neuen Gefühlen betebend und mit neuen Bildern entzuͤndend wirken: 
allein ficher nur mittelbar und durch jene. Erquidung, die ein fri⸗ 
ſcher Trunk in neugefundenen, fchönen, fonnigen Auen gewährt. 
Die ſuͤß uns auch die oͤſtliche Hofe duften, wie kunſtreich gepflegt 
feuchten mag, nie wird fie der unvergeßlichen Empfindung gleich: 
wachfen, welche in unfern Seelen dee Erſcheinung von Freymund 
Raimars deutfhen Gedichten zuerft entgegenjauchzte,, ‘welche 
Gedichte wir nebft den Sonetten zur Verherrlihung einer Todten 
(in einem tübinger Taſchenbuche), und dem Brucftüde Flos und 
Blankflos in Fouque’s Srauentafchenbuche, die Perlen in feiner 
Dichterkrone nennen. Die Vollendung des legtgenannten würde 
jest einen überaus vergnüglichen Vergleichungspunct gewähren, mo 
Sophie von Knorring’s wunderliebliches Nittergediht und die 
vohftändige Geſchichte von Florio und Blanfcheflur in- ein erneutes, 
bluͤhendes Leben zurhckgerufen hat; wir würden mit Stolz auf zwei 
Dichterwerke blicken, jedes eigenthämlich, jedes friſch und jedes dem 
aftbeutfchen Überwiegend. - Wielleicht- wendet man unſre eigene Mei: 
nung wider und an und ſagt: aber jene geruͤhmten beutfchen Ge⸗ 
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bichte find ja meiſt Sonette, jenes Fragment iſt in Terzinen; iſt 
das nicht eine frembe, die italienifche Form? Wohl; doch gegen 
die orientalifche, tft die welſche Form eine abenbländifche, außerdem 
und von alten Zeiten ber vertraut, dieſelbe Ader des Glaubens und 
der Liebe durchzieht fie und unſre Lieder, allen jenen be&potifchen 
Bedingungen abgewandt, und auf einem fehr nahen, oft von uns. 
betretenen Boden getvurzelt. Ueberdem gebührt ihnen unbeftreitbar 
ber Ruhm, freier, mannichfaltiger, jeder Entwidelung geneigter fich 
zu bieten. Doch, indem wir hiermit fchließen, wollen wir ed wohl 
bedacht vermeiden, in das weite Labyrinth des Kormenftreites einzu- 
ſchweifen, der auch unfre altbeutfchen Maaße zu bekämpfen ober zu 
preiſen, der die Gränzen, wie weit wir unbewußt längff von fremder 
(z. B. der englifhen) Form beberrfcht worden find, und wie weit 
wir dieſer Herrſchaft Eingang verflatten mäflen und dürfen, abzu- 
fieden hätte. 

US etwas, jedoch nur im Tafchenbuchformate, Neues erbliden 
wir eine 

Huldigung ben Frauen, 

bie im verfloffenen Jahre zuerft aus der Preffe kam. Das Motto 
meint: was bem fchönen Gefchlechte gefalle, muͤſſe dem ſtarken ge⸗ 
fallen, und wir meinen: es kann dem fchönen Geſchlechte nur ge= 
fallen, was dem flarfen gefält. Im Charakter unterfcheidet fich 
diefe Miniaturfammlung von den andern nicht fehr, es gibt auch 
bier: Berfe wie Deu, und Profa dabei. Der Einband ift zierlich 
und der Drud nett und Elein, babei viel von ben Frauen und zu 
ihrem gerechten Lobe die Rebe. W. Gerhard richtet gleich alle 
zwölf Monate an fie ein, und wir glauben, daß ihnen, wie 
und, der waibmännifche November am beften gefallen, die heiße 
Mittagsſchwuͤle des Decembers jedoch nicht einleuchten werde, zu⸗ 
mal ihnen, wie uns, einlabendere Müllerliever bekannt find. Die 
Fechner'ſche Dithyrambe, wo daß fchweigende Weib beredter it, 
„ale wenn taufend Worte von Cicero’s Lippen donnernd auf den 
Juͤngling einftürmten (S. 22),” wo der Süngling freiwillig . die 
Heiligenbilder aller feiner Ideale zertruͤmmert, und während er vor 
einem Gotte ſtolz und mit erhobenem Naden geflanden hätte, nun 
Knie und Naden willig vor dem Weibe beugt, erfcheint allerdings 
als eine eben fo ausbrudsvolle und etwas entfegliche Huldigung, als 
die Erzählung von Ludwig Halicfch fie ihnen mit wienerifch- 
franzoͤſiſcher Leichtköpfe und Züßigkeit darbringt. Caſtelliꝰs Feld 
iſt eigentlich das Parodiſche und leicht Epigrammatifche; hier fein | 
Feines Minden geht auch im letteres aus, aber es iſt eine 
große Naͤrrin, und desivegen hätte ſich ber große Rittmeifter 
nicht als kleiner Pinfel darum geberden, am wenigften aber es bei: 
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sathen follen, nachdem er durch deſſen Aberwig um zwei Süße 
Heiner geworden war. Der Fluͤchtling ift ein unbebeutendes 

eliſeeiſches Geſchichtchen; der Gluͤckspilz und der Ungluͤcks⸗ 
vogel ein „Schoͤßel (S. 266)” vom Rode der Poeſie, woraus 
zwei Frauen hervorblicken, die eben nicht zur Huldigung reizen; der 
Blutraͤcher kommt aus dem Taſchenbuche der Reifen, nur der 
Stoff, die Behandlung, d. b. die Ausweitung durch Scenerie, Bes 
ſchaͤftigung, Geſpraͤch und Herzenögefühle an den Gewaͤſſern des 
Niagara, gehören der Sorgfalt von Caroline Pichler. Und. 
boch, wenn gleich diefer Verſuch fich glänzend Über den vorerwaͤhn⸗ 
ten $olien erhebt, thun ‚nur die drei Dauptmomente. eine Wirkung, 
und alles Dazwiſchengeſetzte fällt in der Phantafie ab; ein Beweis, 
dag der Stoff, wenigen großen Strichen der Romanze günftig, zur 
Erzählung oder Novelle nicht tief genug aufgegriffen, zur Anekdote 
aber zu meit auögefponnen vorliegt. In das Lob, das die Verf. 
der Blutrache von Guſtav Schwab (Urania 1823) ertheilt, 
Stimmen wir volllommen ein, weniger. weil es bie „natürliche Spra⸗ 

che und ben ungemein anziehenden Inhalt“ habe, als weil der 
Dichter zeigt, wie ein folcher Stoff zu einem Gedichte zu erheben 
fey, bier in der Form und beinahe mufterhaftem Zone der Romans 
ie. Das Schreiben des Ign. Seitteles, eine kluge echap- 
pee und Inkartade, kann gleihfam als Pendant zu Fechner's 
Panegyrifus gelefen werben. 

Zu Wien macht man artige Neujahrswünfche; es find Kleine 
Bilder, Mädchen, Knaben, Genien mit diden Flügeln und ges 
ſchminkten Gefichtern; zieht man bier ober da an Fäden, fo erfchei- 
nen allerlei Bluͤmelein oder Kränzchen, waſſerfarben⸗ getufcht und 
rund herum Selamsverfe, oder auch einladende Betten, Windelkin⸗ 
der, verdächtige Sungfrauen, lodere Gefellen, Würfte, Küchen, 
MWeinflafchen und Geldfaͤcke. Wären einige Gebichtchen nicht, wie 
Zedbligens fpätes Erkennen, Gabriel Seidl's Schnee- 
beaut und Bild aus alter Zeit, Ferdinand Wolf's 
MWahlverwandtfhaft, Leitner's drei Kiebeslieder, bie 
das Beſte fuchen; dann zwei Lieder der Frau von Chezy und 
zwei perfiihe Beiträge des Deren von Hammer, die das 
Beſte haben, fo dürften wir dieſen Kalender ungefähr ſolch einen 
reformirten oder aufgebaufchten Neujahröwunfd nennen. Doch has 
ben und noch vier Gedichte ein angenehmes Mitgefühl gegeben: bie 
Stoffe (S. 61), Harmonie und Disharmonie ber 
Ehen (&. 80), die Thränen (S. 108), und ber Sonetten> 
kranz (©. 182); ed mußten füße Augenblide ſeyn, wo ſich bie 
Geifter ihrer Dichter in die Hüllen von Schiller, Singer, Goethe 
und Petrark verfegten. 
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Was erregen die Frauen? Die fchönflen Gefühle, mithin 
folgt nun das 

Taſchenbuch der Liebe und Freundſchaft. 

Die neue Einrichtung der Monatskupferchen iſt ein Ge⸗ 
winn, ſchon deshalb, weil es fuͤr einen herausgebenden Dichter im⸗ 
mer eine mißliche Aufgabe bleibt, zu einer beſtimmten Zeit etwas 
Beſtimmtes dichten zu muͤſſen. Moͤgen jene immerhin noch groͤ⸗ 
fer werden, ſollten fie auch die Meiſterwerke zu den Erzählungen, 
fammt ihren Hunden, Katzen und Kaninchen, fo uͤberwachſen, daß 
man fie nicht mehr zu fehen befäme. j 

Es ift wahr, mas gefagt worden: ein günftiger Stern bat 
biefem Büchlein geleuchtet und es zu einem der beften dieſes Jah⸗ 
res aufgehellt. Ohne fi mit etwas zu befaffen, was als Muſter 
der Vortrefflichkeit, ober als ein ewiged Dichterwerk zu preifen waͤ⸗ 
te, enthält e8 doch mur weniges, was nicht einen bieibendern Eins 
deu hervorbraͤchte, als die geroöhnlichen Dusgendgefchichten ber Ka⸗ 
lender, ja was man nicht zum zweiten Male mit bleibenden Antheil 
iefen könnte. Man fieht, wie die Verfaſſer ihre Stoffe durchdacht 
und dann gewoben, fich nicht auf die trügerifhe Eingebung Gottes 
über dem weißen Papiere verlaffen haben. Faſt jeder hat verfucht, 
feinen Beitrag dur) den Hintergrund einer entfalteten Wahrheit, 
oder eined Lebendgeheimniffes aufsuhöhen; und wenn es erſt einmal 

"dahin kaͤme, daß die Novelliften etwas Neues, fo wenigftens noch 
nicht Geftaltetes, der dauernden Beachtung denkender und flhlender 
Weſen Wuͤrdiges hinzuſtellen allgemein ſich vorfegten, fo wuͤrde es 
zwar wenigere aber beſſere Almanache geben. Auf Laun's Erzaͤh⸗ 
lung laͤßt ſich alles das nicht anwenden, ſie iſt wirklich das Gegen⸗ 
Weil von huͤbſch und das Widerpart von edel, und Laun iſt doch ein 
Mann, der jenes Gerähmte, wenn er es will, auch vermag. Aber 
Buͤhrlen's Wünfhe und Erfüllungen Einnen bildlich das 
Eitle jener und das Richtige diefer zeigen, unb ihr Untergehen in der 
Rochwendigkeit menſchlicher und goͤttlicher Anordnung, über welche 
hinaus jeder Wunſch eine Verwegenheit und jede Erfüllung ein 
Unglüd if. Deren von Tromlig gelingt es, auf hiſtoriſchem 
Grunde ein duch Erſchuͤtterung erhebende® Gemälde männlichen 
Adels und weiblicher Hingebumg in Patriotiemus und Liebe zu ent- 
werfen; und Miltig macht das Verderbliche eines Problems von 
Hochmuth und Grauſamkeit anſchaulich, das nicht der Wahrheit 
ber Natur, fondern der. Lügenmaste der Geſellſchaft angehört, die 
je mehr zur Garicatur werden muß, je mehr fie fi) von der Na⸗ 
tur abfondern und als ein Selbſtaͤndiges vornehm conſtituiren will. 
Deshalb iſt es auch gluͤcküch gedacht, in biefer Ferſe des Achil⸗ 
le6 jenen unnatütlichen Zwieſpalt in einen ebleren Grundcharafter 
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zu verlegen, und biefem ben vernichtenden Sieg gerade da keimen 
zu laffen, wo die Lüge ihn errungen zu. haben waͤhnte. De Styl 
befundet des Verf. ſchon anerkanntes Talent zu feharfer, fait Feder 
Verſinnlichung der Gegenftände äußerer Umgebung und der Verhaͤlt⸗ 
niffe des erfcheinenden ‚Lebens und XTreibens der Menfhen. Mun- 
ter eingeflochten ift die Sathre auf weibliche Kunftproduction, bie 
allgemein nicht ohne zeitgemäße und ertwiefene Wahrheit, im be: 
fonderen „vielleicht nicht ohne. einige Härte if. ©. 190, 3. 10— 
13 findet fi) ein Fleckchen der Conftruction, vieleicht nur des 
Setzers. Die Belagerung von Antwerpen bezeichnet Kraft 
und Wärme ber Darftellung, die hin und wieder auch in eine Tiefe 
bliden läßt; bie Erzählung von Bührlen bewährt vielleicht am 
meiften Gompofition und kann nur von einem eben Gemüthe aus 
verftanden werden; die Sprache iſt forgfam und rein, deswegen vers 
legt e8 wohl, wenn Siegfried ‚(der S. 17 doch zu kuͤhn mit Bay⸗ 
ard Verglichene) bei Gelegenheit der Rettung der Prinzeffin fagt: 
„Konnte ich fie flürgen laffen? Hätte ich baffelbe nicht einer Bett: 
term, ja einem Hunde getban? (©. 13)5” oder wenn (©. 54) 
von der eigentlichen „Pläne” des Landes die Rede, wie denn auch 
Zuftina zu nahe an die Graͤnze des Komifchen tritt, wenn fie (©. 
36) vertraut: „Sch ahne wohl, daß unfer Beifammenfeyn nicht 
immer daffetbe bieiben kann, daß Natur und Einſamkeit gebieten.” — 

Was die Verfe betrifft, fo lieſt fich Die Schnurre von Praͤtzel 
(©. 74: muß Carbonari Carbonaro heißen) luſtig, der Schwank 
von Schwabe poetifch, der Abend von Louiſe Bradmann 
buch fanfte Erinnerung an die arme Abgefchiebene gebuldiger hin. 
Das Allerbeutfchenfeft vom Herausgeber ift ein edles Lied; 

‚ der Bogel in der Kirche von Frau von Hohenhauſen 
eenft und anmuthig, Nänny’s Kugel finnreih und rund, Das 
Uebrige wenig und nicht der Rede merth. 

Wozu tragen bie Frauen am meiften bei? Zum gefelligen Ber: | 
gnügen; folgen demnach die diefem gewidmeten Menächmen. 

W. G. Becker's Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen. 

Der Herausgeber hat ſein Tafchenbuch mit einer Erzaͤhlung 
und einem Drama ausgeſtattet. Der weiſſagende Staar, 
ſey er Fiction oder Tradition, iſt ein loͤblich erfundenes und ver⸗ 
ſtaͤndig durchgefüͤhrtes Maͤhrchen. Der theilweiſe lieblichen Behand⸗ 
lung laͤßt ſich vorwerfen, daß ſich alterthuͤmlicher und zu moderner 
Styl in ‚Schreib: und Sinnesart mitunter ſcharf abloͤſen. Gluͤckli⸗ 
cher, als Muſaͤus, vermeidet der Vf. jenen Skepticismus der Aufklaͤre⸗ 
rei, der Jenes ſchoͤnſte Volksſagen vernuͤchtert, bringt aber ein zu 
weit greifendes und zu bequemes Material der Ausfuͤhrung herbei, 
wodurch das bunte Meich der Phantaſie gleichfalls: beeintraͤchtigt 

— 
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wird. Immer iſt uns das Talent des Verf. da am behaglichſten 
erſchienen, wo es ſich den friſch und natuͤrlich gefaͤrbten feineren 
Bildern der flamlaͤndiſchen Malerſchule naͤhert; und auch jenes 
Maͤhrchen haͤtte ungemein gewonnen, waͤre es auf diejenigen Theile 
zuſammengezogen, welche mit ſolcher Tinte colorirt ſind. Dieſe iſt 
es wieder, welche unter den dramatiſchen Werken Friedrich 
Kind's die reizendſte Eigenthuͤmlichkeit von Ban Dyk's Land⸗ 
leben, Petrus Apianus, und manchen Partieen des Frei⸗ 
ſchuͤzen ausmacht; die Thalhuͤtte aber entfernt ſich davon 
zu weit, um von derſelben Seite gelobt zu werden. Dem inneren 
Stoffe nach, vor welchem jeder Unterſchied der aͤußeren Maſchine⸗ 
rie verſchwendet, iſt dies Schauſpiel nur eine Variante des Ug o⸗ 
lino von Gerſtenberg. Alles was die Natur Gerſtenberg an 
Dichterkraft gegoͤnnt hatte, rang dieſer an das genannte Werk zu 
wenden, das deshalb auch ſein beſtes, vielleicht ſein einziges bleibt; 
aber er hat auch alle Entſetzen, alle Graͤuel und Aufopferungen 
des Hungerthurms ſo vom gluͤhendſten Pathos durchſchuͤttert zu⸗ 
ſammengedraͤngt; der vergeblich knirſchende Zorn eines ſtolzen, durch 
Undank zerſchmetterten Herzens, und der ſtets vorſchimmernde Hin⸗ 
tergrund eines Vaterlandes geben dieſem Seelengemaͤlde mit ſeinem 
entſetzlichen Ausgange ein ſolches Gepraͤge des Großartigen, daß das 
zerdruͤckte Gemuͤth daruͤber den Mangel dramatiſcher Handlung ver⸗ 
gißt, daß aber auch jedes andere, an Handlung nicht reichere und 
gleichen Aufwandes nicht maͤchtige Bild gering dagegen erſcheinen 
muß. Oder kann der Benzi, ob er auch in aller Unſchuld bitter⸗ 
lich bereut, Vogelneſter ausgehoben zu haben (S. 259), und ein 
Palliativ⸗Iſaak werden will, neben der Hingabe eines Francesco 
Gherardesca beſtehen? Ruͤhrt die Moͤglichkeit, die uns die Rede der 
Maria (S. 269 a. E. u. 270) vielleicht wider Willen ahnen 
laͤßt, daß ein geſtorbenes Kind gegeſſen werden koͤnne, an die furcht⸗ 
baren Bitten und Kaͤmpfe des Anſelmo? — Der deus ex fabri- 

ca iſt im Drama ſtets rathſamer, als der deus ex machina, 
doch hier tritt diefer in Form einer Gemfe vollends parodifchen Ge⸗ 
lüften zu nahe, wie auch in erflerem Betrachte eine in den Wore 
ten des Joſt zu Benzi „Trink' du zuerſt; du wol’ für Alle ſter⸗ 
ben” —. etwa zu findende. Paraphrafe des Heiligen manchen wohl 
Anffoß erregen Eönnte. Eine Vergleihung der Sprache des Ger 
dichted mit jenem darin "freilich oft überfättigten Ugolino vermoͤchte 
übrigens zur Bewaͤhrung der fiegreichen Gewalt einer Profa, wie 
fie fonft im vollen Strome bes Herzens hervorquoll, gegen Jam⸗ 
ben, wie fie jegt Jedermann für nothwendig hält, benußt zu wer⸗ 
den. Allerdings war jene Profa eine andere, ald welche hier Fou⸗ 
que’6 Erzählung wuͤrzt, der andern Recenfenten . minder fehltap« 
pend duͤnken möge, wo er, vom fabelhaften Roffe des Ritterthums 

wu ® 
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and bee Romanze fleigend, fich herablaͤßt, in firauchelnder Naives 
taͤt und nie ankommendem Scherze zu kurbettiren. Uns fcheint er 
zwifchen ber „trodinenden Wäfche (S. 130)” wie beim Commans 
dowort „richt euh (S. 133), beim „abfonderlih Hellen und 
Blanten unter des Uly Lumpen (S. 141),” wie unter ben foldas 
tifch geuͤbten Augen, ja in der Zobesflunde des Alten (©. 149. 
161) und fonft noch uͤberall über den Zaun der Burleske zu ſprin⸗ 

gen. Es ift wehmüthig zu fehen, wie ein Dichter, der das. Beſſe⸗ 
te vermag, es _fich fo viel Zeit und Mühe koſten läßt, fich ſelbſt 
zu überfchreiben. | 

Unter den reichen Liedergaben des Beinen Buches zeichnen fich 
als Original: Gedichte aus: die Legende von Eduard Schent, 
dem wir zuerft in einem verfprechenden Todtenopfer für Canova bes 
gegneten, der Einfame von Louiſe Brachmann, allerdings 
geeignet, ein Andenken der Rührung zu erwecken, ber Abend am 
Genferfee von Klotilde, das ein Geiſt fanfter Darmonie 
durchſchwebt, der arme Knabe und Daheim von Karl Foͤr⸗ 
ſter, mild und mit lieblichem Gefühl, Schattengruß von J. 
Gabriel Seidt, fein gefpomen, der Schläfrige von Ca⸗ 
ſtelli, leicht Taunig, Statt Ermiederung.von St. Schüge, 
ein artig gemandtes Gleichniß, und Gebilde der Nacht von 
Arthur von Nordftern, das eine düflere Erfcheinung auf dem 
Gewebe des Lebens mit angemeffenen Flammen einer even Seele 
beleuchtet. Die Ballade von Wilibald Alerts ahmt allzufehr 
den Klang: der Profa nah, und der Stoff des Kunzen von 
Kaufungen fcheint der alterthuͤmlich romanzenhaften oder legen» 
darifchen Behandlung zu widerfireben, welche dee Graf von Loe⸗ 
ben gewählt hat. - 

Friedrich Rochlitz theilt einige treffliche oͤſterreich iſche 
Volkslieder mit und begleitet ſie mit einer den Ton des Dia⸗ 
lektes ſo richtig bezeichnenden Bemerkung, daß man wohl wuͤnſchen 
koͤnnte, dieſen ganz urſpruͤnglich, wie in der Sammlung von 
Schottky, neben der Ueberſetzung zu erblicken. Juſti laͤßt die alts 
ſchwaͤbiſche Ballade abdrucken, nach welcher Stolberg ſeine 
Buͤßende geſtaltete; er hat ganz Recht in dem, was er zum Bor: 
theil dee Quelle gegen die Bearbeitung anführt, in welcher Stol- 
berg jenen damaligen Modeton zwiſchen Ernſt und Spaß, Poeſie 
und Profa ‘gebrauchte, der uns leicht abmattet und widerſteht, und 
den er in einigen der wackerſten deutfchen Romanzen, die wir bes 
fisen, fo glädticd; zu vermeiden wußte. Ob aber Juſti das, mas 
er (S. 323) „einzelne Härten, Gefchnmdiofigkeiten, müßige Züge 
und andere Kleine Roſtflecken der Zeit” nennt, mit Zug verwifchte, 
das müßte eine Vergleichung mit dem Grundtexrte zeigen; wie 
trauen nicht ‚unbefehene, ob nicht darin das Ganze noch viel treu⸗ 
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der Affonanz, diefelbe in der Rofafresca probirt, und biefe dadurch 
wirklich ſchon, nicht nur im Wohlklange, ſondern auch im ganzen 
Zone, dem Kammertoͤn ber Poefie näher gebracht habe. Gegen feine. 
übrigen Tendenzen wäre jebe noch fo freie Schaltung mit dem Ori⸗ 
ginal, in Reimen, Jamben, ja Derametern und Aleranbeinern, cher 
gut zu heißen, — In ber Romanze Gongora’s, die Herr Pandin 
das unterbrohne Liebesfeſt nennt, mochte er mit Takt fol- 
gende Strophe auslaffen (Auslaffungen reichen aber nicht hin, jenes 
amgefochtene nach zu rechtfertigen, fonbern wären billig vom Ueber 
feger anzumerken): 

Salıd al campo, seälor, 
baäer mis ojos la cama, 

que ella me serà tambien 

sin vos campo de batalla. 

Im Galeerenſklaven No. 2. ©. 110. find die Verſe 
„Und wie nun ber Rubdervogt 

Seine Geißel rafher ſchwingt“ — 

das Gegentheil des Originals: 
Y viendo mos aplacada 
en el comitre la furia — 

Sn der Entführung (f. Depping fpan. Rom. ©. 300) heißt: 
Y mos hermosos jardines, 
Y vwvestros, Seiora mia! ng - 

nit: „Und die Gärten find noch ſchoͤner. Euer warten bort, 
Segnora” u. f. w. fondern: „Und find Euer, meine Herrin!“ — 
Noch fehlerhafter find die maurifhen Romanzen aushefallen. 

Im Ungetreuen (©. 112), wo der Name Farifa ohne 
Grund (dem der Suͤdlaͤnder zählt die Sylben nur und wägt fie 

niht) zur Zarifa gemacht wird, und bie Bänder beſſer den 
Schwanenhals des Roffes umflechten, ats fi) „auf demfelben flech⸗ 
ten” Eönnten, ift die ganze Weberfegung eitel, fobald man das feine 
und geiftreiche Wortſpiel zwiſchen correr und parar verloren ges 
sangen fieht, das freilich Leicht allerliebft zu finden und ſchwer wie⸗ 
derzugeben if. Die Strophe: 

Muy corrida me hon terido 
Sus carreras y mis ansias, 

. Los secretas por mi pena, 

Las publicas por mi fama. 

(Depping, a. a. D. ©. 372.) 

iſt aber vollends wieder durch das directe Gegentheil und andere 
Freiheiten zerſtoͤrt: . 
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. „Niemals machten mich errbthen 
Geine Gräfe und mein Bangen: 
Diefes Bangen, vor mir felber, 

' Jene Grüße, vor ben Leuten.” u 

Die Liebesſehnſucht, welche Depping im Original, wahrfchein- 
ich mit Recht entftellender Reftaurationen fpäterer Hände befchul: 
digt, IE gleich vom Anfange herein fehlerhaft und mochte undberfegt 
bleiben, da Herr Pandin auch hier die Wortfpiele zu verſchmaͤhen 
genöthigt war (vgl. Depping S. 387). Die Jultaneffa haben 
wir beffer bei Diez: denn bier-ift fie ganz dunkel und rodre eines 

Commentars beduͤrftig. Der Urtert findet fih in Grimm’s Sel- 
va de romances, p. 234, wo wir beiläufig bemerken, baß eine 
Nachahmung des Vocalklanges noch nothwendiger einleuchte, wo 
man bewiefen fieht, daß die Romanze auf ihe urfprüngliches, das 
heroiſche oder epifhe Maaß langer achtfuͤßiger Doppelzeilen ftatt. 
der vierfüßigen Quatrains zuruͤckzufuͤhren fey. " | 

Anhangsweiſe fürchten wir von Sr. Fchrn. v. G—dy eine 
allzunatuͤrliche Poefie, wenn ee ©. 229 fingt: „dies iſt das Bett 
— den Dimmel feh id offen!” — und Ulr. Freih. v. Schlip: 
pen bad) bürfte fich ja zu hüten haben, feiner Weiſung felber nach⸗ 
uleben: | 

„Das freie Lieb braucht nicht zu finnen 
Und mißt nicht fhwerer Sylben Zahl, 
Nein, zwanglos wie bie Baͤche rinnen, 
Bließt auch ber Worte leichte Wahl” — (©. 183). 

Unter den Kupfern feyen endlich nur die landſchaftlichen nebft 
ihren angemefienen Erklärungen erwähnt. Iſt es ein ironiſcher 
Drudfehler, daß ©. XXVI. eine Handzeichnung des Apoflels der 
Frau von Krüdener eine — Sandzeichnung genannt wird? 

Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen. 

Den Reigen der Erzählungen eröffnet Leopold Schefer, 
den wir vor Jahren in einer mit dem Grafen Puͤckler herausgege⸗ 
benen Gedichtfammlung, dann in diefem Taſchenbuche mit einzelnen 
Doefien und im vorigen Jahrgange mit einer Novelle Palmerio 
hervörtreten fahen, welcher das Lob einer poetifchen Conception nes 
ben dem Tadel einer noch gährenden Manier gebührt. Diefe letztere 
überfhäumt nun aber in der Lenore di San Sepolcro und 
duchbrauft nicht bloß Schreibart und dußere Darftellung, fondern 
den Geift und das innere Gewebe felbfl. Der Verf. fucht feinen 
Zauber in ber Sinnlichkeit, vergißt aber, wie diefer in ber höheren 
und wunderbaren Beſeelung liege, die auch fie zu etwas Goͤttlichem 
erhebt; er fucht feine Kraft im Pathos, bedenkt aber a baß die. 
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wird die verrathene Spur leicht finden und verfeigen Er wird 
flugen, wenn das junge Mädchen daͤmoniſch von der Butter zu wiſſen 
verlangt: „ob es feines Vaters Tochter fey (S. 22)2” den Ges 
liebten ermuntert, „den Beſitz ihres jungen Leibes zu erfinnen (©. 
42), dem eigenen Leichenbegaͤngniſſe beituohmend, dem Jammer ber 
Mutter nicht zerſchmilzt (S. 62), endlich mit den Aeltern lebt und 
webt, ohne von ihnen wieder erfannt zu werden (S. 90, 98), und 
die Mutter war doch fo klug, als fie fi) die vorzeitige Geburt ber 
verhängnifvollen Zwillinge einrichtete (S. 104)! Ueberlaffen wir 
ihm, unter ber Fuͤlle der Gteichniffe und eingewobenen Randgioffen, 
die falfchen, bie halbwahren, bie gezivungenen und curiofen auszu⸗ 
fheiden, und geben ihm anheim, in ber Amme eine mifglüdte 
Tochter der capuletifchen und in der Julia ſelbſt eine mißgeborene 
Schwefter der ſchoͤnſten Veroneferin zu erkennen; denn das Kob, das 
wir im Herzen tragen, begehrt gleichfalls feinen Raum. Zuerft 
war es ja fhon ein Ruhm zu fagen, daß der Berf. Bebeutung, 
Pathos und Zauber fuche: denn’ um foldyerlei fieht man nicht eben 
bie größere Schaar unferer Novelliften ſich Flimmern, die, wenn ihr 
Papier nur befchrieben ift, Fünf grade fern Iaffen und den Lorbeer 
ein Kuͤchenkraut. Nun fuͤgen wir gern bei, daß der Verf. ſtolz 
auf die Farbe der Eigenthuͤmlichkeit ſeyn duͤrfe, die ihn von dem 
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Stau in Grau jener fondeet, die nicht anders als farblos zu ſeyn 
verlangen, ober deren gefuchtefter Befig in ber abgebfaften Kioree 
irgend eine® verehrten Großen der Schreibewelt befteht. So viel ift 
fihtbar, buͤßt er auch einmal auf wuͤnſchenswerthe Weife jenes all- 
zugrelle Colorit ein, das an die bunten Zufammenfegungen der 
Wilden erinnert, fo wird er dennoch ein Selbſt verbleiben.. Endlich 
voiderfahre auch dem Sinne für Compofition feine Gerechtigkeit, der 
immerhin durdy Anlage, Führung und Schluß eines Ganzen ſich 
fund gibt. Einzelnes loben wir nicht, wie wir einzelnes nicht ges 
tadelt haben; doh ©. 71, 77, 92 und fenft. Löfen fich wohl Ge⸗ 
danken und Wahrheiten ab, wie fie in uns erft durch das Wort 
des Dichters Sprache finden. | 

‚ Derr von Arnim fuht dem göttlihen Raphael mit dem 
ganzen Umfange des fchönften Künftierlebens und ewiger Werke, 
jegt durch die Gewalt feiner Phantafie, eine mythiſche Wiedergeburt 
und Eriftenz zu fihen Es tft ein Mißgeſchick, daß derfelbe dazu . 
die Maiolita, die Raphael nie gemalt, und Elatfchhafte Sagen, die 
er vielleicht nie erlebt hat, wählte; eine Calamitikt, daß auf diefe un- 
ſicherſte Baſis eine ganze Stadt gefpenftifcher Luftſchloͤfſer gebaut 
worden. Gewiß würde daß, zu derartigen Verſuchen der Gegen- 
wart Bar und nahe flehende, eigenfte Leben des großen Malers 
mit tiefen und heilen Btiden in feine munberfam geftaltende . Seele 
ihn uns weit göttlicher erfcheinen laſſen, als alle Viſionen, die ihm 
das Diplom ber Göttlichkeit ausfertigen wollen. Möchte doch unfer 
Tadel den fehlerhaften Punct gefunden haben und dadurch . der 
nüglihe „Roft” ſeyn, der die „brüchigen Stellen” auf der Stahl: 
Zlinge diefer kuͤhnen Geftaltung bezeichnet hätte (S. 182)! — Die 
Manier des Verf. ift bekannt; an Blitzen ber, Genialitdt wird es 
feinen Xiebhabern nicht fehlen, der fchöne Spruch. über das Leben 
(S. 193, 194) gewiß jedermann gefallen. 

Der Bauberfpiegel von Helmina von Chezy iſt zum 
Maͤhrchen zu gefchichtlic und zur Gefchichte zu mährchenhaft. Op 
dem bekannten deutfchen Dichter Johann Rift wirklich dergleichen 
widerfahren fey, barliber fehlt uns die Chronik zum Belege. Sel- 
nem poetifhen Schauplage nach zu urtheilen, war ber biedere 
MPaſtor zu Wedel kein fo meitgereiltr Mann. Eigen ift es, daß 
Rofauna, die man gleich. als verliebt. fenmen lernt, zulegt nicht ges | 
liebe haben will (S. 271); noch eigener, daß fie fich der alten 
Spigennätherin fo unbedenklih verräty (©. 250).- er 
—Caonteſſa's Herr Balthafar beginnt mit einem glüdlichen 
Spaß über die Journalleſerei, fein. ‚Charakter entfaltet ſich auch 
weiter in ironiſcher Sovialität und Bravheit: aber da bald alles ab⸗ 
gebrochen wird, ſo läßt ſich noch.nicht beurtbeilen, mo es eigentlich 
binauswill, und find wir um deſswillen befonders at eine Folge 
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neugierig, um zu fehen, ob dem natürlichen Manne denn bie unnatuͤrlich 
gepriefene Schröder wirklich habe ganz und gar gefallen können. 

Unter dem Lyriſchen gedenken wir des britten Liedes von Con: 
teffa d. &. (&. 224), ber zweiten und vierten Ballabe von Lub- 
wig Halirfch, zumal der Fefllieder von Rückert, mit Aus: 
nahme des fechſten, der drei fchönen Lieber von Wilhelm von 
Schü, befonder6 der zwei letzten, und der Zunggefellenlieder 
von Loeben, d. h. des erfien und vierten. 

Womit vergleichen wir die Frauen am liebſten? Mit Biumen; 
folglich dürfte jegt Elauren’s 

Vergißmeinnicht 

keinesweges genannt werben; aber der treffliche Herausgeber iſt fo 
allgemein beitebt, daß wir leider nicht fürchten dürfen, ſelbſt durch 
Zufammenftelung das Geſchlecht der Unfhub und Tugend gegen 
das Herbfte, was ihm gefagt werben konnte, zu entrüften. Soilte 
nun etwa, was wir zu fagen denken, irgend einen Zorn aufreizen, 
fo find wir doch in dem Bewußtſeyn ruhig, daß Männer und 
Weiber uns auf keine Weife glauben, und der Groll der Schönen 
des Tages fich nie gegen obberegte Vergleichung ald unzart, fondern 
nur gegen unfer Urtheil als verwahrloft, ohne Geſchmack und gar 
neidiſch, kehren werde. Um fo herzhafter beginnen wir einen An- 
griff, der den Liebling nicht verwundet und die glühenden Werehrer 
nicht befiegt; uns aber fen zu gleicher Zeit die muntere Erholung 
von fo mancher anfpannenden und mühfeligen Betrachtung gegönnt. 

In feiner Totalitaͤt erſchien uns biefes dickſte Buͤchelchen wie 
eine gerichtlich ausführliche Legalifation vordem ausgefprochener 
Vorurtheile und Bebenken; doch bot fih uns eine Nüancdirung 
des Iakonifchen Ausfprudye, in ben wir unfer Urtheit faffen möchten. 
Dieß jemer früher: trivial und gemein! fo flellt er fi uns nun 
als: trivial und langweilig! jeboch der Gemeinheit unbefchabet, wel⸗ 
che ihren bleibenden Wohnfig in ber Trivfalität behalten muß. Man 
hat in der That eine unfinmige Mühe, ſich durch die zwei langge⸗ 
fädelten Werkchen hindurchzuarbeiten; man erblidt zulegt die eigene 
Sede, das was die Parfen den Ferwer nannten und als verfei⸗ 
nertes Abbild des Menfchen auf den Schwingen der Poefie zu ben 
Sonnenhoͤhen der Andacht hinanfliegen liefen, verfunten in em 
Meer des Wuſtes und mit müdem Schlagen der Arme und aͤngſt⸗ 
lichem Zweifel, ob fie wohl wieder an ein Ufer kommen werde, fich 
abrudern. Ja fie geräth in einen folhen Zuſtand zwiſchen Ueber- 
fättigung und Nüchternheit, daß fie nur bei dem fpaßhaften Schlam= 

me im Überwallenden Fluſſe der: Redensarten fühle, wie noch ein 
luſtiges Leben in ihre wohne und fie eines Eräftigeren Schlages auf 
die Waſſerflaͤche fähig fey. Kofte man nun fo eine Gräfin Che: 
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rubim! Da find Prinzen und Prinzeffinnen, ein, ja mehrere Hof: 
ſtaate, Perfonen des höchften Ranges — aber es ift ein Ungluͤck, 
je höher die Mufe unfers Führers in die vornehmen Regionen 
ſteigt, defto Eläglicher Sommt es uns vor, wie ſchnell er mit uns 
and der ganzen Geſellſchaft heruntergefallen ift, fo daß wit uns 
run fammt und. fonderd durchaus ‚nicht wieder aus dem angezaus 

berten Eoftume der Stralauer Wiefe und den. monnevollen Empfin⸗ 
dungen der Bierhäufer und Zabagieen emporraffen können. Die Ges 
fhichte der fhönen Magdalis, oder (sine alis) Magd, fordert 
und, da wir gleich mehr unten herum bleiben, Keine ſolche Ver⸗ 
wunderung über den gelungenen Salto mortale ab; dann aber das 
höchfte Erſtaunen, als wir plöglich zu den bimmtifchen Gefilden ber 
Religion hinan follen und in weitlaͤufiger Mafchinerie (S. 531, 
676 ff.), daß uns anaft wird, als wären unfre Empfindungen, 
die fih bei Madam Prellint, Heren Pimps und Mam- 
ſell Puͤrzel fo in ber anpaffendften Heimath anſpruchslos aͤſthe⸗ 
tiſcher Genuͤſſe befanden, nun in die Naͤhe unwuͤrdiger Parodie 
und ſtillen Frevels gekommen. Den Freunden und Bewunderern 
unſers Verf., deren kaum Cervantes eine ſo zahlreiche Cohorte be⸗ 
ſaß, ſey es uͤberlaſſen, die reiche und heitere Invention dieſer beiden 
Kunſtwerke eben ſo auseinanderzulegen, wie wir uns die vergebene 
Mühe. ſparen, deren Duͤrftigkeit und Naturmaͤngel darzuthun. Moͤ⸗ 
gen jene ungehaͤrmt dem Herrn Bernhard von Sulzach ihren 
Weihrauch ſtreuen, als welchen ſich Herr Clauren S. 233 in der 
Freude der ſinnreichſten Anordnung capitaler Capiteluͤberſchriften no⸗ 
bilitirt; mögen fie ſich des wiederholten Motives eines Steckbriefes 
erfreuen (S. 220), wie es ſchon in einer vor vier Jahren unſterb⸗ 
lich gewordenen Erzählung fo glänzend aufleuchtete; mögen fie mit 
Entzuͤcken anflaunen, wie aHes fo bunt mit allen Reſſorts beffen, 
1006 gefällt, Popularität, Intrigue, Ahnung, auch ein wenig 
Schickſal (3. B. 216, 344), ja Mord (5. B. S. 129 ff. 
293) und Gottſeligkeit (z3. B. ©. 198), abs und zuläuft; mögen 
fie. endlich der anticipando zu befchauenden Triantaphyllia und 
dem zum troffreihen Ende verfprochenen Auffchluffe des naͤchſten 
Jahrganges entzudt entgegenharren: wir haben ein ftilles Gelübbe 
gethan, uns diefen zugefchloffen bleiben zu laffen. Zwar entgeht 
uns dann mandye von der Bibliothek entiehnte Weisheit, wie fie 
bier über flodirte Zeichnungen, Wachtelfener, Polychromen, Gephif: 
fodorus, Iphikrates, Baſeler Leckerles, vom edeln Waidwerk und 
der Falkonierkunſt, Theerſchwelerei und Holzhandel geſchoͤpft worden: 
aber muß man denn (um mit dem Verf. ©. 336 zu reden) bes 
ſtaͤndig unter den Hunderten ſeyn, bie ihre feinen Nafen gar zu 
gern in alles ſtecken und barin herum rüffeln, bis fie der Sache 
endlich auf ben Grund gelommen find und den eigentlichen Zuiſam⸗ 
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menhang bed geheimen Gewebes doch erfchnüffelt Haben? Nein, wir 
hören auf, „aus einem Maulwurfshuͤgel einen Dinmelaya” zu 
machen, denn es wird uns „biuteffigfauer” unb umfre Worte „puls 
fern’ vergeblich an „alten Serille;” auch wuͤrden wir manchen 
„unteifen Dingern” von jungen Mädchen aur ein „Oberbuchhalter⸗ 
geroiffen” zu haben unb über einen „Ausbunb von Ultra » Liehens- 
wöürbigfeit = worliber jebermann biindlings den Pipps über Das 
fogenannte Brautfieber” davontragen follte, „mit Rhabarber zwi⸗ 
fchen den Zähnen zu flunkern“ ſcheinen. Wir mollen unfre Weis⸗ 
heit weber „um einen Pappenfliel verkaufen,” neh uns „für einen 
Pappenſtieb abtuchfen” laſſen, damit man ben Hermes nicht aus 
tolter „Läppfcherei” mit der „Hopfenſtange“ von feinem Ariſtarchen⸗ 
throne herunter „flörle” und- nachher ald „Mamfell Reunmalkiug ” 
oder ald einen „jungen leeren Schniffel und Dusje Unausſtehlich,“ 
der ſich mit der Mobefache „Caca du Dauphin” nicht „bethut,” 
dagegen „ein Paar Männchen macht, die Löffel fpigt und das Ge 
derlein pürzelt, aus vollem Halſe fo ſchneidend auslache,“ als wolle 
man „der ganzen Welt ein Perrat bringen.” Mögen „Reſidenz⸗ 
Damen, die fi) wohl wollen pugen, «aber nicht fixiegeln laſſen, 
ferner „leichtfinnige Reſidenzkaͤlber, die ſich überall gern mit an» 
ſchlaͤngeln,“ auch fonftige „in Romanen tüchtig bewanderte Naͤh⸗ 
engel fchier vermeinen, einem verklaͤrten Seraph gegenüber zu ſte⸗ 
ben, wenigflens einer Heiligen, ber buͤßenden Magbalene felber,” 

die fonft die „Beinen Knie fo eng zufammen Enipp und ihren Zie⸗ 
mer find,” nun aber fie zwingt „ihr Geſetzchen zu weinen, daß fie 
ber Bock ſtieße!“ Wir wollen darüber nicht wie die „Cantorei 
vor dee Predigt kroͤhlen,“ wie ein „wirrifch geworbener Puthahn 
aufkollern,/“ ober in einer „wißig fern foßenden Salbaderei ohne 
losgehenden Spektakel bölken,” ja kaum „giepfen.” Entweder man 
liege und ruhig „Enadern,” und das wäre das Erwünfchtefle; ober 
die Wäfcherinnen der ©. 392 beſchwuͤren uns, ihnen mit dem red⸗ 
lichen „Pla und der Plantfcherei vom Halfe zu bleiben,” Damit 
fie der unerträgliche „Plaͤttdunſt“ nicht erflide; wo nicht gar ein 
„Händen, in ein tobtenweißes Ziegengewand verfledt,” glüdklich 
über ben „bitöhühfchen" Wilibald, „als gratulire man ihe zu einem 
neuen Oberrod,” und zernig über den alten Narren, der nicht in 
das „Kalb von Magdalis gefchoffen ” ift, ihn, unter Anwuͤnſchung 
„rother Augen, zufammengepteßter Eingeweide, hypochondriſcher An⸗ 
lagen und heftifcher Knakfe” um die Wette, gleich der „grünen 
Forſt⸗ Ercellenz an bie Dreffic- Leine nähme und zwar führig arbeitete, 
jedoch dabei wie ein bloßes Baſſetchen tractirte Wir wollen lie⸗ 
ber „liebes Kind. machen, keine Teufeleien von. Graupel⸗Spreue 
mehr windbeuteln,“ und im Gefühl, daß dies „cine ellenlange Fah⸗ 
ne’ von Recenſion fey, es „Matshäi am letzten“ bleiben laffen. 



u — 

Daruͤber wird ſich kein Menfch, „das Maul zerreißen,“ kein Lefer 
ſich ein ſolches Leidweſen „erſchwindeln,“ daß er ausfähe „wie 
Kalk an der Wand,” vielmehr jedermann uns lakoniſch „anſchnautzen: 
Liebſeyn!“ (S. 536). Wen aber der Styl aller diefer edeln Vor⸗ 
füge uns nicht eigen, fondern befremdlich duͤnken follte, dem koͤnnen 
wir redlich verfichern, daß wir deffen fämmtliche Ingredienzien zwi⸗ 
ſchen dem zweiundſiebenzigſten und fünfhundert neunundfechzigften 
Blatte der vielbelobten Wafferpflanze gefunden ‚haben, und ihn, mit 
der Gegenbewunderung abfertigen, wie ihm hier etwas anftößig fen, 
was an Ort und Stelle ihn wie jedermann in Entzuͤcken fegt? Und 
doch: gänge es nicht anderem entgegen, wie der Pater. Guar- 
dian fagt, wir weilten noch bei hochpoetifhen Stellen, wie fol- 
gende: - | 
’ „Sr. fragte bittenb mid, 

ob nicht mein inn’rer Gott 

- mich aus ber fchnöden Welt 
. um flilen Klofterleben rufe, 

wo; ber Himmelsfrieden ner 

nur heimiſch fen, U 
den uͤberall 

vergeblich .ich..faft ſuche.“ — 

oder gemiſcht jambiſch: 
ne wunderbar ſich alles fügen muß! \ 

id) ſollte üben mic; zum Gange biefer Naht! on 
Hod in der ftillen Luft ſollſt du mich fehen fchwinbelfrei - 
und kühn den Weg zu meinem Ziele gehen.” u. |. w. 

oder rein quinquepediſch: 
„Im nahen Walde wechfeln wir die Kleider, 
bie ich dorthin beforgt ; ein tiefes, mir 

bekanntes Loch birgt mein und dein Gewand!” u. ſ. w. 
Nur an ©. 170 müfjen wir noch zum Theil entfchuldigend erin- 
nern, wo Eberhardine fanchopanfifch triumphirt: „wer zulegt lacht, 
lacht am beften; weſſen das Herz voll ift, des geht der Mund 
"bald über; es kommt, und waͤr's Auch noch fo fein gefponnen, doc) 
endlich alles an die Sonnen; ein Tropfen Waffer ift zwar wenig wohl, 
und doch bie härtften Steine macht er hohl” — Iefen wir dies 
und gedenken der Wirkung, die vielleicht einft diefe Recenfion nebft 
ähnlichen hervorbringt, fo Elingt der pathetifche Ausruf (©. 344) 
wie ahnungsvoll: „So fliegt von den Lippen des Furzfichtigen 
Menfchen manches Wort, deſſen glühende Centnerfchwere er erfl 
nad) Fahren fühlt.” — Ä 

Lange hielten wir unſre Art grämlichen Raiſonnirens Über eis 
nen Lieblingsautor für vereinfamt: als wir aber länger umfchaus 
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ten, fanden wie ihn mit genugfamer Bezeichnung in Kunſt und 
Alterthum, B. 4, Heft 1, ©. 80, von einem jungen Freunde 
unfers größten Dichters etwas geſtreift. Gewiß! der herzliche Goͤ⸗ 
the, der, nach Weife großer Männer, mit herablaſſender Guͤte und 
vaͤterlicher eit auch wohl einmal ein Mittelmaͤßiges pro⸗ 
tegirt, während ihm Gutes ſelten hinreichend gut, Lobwuͤrdiges oft 
wide lobwirdig genug erſcheinen muß, Eounte feine leuchtende Aegi⸗ 
de nicht über einen Cl fchwingen. Schärfer dann faßt ein ges 
fährlicher Kritiker in einer dialogiſitten Apotheofe ber dramatiſchen 
Kartoffeln in der Schale in die Entzüdungsträume der pa⸗ 
radiefiichen Beſchauer des Wollmarkté ober Vogelſchießens; 
und eben fo minder ſacht rührt ihn ein’ geiſtvoller Recenſent im 
Converfationsblatte an, ber in Ro. 291 bes verflofienen Jahres 
die aus ber Penelope hierher refervirte Sränzcommiffion fo 
ſcharf und richtig muftert, baß ſich der Hermes giüdtihertoeile aͤbn⸗ 
ücher Bemuͤhung überheben „Pumpeln“ wir gemaͤchlicher 

Träger” mit der ſchuldloſen doch halb „bodiahmen Karrete” ber 
Kritik gleich der „pauvren Kicchenmaus Juſtitia“ hinüber, damit 
fie nicht horribel büffelnd“ einen Knacks bekomme, vielmehr 
„mit beiden fetten Patſchchen auf dem Bauche” ein Leben führe, 
„wie der liebe Gott in Frankteich.“ Treibe fie fich nicht flügels 
lahm an einer „Deerbe molbauer Schweine,” denn „was nüst ber 
Kuh Muskate?” Oder bekennen wir uns zu jenen Bauerluͤmmeln.⸗ 
die dergleichen „Delicateffen” nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, denen ein „Stuͤck 
Speck mit Mehlkloͤßen“ Ueber ift, als folder „Rheinlachs“ und 
foiche , ‚ Zrhffelionrfl.” Sollen wir „Kerle, bie gern in Mandeltor⸗ 
ten einhauten, wie bie wilden Eber,“ uns hier am jämmerlichen 
Eierkuchen“ vergnuͤgen? ach! „die ſaure Sahne geht uns ja ſchon 
im Leibe herum, wie ein knurrendes Ungethuͤm“ Sehen wir aber 
aun das „ichöne Stud Fleiſch,“ die ſcharmante Perfon, „mit eis 
nem Oval, wie Zitian in allen feinen Meifterwerten kein fchöneres 
bat,” die „Madonna Bleichwanniosa,” die „heilige“ weibliche 
Kreatur mit ihren „bräutlichen Scherzen und Tändeleien „ zwiſchen⸗ 
duch noch ben „Heiland“ fromm benutzt: fo iſt uns, als hätten 
wie von der Wiefe gegeffen, auf der „ein Gras waͤchſt, wie lauter 
Salat” und unter „gelben Kubblumen weißer ſich 
luſtig emporbrängt,“ und bazu aus bem „hochadhtbaren Keller des 
Papa's einen Haarbeutel über den ganzen Rüden“ Es 
iſt uns, als Eämen wir birect aus dem „Mono Emugi der Mam⸗ 
do'6 und Zimbo's,“ wir ftellen ein „Brufchen, Schuͤtteln und 
Schnauben“ an, wir ärgern und wie die „alte Erlaucht bis zum 
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GStick⸗ und Schlagfluffe,” daß uns von dem „vermaledeiten Saamen⸗ 
ſalat eher hundeſchlimm“ geworden ift, als daß wir zu ber „Preßs 
wurſt des Dber-Hoffpaßmachers” und dem „taubenfrommen Surros 
gatkuͤßchen“ des heutigen „Heiligenbildes,“ des „mit ihren Kleinen 
Fußſpitzchen fo artig zickelnden, geilligen, jungen Dinges”, uns vor 
Lachen hätten „immer kugeln“ oder auch nur einmal „höchft glorioͤs 
fhmunzeln” tönnen. Eher befamen wir vor ben tiefen flatiftifchen 
Blicken (S. 415) und vor den Einſichten in das Proceßweſens (S. 
429) und in die Manipulationen des Holz = und Floßweſen, wie 
fie fih auch ſchon im Vergißmeinnicht offenbarten, eine Ehrfurcht. 

So viel wir von legterem Gefühle auch auf die ganze literas 
eifche Größe Clauren s übertragen, fo meinen wir dennoch, ed koͤnn⸗ 
ten andere Autoren auf den Ruhm neidiſch feyn, das Fundgruͤbchen⸗ 
Taſchenbuch in Großbrittanmien duch einen Adermann zuerſt 
angebaut zu haben. Bisher für groß geachtete beutfche Autoren, 
role Söthe, Sean Paul und dergl. haben das Schlimme, daß fie 
fich nicht In andere Zungen überfegen laſſen, ohne fofort etwas 
ganz anderes zu werden — oder verfuche man ed einmal mit einem 
Fauſt oder Schmelzle! Wir hatten uns eingebilbet, daffelbe muͤſſe 
auch mit Clauren's Dichterwerken der Fall ſeyn, die noch in fernen 
Zelten dem Sprachforfcher einen Schatz gloffarifcher Weisheit des 
berliner Xhiergartens bieten werben; doch vergafen wir, daß nicht 
nur jede Kunſtſchoͤpfung, von der Schale abgefehen, einen Kern 
behält, der unzerflörbar iſt, fondern auch die frühern Dichtungen 
unfere Verf. noch nicht ihre neuperipatetifche Vollendung erreicht 
hatten. So haben wir denn fchon ein zweites 

Forget me not for 1824 

geſehen, das wir keck unter die deutfchen Taſchenbuͤcher rechnen 
dürfen, weil es außer der überfesten Mimili von Clauren auch 
noch erleſene Geiftesblüthen unſers Kotzebue enthält, neben ans 
dern Derfen und Profen, wie fie in beutfchen Kamraden nicht 
bergebrachter, und Kupferflichen, wie fie darin nicht fchlechter (obs 
gleich minder englifch) figuriren können. Dürfen wir uns baber 
wundern, wenn dies Forget me not, ungeachtet ed englifh 
nicht einmal cin Waſſerbluͤmchen bedeutet, doch eben fo gedeihlich 
reuchern foll, als wuͤchſe es bei uns um alle Stabtangerpfügen und 
bintee ben Bäcten der Dorfliteratoren? — Doc wie hören den 
Kuhreigen blafen, und der Bufen unferer Leferinnen fehmachtet nad) 

Alpenroſen. 

Arme Getaͤuſchte! werden euch dieſe großthuenden Gewaͤchſe 
aus dem Rotzloche, auf Großaͤcherli, bei Ennemoos und 
vom Mogbergs nie zu grelf duften? die kuͤhnen Pjalme und 
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Lieder des Münch, die Appenzelliſch oberrheinthaliſchen 
Blaͤtterbreiten, die Schrullen des Moleſon, des Falkenſteins 
„ganzer Faſel,“ die Dichtung und Wahrheit aus Biel, die 
ernithologifche Betrachtung aus Bern, bie biutigen Erinne⸗ 
sungen des Schweizer s Dfficiers, bie Herbfiblätter des 
©trichvogels, werben fie auch nicht bald betäuben, bald ſchwie⸗ 
melig zu Muthe machen? Was werdet ihe zu den verfchiedenen 
Baggefens, zu des einen Offenbarung „nur irgend eines heil’gen 
Deals,” zu feinem „unnahbaren Ideale,“ das denn doch wohl ein⸗ 
mal „beutfchplatt herunterpurzelt,“ weil es fid) auf Hochdeutſch ine 
Blaue verlor, fagen? 

Doch — „weh dem Sterblihen, der wagt nur anzubeißen 
Den Apfel ber Unfterblichkeit!“ 

„Es lifpeln die Felder, 
Die Dichter durchdringt's, 

Der Frömmfte ber Zrommen 

Fuͤhlts innigft — und fingt's,” 
und: „An Idealen fehlt eö nimmer!“ 

(vergl. S. 148 ff. 257. 302. 310. 349.) wie es denn gewiß des 
„böchften Ideals,“ der ©. 353, Gebot war, wenn er ©. 352 
ingt: 

a „Beil mir, daß auch ich nie vermeflen, 
In meines Lebens hoͤchſtem Schwung, 
Dana gewagt ben Zobesfprung, 
um Hinmliſches an Staub zu preffen!“ 

Ihr würdet es nun kaum mehr wagen, ben Dichter der 
©. 151 zur „Dichterei noch anzuſpornen,“ als ſey er „mit Bers 
und Reim vertraut” (&. 15%): aber ihr wißt ja doch, daß zumeilen 
„ein Dämon das Gehirn verieiftert und feibft Homer entfchlief” 
(8.155.159)! Laßt euch nur von ihm das „fhönfte feiner Lieder“ 
iefen (©. 156), und „quadt kein alter Froſch,“ fo ſchwebt ihr mit 
ihm zum Ideal empor, ohne auszurufen: „Und ad, wo find bie 

? (©. 161) denn für euch ift doch wohl nicht der Poet ver- 
dorben, „ber ein geweihter Sänger ifl“ (©. 160)! Inzwiſchen, bei 
aller Klage, baf euch manche der Anweſenden body fonfl weniger 
vertrodnete Alpenrofen dorther gereicht, werdet übe, bad weiß der 
Dermes genau, die zarte Bruſt den ſchoͤnen Schweizerbluͤthchen der 
©. 108 u. 109, Elifens weicher Pigridia pavonia, md ber 
achten Pflanze von Habsburg (©. 213) germ herleihen, gem fie 
dem gutem Morgen Auguſt Gebauer’s (S. 348) erfchliehen, 
und gem von ber Hugm Raturlaune bes Schuſters Jakob 
(S. 261), andy wohl des mährchenhaften Beinen Schweinehirtten 
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(S. 328) heiter bewegen laſſen. Lächelt ihr denn auch wohl ſchalk⸗ 
baft, wenn von ©. 303 bis 305 Fouqué neben Salis auch fich, 
und Gebauer den Fouqué, den Salis und gleichfalls fich felbſt 
verherrlicht? — 

Verlaſſen wir dieſen, wo nicht ganz graubuͤndneriſchen, doch 
einens melden grauen Buͤndelchen nicht unähnlichen Strauß, und 
ſchwimmen den alten Rhein herunter, fo niden uns bald von feinem 
teicheren beutfchen Ufer bie 

„Rheinbluͤthen. 

Der Kranz, der zum dritten Male auf dieſe Weiſe aus Rhein⸗ 
bluͤthen gewunden wird, die auch in den Gegenden der Elbe und 
Spree und anderer Fluͤſſe entſproſſen ſeyn duͤrfen, iſt ein Sieges⸗ 
kranz fuͤr Ludwig Tieck, und daher billig unſere Lobpreiſung bei 
ihm zu beginnen. | 

Die Thätigkeit dieſes außerorbentlichen Geiſtes umfaßt eine 
bedeutende Epoche, und feine eben jegt frifch aufgethane Kraft gibt 
die erfreuliche Ausficht, daB wie noch lange nicht an ihrem Ziele 
fiehen. Es laͤßt fich daher ihr voller Umfang noch nicht bemeffen, 
wohl aber von dem mächtigen Einfluffe reden, den ihre reiche und 
glänzende Erfcheinung bereits auf unfere Literatur geuͤbt hat. Wir 
find in dem Falle gewefen, manche ſchwere Anklage gegen den Ge⸗ 
ſchmack der Zeit zu erheben; bier aber müffen wir ihr die fchöne 
Serechtigkeit widerfahren laffen, daß ihre großen Männer zuletzt 
durchdringen, waͤhrend fie die muthwillig und verbienftlos erhos 
benen bald uͤberdruͤßig wieder ſinken laͤßt. Wie Göthe erſt nach) 
langem Schaffen und Walten zu deffen vollfter Anerkenntniß gelangte, 
fo kann fih auch Tieck nunmehr der Zauberherrfchaft der Autorität 
erfreuen, die nicht mehr nur ein Feines Häuflein begeifterter Juͤng⸗ 
linge entzuͤndet, fondern ihren Thron In allee Bufen errichtet hat, 
die deutſch denken und deutſch fühlen. Es darf daher auch mit der 
Hoffnung einmüthiger Beglaubigung gefagt werden, daß gewiß einft 
Goͤthe und Tieck der Nachwelt als die beiden Sterne leuchten, welche 
die Polarität der deutſchen Literatur und Dichtkunſt nach Leſſing 
bezeichnen. Beide find zu dieſer Höhe auf verfchtedenen und mans 
nichfaltigen Wegen gelangt: Goͤthe ftill, kampflos, durch das ſie⸗ 
gende Vollgewicht ſeiner ſtets regen aber unbewegten Groͤße; Tieck 
durch die Verbindung des unuͤberwindlichſten Witzes mit der goͤttli⸗ 
chen Gabe einer in allen Farben ſtrahlenden und in aller Erfindung 
wunderbaren Phantaſie. Waͤhrend Goͤthe, wie ein hoher, heiterer 
Genfus, vom Andrange niederer Wellen unberuͤhrt, gewiß ſchien, 
zuletzt das Meer mit ſeinem hellen Glanze zu beſchwichtigen und zu 
erleuchten, ließ er Andere für fi kaͤmpfen; Tieck warf fi mit 
jugendficher Keckheit mitten in das braufige Gewaͤſſer und ebnete «6 

— ln u Fr 
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ſtarker und ficherer Band zum reinen Spiegel aus, ber auch fein 
Bild mit freudigem Schimmer wiederſtrahlt. Nicht aber für ſich 
fuchte Zied den Streit, nicht in der Wolluſt eitler Selbſterhoͤhung, 
oder zum wohlfeilen Niederfchmettern kleinlicher Angriffe, fondern, 
verbündet mit den beiden Schlegel, faßte er das Gemeine an ber 
Wurzel an, und während legtere den Thron der falſchen Bögen und 
Ufurpatoren mit allem foliden Apparat des Gemeinwefens untermis 
nirten und erfchütterten, flach fie Tied mit den Lanzen und Pfellen 
kuͤhnluſtigen Rittermuthes herunter. Wie diefe wackern Kaͤmpen 
dagegen das wahrhaft Große und Edle erhoben, liegt in allen ihren 
ernften, ftattlichen und fröhlichen Werken offen; und fo waren fie 
auch die leuchtende Phalanr, die zuerft den großen Goͤthe auf ihren 
Schilden emporttug und den verſtockten Plebejern der Gelehrtens 
republik als ihren Jmperator zeigte. Unterbeffen firebten die fanften 

Geiſter Novalis und Wadenroder ihrerſeits nah Darftellung eines 
neuen Vollendeten, wie es ihren Seelen als möglich aufgegangen 
war; mitten in ihrem vielverfprechenden Ringen flarben fie, und 
jene, deren engfle Berbindung fo viel gewirkt hatte, daß fie aufhörte 
nothwendig zu ſeyn, gingen nun auch jeder der elgenften Richtung 
nach, von welcher aus er noch das Eine will und fördert, wie «6 
eben jedem als bad Wahre und Ewige erfcheint. 

Friedrich Schlegel fondert das literarifche Walten Göthe’s in 
verfchiedene Epochen oder Manieren (f. deſſen ſaͤmmtl. Werke B. V. 
©. 301.), wie vorher bei Cervantes und Shakſpeare. Auf keinen 
der Dichter nad und mit Goͤthe laͤßt fidh eine foldhe Sonberung 
in dem Maße anwenden, wie auf Tieck; Raum und Bellimmung 
diefer Blätter geftatten aber nur eine flächtige, mangelhafte An: 
deutung. e 

Die erften Anfänge Tieck's verlieren ſich in Bücher, die felten 
geworden oder faum noch dem Namen nad, befannt find; wenn 
eine Sammlung feiner fämmtlihen Werke zur einfachen Weberficht 
faft ein Beduͤrfniß unfter Literatur genannt werben kann, fo ift fie 
noch deshalb befonders zu wünfdyen, damit man von fo manchem 
verborgen Gebliebenen oder im Schwall einer vernadhläffigten Buͤ⸗ 
herweit Verſchwemmten, Kenntniß und Belehrung erfahre. Es 
ſcheint das Charakteriſtiſche des Genied zu fepn, daß es eine Abneis 
gung bekundet, in, irgend einem beflimmten Tone, einer Form oder 
Schule zu verharren, und eben dann am liebflen davon ab = und 
vielleicht zu einem Gntgegengefegten überzufpringen, wann es auf 
jenem Felde einen Lorbeer errungen hat, der die entzüdte Welt auf 
feinen Boden, wie auf den einzigen ber Poefie, hinzumelfen fchien. 
Man wird uns nicht fo mißverfichen, daß man uns befchuibigt, 
fofort jedesmal auch einen andern Geift, eine andere Seele zu ver⸗ 
muthen; vielmehr iſt gerabe biefed das Herrliche und ewig Beleh⸗ 
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rende, unter den manbelbarften Sormen ſtets denfelben Genius, wie 
die Eine Sonne über den verfchiebenften Landfchaften, zu erkennen. 
Derſelbe Göthe, der ben Werther ſchuf, ift auch in der Iphigenie 
und in den Wahlverwandtfchaften wiederzufinden, fonft wäre er nicht 
Söthe gewefen; derfelbe Geift aber, der den Zerbino und die Geno: 
vefa hervorrief, iſt auch eben fo der Geiſt des Fortunat und der 
Gemälde. Zeigt fi) jenes Abfpringende, nur feheinbar Widerſpre⸗ 
chende feibft da, wo das Genie fich einer beftimmten Dichtungsart 
zu eigen gegeben hat, wie beim dramatifchen Shakfpeare, den Hells 
fehende ja nur buch die Leuchte jenes Beiftes im Lokrin und 
Perikles wieder entdedten; zeigt es ſich auch bei folchen großen 
Dichtern, die ein oberflächliher Sinn gar als eintönig verfchreit, 
weil er die innere Form von der Außern nicht abtrennen kann oder 
will, wie bei Zope und Calderon: fo wird es doch bei denen noch 
fehlagender offenbar, die Kraft und Beruf zur Uebung in ben pers 
fehiedenften Gattungen der Poefie auffordern. So ift: es bei Göthe 
der Fall, fo wieder bei Tieck. Beide haben uns oft und mannich⸗ 
fach auf Gebiete geführt, wo wir glaubten, hier müßten fie vers 
harten: gerade unfte einfeitige Entzuͤckung machte fie aber ungeduldig; 
noch mehr vielleicht unſte Eindifche und alberne Nachahmung, die 
mit Hülfen dieſelbe Saat fäen wollte, und vergaß, daß fie ohne 
Kern waren. Ploͤtzlich erfchienen dann jene wie höhnende Dämonen 
(im griechifchen Sinne) in. Gegenden, von denen wir fie am fernften 
glaubten. Das ift auch wohl das Richtige: die Schönheit und 
Wahrheit, folglih auch die Poefie, ift ein Geſtirn mit unendlich 
viel Strahlen, auf deren jebem ſich zu ihrer lichten Höhe hinan⸗ 
klimmen läßt, und es ift fomit kein Wunder, wenn der tegfame 
Proteus im Dichter die Bahnen mwechfelt, die ihm ſtets ein neues 
Erreichen des Zieles, wo es fo fchön war, verheißen. Dabei iſt es 
nur. Überrafchend, wie diefe Erfornen überall den rechten Ton. anzu⸗ 
ſchlagen wiſſen, der fie immer wieder zum Mittelpuncte der Harz 
monie geleitet; doch verficht es fich, daß wir dies vorzüglich. von 
dem Puncte an meinen, wo ihre innere: Ausbildung zur Reife 
gedieh. | 

Zu den jugendlichen Werken Tieck's gehören vornehmlich Ab⸗ 
dallah und William Lovell. Bier hat fich jene Troſtloſigkeit 
und Schwermuth Luft gemacht, die in jedem jungen Gemuͤthe fich 
entbindet, wenn bie Poefie wach wird und den Widerfland ber 
Außenwelt erfahren muß, die wir auf analoge Weife im Werther 
wiederfinden, und die fich erft abgeflagt haben muß, ehe es gelingen 

kann, jenen Kampf als eine Nothmwendigkeit heiter zu betrachten 
und in Darmonie,zu loͤſen. Was ſich aber bei ſchwaͤcheren Inrifchen 
Dichten, oder bei: folchen, die eine einfame Jugend von ben Belchs 
sungen ber Meifles entfernen mochte, in einem Wafferfalle weicher _ 
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Iheinen dahingießt, das geflaltet ſich in Tiecks ſtarker Sugenbfeele 
als eine bäflere, im wien Knkanupf vielichit Dennoch verachens füch 

Liebe auch fie ſchon poetiſch durchmebt, der Tann darin ben heut 
zum Meiſter in Weisheit Derangereiften niemals verfennen. Bald 
2 ch jener oben geruͤhmte thatenluſtige Ritterſinn, der ſich 
gebrängt ‚ bie gewonnene und immer wachſende Erkenntniß 
des Schwachen und Guten aus dem angeflammten Schlendrien unb 
Schludrian einer überbequemen mattherzigen Gegenwart und erborg- 
ter Aufklaͤrerei durch Kampf unb Sieg zu retten unb zu verbreiten. 

In dieſe Periode ſtellen wir jenen dramatiſchen Cylins, den Zer- 
bino, die verfehrte Welt u. ſ. w., werin wir ſchon ber krie⸗ 
geriſchen Scyärfe jene Inrifche Süußigteit und Klänge der wunderbaren 
Mufit der Liebe und Sehnfucht gegenüber fehen, bie ſich fpäter in 
einer nie empfunbenen Pracht entfalten folite. Wir nennen die Fülle Elei- 
nerer poetifcher und profaifcher Aufläge von gleicher Tendenz nice, 
erwähnen jedoch ber unter dem Namen Ferber herausgegebenen 
fieben Weiber bes Blaubart, weil ed belufligt, zu fehen, wie 
damals gefeierte Männer jest vergeffen find, und daraus abzunehmen, 
was manchen unfter neueften Propheten bevorfiche. Das treffliche 
Schauſpiel Blaubart felbfi, das auf unbegreiflidhe Weife auf 
Bühnen noch nicht verfucht worben, für welche es body den herge⸗ 
brachten Wurf und Suſchnitt hat, bildet den Uebergang zu jener 
verkuͤndigten Herrlichkeit, die in den Zaubergaͤrten und Waͤldern der 
Genovefa und des Octavian aufgethan iſt, und weiche wir 
uns nicht ſcheuen, als den Gipfel der Poefie unſers Dichters zu 
bezeichnen. Hier fehen wir das wunderbare Reid) von ibm 
felbft erſchloſſen, das feine früheren Werke in Ringen und Sehn⸗ 
ſucht als Eilande ahnen liefen, die dem Segler im Meere der 
Poeſie in noch unbekannten Morgenröthen aufbämmern müßten. 
Hier fucht die Poefie die Weisheit nicht, fie iſt die Weisheit felbft; 
unaufbelfem wogt ihr goldener Strom durch die verklärten Gefilde 

"und grünen Schatten einer heroiſchen Welt; und doch ift uns diefe 
durch alle Wunder der Farben und Zone in Sprache und Behand- 
lung und durch die Dauber des anmuthigfien Scherʒes und treffend⸗ 
ſten Witzes ſo nahe herangerüdt, dag wir in, ben fabelhaften 
Provinzen der alten Sage wie in einer glänzenden Deimath und 
Gegenwart zu Haufe find. Da bedarf es Feines angezwaͤngten 
alterthuͤmlichen Colorits, wir ſehen durch gluͤckliche Viſionen in ein 
Leben der Liebe und des Glaubens, der Kraft und Kunſt, wie es 
vielleicht nie war, wie es aber doch ſeyn koͤnnte, und wir es fo 
gern als gewefen oder werdend träumen. In diefen, in unſrer 

' 
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Siteratur einzigen Gedichten, lebt das wahre Ritterthum der Poefie; 
Fouqué liegt mit allen Keimen feines Beften darin, und Tieck wäre 
viel eigemtlicher der ritterliche Dichter-unfrer Zeit zu nennen. Manche 

glauben jenen Dichtungen wehe zu thun, indem fie diefelben Allego⸗ 
rien nermen; haben aber dann nur etwas Kränkendes gefagt, wenn 
fie die Allegorie in. den Nachtheil gegen die Wirklichkeit ſtellen tollen. 
Ohne Zweifel hat der Dichter die Abficht dargethan, feinen Werken 
bedeutungsreiche Hintergründe und eine befeelende, unter die han⸗ 
delnden Figuren vertheilte Idee beizugeben: aber das Große iſt, daß 
man fich diefes auch hinwegdenken Fann, und das Gedicht dennody 
eine fhöne Wirklichkeit bleibt. In der That bekennen wir uns, 

. bei nicht großer Zuneigung für die vormals befonderd gebräuchlichen 
teodenen Allegorien xaz’ eEoymv, auch : einer zu weit gehenden 
Allegorien⸗ Sagd abgeneigt, ‚die fo leicht dahin gerathen Eann, das 
feifche Leben eines Dichterwerkes in hohle Formeln und gefpenfterartige 
Begriffe. aufzulöfen. _ Wir halten zwar in gewiſſem Siune das 
Reben felbft und die Natur für große Allegoriſten, und dann ein 
Runftwer€ um fo allegorifcher, je voirflicher, und fo wirklicher, je 
allegorifcher es iſt: aber. dann muß beides nur wie ein wunderbares 
Geheinmiß inemander greifen und voneinander fließen; das Bild gibt 
fi) wie jedes Organiſche hin, das feinen Schläffel und fein erklaͤ⸗ 
rendes Wort nicht auszuhängen braucht, um von Xieffinnigen 
begriffen, von jedem .Andern wie alles Schöne angefchaut zu wer⸗ 
den. Sollte man etwas an jenen Werken tadein, fo wäre es eher 
eine überfchwellende Ausführlichkeit, und doc — wer mürde etwas 
daraus hinwegnehmen wollen? und was? Ja ſelbſt dem Dichter ift 

08 gefährlich, dergleichen an einem früheren Werke verrichten zu 
wollen; die wandelbare Welle der Zeit hat fein Gemüth unterbeß auf 
eine andere Höhe getragen, von der fi, bald hier bald dort etwas 
als verfchoben darftellt, was vom früheren Geſichtspuncte aus. ganz 
richtig war; und fo haben wir gefehen, daß felbft Goͤthe's und 
Tieck's Aenderungen nicht immer gluͤcklich waren; wir Eehrten mit 
Vorliebe zu den erften frifchgequollenen Erſcheinungen zuruͤck und 
fühlten den Wunſch, daß die ‚neue Erfahrung und Meifterfchaft 
lieber auf neue, ob auch ähnliche, Geftalten verwendet feyn möchte. 
Ob das Wefen und.Element jener Werke das eigentlich) Romantifche 
fen? ob es aufer diefem noch ein Nomantifches, fomohl höher bins 
auf als tiefer hinab, namentlich ob es eine Romantik der Gegen⸗ 
wart gebe? ob Diejenigen Recht haben, welche der „allverfchmelzenden 
Malerin”: Wiege und Heimath im Mittelalter und im Süden ans 
weiten? ob Friedrich Schlege die wahre Norm aufſtelle, wenn 
er in feinen berühmten kritiſchen Abhandlungen ihr den Charakter 
einer cheiftlichen, in Glauben und Liebe verklärten Kunſt zutheift, 
und das unmittelbare Anknuͤpfen der Poeſie an die Gegenwart ge: 

⸗ 
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verdient, an der Spige eines deutſchen NRovellenfhages 
zu fichen; wohl ift der Liebeszauber des großen Lobes werth, 

effbare Muſter obenan fielen, und immer ift uns, als ob 
biefe heilige Einfalt des Herzens, in welche jie getaucht find, alle 
Klugheit und Iconie der Erzählungen fpäterer Zeit libertreffe. Richt 
als ob die Klugheit je fehlen dürfte, und bie Ironie in dem großen 
Sinne, in welchem wir fie zuerſt von Solger auseinandergefeht 

⸗ 
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faben, wicht ein :wefentlicher Beflanbipell der Poeſie wäre: aber je 
unvermerkter beide ins Herz fchleichen, . befto inniger witd es durch 
fie entzuͤckt und bewegt. 
Mach einem langen. Zwiſchenraume brachte zuerſt das Taſchen⸗ 

buch von Wendt fuͤr 1822 eine neue Nevelle von Tieck, die 
Gemaͤlde, ber folgende Jahrgang die Reiſenden, das Berliner 
Taſchenbuch des vorigen Jahres die Verlobung und der Dresdner 
literariſche Merkur den Geheimnißvollen. Ale diefe Novellen 
tragen ſichtlich einen von den früheren abweichenden Charakter: fie 
fchließen ſich mit Abſicht dem Modernen unbefchräntt an und neh: 
men. ed zum Gegenflande; und indem fie dadurch auf einem Gebiete: 
fichen, das nicht durch ben Zauberſpiegel ber Vergangenheit fofort 
poetiſch im Gemüthe liegt, bekunden fie die große Kunſt und Herr⸗ 
Schaft des Meifterd, der ihre Territorien durch feine poetifche Thaͤtig⸗ 
keit alsbald dem Zepter der Poefie zu unterwerfen wußte. Dennoch 

haben wir mannichfaltige Einwendungen gegen: biefe neuen Erzählun: 
gen gehört, wir. hörten von enshuflaftifhen Freunden des früheren: 
Dichters, ‚die vielleicht. zu einfeitig von: Schlegels Theorien ausgingen, 

: daß biefe Novellen ‚nicht romantifch feyen, daß man ihnen zwar ih 
Behandlung und kunſtvoller Darftelung den. Charakter der Novelle 

in hohem Grabe zugeftehen muͤſſe, fie jedoch dem. Stoffe und den 
Tendenzen nach nur „moralifche Erzählungen im hoͤchſten Sinne“ 
nennen koͤnne. Auf unfer leifes Erſchrecken warb erwiedert: daß, 
dies recht zu verſtehen fey, daß ein Tieck niemals ein Marmontel, 
ein. Meißner, Starke, oder. eine Genlis feyn Eönne, fo fehr man 
aller dieſer untergeorbnete Verbienfte anerkennen müffe; baß es aber 
body fonderbar fey, wie. in allen jenen Erzählungen, entweder, wie 
in.dreien, ein junger. Mann gebeffert werde, oder, wie in der vierten, 
eine ‚ganze Sefellfchaft duch ein. trefflichee Paar ihre Correction 
erhalte. Werde aber in jenen breien ber Widerſpruch dargeftellt, ber 
in jedem Herzen wie. ein unaufloͤsliches Raͤthſel das Lafler an die 
Tugend rüde, fo fey ungeachtet der zerfchmetternden Ereigniffe, die 
das Vernichtende jener Irrtümer, von der meifterhaften Waltung - 
der Ironie umwoben, fpmbollfirten, nicht dafuͤr einzuftehen, ob eine 
fo ‚lange gehegte Natur nicht zu ihrer Zeit wieder herauflaufchen 
und die ſchoͤn hergeſtellten eintsächtigen Verhaͤltniſſe ſtoͤren möge. 
Doch, laſſen wir dieſe Unterſuchungen abſeit und nehmen an, daß 
der Dichter gegen ſie alle ſeine ſchlagenden Waffen bereit habe! 
Das iſt gewiß, daß Tieck's Gemaͤlde ein Aufſehen erregten, wie es 
baum bei ſeinen groͤßten Werken der Fall war; und es hat ſich das 
Außerordentliche begeben, daß Tieck's Beſitz für ein Taſchenbuch fuͤr 
ein eben ſo uͤberſchwengliches Gluͤck von den Verlegern gehalten 
wird, als der von Ei*****. Aber jene Allgemeinheit des Beifalles 

ruht sahen. auf dem Boden und. den mannichfachen, mie unvergleich⸗ 
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ais daß es eben eine geniale Laune drs Verfs. fen, ‚den bejahrten 
Schwaben, ben man fich eigenfinnigerweife vernünftig gebacht hatte, 
auch einen Rarren ſeyn zu laſſen. Am wenigften Gluͤck fcheint der 
Geheimnißvolle zu maden, und mahrfcheinlih nehmen ihn bie 
Wenigſten fo body, wie ihn der Verf. gedacht hat. Gewiß war es 
nicht darauf abgeſehen, einen gebeſſerten Lügner auf goldonifche 
Weiſe hinzuftellen, fondern den Dämon der Heuchelei, der ſich in 
allen Larven in die gefelligen wie in die heiligften Verhältniffe eine 
drängt, und nicht nur die Anden, fondern auch ſich ſelbſt belügt, 
im Tiefſten aufzugreifen und in einem poetifchen Runftwerke abzus 
Spiegeln. Vielleicht laͤßt fi nicht ohne Grund einmenden, daß 
alsdann die beiden Hauptlügen des Kronenberg, die Schriftftellerei, 

die beinahe auf ein Spielwerk binausläuft, und der falfche Name, 
zu dem er faft unſchuldig verleftet wird, wohl noch tieferen Motiven 
hätten Piag machen dürfen: aber ber Ichöne Gontraft .der geheim: 
nigvollen Figuren und der verfchiedenartigen Lüge, mit ber reinen 
und großen Seele der zweiten Caͤcilie, ber bemegliche Wechfel des 
Heitern und: Pathetifchen, der Achte vaterländifhe Sinn fo viel 
ſchoͤner Blätter, find zu wenig beachtet worden. Das iſt Überhaupt 
dad Ueble diefer Dichtungen ber Gegenwart, daß nun auch jeber 
Gegenwärtige fich ‚befugt glaubt, mit feinen Bedenken hervorzutreten 
and an den genlalften Springfebern zu meiſtern. So find wir bei 
ven Gemälden noch Immer nicht im Stande geweſen, den leifen 
Bweifel zu bewältigen, warum Eduard beim Suchen der ents 
ſchwundnen Bilder, die er nach dem vworgefundenen Zettel irgendwo 
im Daufe vermuthen mußte, nicht früher einmal auf den Gedanken 
gelommen ſey, den verbängnißvollen Verſchlag zu Öffnen; wollte 
man auch annehmen, alle beim Vermauern deſſelben benugte Hand⸗ 
werker und deſſen ohne Zweifel kundige Hausgenoſſen feyen im⸗ 
mittelſt verſtorben. Viele Leſer meinen, ſo wie ſie nur von dem 
bauſchigen Vorbau gehoͤrt haͤtten, habe ſie eine Ahnung ſeiner ver⸗ 
borgenen Schaͤtze angewandelt — aber gewiß thäten fie beſſer, ſich 
nicht um fo Heinliche Sorgen zu muͤhen, und dagegen die großen 
und herrlichen Blicke zu weiterem Forſchen zu benugen, bie ihnen 
bier in das Reich der Kunſt eröffnet find. | 

Das vorliegende, lange verlaffene Zafchenbuch bietet nun abers 
mald eine Novelle unſeres Dichters, die, nach ihrer Art und 
Beſchaffenheit, der Claſſe der vier vorhergehenden beizugefellen ift. 
Unter allen fünf: feheint uns hier die Erfindung bie genialfte, ber 
Gedanke, der Leben und Liebe in die Goͤttlichkeit des Tones auflöft, 
Die ganze Verwickelung von ihm ausgehen laͤßt unb mit ihm bes 
fließt, der hinreißendſt poetiſche. Da ‚geht alles Bleinliche Spinti⸗ 
firen über die Sicherheit des Grafen und die Aechtheit feines phan⸗ 
saflifchen GSthdes in der hissmlifchen Gewißheit rt dag Juliens 

MM 
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Engelgefang der Grundton einer gottgegebenen Harmoine ber Seele 
fey, durch weiche die Dichtung von Anfang an’ die. Möglichkeit eier 
fotchen feraphifhen Muſik bedingt. Dagegen iſt zu fuͤrchten, daß 
diefe Dichtung, als ſolche, gerade wegen ihrer Wundertiefe nicht 
allgemein aufgehen, und man, da fie eben nur mit den feinſten 

Faͤden das Ganze umſchlingend gewoben iſt, fie als dünme Umrah⸗ 
mung abloͤſen und das kleine Kunſtwerk nur wie ein geiſtreiches 
Geſptaͤch über die Muſik behandeln werde. Dabei iſt die Erinne⸗ 

‚rung an Hoffmann's Kreitleriaden, bie ungefaͤhr das Beſte und 
Bluͤhendſte begreifen, was er gedacht und geſchrieben hat, um fo 
Weniger abzuweiſen, als eine Aehnlichkeit ber Geſtalten, beſonders 
aber des wunderlichen Italieners, mit hoffmanniſchen Figuren her⸗ 
vorſchinmert. Es iſt dies jedoch kein Tadel: kein Schriftſteller 
entgeht ganz den Einfluͤſſen feiner Zeit und anderer Geiſter, fo ſehr 
er an fi über ihnen fichen mag, und wie $. Gdyegel (ſaͤmmtl. 
Werte, B. V. S. 307 f.) die geheime Wirkung niederer Dichtun⸗ 
gen auf die fhönften ımferd Goͤthe zeigt, fo tragen auch Tiecks 
legte Werke eben fo materielle Spuren feiner Kenntniß der mitle- 
benden Geifter, wie bie früheren die durch damalige Beitgenoffen 
empfingenen Eindrüde. Stets aber ift es, wie Schlegel fagt, „hm 
Charakter der wahren Nachbildung, ohne bie ein Werk kaum ein 
Kunftwerk fern kann. Das Vorbid HE dem Künfller nur Reis 
und Mittel, den Gedanken von dem, mas er biden will, indwi⸗ 
dueller zu geftalten. So mie Göthe (Teck) dichter, das Heißt nach 
Ideen dichten; in bdemfelben Siane, wie Mato fordert, daß man 
nach Ideen leben fol.” Ein anderes ift es wieder um das Lernen 
-von großen Meiftern: fo wie Tieck unendlich viel von Goͤthe, von 
Shatfpeare und Cervantes gelernt hat, und boch immer Tieck ge= 
blieben ft, fo hat Hoffmann faft alled von Lied gelernt, ift aber 
freilich dennoch tie ein Tie geworden. Wie würbe er fich inziois 
fen gefreut haben, wenn er es noch erlebt hätte, zu fehen, 
was fein Meifter mit feinem Material vermöge! — Weil biefe 
Movelle muſikaliſche Verwirrungen und Parteien ber Gegenwart 
berührt, fo muß fie ſich allerdings bie Eimwürfe und Widerfpräche 
gefallen laſſen, welche aus einer Borliebe für das Bekaͤmpfte her⸗ 
vorgehen mögen; doch Tann fie es auch unftreitig in aller Gemuͤths⸗ 
ruhe, denn Natur und Wahrheit find ihre feſten Stuͤzen. Da fie 
nur diefe verlangt, diejenigen der Gelehrſamkeit aber in dee Ferne 
hält, fo ſcheint ein ohne Zweifel viel Geiftreiches und Gelehrtes bei 
Gelegenheit diefer Rovelle mittheilarder Auffag von A. Wendt im 
Lit. Converf. B1. 18233, Nr. 257 ff., feine Unterlage zu erufl 
vorauszufegen. Wir müffen daher bie treffenden muſikaliſchen Ans 
merfungen in ihrer Winde unbetaftet laſſen, nur das einwendend: 
daß der Ehrerititel eines „Styiö,” wenn man darunter das Graf: 
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artige und Ermſte hegreiſt was er in · dan. Künfich der Malorel 
Seulptur, Architektur, ja Porfie bebeiget ; umd was foger vor lauter 
Strenge und Startheit alle Anmuth und. Schoͤnheit entbehren kann 
doch wohl niemals auf Roſſink paſſe. Wo aber der erwaͤhnte Aufſatz 
die Poeſie ergreift, da tritt er in unſern Bereich, und indem, wir 
nicht anders als dem ſchoͤnen Anerkenniniſſe des Werthes dieſer 
Dichtung beipflichten koͤnnen, vermoͤgen wir uns doch durchaus nicht 
mit einigen durch: Parentheſen oder Fragezeichen ausgedruͤkten Bez 
denken zu conformiren. Weder iſt die erſte Ausrufung des Gufen 
als er Julien erblickt, Uebertreibung, noch ſeine Bitte um einen Ton 
am Schluſſeetwas laͤcherlich“; vielmehr ‚wäre. ohne beides die 

- Voefie. diefer Novelle. fo ziemlich nicht da,. Bene. Worte ‚des ‚füßen, 
Erfchredtens find der Ueberraſchung, die mit einer. plöglichen Ah⸗ 
wung des Zuſammenklingens feiner geheimnißvollen Liebe in feine 
Seele blitzen muß, nothwendig; ohne den Schlußton, den ſich gewiß, 
jeder ausgebeten hätte, würde die Dichtung gerade dei Schlußtoneß 
entbehren; und wäre der Graf eben ein Ankerer, ein Ruhiger, für 
würde. mit febrer durch den Ton entzündeten Glath auch .bie- Com⸗ 
pofition ‚weggefallen! ſeyn, die vom Tone ſich entfaltet. und. in den⸗ 
felben zuruͤck conſonirt. Nicht erheblich fcheint der Tadel gegen die. 
Geiftersifion und: des Enchufiaften Reden; es ſchadet gar nichte, 
dag ehr falſcher Enthuſiaſt ſich ſelbſt zum Beſten hat, mie auf 
ändere. Weiſe ber ſchon als claſſiſche Figur, anerkannte Euiegbaͤk ſich 
uud ‚die "ganze Welt. Unter den unbedeutenden grammatiſchen, 
Correcturen begreifen. wir ganz umd gar hit: wargm: ein, Geiſt fie, 
innerlich nicht. außen weit abmidlen”. koͤnne, ſobald er eine Bahr; 
treffen: will, die ihm etwa nicht - zur Hand liogt? bei dem „nun und 
nun wieder Haſchen iſt, ungeachtet. die: Moch Erreichbare zwiſchen⸗ 
* worden, die eingeſchaltete „Entflohene. wirklich amnäthigz 
das „Sth des Himmels” liegt eben fa in der Natur, wie jeder, 
Theit eines Ganzen; und was ein eerer Effetn. (Fon ü amd leider 

zu bekannt... 
ı Weit ernſter als - bie: Bedenken, die ‚det, Freund um Freunde 
* ſprechen „befugt. und verpflichtet iſt, Ton. er. fie empfindet, und, 
volt geftehen es, u: meiſternd tritt ein Tadeb ‚auf; den wir vor 
Burzem anderswo Anfen: Keinesweges wesfenme: die Mitwalt Fiechs. 
fchönen Humor und fein mufikalifches Talent in der Poeſie, fon= 
bwen ͤberſehe ſogar dankbar für: das daegebotene Herrliche Wie oft. 
uͤber Gebuͤhr: in ſeinen Darftellungen- hertſchende Schlaffheit und 
Nachlaͤſſigkeit, die fo weit gehe, daß er, unter ben beſſern Dich— 
ten in. dieſem Puncte feines Gleichen nicht finde.” Wollte: doch 
Bott, daß: diefe Schiaffheit allgemeiner wäre, deren, Vorwurf bei. 
einem Mahne, der und mit aus der Schlaffheit der allgemeinen. 
deutſchen Bibliothek gerettet bat, unerwattet "BE, und daß jeder 
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anfeymiegen, wie bie Deymonskinder, die Meluſine und bie 
Magelone; fo war es aus bemfelben Grunde der Kürze, der und 
über fo manches andere Hochgeachtete, wie das Rothkaͤppchen, den 
Däumtling u. ſ. w. den Mund verfchtoß; aber weich eime beriliche 

Bas verfprochene Wert über Shakſpeate — alien, müffen wis 
uns nicht freuen, wenn wir fehen, daß die veichfirimenbe 
der unſers Dichters ihn noch hindert, an ein Orduen von Mater 
rialien zu gehen, das nir der Sicherheit und Ruhe des gelchrten 
Meiſters bedarf? 

auf die Bühne. Reſchmend (dev Menſch), Sohn ber Ruthna 
(Natur), wirb durch drei verfchledene Zuſtaͤnde (Lebensalter), in 
denen ihn feine raſtioſe Sehnſucht nie dauernde Befriedigung - 
ausharıen laͤßt, mdlic in bes vierten Juſtanz innerhalb. des Berges 
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Kumtufer (Wernunfe) in den. Höhle Bragim tim Grab) durch die 
Mutter zur Ruhe gebracht,. Der Styl ift edel blühend, mitunter 
retzend; die felbfinerfertigte, bean Urheber fo Ähnliche und gar bald 
‚fe langweilige. Dame ſymboliſirt uns zugleich fo manches hohle 
Ideal gewiſſer Dichter. 

Aloys Schreiber's Ueberraſchung iſt fuͤr einen Hermes, 
ber fo viel Geſchichtchen gelefen hat, fo gar uͤberraſchend nicht. Es 
ift nur eine Art files Wanderjaͤhrchen, und zuletzt gibt ein guter 
ter feine wohlhabende Tochter einem braven aber armen jungen 
Marme, der fie liebt. Inzwiſchen verforgte doch der Hr. Schreiber 
hiermit die Rheinbluͤthen beffer, als fein eigenes Neckargewaͤchs. 
Bührlen’s Bemerkungen geben ſchlimmſtenfalls das Bild von 
dem, was unſre Legion Theater-Referenten „brav“ nennt; von den 
„Mitteltinten und Melangen”, womit der Verf. (S. 160) dem 
Manne fi zu befteiden raͤth, find fie auch nicht allzufern. 
Ludwig Robert it ein Dann von vielem Verſtande; felten 
wird eines feiner Blätter gefunden, welches deſſen nicht Zeugniß 
wäre: aber feine Poefie nimmt, wo fe ernſt fenn will; ein zu über 
wiegendes Aggregat von feierlicher Zrodenheit und Kälte in fich 
auf, und nebenher Gegenftände, bei welchen beibed:Taft unvermeidlich 
ft. So hat fie einen entfchlebenen Hang zur Politik, namentlich 

zu derjenigen, welche Staatömorat und’ Sthatöreform begreift; und 
von allen menfchlichen Beftrebungen gibt es keine, Deren Ufurpa⸗ 
tionen das Mei der Phantafie einen hartnädigern Widerſtand 
entgegenzuſetzen wuͤßte. Ein Vaterlandslied aus frifcher Bruſt, ein 
begeifterndes God save the king, kecken Sotdatenfcher; und Jubel; 
Kriegsgeſaͤnge voll Gluth und Klage Ifebt und hegt bie eigenfinnige, 
Zauberin: aber Kämpfe der Zeit, boctrinde entwickelt, wiegen ihr 
zu ſchwer, und fie uͤberlaͤßt fie Lieber der Rhetorik "ober der Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Thrologie oder hiſtotiſchen Pragmatik.Ja ſelbſt zu 
dieſer Unterredung des Kaiſers Jultan mit wien Klausner 
ſchuͤttelt fie das Haupt, und die Belehrung, dag kein Menſch, felbſt 
kein Nekromant, den Geiſt todt machen koͤnne, duͤnkt fie kaum 
wichtig; wandelt ſie gar die Ironie an, ſo wird ſie wohl auszurufen 
verfucht: watum denn nicht? wenn nun ein Denenmeißten. ige: Ma⸗ 
ſchine erfaͤnde, womit er alle Menſchen abtoͤdtete usd zuletzt ſich 
ſelbſt, To wäre wenigſtens der Geiſt aus der Welt geſchafft, von 
dem ber. Menſch die fiherfie Kunde hatl Wick: willkommener iſt 
der Verf. ber ſproͤden Koͤnigin, wo er ihr Witz: und Hamaer, deſſen 
er wirklich beſitzt, in leichten und launigen Scherzen entgegenbringt, 
ausbedungen, daß ihm nie, wie der Eruſt zu hart, ſo der Schetz 
zu bitter werde. Die Berlimer Gloſſe ter ein artiges Luſt⸗ 
Fpiel find ihr lieber als alle ſeine ſonſt erſchloſſene ebeuſmiſche 
Meicheit, und fie hofft: von biefer Seite hee nach auf manches „Frühe 
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Ude Werl. Deibeib wiE fie auch gern von ben Gaben ber 
flüchtigen Mufe fihigen, was ie einigermaßen von einer ihrer 

Sie meint, am ihrem Hofe gebe es gar keine Diplomaten, an an⸗ 
Höfen aber nothwentigerweife, und da denn fewohl gute als 
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athſel verdammt fie ganz und gar; bie Ausfälle auf F. S. 
fie ſehr unmwärdig; über die Schnurten gegen die Recenf. 
geladht; die Gattin und die Buhlerim fchien ihr mehr 
ihters und minder des Trachters zu fen, ald alles 
. So meint fie denn auch, vielleicht etwas ernüchtert, zulegt, 
uflav Schwabe habe fie audy ſchon viel liebere Gaͤſte zu: 
erhalten, als biefen bill = und langbärtigen Eberharb. 
Gedichtchen vn Haug und R... blickt fie diesmal ganz 

; dagegen wollen ihr die Bildchen tüchtiger vorfommen; wenn 
aber einmal bei dem begeifterten Erklaͤrer beißt: Shakſpeare 
Peſtalozzi, das Eiingt freilid parador, aber wir können nicht 

bin, diefe fo verfchiedenen Geifter bier in kuͤnſtleriſcher Hinficht 
gleiche Linie zu flellen“ — fo hat die Poefie läcyelnd gemeint, 

das felbftgewählte Umſtandswort „parador” ſey zu ehrenvoll, indem 
man ſich ſchon gewöhnt babe, unter Paraborien meifl fehr geift- 
volle Bemerkungen zu verſtehen, bier jedoch Lienhard und Gertrub 
zwar ein ‚gutes und fehr wadered Bud, fen, aber Shaffpeare! — 

Ein älterer Nachbar des vorhergegangenen iſt ein . 

Rheinifhes Taſchenbuch, 
das bereits vierzehn Jahre gelebt und nun den Dr. Adrian zum 
Zaufpathien Yat, und obenein gräufihe Schilderrien zu Scott's 
Lady of the lake und zur Erklärung mittelmäßig uͤberſedte 
Fragmente. Dann folgt ein Gemfenjäger von Ludwig Stars 
Llof, elgentlih ein Freiſchuͤtz, eine Schuld, die Spanien und bie 
Schweiz vermähtt, weitläufg ausgehelt und fragmentarifch abgebro⸗ 
then. Einmal berimen zwel Angen derch einen langen weißen Schleier, 
wie Fackeln durch „Mebelgeriefel”‘; ein anderesmal blickt ein verlorner 
Lichtſtrahi wie wehnruͤthig in das „munkeinde⸗ Gewoͤtk. Die etwas 
müde Rerenfentenſeele erhalt ſich angenehm in Haß und Liebe 

9 
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ber Johanna Schopenauer; es wird ihr nicht: angemuchet, 
mit tiefer Anlage zu kaͤmpfen, fie glaubt zuweilen gar, das Ganze 
Schon öfter gelefen zu haben, nur felten fo edel gedacht unb fo rein⸗ 
ch ausgeführt. Auf Eruegung und Unterhaltung bes. Mitgefühls 
tft fortwaͤhrend gluͤcklich gewirkt, fo daß es ber. Seele faft gu viel 
wird, als man ihr zulegt anmutbet, noch einmal mit dem nur 
anders gekleideten deutfchen. Ritter aus Houwald's Bilde zu vers 
kehren. Etwas ſchuͤttelt die. Seele den Kopf. Über den leichtfinnigen 
Abt, der die wichtigen alten Pergamente an Jemanden ausliefert, 
von dem er nicht recht. weiß, wer ex iſt und. was er damit will, 
während im Kloſter ums Leben niemand. Iwed und Mamen des 

Abholers wiſſen dürfe; doch freilich fchlingt fi) der Knoten der 
Geſchichte erft durch jene Verhüllung des Namens. Kriedrich . 
Zaun laͤßt uns nun mit ſich ‚vieleicht. zum funfzigfien Mat. auf 
fertem Rappen figen, ber auch dieſesmal Bein Pegaſus iſt, ſon⸗ 
dern ein. kuͤmmerliches, verhungertes Thier, das dem Düren Anger 
einer armfeligen Landſtadt den hesperiſchen Gärten vorsicht. 

or Sieht ein pebantifcher Rec. hiſtoriſche Anekdoten, we ed _ 
mit wohlbekannten ‚Leuten wunderlich und romanhaft zugeht, fo 
fragt er gar gu gern: wo hat. der Mann das her? iſt die Wahrs 

‚ beit richtig. dargeſtelt? und, mens binzuerfunden worben, was .ift 
dabei. gewonnen? Bon jeher. iſt une die Gefchichte als eine unges 
mein kraftnolle Poetin erfchienen; es kam uns vor, als duͤrfe der 
hiftorifche. Roman. und das hiſtoriſche Drama: nur Ihe: folgen, und 
nur dadurch zum Kunſtwerke fi ‚geflalten, daß es an der Bege⸗ 
benheit die göttlichen Geheimniſſe und Raͤthſel loͤſe und entwickele, 
die immerdar dad Leben verwirrt und verherelicht haben, und in 
welche ed dem Dichter wohl erlaubt iſt, als Prophet der Bergans 
‚genheit zu. Hilden, dem Hiſtoriker die Hand reichend und ihn: er⸗ 
gänzend.. Wurde die Wahrheit neriaffen, fo fahen wir uns um, ob 

ein Zweck der Poeße und. Kunft darunter verborgen waͤre; und wo 
diefer gar nicht zu finden war, befiel und Wehmuth und Mißvergnuͤ⸗ 
gen. : Sully erzählt:in feinen Memoiren, die ſich wohl wie ein reicher 
und treffiicher Roman lefen Infjen,.dbie Belagerung von Chaw 
bonnidre fehe ausführlihs mab ha er mit feiner naiven Größe 
nirgends zu verfchweigen fcheint, was ihm Seltfames und. Auffals 
lendes widerfuhr, fo glauben wir fo lange, daß alles bafelbft nicht 
Berichtete eine Zuthat ſolcher nachfolgenden Berichterſtatter fen, wel⸗ 
he dergleichen erzählen, bis ſie ihre Quellen zu unſrer Widerlegung 
angeben. Ob Gr. Adrian unſre Anficht des hiſtoxiſchen Romans 
senug theile, um in Sully's großes Leben. ohne Noth nichts ein⸗ 
zudichten, wiſſen wir nichts vermuthen jedoch, daß Sully ſelbſt feine 
Queile ſey, da Localitaͤt, Operationsplan, auch die Spannung mit 
Soiſſons und, Epexnon (nicht Eremon) ziemlich uͤbereintteffen, daß 
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tebenbigeß Gedaͤchtniß zer ihnen gereitet, zeugt für die‘ Aechtheit 
diefer Menfchen. Der Bericht. ift abgefaßt, wie es bei: dergleichen 
ara beflen; nut wäre das „fechöwächentliche” meibliche Weſen ber 
S. 261, in ein „ſechewoͤchiges zu verwandeln - | 

Die biographifch literariſche Notiz über Zſchokke verdient an 
fi) Dank, leidet aber an einer ſchwuͤlſtigen Begeifterung und wahre 
ſcheinlich jugendlichen UWebertreibung. Wer fehon "viel Lebensläufe 
mit exiebte, wird das Leben und Wirken des tüchtigen Mannes in 
feiner. Würde ſtehen laſſen, aber nicht gerade für etwas abnormes 
halten; und wer viel Hiftoriker las, wird fein fleißiges Verdienſt, 
Eräftige Sefinnung und Wärme, bochachten, doch auch fich nicht: 
verheblen, daB ihm noch manches fehle, um zu den‘ geblegeniten 
Gefchichtfchreibern zu gehören. Sein biftorifcher. Styl leidet oft am 
fatfcher. abaͤllino ſcher Emphafe und fich überbietender Rhetorik; koͤrnig 
und kurz, klingt ee oft hart und fpröde, und dann wieder gefalbt: 
und’ unangemeffen biblifh. Wir chren feinen ernſten Willen 
und ‚feine Eigenthuͤmlichkeit; doch „die Bewunderung und Freude 
über den Reichthum des menſchlichen Geiſtes, wenn wir. hören, 
daß der Verfaſſer des Bolbmacherborfe und ber Derausgeber der 
Erheiterungen mit Bavariens Gefchichtfchreiber eine und biefelbs 
Perſon Ten" (5. 276), feheint uns da nicht fo ganz applikabel. 
Die literariſche Kunde. macht nicht auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch; fo 
fehlte z. B. alles, was er. außer Abaͤllino dramatifch abgefaßt. hat. 
Für jemand, ber. „Iſchokken weder perfänlich, noch durch anderweitige 

en kennt (©. 303), wäre es nicht wenig, daß ex. fo viel 
von feiner Geſundheit, ſeinem Ausfehen, feiner Stimmung und an 
dern Dingen weiß (&. 292), wenn man fo weit gehen wollte, bie 
Machrichten ans. fiherer und ehrenwerther Hand“ für eine „and 
weitige Beziehung” nicht gelten zu laffen. ' 
... Ein anderer Hauptſtrom unſersé fchönen Deutfchlauds hat es 
für nöthig achtet, mit. dem alten Water Rhein auch gelehrt zu 
wetteifern; und fo Hegt denn ba ein junges | ' 

Taſchenbuch von der Donau. 

Das Papier iſt klar, der Druck allerliebſt, die Form handlich, 
Ye Kupfer find eben ſchlecht genug, am fehr zu gefallen, der Im 
datt — — der Herausgeber ift Ludwig Neuffer. on 

War die Crescentia vor der hier erlittenen Verbeſſerung 
einer der guten Beiträge ber Mannichfaltigkeiten, fo iſt die 

Zeitfchrift doch nicht fo gewiß „ohne ihr Verſchulden früh hingewelkt.“ 
Bas auch in der Erzählung Belehrendes für ſproͤde Schoͤnen liege, 
die Elaſſe an ſich mochte mehr dem Zeitalter. der Mannichfaltigkeiten, 
als dem unfrigen angehören, und die „Abgründe der Naturphilo⸗ 
ſophie“ (S. 49) find jegt felten in dem Kalle, eine junge Tochter 
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Mangel aller Artikel und dee melften Mitteltinten anderer Sprachen 
beſtaͤndig zu ſchaͤrfſter Abruͤndung und philoſophiſch epigrammatiſcher 
Kuͤrze draͤngte. Dabei erzwingt dieſes Idiom noch dadurch einen 
ſtaͤtig reflectirenden und forſchenden Leſer, daß ̟  fall niemals: zuſam⸗ 
menſteht was zuſammengehoͤrt, fondern: Die dem einſamen Schreiber 
zu beneidende Leichtigkeit gewaͤhrt iſt, Vor⸗ Bei⸗, Haupt⸗ und 
Machwort nach den Beduͤrfuiſſen feines Ohres. und ſeiner Metrik 
faſt wie er will zu fondern und zu verſchraͤnken. Noch wird die 
innerr Kaͤlte und unableugbare Phantaſieloſigkeit durch den Bilder⸗ 
ſchatz emporgehalten, welchen eine reiche und das Abſtratte con⸗ 
ſequent ins Sinntihe kleidende Mythologie bietet; aber es ſchadet 
wieder die Empfindung, daß der Glaube daran erſtorben und ſie 
mehr zur ſtehenden Letter todter Begriffe. geworden tft, die ſich ſchon 
der ganz lahmen und abfurben Weiſe nähert, worin zu viel ſpaͤterer 
Zeit jene Mothelogie von franzöfiichen und deutfchen Reimſchmieden 
verwendet wurde. Wer wollte dem Horaz, der ja in den Satyren 
4, 1, 39—44 fo befcheiben . über fi ſelbſt urtheilt, feinen 
Ruhm abfprehen? Er mußte zu feiner Zeit und als Römer eine 
große Exrfcheinung fenn; doch indem. er heim Brechen einer neuen, 
Bahn den epiichen Anläffen entfagte, welchen Birgit ſich widmete, 
der romantifchen Götterfage, ſelbſt der Elegie, welcher wir Ovid 

mit faſt antiroͤmiſcher Phantafie und Wärme hingegeben ſehen, und 
dem Drama, zu dem er wahrfcheinlich noch weniger Talent: hatte, 
als die roͤmiſchen Dramatiker überhaupt, verkieß er den eigens 
thuͤmlichen Grund und Boden der Poeſie. Er : wendete ſich mit 
Vorliebe dem Naifonnement und didaktifchen Tendenzen zu; und 
Aberteug fie fogar in das Lyriſche, in welches fie feiner Natur nad) 
nicht gehören. Aber ein feiner Geift, eine heitere und witzige 
Lebensbeobachtung wuͤrzt ‘und belebt feine Satyren, und da er 
fih bier auch am freieften zu ergehen und Die etwas mühfamen 
Höhen feiner anderen Gedichte feltener zu befteigen ſcheint, fo bieten 
und jene fortwährend bie friſcheſten Senüffe, zumal fie eine Funds 
grube für die Erkenntniß des gefelligen Weſens und Unweſens feiner 
Zeit bleiben. " Seine. Oden und Lieder ftehen, man darf e8 fagen, 
ben beiten : Iprifchen Erzeugniſſen aller anderen, ſowohl alten als 
modernen, Völker eben fo weit nach, als. die roͤmiſche Poefie Übers 
haupt der Poefie ebenderfelben; doch iſt er-zu einer Ueberſchaͤtzung 
und Ueberfeierung gelangt,: wie. wenige unter diefen, und dazu hat 
mehreres naturgemäß beigetragen. Als die ernſten und daffiichen 
Studien wieder erwedt wurden, wandte fid) ihnen alle Lernbegierde 
mit einer Wärme und Ausfchließlichkeit zu, gegen welche das Kins 
heimiſche gar bald in den Schatten treten und Hohn erfahren 
mußte. Des Gelehrte, der. Philolog an fi), hat aber eine Tendenz 
zur Grammatik und nebenbei zur. Auflöfung. . ia. ben praktiſchen 
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‚ der ihn der durchaus abgeglaͤtteten Mündung wib Reiſter⸗ 
der Spreache und der nenerfannten fententiöfen Weicheit, bie 

überall gleidy fo fprichwörtlic, zu gebraudyen iſt, unabwendlich gefan⸗ 
gen gibt. Wie follte neben all dieſem Woliendeten und Fertigen 
was hier geboten wird, das überall noch dunkel und geheimnißooil 
Gährende beftehen, aus weichem ſich eine neue Poefie, eine Poeſie 
des Chriftentyums und der Deimath zu gefldlten rang? Noch jest 
werden wir den Philologen fich vorzugsweiſe von der nun auch zur 
Klarheit burchgebrungenen Porfie der Modernen ablöfen, und fie als 
ein Selbſtaͤndiges verhaͤltnißmaͤßig gering halten fehen; von jenen 
alten Sprachforfchern kam aber damals allein Licht und Begeifterung 
über das jüngere Geſchlecht, das in unferm Jahrhunderte eigen⸗ 
finniger und unpartelifcher Stich hält, und es galt lange Zeit ein 
Erreichen der vorgeftedten hohen Muſter für unmösiih, ein 
Uebercagen derfelben für den Fiebertraum einer erhigten Einbildung, 
und eine volllommene Unterordnung aller möglichen Eigenthuͤmlichkeit 
und Kräfte unter ihre Ratur, ja unter ihre Sprache, für das ein⸗ 
sige Deil, das noch zu Erringung eines Schema’s von Poeſte 
aufgefpart ſey. Wollten wir recht genau und ſcrupuloͤs unterfuchen, 
fo dürfte ſich finden laſſen, daß die philologiſche VBegeifterung weit 
beiler für die roͤmiſche Poeſie, ats für die griechifche gebrannt habe, 
daß ohne die bankbare Gluth der Römer für die Griechen die tra⸗ 
ditionelle Verehrung bee Letztern zweifelhafter feyn möchte, und daß 
ed um bie Exiſtenz eines Achten und poetifchen Verſtaͤndniſſes bes 
Dom und der foloffalen alten Tragiker in damaliger Epoche ven 
daͤchtig fiche. Wie nun begreiflich Horaz alles vorhandene poetifche 
Beduͤrfniß vollſtaͤndig zu befriedigen, ja der Prototypus der Poefie 
felbft und die Bibel alter Achten, von jeber Art der Ignoranz und 
des Aberglaubens entfernten Lebensweisheit ſchien: fo iſt diefe® Ders 
tommen audy noch auf uns herabgegangen und erhält fich unter ber 
zahlreichen Claſſe der gewöhnlichen Eruditen unb Freunde ber Lati⸗ 
nitaͤt aufrecht. Wir find weit entfernt, das überall Geiſtreiche und 
Klare, das die Werke des Horaz bezeichnet, mißkennen zu wollen; 
wir verehren ihn vielmehr ald einen Mann, der den Verſtand 
kraͤftig und gebiegen auf eine Zühe Innerer Wahrnehmungen -Ienkt, 

ohne jemals ein geilliofer ober abgefchmadter Pebant zu werben; 
wir lieben das Gemuͤth, das hin und wieder durch die Feſſel der 
Sormalien und Moralien hervorleuchtet; wir bewundern die freie 
Ironie und die männliche Kühnheit, womit er fich ſtolz erheben 
und die fleigende Schwaͤchlichkeit und Verderbniß feiner Tage ans 
greifen darf; wir erkennen in allen feinen Blättern das Bedeutende, 
on dem fid) unfer Geift ergögend belehrt: aber: daß ıms and ihm 
jene unbeichteibliche Gewalt ber Poefie uͤberkaͤme, womit uns bie 
großen Dichter der Ebrder, der Griechen und aller befannten neuem 
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Voͤlkerſchaften bewältigen, das. können wir nad) unſerder Ueberzeu⸗ 
gung nicht ſagen. Wir wehren uns daher auch gegen bie über 
fpannten. Eobpeeifungen, die Hr. Neuffer feinen Ueberſetzungen vor⸗ 
ausſchickt und anfügt, und worin er durch feine Vermittelung einen 
„seinen und fiheren Geſchmack“ bilden. will, bem.: gegenüber. er bie 
Graͤnze nicht bezeichnet, jenſeits welcher die „mobernen Dichter“ ung 
mit „Aäppifchen, myſtiſchen und monſtruoͤſen Ausgeburten des Unge⸗ 
ſchmacks und erbaͤrmlichen Spielen: des Afterwitzes“ oder wenigſtens 
mit „laugweilender Malerei von Empfindungen” bewirthen (S. VIII. 
and 103) Es wäre ein tremendum und horribile dictu, 
wenn: dies dabin führen koͤnnte, einen Romeo des Shakſpeare mit 
der einfamen Weisheit des Correfpondenten eines gelefenen Alltags⸗ 
blattes zu beleuchten; dagegen halten wir es für viel minder. ſchrech 
fi zu behaupten, daß heut zu Tage ein Gedicht zur Seereiſe eines 
Freundes, wem er auch ein Goͤthe wäre, das fein Schiff erſt dem 
Liebesgeſtirn empföhle, dann auf den erſten Schiffer, wie ibn etwe 
Seiner daritelit, und die Windroſe, alle tolltühnen Admirale und 
Entdedungsfahrer, auch auf jede dreiſte Unternehmung der Menfchen 
leidlich ſchmaͤlte, und neben einigen Sentenzen mit ber Bemerkung 
ſchloͤſſe, daß Gott die Zuchtruthe nie aus den Händen legen dürfe — 
‚wir zweifeln, fagen wir, daß ein folches Gedicht, als ein euch, 
£ür ein Wunder von Phantafie und Gefühl, von. Geſchmack un) 
Bufommenhang gepriefen werden dürfte, waͤre es auch In der edelr 
fien Sprache abgefaßt. Ob nun diefe Sprache von Hm. Meuffer 
{9 getroffen worden ſey, ‚Auf Doraz fo gedichtet ‚haben wuͤrde, wenn 
er deutſch gefprochen hätte”, ob feine Uebertragung den trefflichen 
Grundfaͤten nashlebe, deren fie ſich rähmt, ob die vielen „achtungs⸗ 
werthen Perfonen unter beiden Geſchlechtern, weiche Sinn und 
Gefuͤhl fürs Schöne haben, aber durch (ein nirgends erifticendes) 
Borurtheil abgehalten werden (follen), die. herrlichen Geifteswerke der 
Griechen und Römer zu leſen und zu ſtudiren“, durch _diefe Proben 
zu jener oben angerühmten und berheißenen Geſchmacksbildung ſich 
bekehren müflen, darin möchten wir etwas näher eingehen. Vor⸗ 
ausgefegt, daß Rec. ein „werftändiger Mann” fen, verfichert er, daß 
ee auf gar viele Stellen geftofen fen, „welche ihm nicht behagen“ 
und auch ohne „Selbſtverſuch daruͤber abzufprechen” fi) erkühne, 
daß bereits Voß mit feltenen Ausnahmen Beſſeres zu Stande 
gebracht habe, als der Verf.; und daß diefer im Irrthum ſchwebe, 
glaube er allguficher den Dichter „mit Sertigkeit und Gewandtheit, 
im naͤmlichen Syibenmaß, nad Sinn und Gef, frifch und lebendig” 
wiederzugeben (©. VI. VII. VILE) - 
.Woß iſt der Altvater der Achten Verdeutſchungen der Alten, 

und dadurch, daß .er zuerſt die ſtrenge Nachahmung der. Kormen 
als. Rom auffleiite, der neueren Berbeutihunggeunf überhaupt. 
Dies barf.nie vergefien und bie dafür ſchuldige Ehrfurcht gegen 
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Profa des gemeinen Lebens fcheint in matten Singen mit. den 
fchallenden Bildern der Urfchrift befangen. Das Metrum fegt uns 
flreitig um fo größere Hemmungen entgegen, als ſich deutfches Ohr 
und deutſche Zunge oft ſchwer bequemt, fo etwas für ein Metrum 

... überhaupt, oder gar für ein ſchoͤnes Metrum zu halten; und es 
kaͤme noch darauf an, ob es nicht für eine Ueberfegung, die den 
gemeinfamen Charakter des Originals deutfch abfpiegeln wollte, ges 
vathener wäre, ein’ nicht zu entfernt liegendes Maß zu wählen, das 
wenigſtens fangbarer länge: denn jenen gereimten Verſuchen eines 
Nürnberger, die nur lauten, wie bie magerften Leiereien bacca= 
lauriſcher Gelegenheitöpoeten, wollen wir gewiß nicht das Wort res 
den. — Voß zwingt uns mädtig in Maß und Vers hinein und 
wird uns dabei oft tyranniſch und herbe; Neuffer bemüht ſich um 
den Vorzug, den Verb vergeffen zu laffen; und zumellen koͤnnte 
man feine Strophen in der That mit dem größten Gtüde in eine 
Profa umfchreiben, welcher man’ ihren Urſprung wenig anmerken 
dürfte. Ob Neuffer Voß gelefen habe, darüber äußert er fich nicht; 
ein zartes und frappantes Zufammentreffen in vielen Stellen gibt 
der Vermuthung, daß der Neuere dem Aelteren manches im Stil 
len dankte, einige Nahrung. Man follte glauben, das beutfche 
Publicum, das feinen Voß fo Lobpreift, werbe deſſen Horaz genugs 
fam Eennen, um die fiegreiche Vergleichung alsbald für ſich ange 
fett zu haben; da wir inzwiſchen mitunter berechtigt find zu arg⸗ 
wöhnen, daß es die Autorität lieber von Munde zu Munde bins 
nehme umd weiter verfündige, als von dem geruhig in den Repofis 
torien ftehenden Buche zu Auge und Ueberzeugung, fo läßt ſich ein 
Belegsverzeichniß, unmöglich detaillirt, doch en gros allenfall® wagen. 

Carmin. Lib. 1. Ode3, Bes 1—16 iſt bei Voß klang⸗ 
voll und vortrefflich zu nennen; leiſen Wünfchen haͤlt immer irgend 
ein Erreichtes das Gegengewicht; bei Neuffer fpricht fi das Wech⸗ 
felverhättniß am treffendflen im vierten Verſe aus: | 

Voß: Neuffer: 
„Dem kein Luͤftchen entwehr, auffer („Alle halt? er zuruͤck, nur ben Ja⸗ 

Sapyr Hauch“ — pyr nicht.“) 
Der liebevolle V. 8: Et serves animae dimidium meae! 
leidet in beiden Verfionen an dem Mangel des Pronomen mein, 
und das ift eine Schwierigkeit, die ſich metrifchen Weberfegern häus 
fig aufdrängt, daß folh mein und dein fi nicht in das Maß 
fügen will, wa es fo herrlih in das Gefühl paßt; doch wie viel 
ſchoͤner heißt es 

bei Voß: als bei Neuffer: 
„und Xrhalte der Seel? andere Hälfe („Und, ich flehe, ber Seel’ anderen 

te mir] Sheil bewahrſt!“) 

24 
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Gewiß fagt weit beſſer gleich nachher 
Bo$: als Neuffer: 

„Machtvoll flarrete dreifach Erz („Sichen lagen und breifad Erz 
Jenem Dann um bie Brufl” 2. Um ben Bufen bes Manns“ xc. 

denn robur heißt zwar Eiche, aber auch Kraft und Härte; und es 
glaubt * —* ‚daß Horaʒz eben einen eichenen Panzer gewollt 
babe. : Quem mortis timuit gradum — iſt 

"a Bo: weniger richtig, als bei Neuffer: 
„Welchem Peinigertod entfloh” — („Weldier Zobeögefahr erfihraf” —) 

V. 18 bis and Ende umfchlingen und verlaffen ſich bei Beiden ab- 
wechſelnd, überall Eräftiger bei Voß, matter bei Neuffe. Das 
ausdrudsvolle Beiwort dissociabilis legt Eeiner von Beiden dem 
Dcean befriedigend zu, aber wo 

Voß fagt: da ziehen wir Neuffer vor: 
\ „wenn ben verbotnen („Wenn die freveinden Schiffe doch 

Sprung Hüpfen über ber Meergründe ver: 

Doc, der frevele Floß über bie Sun⸗ fagte Bahn.” ) 

be wagt.” 

Lib. II, Ode 3. Diefe fchöne Eleine Dde behandelt ein al: 
tes und ewig wiederkehrende Thema: „Xebe eh du ſtirbſt,“ ober 
das „Rofen auf den Weg geftreut” des Höly. Man muß ge 
ftehen, daß es Voß gänzlich mißrathen ift, den ſtolz elegifchen 
Ton des Originale zu treffen; er bewegt ſich fchwerfällig und ge⸗ 
fpreist, um matt zu enden; die Conſtruction iſt dunkel und nicht 
gleichmäßig treu. Gem wuͤrde man zu irgend einer andern Ueber⸗ 
fegung greifen; man meint es fo, und in der That fühlt man ſich 
bier bei Neuffer behaglicher; doch vor allen Dingen nimmt man die 
zwey Anfangsftrophen aus, die Voß viel beffer bat, und ber in der 
legten Strophe gefchtwungene „Zopf” wirft uns zulegt unwillkuͤrlich 
gegen einen Anſtoß von Küchendeutfh. Eine gluͤckliche Erfindung 
wäre das Participialmort, welches dad fchöne moriture Delli 
auszudrüden vermöcte; immer fagt Voß poetifcher: „o du Raub 
des Todes!" als Meuffer „denn du ſtitbſt einſt.“ Dagegen Icen 
wir Neuffers dritte Strophe, wo im Berd 10 ein mit ftatt 
durch fehr wohlthun würde; feine vierte Strophe Eönnte weniger 
nachlaͤſſig gehalten feyn; die fechfte iſt die befte, die Voß durd dem 
vlerten Vers verfümmert, mie die legte Strophe durch die „Urn', 
die in Umſchwung rauſcht“. 

Kod. Ode 10. Hier wird die „golbene Mittelfitaße” empfoh- 
Ion, die gewiß immer bie ruhigſte, und in ber Regel die richtigfte, 
der auch ſchon manchem Kühnen und Großen, mancher Liebe, man⸗ 
den Enthuſiasmus und heiligen Feuer ein mißverflandenede und 

a —— — — 
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mißangewendetes Hinderniß geworden iſt: denn jene Straße liegt 
doch nicht ganz in der Mitte und graͤnzt naͤher an das Mittel⸗ 
mäßige, als an das Ueberſchwengliche. Das semper des zweiten 
Verſes deutet auf das rechte Verhaͤltniß im Leben. In dieſer, der 
vorigen verwandten Ode iſt die erſte Strophe und der Apoll der 
vorletzten bei Neuffer vorzuziehen, alles Uebrige unbedingt bei Voß; 
ja Neuffer ſagt etwas zu Plauſibles, wenn er meint, man werde 
der „morſchen Hütte Schmutz ruhig” (ſtatt ſicher) entbehren; und im 
Vers 13, „Weiſe Hoffe im Gluͤck und beſorgt im Unglüd”, das 
Gegentheil des horazifchen sperat infestis, metuit secundis. 
Wie fih nun diefe Antike in einer nürnberger’fchen Zaffung aus» 
nehme, Tann man im Converf. Bl. Nr. 50. d. J. nachfehen, 
wo freilich ein Rec. wohl das Belle geleiftet hat, was in diefer 
Meife zu leiften ſteht, fofern die legte Strophe ausgefchieden wird, 
wo doch Nürnberger beffee Elappt, auch bes „zu” zwifchen „beherzs 
ter’ und „ſeyn“ in der zweiten Reihe in der Zhat nicht beburfte. 

Eod. Ode 13. Unſer Weberfeger wird felbft etwas ſtutzig, ja 
mitten in feiner hohen Begeifterung warnt er junge Dichter vor 
ähnlichen „Sprüngen“ (S. 112); ſchwerlich aber bedarf es feiner 
„Pfochologie” zur Ehrenrettung gegen Home; mir ſehen vielmehr 
den edeln Dichter felbft recht ironiſch und geiflreich zu ber Kluft 
lächeln, die den komiſch verwänfchten Baum von der Unterwelt und 
all ihren hohen Schatten und gewaltigen Heldengefängen trennt. 
Man ift fogar verfucht zu glauben, daß ed mit dem. Baume fo 
was fchredliches nicht war und auch biefe- Todesfurcht nur ers 
fcherze ift. Alles, was hier nöthig war, drüdt die Ueberfegung von 
‚Voß meifterhaft aus und macht die vorliegende, weit mattere, und 
vielleicht jede andere überflüffig. Neuffers „Halsbrechen” im V. 6. 
klingt trivial, der „Ketten = und Kerderblod” im V. 18. übergelehrt, 
wäre auch diesmal robur durch Voſſens „Obmacht“ nicht ſtark 
genug ausgedruͤckt. 

Eod. Ode 16. Bei dieſer Ode iſt es beſonders gefaͤhrlich, 
im Deutſchen nicht in den Ton der Proſa zu verfallen: denn ihre 
innere Poeſie ſteht nicht über dem Hoͤhepuncte von Campe's Theo⸗ 
phron und Hallo's gluͤcklichem Abende. Es war kein gluͤcklicher 
Wurf des Horaz, die Spitze gegen die damaligen Recenſenten gerade 
in dieſer Ode anzubringen. Vielleicht empfand Hr. Neuffer ein 
Aehnliches, als er auch einen Verſuch in Reimen anhaͤngte, aber 
ungluͤcklicherweiſe lautet dieſer noch proſaiſcher, als der reimloſe. 
Voſſens Verſion klaͤnge ſchoͤn, wenn nicht die fuͤnfte Strophe miß⸗ 
lungen waͤre; auch ſchadet ihr der „heilloſe Tumult des Geiſtes“, 
und „kranke Leidenſchaft“ entſpricht der vitiosa cura und „feſter 
Schickſalsſpruch/ der Parca non mendax, nicht genug. Eben 
überall, wo bier Tadel war, ift Neuffer’s Ueberfegung beffer, 

j * 
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überall aber, wo Voß zu loben tft, fehr viel ſchwaͤcher, falſch gar 
im Vers 23. 

Lib. II. Ode 11. Diefe Ode tft nicht an die Lyde, fon= 
dern an den Hermes gerichtet, und geht auf die Lyde. Ein artiges 
Gedichtchen, worin Horaz die fchöne, wie ein „breijähriges Füllen“ 
wilde Schöne, die in der Ode 28. gesähmt genug wiederkehrt, offen 
bar ein weniges perfiflirt: indem er fie wichtig genug zu nehmen 
ſcheint, alle Wunder der Leier zu ihrer Bezwingung aufzurufen und 
fie an die Schredniffe der ihre Männer wie „junge Kälber” ſchlach⸗ 
tenden Danaiden zu erinnern; ja in eine Parallele mit dem gräulich 
gefchitderten Cerberus weiß fie der ironiſche Sänger auf feine Weiſe 
zu verflechten. Komiſch wirkt daher die Wichtigkeit, womit ber 
Veberfeger in den Noten (S. 116) ausruft: „wie originell und einzig 
it die Ausführung! Keine elegifche Liebesklage, Fein tomantifcher 
Seufzer, überall Leben und, Handlung, überall Tühner Schwung 
lyriſcher Begeiſterung, und eine unübertreffliche Kunft in der Com⸗ 
pofittion”” Die Ueberfegung fcheint nicht ein Product berfelben 
ſtarken Begeifterung zu feyn, und im Schluffe fhielt fogar das 

Verſtaͤndniß. Voß fchabet der erften Strophe durch die „ſchildplattene 
Laut'“; der dritten hat er nicht Sorgfalt genug gewibmet, und das 
vultu risit invito buch) „verzerrte fein Geficht zum Lächeln” 
nicht gar gluͤcklich verdolmetſcht. Sonſt fteht er auch hier weit 
über feinem Nachfolger. 

Eod. Ode 29. Bier gehabt ſich unfer Weberfeger wieder 
äußerft emphatifch; die Ode iſt ihm (S. 119) „vielleicht die ſchoͤnſte 
und vollendetfle unter allen des Horaz, und in Plan und Ausfühs 
rung fo vortrefflih, daß er wenigſtens Fein lyriſches Gedicht alter 
und neuer Zeit kenne, das, nach feinem Gefühl, vorzüglicher wäre.“ 
Rec. gefteht mit ausnehmenber Kedheit, dag er faſt jebes Inrifche 
Gedicht feines Goͤthe höher ſtelle. Won einem Plane ber Ode iſt 
nicht viel zu reden, fie ift eben fo defultorifch, wie viele andere, 
und hört mit etwas ganz anderem auf, als womit fie anfing. Ein⸗ 
ladung auf das Land, weil ed heiß wird, aber à la fortune du 
pot, und ohne Prunk; Verzeichniß der wichtigen Gefchäfte und 
Sorgen des Mäcen; dann wieder das Liehlingsthema bed Genuffes 
ber Gegenwart und das Lob der eigenen Tugend und zutrauens⸗ 
vollen Genuͤgſamkeit. Die Ausführung hingegen tft allerdings mei⸗ 
flechaft, die Sprache groß und edel; eine getwiffe Wärme freund: 
fhaftlichen Intereffes fcheint fie hinzureißen, obne daß fie Zeit behält, 
ſich fo überkünfttich zu ſchrauben, wie es öfter bei Horaz ber Fall ifl. 
Voß hat feine Verdeutſchung ſtellenweiſe etwas überziert, auch hin. 
und wieder eine Farbe geopfert, die man nicht gern vermißt. Den 
eriten Vorwurf kann man Hrn. Neuffer nicht machen, die Arbeit 
iſt fogar etwas beffer, als die Mehrheit feiner vorhergehenden; doch 
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wo ein Gott lacht, „wenn uͤber ale Maaßen Sterbliche zittern,” 
verfällt er roieder ind Allzubürgerliche. Es ift wahr, Voß fegt nicht 
fo richtig: „wenn Staubgefchlecht hinausſtrebt über gemeffenes Ziel”, 
aber es Elingt doch ganz anders. 

Lib. IV. Ode 3. Ein Freudenlied der Selbſtſchaͤtzung, wie 
man ed von einem guten Dichter mit Spärlichleit gern hört, weil 
man ſich des Gefühle mit erfreut, das den Mann, dem man fo 
manchen ſchoͤnen Augenblid dankt, befeligt und erhebt, und weil es 
einem folhen fo felten gefchieht, daß er einmal aus einer fremden 
vollen Bruſt fein Lob hört, öfter aber, was noch fehlimmer ift, daß 
er. nicht auf die rechte Weiſe gelobt wird, nicht fo, wie er ſich kennt 
und wohl erwarten durfte. Das Gebichtchen iſt nieblid und wohl⸗ 
tönend; Scaliger's philologifcher Raptus, der eine Koͤnigskrone für 
minder beglüdend hielt, als dies Lied gemacht zu haben, zeugt für 
fein gutes und enthufiaftifhes Gemüth. Hätte aber Scaliger 
die vier und zwanzig Reihen gefchrieben, fo würde fie ſchwerlich ein 
dritter gleich hoch angefchlagen haben. 

Diesmal muß die Kritik bilfig feyn und Hrn. Neuffer den 
Preis vor Voß. zuerkennen. Voß hat die Sprache fo gebaufcht und 
aufgetragen, daß bie einfache Melodie des Originals untergeht, 
Neuffer hingegen den Zon faft durchgehend richtig getroffen. Die 
amabiles choros drüdt mweber er mit dem „Lieblingschor“, noch 
Voß mit „der Gelobeten heiligem Chor” gehörig aus; beide bringen 
da noch eine Aufhöhung der Eitelkeit hinzu, woran Horaz unfchuldig 
ift; die „Lebenswürbigen” Chöre würden hier, wo möglich, daß 
Befte-feyn. Noch mehr verfchuldet Neuffer, wenn er den fidicen 
lyrae, womit fih Horaz nur einen Spieler der Leier nennt, 
wahrſcheinlich den eigenen Enthuſiasmus unterfchiebend, in den 
„Meifter, der die Lyra zwang,” unwandelt. Warum opferte er 
diefem Zufage den fo bezeichnenden „Singer ded Volkes”? und warum 
heißt quod spiro et placeo, ftatt: „bag ich athm' und gefall'“, 
„daß ich dicht” und gefall'“? 

Epod. 2. Die Ironie fcheint umferm Weberfeger etwas fern 
zu liegen; deöwegen kommt ihm auch alles fo unerwartet, weiß er 
nicht gleich, wohin aus mit den Verſen 37 und 38, und fpricht fo 
moralifh und ibyllifh im Eingange feines Commentars. Das bes 
ruͤhmte Gedicht iſt eine Art umgekehrter horazifcher Mufen und 
Srazien in der Mark, und eine aͤchte Probe des feinen Geiftes und 
Salzes unſres Roͤmers. Gegen die Verſion von Voß tft vieles 
einzuwenden: er mifcht ihr bald etwas Kinderhaftes, bald Weber: 
derbes, und überall Gefpreistes und WVollwangiges bey, was mit 
der edeln und harmonifchen Einfalt, worin ber hauptſaͤchliche Baus 
ber ded Originals liegt, unangenehm contraſtirt. Doc, fieht man, 
wie er das Pikante ded Gedichte durchdrang und nur zu grell 
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wieder abfchattete, während der Proſaismus feines Rachfolgers 
wieder gar zu bequemlich und faſt charakterlos hingleitet. Den 
Ders 37 nehmen Beide zu fentimental für „Liebesharm und 
Kummer;” die malae curae haben fihtli noch einen böferen 
Mebenbegriff. 

Epod. 13. Dies unbedeutende, vielleicht auch unvoliftändige 
Gedichtchen, vielleiht an einen Freund flatt mehrere gerichtet, 
affectirt abermals bei Voß: feine nicht durch Anmuth hervorftechende 
imperativifche Lieblingswendung ehrt gar zweimal zuruͤck (Vers 12 
und 25). Neuffer's Uebertragung lieft fich dieſesmal eben fo ange: 
nehmer als leichter. Die Emenbation, welhe V. 13. 14 mit 2. 
9 u. 10 verbindet, iſt nicht nothwendig, aber nicht übel. Ramler 
mag mit feiner Chronologie bier wohl recht haben (S. 127); und 
da e8 eben die Gelegenheit gibt, auch dieſes Ueberfegers der horazi⸗ 
fhen Oden Erwähnung zu thun, fo fey beiläufig bemerkt, daß 
auch Ramler das Problem einer poetifchen Mebertragung des Horaz 
keinesweges gelöft habe. Vielmehr ift ihm vor allen der nüchterne 
Vortheil gelungen, diefe Oden in der Form metrifcher Zeitungs: 
artikel abzufaffen. Vielleicht hängt der Titel „Abhandlung,“ den 
er ihnen promiscue beilegt, mit feiner Anficht der beten Repro⸗ 
duction zufammen. Freilich, werm Ramler fingt: 

— — — „ber auf mein gutes Dorf 

Dich bingeftellt hat, bi, du fatales, dich 
Auf deines unbefcholtenen Herren 

d Scheitel zu ſtuͤrzen verdammtes Holz du!“ 
oder: 

„Gluͤcklich Lebt der Kleinere, deſſen Naͤpfchen — 
Sin ihm werthes Erbſtuͤck — auf ſchlechtem Tiſch prangt“ u.f.w. 

nimmt fi) dagegen Neuffer aus, wie Göthe gegen Puftkuchen. 
Dann iſt es in der That gemüthlicher, die im Jahr 1690 erfolgte 
Dolmetfhung in „bochdeutfche Reime” duch Flamin Weideern 
zu lefen, wo die Baum⸗Ode fo beginnt: 

„Der Zag, verfluchter Baum! werd als verbammt gefhäßt, 
Da eines Schelmen Hand 

Zur Schande für das Land, 
Zum ungluͤck dieſes Dorfs, dich hat hieher gefegt.” 

die Ode an Mäcen aber folgendergeflalt anhebt: 
„Mäcen, du Töniglicher Zweig, ich habe längft um beinetwegen 
Ein noch unangeftedtes Faß in meinen Keller laffen legen. — — 
Verzeuch, o Allerliehfter! nicht” u. ſ. w. 

im Wucherliede aber geſungen ſteht: 
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„Kein Birkhuhn will mir ſchmecken, 
. Sch achte keinen wälfhen Hahn; 
Die fette Frucht des Oelbaums | kann 
Ein ungeſchaͤlter Apfiee 
Mehr Luſt zum Eſſen mir erwecken, 

Ein gut Geruͤchte gruͤner Kohl, 

und friſcher Feldſallat bekoͤmmt mir ja fo wohl.” — 

„St ihm ein Lamm gerathen, 

Dat er fih an den Wolf gewagt 

Und ihm ein Boͤckchen abgejagt, 
Fu So hat er einen Kirmeshraten: 

Ei! wie ergögt ſich fein Gemüth, 
Wenn er die Schafe nun nad) Haufe treiben fieht — 

Sieht er das Rindvieh kommen!“ u.f. w. 

Es ift etwas eigen Keisifches um folche unwillkuͤrliche Paro- 
dien; und doc; fagt der Kunftrichter und Herausgeber Dr. Wendel 
Neuhauſen im Jahr 1764: „Es herrfchet in ſolcher Ueberfegung 
allenthalben ein feiner Geſchmack, eine natürliche Schönheit, eine 
gemäßigte Lebhaftigkeit und eine ‚getreue Nachahmung; bie nicht ein 
bloßes Nachgemälde ift, fondern einem Spiegel gleichet, der Die 
Geftalt des Gegenſtandes nicht allein nad) den Farben, fondern felbft 
nad) dem Leben vorftellet!” — Und wieder, wer weiß, ob daſelbſt 
die Dde an das Schiff Virgils und befonderd die an den Dellius 
nicht in ihrer Herzlichkeit mit Nürnberger ringen Eönne, wo nicht 
gar ihm überlegen ſey? Hagedorn's Verſuche find nicht viel 
beffer; ein vom Doctor Neuhaufen genannter „erlauchter Weberfeger, 
der hochgeborne Herr Friedrih Ludwig, Graf von Solms und 
Tecklenburg, Beſitzer einer vortrefflihen horazianifchen Bibliothek, 
und nicht nur von hohen Standesperfonen beiderlei Öefchlechts, ſon⸗ 
dern auch von geſchickten Kunſtrichtern Öffentlich aufgemuntert” u. ſ. w. 
iſt uns aber eben ſo wenig vorgekommen, als ein anderer, welcher 
im J. 1729 einige Satyren und Epiſteln „aus Liebe zu den nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Reimen in dieſer Mundart aufgefeget.” 

Mas Hr. Neuffer in feinem Taſchenbuche an ſelbſteigenen 
horazianifchen Oden verfucht, entbehrt der foliden Unterlage jener 

 Ueberfegungen nur zu ſehr. Wenn derfelbe den armen Conradin 
von Schwaben unreif im Oreus figen und den fingifchen Strand 
umirren, und nicht eher erlöft zu feinen Vätern nach Elyfium ſchwe⸗ 
ben läßt, bis die Götter den Miüıcat haben erfchießen. laffen, fo kann 
man mindeftens von ihm nicht füglich behaupten, was er vom Horaz 
fagt: „Darin iſt er befonderö ein großer Meiiter, daß er am 
sechten Plag aufzuhoͤren weiß, und daß alles fo in einander gegliedert 
ift, daß nichts weggenommen, nichts eingefchoben, nichts angehängt 
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werden kann, obne ben herrlichen Organismus zu zerfiken. Nichts 
ift zu viel, nichts zu wenig, alle® am rechten Det. Das iſt der 
gebiegene Numerus eines vollendeten Kuͤnſtlers/ (5.104). Cine 
teeffliche Geſinnung zeigt fein Epigramm an die Staatsmänner 
und Revolutionsluftigen, eine unerwartete, das an die Aufs 
klaͤrer, bedenklich aber fchien das an manche Mufenzöglinge: 

„Jedes Bewerb wird erlernt, ber Schuſter bildet den Schuſter, 
- unb der Zimmerer lehrt wieber ben Jungen fein Wert: 

Nur in ber Poeſie, in ber Kunft ber Känfte, ba pfufchet 
Jeder getroft, und meint bennocd ein Meifter zu ſeyn.“ 

Es laͤßt fi gar zu leicht ald Motto auf mandyes neue Taſchen⸗ 
buch fegen! — Gluͤckücher iſt die Wahl eines arabifchen Driginals, 
©. 256, als die des englifhen, ©. 224. Möchte ſich dieſer 
Dichter doch immer in den Schranken ſolcher Lieder halten, wie das 
am Neujahrsabend, ©. 186, das, von frommen Wünfchen 
erroärmt, leicht und herzlich abfließt! 

VBerbienftticherweife werden uns num auch bier einige „Reliquien” 
mitgetbeilt, die ber Herausgeber befcheibener „Weberbleibfel” nennt, 
und die gerade von dlteren Dichtern am willkommenſten feyn müffen, 
weil fie dem Untergange näher ftehen, und mitunter doch an das 
gute Alte erinnem. Die erften find von Gellert, foldye Kabeln 
und Gefchichtchen, wie er fie ohne fonderliche Tiefe, allein mit kaum 
wieder erreichter Leichtigkeit zu erzählen wußte. Immer fen uns 
das Andenken eined Mannes geehrt, der die Würbe des beutfchen 
Idioms fo edel gegen den großen König verfocht, und in feinen 
etftiihen Liedern eine befcheidene, aber warme, liebevolle 
nigkeit errang, wie fie feltdem nicht oft wieder gefunden wird. 

Die andern Ueberbleibfel find vier Lieder von Johann Martin 
Miller. Sollte diefer Dichter wirküch fo vergeffen feyn, tie es 
die ihn hoch verehrende Vorrede glaubt? und find nicht vieleicht bie 
Nachdruͤcke von Wien und andern Orten ſchuld, daß die erfle 
Auflage feiner Gedichte nody nicht „verfchloffen” (S. X)? Gewiß 
geben die fchönften Lieder Miller's einen Eindruck, der ſich nicht 
leicht vergißt, fie zwingen die Empfindung, ſich in ihre Wärme und 
fanften Töne aufzulöfen. Auch der Berühmte Siegwart barf der 
Vergeffenheit nicht verfallen. Was gegen ihn eingewendet toorben, 
fl allerdings wahr; ungerecht aber der Hohn, mit dem man ſich 
jeßt nur aus Ueberlieferung zum Ritter an dem ungelefenen Romane 
fhlägt: denn wie es auch zu weit und zu breit gehe, das Buch iſt 
aus der Natur und bem Herzen abgefchrieben, manche feiner Blaͤt⸗ 
ter werden ewig bleiben, und haben nicht umfonft nod Größeres ins 
Leben erweckt. Die Lieder hier find wieberum ſehr imnig, ohne von 
ben beften ihres Dichters zu fen. Eine fonderbare Erſcheinung 
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bilden dagegen zwei Beiträge von Matthiſſon. 'Diefem einft fo 
beliebten Poeten fcheint der hohe Mondfcheine:Ton und das Elfen⸗ 
und Gnomemreich feiner früheren Zeit ganz entfallen zu feyn, um 
der hagerſten Profa ihren Plag nicht zu verleiten. Solch einem - 
Gedichte, wie de Feenhulbigung, ©. 155, könnte ohne 
allzugroßen Uebelftand noch folk eine Strophe angefügt werben, 
wie etwa: 

Wir fingen bir Lieder, 
Prinzefjin, mit Freuden, 

Und wenn fie nicht Elappen, 
Sie Elappern gewiß. 

und Blumen, wie bie für Haug, wachſen wirklich hinter jeder 
Hede. Die drei, vielmehr vier, ja fünf Sonette von Conz 
find alles, nur keine Sonette; formell und materiell werben fie von 
dem Einen Reinharb’s bei weitem übertroffen. Bon Haug 
find die Epigramme, ©. 184. 187. 207:, huͤbſch, die Gedicht: 
hen Spinne md Wo ift Ste? leidlich, aber die Nänie ent 
waffnet nur duch ihren Inhalt die Kritik, und das Epigramm 
©. 235, iſt keins: denn was wäre ber Dichter, der ſich nie nach 
bem, was nicht bloß im „Mittelalter, fondern in allen Epochen ber 
Bergangenheit Gutes und Poetifches war, zuruͤckgeſehnt hätte? 
Weiffer hat fi) fo oft bemüht zu beweiſen, daß ihm jede Muſe 
abhold fey, und übt es auch hier mit den Leichen fo redlich, daß 
man fi freuen muß, einmal- etwas Toben zu Binnen, wie fein 
Aufgebot, S. 166, deſſen Schluß einem chrifllichen Mitgefühl 
für die Griechen einen Eintrag thut. Entfegliche Gedichte lieferten 
Strid van Linfhoten, Wagenfeil, Stäudlin und Mas 
genau; Hölderlin und Hohbach S. 193 u. 241, Schilleria⸗ 
den; beffer verfertigt find des letzteren Kind und deutſcher 
Mann Mit Sräter’s Goͤttin Freya möchten wir doch nicht 
ohne Noth zu fchaffen haben: denn es ift wieder andrerfeits bekannt, 
daß fie eine böfe Here war. Ob wirklich alle Mitarbeiter des 

Taſchenbuches fo „ber Poefie hulbigen”, wie es die Vorrede verfichert? 
Saft geängftet flüchten wir zu einigen wahren Prieftern berfelben. 
Uhland gehört fo ganz der Romanze, daß feine bisherigen Dramen 
auch mehr Romanzen zu nennen waren; das neue Bruchſtuͤck 
[heine von ähnlicher Hinmeigung, wenn es auch jedenfalls ein klares, 
fhönes Gedicht verheißt. Guſtav Schwab bietet auch hier feinem - 
Landsmanne ald Sänger deutfcher Romanzen gluͤcklich die Hand, 
und die Lieder des Chriftopulo beweifen, daß bie Poefie in Neu⸗ 
griechenland noch nicht erſtorben ſey. Die Vorrede fcheint beforgt, 
dag man in den Schwänten und Raͤnken die verfprocene 
„decente” Unterhaltung vermiffen werde; doc, find fie, wiewohl fie 
beſſer behandelt ſeyn möchten, nicht ganz Übel. Nur den Ehren: 



wundrriächtigen Zeit“ ohne den gerimgiien Zweifel ſen⸗ 
ders verziehen mijten Dech Zeit ab Rıum von 
Dieter „eben aurzchenden Ecnne, tie das Licht Liebe,” diefem 

lt an ii 
| 

Beiihend, de wahrhaft „im feine Ta gehüflten“ 

Gothaifhen genealegifhen Hof-Kalenders. 

Ein Nebenange auf die Picturen gewerfen, die den Kenil- 
worth verheniichen ſellen, und die graufaarige Gljährige Tit el⸗ 
minerva gibt eime lebendige Auibameng von anfprucheiod und 

Kalenderkupfen, \ 

Hiſtoriſch genealogifhe Kalender, 

Diesmal auszeichnet durch eine von dem Berfafler der Gefchichten 
der Deutfhen, von Wenzel gefchriebene — der 
Stadt Breslau. Man erkennt ohne Noth den Geiſt und Stol, 

Berlinifhe Zafhen =: Kalender, 
den man im verwichenen jahre durch eine berühmt gewordene Er⸗ 
sählung gleichfam neu aufflammen fah. Diesmal glimmt darin 
eine abermalige römifche Studie der Frau von Hohenhauſen, 
eine Reife in die ſaͤchſi ſche Schweiz, worin, ungeachtet einiger 

— — — — — 
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launigen Züge, nicht das Talent der ernfien Belagerung von 
Antwerpen befundet ift, eine Ruth von Carl Stredfug, 
Bariante einer ähnlichen Idylle von Caroline Pichler, vielleicht 
Mettgefang mit derfelben, ſchlicht und innig, etwas breit, zumeilen 
mit profaifchen Redensarten; auch eine altperfifhe Erzählung, 
altdeutfch vorgetragen von Krug von Nidda, auf gutes Funda⸗ 
ment zu meitfchichtig überbaut, in ben Redeſparren zu viel mit 
fchier bekleibt. Nun fladert gar ein kleines Drama von 
Smmermann. — Im J. 20 zeigten wir eine Romanze Mozart 
von diefem Manne an; damals war er noch nicht bekannt, feitdem 
ift er fogar berühmt getwordben und wird mwahrfcheinlich bald wieder 
vergefien fern. Deutfchland Lechzte nad) dramatifchen Dichtern; da 
erfchienen die Prinzen von Syrakus, das Thal von 
Ronceval, Edwin und Petrarka; Eede Sprünge, witzige 
Angriffe, geniale Späffe machten flusig, die Necenfenten fließen ſich 
an: da müffe was werden; die Zageblätter priefen. Wenn inzwi⸗ 
fhen Shakſpeare, Goͤthe, Tieck und Schiller dad Ihrige zuruͤckbe⸗ 
gehrten, und man fragte ſich: was bleibt nun als Immermann 
zuruͤck? — Sollen wir unſre Anſicht mit gewohnter Aufrichtigkeit 
enthuͤllen, ſo erſchreckt die mangelnde Eigenthuͤmlichkeit, das von 
Stuͤck zu Stuͤck zunehmende Planloſe, die Unzulaͤnglichkeit in Aus⸗ 
malung geſunder Charaktere, und am meiſten die tactloſe Verwen⸗ 
dung und Vermengung der Splitter jener Geiſter mit ungegohre⸗ 
nem und trivialem Eigengute. Und doch, kann man aus etwas 
Hoffnung faſſen, ſo waͤre es die vorleuchtende Verehrung fuͤr die 
großen Dichter, und das Richtige, was fie ihm in kleinen Flug⸗ 
blättern gegen den falfchen Meiſter eingab. Vielleicht ſtaͤrkt und 
entwidelt fich einmal an jenen Geſtirnen und anderen feine Phan- 
tafie fo fehr, daß fie in eine heiße und belle Flamme auffchlägt, 
die das fremde Metall fo in fich verfchlingt und ausbrennt, daß es 
als ein neuer Soldftrom ausſchwimmen und auch andere Gemüther 
entzünden: kann. hr jegt iſt es ein fchlimmes Zeichen, daß alles. 
nüchterner wird: die Flügel fchlagen nicht mehr hoch," das poetifche 
Motten fcheint bereits auf dem Daunenbette einer ſelbſtzufriedenen 
Ueberzeugung zu ruhen, und diefe Brüder neigen ſich herablaffend 
gegen Kogebue. Dem Unmahrfcheinlichen fo freundſchaftlich feindlicher 
Nähe Hält ed nicht die Wage, daß die Handlung auf die letzte Scene 
verfpart iſt und von einer Zufälligkeit abhängt, die das Stuͤckchen 
zu einer Anekdote verkörpert. Weit mehr an Gelft und Vermögen 
betundet fich in den Papierfenftern eines Eremiten, als in 
jenen bramatifchen Kämpfen insgefammt; und aud da muͤſſen wir 
die dort wiederzufindende Verſchollene ausnehmen. Sollte etwa 
die zweite alphabetifh=dramaturgifhe Bemerkung, 
S. 93, eine ehrliche Selbftuecenfion des Petrarka fun? Die Lyrik, 
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worin das berliner Werkchen ſpruͤht, ift fämmtlich von Hm. Haug, 
mitunter eine Velleität zum Ruͤhrenden ober Naiven, bie man nicht 
verwerfen kann. Am feinflen geht das unbebrohliche Feuer unfers 
Buͤchelchens in feiner Spige aus, wo ein gutes Charakterbilb von 
Reinbed, diesmal ein edler Jude, verftänbig angelegt, rein ges 
ſchrieben und mit Herzlichkeit durchgefuͤhrt, emporblickt. Das Vor⸗ 
ſchwebende mochte etwa-ber Lorenz Stark ſeyn. Und dennoch 
nicht: Ende gut Alles gut! denn es liegt eine Erklaͤrung nicht 
exiſtirender Kupfer in der Aſche; der Tiegel in London hatte ſie noch 
nicht ausgekocht — Ein 

Genealogiſch⸗-hiſtoriſch-ſtatiſtiſcher Almanadı 

iſt viel zu ernfihaft, als daß er in gelehrter Beleuchtung unter bie 
lachende Geſellſchaft treten duͤrfte, die ihn bald hinausgeſcherzt haben 
würde. Haſſel iſt ein Veteran der Statiſtik, und doch wirft man 
ihm bier manch Gefehltes vor; wer Recht habe, mögen und andere 
Mecenfenten vertünden. ben fo fchweigen wir von einem neu 
aufgeſchoßten 

Taſchenbuch der Ueberſetzungen, 

weil die beigedruckten Originale nur Originale, die Ueberſetzungen aber 
nur Schulübungen find, denen wir eine ſchnelle Productivitaͤt mehr 
anfücchten als wünfchen. — Als fireng hiſtoriſches Taſchenbuch erhält 
fi) die von Juſti herausgegebene 

Vorzeit 

zur freudigen Verwunderung: denn ihr Inhalt iſt durchgaͤngig ernſt, 
wahrhaft belehrend, und, weil er aus Quellen fließt, wieder als 
Quelle zu gebrauchen. 

Nicht daß ein 

Wintergrün 
vergeſſen war, als wir oben den Blumenſtrauß der kleinen Jahres⸗ 
bücher banden; es wurde aufgehoben, um den wohlgewachfenen 
ftarten Stamm der in Gebalt und Form meift gleichartigen deut⸗ 
ſchen Eichenſchoͤßlinge zu umfchlingen. Auch iſt es dazu trefflich 
im Stande: denn es waͤchſt durch feine Groͤße und Laͤnge gewiß aus 
jeder Taſche heraus, und iſt, wie es Buͤcher als Taſchenbuch giebt, 
ſo umgekehrt ein Taſchenbuch als Buch. Inzwiſchen verwechſele 
man es ja nicht mit dem Immergrün unſerer Gefühle, das 
der herrliche Jean Paul einem Sinngrün entwand, um num, 
ein fichtbater Zweig, noch fefler in beutfchen ‚Herzen Wurzeln der 
Liebe zu fchlagen. Das hierortige Immergrün pflegte Georg Loß, 
umb das ifl ein Unterfchied. 

Die Novelle von Lindenhan if fichtlich einer Novelle 
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ober einem Drama aus Spanien, wie es derem bort viel taufend 
gibt, nachgebildet, wenn auch vielleicht duch die zweite ober 
dritte Hand. Diefelbe Symmetrie, bdiefelbe grelle Gontraftirung 
der Farben und gewalfame Führung der Umſtaͤnde. Der Verf. 
hätte beffer gethan, feine Quelle zu nennen. Manches ift gewiß 
ihm eigen, wie die liberale Einſtreuung über Legitimität (S. 39), 
das Recht des Stärkern (S. 43), das Gelehrte (S. 60), oder gar 
die Dithyrambe (S. 50), welche da8 ©. 62 gerühmte „Genie nicht 
recht befunden will, und wieder (©. 62) die Anmahnung an Luͤtzow's 
„wilde vertwegene agb’; nur vecht eingefleifcht und digerirt ift das 
Material nicht. Freudloſer noch fehlagen. wir uns duch der haͤßli⸗ 
ben Pauline widrige Schidfale, aus der Schredengzeit und 
waberfcheinlich auch aus einem Schredensbuche in Frankreich; man 
müßte ſich denn daran ergögen wollen, daß die unvergleichliche 
Luftigkeit, womit Shaffpeare in den Weibern von Windfor feinen 
Suftaff unter ſchmutzige Wäfche vergeäbt, hier in allem Pathos 
auf einen fentimentalitee Geliebten angewendet fteht. Sonderbar ift 
ed in der Schreibart des Verfs., dag die Gedanken ſtets erfleigen, 
und doc nie hoch fommen. Das Wintergruͤn bielte wahrfcheinlih 
den Sommer nicht aus, zoͤge es nicht feine ſtammhafte Nahrung 
aus einem hiftorifchen Boden, den Orion Julius von Polen 
aus bemwirthfchafte. Die and Wunderbare gränzenden Schidfale 
jened unglüdlihen Demetrius, den das biftorifche Herkommen 
den falfchen nennt, find in gutem und lebendigem Styl vorgetra» 
gen, und Eein gefühlvoller Freund der Gefchichte wird fie ohne Theil⸗ 
nahme leſen koͤnnen. Ob die benugten Quellen wirklich bis zu uns 
vergraben, und von keinem der zahlreichen Autoren uͤber dieſes tra⸗ 
giſche Intermezzo gekannt und abgeſchoͤpft lagen, kann hier nicht 
Gegenſtand der Nachforſchung ſeyn; aber wie auch das dunkle 
Raͤthſel in klarer Loͤſung vor dem hoͤchſten Auge ſtehe, das Herz 
neigt ſich unwiderſtehlich, den Ungluͤcklichen nicht fuͤr einen Betruͤger 
zu halten, und hier wird ſelbſt dem Verſtande die Wahrſcheinlichkeit 
geboten, daß er nicht einmal ein Betrogener geweſen ſey. Dagegen 
enthaͤlt dies ſchauervolle Bild eine große tragiſche Lehre, und im 
Spiegel der Vergangenheit das Denkmal einer Erſcheinung, ſo 
die Geſchichte oft erneuert und auch in unſern Tagen wiederholt 
hat. Da ſehen wir einen durch Kraft und kuͤhnen Muth zum er⸗ 
ſehnten Gipfel der Hoheit Erſchwungenen, durch den eigenen Trotz 
und Unverſtand, wie durch einen Feind, den er unentrinnbar in der 
Bruſt traͤgt, herabgeſchmettert; dann aber auch, wie das Entſetzlichſte 
für jedes ſich ſelbſt fühlende Volk, Erniedrigung durch ein fremdes, 
alle ſeine Triebe und Kraͤfte zu einer Gaͤhrung bringt, welche die 
Einhemmung der eiſernen Banden unausbleiblich zerſprengt. Und 
wie glorreich erlebten wir dies in unſerer Erloͤſung von dem grau⸗ 
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ſamen Drude ber korſiſchen Univerfatherrfchaft, wogegen jedes fonft 
erfahrene Leib ein bemeidenswerthes Gluͤck tft! Diefe Darftelung 
der Gefchichte des Demetrius flößt den Wunſch ein, das Merk des 
Miemcewicz, von welchem fie eine Epifode bilbet, die Regie- 
rungs⸗Geſchichte Siegmunds III. von Polen, vollftäns 
dig ins Deutfche uͤberſetzt zu fehen; fie führt aber auch uns Freunde 
unfrer unvergeßlichen Dichter zu einem wehmüthigen Ruͤckblicke auf 
Schiller's letztes großes Fragment. Was uns von biefem alt ale 
ausgearbeitet gegoͤnnt iſt, zeigt eine fo treffliche Anlage, fo, wenn 
wir und bergeflalt ausbrüden dürfen, ben dchten hiſtoriſchen Styl 
des Geſchichtsdrama, und eine ſolche Enthaltſamkeit von jener theils 
metaphyſiſchen, theils metapolitifchen, ober zur weitlaͤufigen Rhetorik, 
zu welcher ſich der feurige Dichter gar zu leicht hinreißen Tief; auch 
beweift das Fachwerk des von ihm hinterlaffenen Plans fo fehr bie 
Entfernung von Epifoden, welche dem Stoffe ober der Zeit fremb- 
artig find, daß man fagen darf, es müffe dies das befte Trauerfpiel 
unſers Schiller geworden ſeyn. Hingegen geftehen wir eben fo 
unverholen, daß Schiller in diefem Plane dem hoͤchſten Motiv 
feiner Tragödie verzichtet habe, als er den Demetrius fich ploͤtzlich 
ald unaͤcht erkennen und nun ale graufamen Betrliger bis zur 
Kataftrophe binwäthen läßt. Gerade das Dunkel, das ewige Räthfel, 
der unaufgelöfte Wiverfpruch in Zweifel und Sicyerheit, Hoffnung 
und Furcht, war unfers Erachtens ein für den tragifchen Dichter 
unfdyägbared Kleinod, ein wunderbarer Hebel noch unerforfchter 
Tiefen der Menfchenbruft, den er um Leinen Preis für etwas hin 
geben durfte, das, wenn auch noch fo mächtig, wenn auch mit ber 
poetifchen Abficht, das Graufen, das bie innere Lüge gebiert, zu 
enthüllen, ausgeführt, doch zulegt auf einen Theatercoup zurhdge: 
bracht werden konnte. Deehalb > möchten wir eben fo wenig, daß 
der Dichter den Czaar in volifte und umumſtoͤßlichſte Gewißheit feiner 
Acchtheit verfegt hätte; aber die Gefchichte felbft, wie fie auch nach 
oben gerühmter Darfielung im pathetiſchen Dämmerlichte verbleibt, 
erſcheint und chen bier wieberum als der größere Dichter. Hatte 
Schiller feinen Plan nach andern Zrabitionen befiimmt, fo glau: 
ben wir faum, daß er bie berdlichen Bortheile nicht lieber benutzt 
baden würde, welche ibm in der Skizze des polnifdyen Geſchicht⸗ 
fehreiberd durch den natärlichen Abel der Gefinnung, das groß: 
muͤthige und vertrauensvolle Benehmen des durch feine andern Lei⸗ 
denfchaften unfelig Berbiendeten, geboten waren. Dann märe auch 
die Mutter eine viel andere umb edlere, und Marina eine hohe und 
er glänzende, nicht eine falſch gleifnerifche und widrige Erſchel⸗ 
nung geworden. Das —— in der angebeuteten Weiſe un⸗ 

Intermezzo mit der ſchoͤnen Arenia Boriffowna märe 
weggefallen, —— in feiner Trene menfchlicher und rührenber 
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geblieben, fein Untergang erfhütternder, der Eindruck des entfeglichen 
Geſchickes im tiefften und menſchlichſten Mitleiden feierlicher und 
erhebender. 

Jetzt ließe ſich befchliegen und auf mühfam gepflüdten dorn⸗ 
vollen Xorbeern raften; aber noch bildet eine Anzahl dramatifcher 
Taſchenbuͤcher ihren eigenen, feine Zweige gebieterifch ausſtrecken⸗ 
den Stamm. Die Ahnfrau fülher Sammlungen ift der 

Almanach dbramatifher Spiele, 

und ſpuckt, weiland von Koßebue angeführt, nun in verfchiebene 
Geftalten gehuͤllt, rüftig fort. Sonach darf fi das Gefpenft nie 
von dem Geiſte des Stifter ablöfen, und etwa Fleiſch und Bein 
und eigenes Geblüte annehmen, um felbftändig zu wandeln. Zuerft 
erfcheint es daher als eine falfche Braut, ein Häuflein oft fchon 
gefehener, Eindifcher Figuren in feinem Gefolge, mit hohlen Gefühlen 
und matter Webertreibung, im lahmen Alerandriner, felbft tobte 
Geſchmacks⸗Orakel ausftogend. Dann wandelt es ſich in einen 
MWeiberfeind, eigentlich in einen Narren, der ein abgefchmadktes. 
und unwuͤrdiges Spiel mit ſich treiben läßt, gewiß vom Mifogyn 
bi6 auf die Hageftolzen und Haine aux femmes herab, bie 
ſchwaͤchſte Variation auf ein altes Thema. Auf einmal fährt es 
in drei Vogelfiguren, Henne, Hahn und Geier, und fliegt 
luſtig genug und mit mehr Geſchick, als jene fehlichen, durcheinan⸗ 
der; die Flügel find aber weit ausgefpreist und Gekraͤh und Ges 
fehnatter it noch Fein Geſang, wie artig auch die Henne ben 
Schmeichelnamen „Keönchen” rufe, um bald „Soͤhnchen“, bald 
„Millioͤnchen“, bald „Barönchen” darauf zu reimen. Die vierte 
Verkleidung ift ein ebelmüthiger, zeiny’fcher Unger, ber gar tugend» 
fam und mit „frommiger” Ergebung fpricht und fprechen läßt, fich 
„feinem Gewande“ entledigt, ein anderes anzieht, feine Frau mit 
weitläufig moralifhen Gefinnungen auf feinen Tod präparkt, fie 
erfucht, den Freuden, die der Himmel ihr gewähre, nicht vor ber 
Zeit zu entfagen, bad Berfprechen von ihr empfängt, lebendig zu 
bleiben, und dann fein maskirtes Blut unter den Streichen der 
Türken freundfchaftlich vergießt. Endlich wird noch eine Carnavals⸗ 
Maske vorgenommen, und ein fellg Elägliches Stuͤck wirklich ohne 

‚große Veränderung luſtig gemacht; fo dag man fagen muß, bes 
alten Kotzebue Geift habe bei feiner Heimkehr den beften Schuß 
gethan. Ein zweiter 

Dramatifher Almanach 

hat nicht jenes erften hohes, jedoch das anftändige Alter von vier: 
zehn Jahren erreicht, ohne deshalb, wie grau bie papiernen Wangen 
feinen, reif oder mannbar geworden zu ſeyn. Die Erziehung 
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beforgt ein Herr von Kurlaͤnder nach ber BellsRancaflerfchen 
Methode: denn fein Kind beilt andern Kindern nad. Kogebue’s 
Pflegling verräth es uns nicht, wo er etwa einen fremben Frack 
deutſch zufchneiderte; unfer num vorgeführter Wechſelbalg ſtraͤubt ſich 
jwar ein wenig aus ruͤhrender Anhänglichkeit an bie Zufriedenheit 
des Publicums und den pecuniaͤren Nutzen ber Theaterverwaltungen, 
weiß ſich indeſſen nicht vor dem Geflänbniffe zu retten, fein Flitter 
ſey aus den parifer Modemagazinen entiehnt. Nun weiß jeder⸗ 
mann, daß biefes Fabricat aus der „Hauptſtadt der Welt” eine 
fharmante Façon und einen Schimmer befigt, an dem man ja 
nicht reiben darf, damit man nicht auf die Entdedlung gerathe, es 
fen Kagengod. Doc weiß man au, daß buch den forglofen 
Zransport und in ber dickeren beutfdyen Luft wieder das Beſte von 
jenem clinquant und hurtig wirkenden Reize verloren gehe, daß 
namentlich manche Spebditeurs die leichte Waare in Pappe ober 
durchlöcherte Maculatur verpaden, wodurch fie ecrafirt oder verblafen 
wird, ober fie in Wafler legen, wodurch Roſt und Faͤulniß entſtehen. 
Das Befte bleibt es, wenn ſolche Effecten, von denen man auch 
in Deutſchland Nugen und Ergoͤtzlichkeit ahnet, von einem tüchtigen 
deutichen Handwerksmanne dem Kern nach im Gebächtniß behalten und 
nun mit folcher Schale umgeben werden, wie fie von frifchem Safte 
und eigenthümlicher Farbe durchwuͤrzt erfcheinen mag. So ver: 
fuhr einft Anton Wall mit Florian; aber das kann nicht 
Jeder, unfer genannter Spediteur am wenigften, und deswegen haben 
die goldnen Sternchen von jeher feinen Ladungen am abgünftigften 
geblinkt. " Diesmal verfah er fich reichlich mit Scribe. Scribe ift 
ein Scribler, deſſen Artikel eben in Paris die gangbarften find; und 
es entdeckt fich wirklich fo launige Gewandtheit in ihm, daß ed um 
die Selbftzerfplitterung Schade feyn mag, die bald kein Spänden 
mehr übrig laffen wird. So kommt allbereitd gegenwärtige Fracht 
Scribeleien zu kurz und zu ſpaͤt. Sie gelangt nah Carlsbad 
eben zu einer Stunde, wo ber Sprudel verfiegt ift, daß die in 

nerliche Krankheit nicht ausgewafchen werden ann; dann fchleppt fie 
fih mit einer Kindlichen Liebe, etwa als habe fie Kogebue als 
parifer Gefelle fabricirt, zu einer Zeit, wo feine Kräfte noch nicht 
bis zum Kinde der Liebe gebiehen waren; ferner findet fich ein 
abgefplltes Mannequin als Menteur veridique vor, aus der alta 
befannten Sippfchaft de Monsieur de Crac, mit ungarifcer 
und franzöfifcher Variante, felbft in Paris ohme aͤchtes Leben und 
fade; fein genuinee Sprößling des golbonifchen Lügner, deffen 

Luſtigkeit noch an die fröhlichen alten Masken gefchloffen ift, und 
ein reicheres und freieres Gelb durchſchweift, aber auch nicht gehels 
rathet, fondern gebührend abgemwiefen wird; doch freilich — unfer 
Zhenter verlangt und verträgt nicht einmal mehr golbonifchen Wig. 
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Dagegen wird wohl gar als Wig gepriefen, wenigſtens vom Fabri⸗ 
kanten felbft, was ein jammervolled Gedicht enthält, das als ges 
borener Makulaturumfchlag beikommt, und doch iſt das Gewebe des 
Stoffes, worauf es geſchrieben worden, weniger duͤnn und locker; 
wie auch die gleiche Münze noch an Zahlungsſtatt ſcherzhaft 
angenommen werden koͤnnte, wäre das Gepräge nicht zu breit ges 
fhlagen, und dad Metall in zu naher Blutsfreundfchaft mit dem 
Rechenpfennig. Es iſt auch ein Troubadourlied umgewwidelt, woraus 
der Reim Carolinen mit binnen und Sinnen allenfalls zur 
Umfchrift eines bleiernen Wiener Hellers zu empfehlen wäre. Wiek 
leicht laͤßt fich die Muſterprobe einer ehelihen Prüfung mit dem 
meiften Güde hinter einem Xheatergobelin aufhängen, wenn bie 
Beleuchtung nicht fo heil iſt, daß fie zu genauerer Prüfung des 
Gewirkes nöthigt; und doch hat es Scribe nicht einmal zubereitet. 

Aus ähnlichen Seinepflänzchen windet Caftellt fein 

Dramatifhes Straͤußchen; 

laßt fehen, ob es in neun Jahren nicht welt geworben. 
Wir find bei Caſtelli's natuͤrlicher Anlage der bartnädigen 

Meinung, daß er Beſſeres Eönne, und das Nichtiwollen Schade fey. 
Hier ift nun einmal die erfte Blume die Scribe: Melesvilles 
ſche Valerie, zart gewachfen, langer Stengel, breite Blätter, viel 
Thränenthau darauf aus blinden Augen. Ehbendiefelbe hat Theodor 
Hell einem Dramatifhben Vergißmeinnicht angemunden, 
aber man muß fagen, mit weit mehr Gefchid und Liebe; bei Hrn. 
Gaftelti iſt fie eiligft ausgeriffen. Das wirft gleich Schatten auf 
das zweite Bluͤmchen, weil man meint,. dies habe wohl auch beffer 
gepflegt werden koͤnnen. Mag fern; aber vergnügt fieht es dabei 
aus, und wenn es nicht eher gemacht als natürlich fchiene, da ein 
zu wenig feharfes Auge vorausgefegt wird, um eine junge Tante 
nicht von einer jungen Nichte zu unterfchelden, bloß weil fie eine 
Haube aufgefest haben mag, fo wäre wenig einzumenden, warum 
man fich nicht ein halb Stuͤndchen daran beluftigen follte. Aber 
das dritte Gewaͤchs, diefe Emmy Teels, iſt efne jener Gift: und 
Nachtpflanzen der parifer Boulevards, an. welchen bie Franzoſen 
unter dem Scheine tiefer Verachtung fi) wohl von ber regelrechten 
Langweile ihrer Tragoͤdien erholen dürfen, die wir indeffen nicht zum 
Verderb unſrer Phantafien als etwas recht Schönes und Wichtiges 
herüberfchaffen folten. Diefe Emmy iſt die m einen Krautgarten 
verpflanzte Amy aus dem Kenilworth; Graͤßlichkeit Enüpft ſich red⸗ 
ih an Gräglichkeit, und die Schmarogerpflanze nüchterner Mittels 
mäßigkeit Schlinge fich, jeden Saft aus gefunder Wurzel verzehrend, 
um ausgedorrte Herzendgefühle. An einem Blinden darf es natür: 
lich nicht fehlen. Hr. Caſtelli hat dies Wuchertaaut ſehr ſorglos, 

2 
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und anfcheinenb mit Widerwillen, herangezogen; man merkt es der 
aͤußerſt fahrläffigen Sprache fattfam an. Unter andern kann man 
fich eine „ziemliche Garten Rotonde” allenfalls vorflellen, aber eine 
„Denfe” gibt es in ganz Großbritannien nicht; war ein penny 
damit gemeint, fo konnte er fein Penfum durch das —æ— 
Wort „Pfennig“, das den Begriff vortrefflich ausſchoͤpft, vollſtaͤndig 

en. 
Und nun wäre noch ein dickes Nachbuch, bloß weil es 

Jahrbuch deutfher Nachſpiele 

heißt und ſeit drei Jahren alljaͤhrlich ausgegeben wird, dieſen kriti⸗ 
ſchen Verſuchen anzureihen — Wäre Recenſent ein Almanachs⸗ 
Lieferant, er wuͤrde es ſich zur Pflicht machen, feine Steuern ſolchen 
Kalendern einzuverleiben, welche fidy durch den reichten Segen an 
Haͤckerling auszuzeichnen pflegten: denn unglaublich iſt es, wie Leicht 
da ein mittelmäßig gefundes Körnlein wie der fchönfte Walzen blüht. 
Rec. hat das während ber befchwerlichen Sichtung der Kleinen Frucht: | 
magazine recht lebhaft empfunden. Solcherweiſe erfchien ihm aud 
dies Jahrbuch als etwas ausgezeichnet Großes unter den durchge⸗ 
fiebten Spiel » und Blumenbündeln. Schon der Umftand, daß feche | 
Probucenten fi) auf eigenem Xerrain anbauten und ihre Ausfaat 
nicht vom parifer Straßenpflafter rupften, iſt als außerordentlich zu 
preifen, und die Kritik kommt ihnen fofort mit den milbeften Für 
urtheilen entgegen. Kin Vortheil ift es aber nicht, daß man an 
der Schwelle auf ein curiosum flößt, das fi für ein geſchicht⸗ 
lihes Schaufpiel ausgibt, und ſich fo gar fabelhaft anfchauen 
läßt, daß man es durchaus für ein gedichtliche® halten muß. Der 
König Arnulph von Baiern follte wohl der Nachfolger Carls des 
Diden ſeyn, denn der hachmalige Herzog Arnulph war nur Herzog, 
aber es ift wirklich der Herzog. Die gewöhnlichen Quellen wiffen 
nichts von dem flulptivenden Schwiegerſohn, und ungeachtet der 
Anlaß zu gering wäre, um der Recenfion halber in den weitſchich⸗ 
tigeren baierifchen Annalen umzuforſchen, fo hegen wir doc, gelinden 
Zweifel; daß fie von dergleichen befagen. Als Invention indeffen 
wäre die abfurde Heirath zu fhwah, um ihr Einſchmuggeln in 
ben Hafen der Gefchichte zu rechtfertigen. Da wäre es der Mühe 
werth, ſich gegenfeitig hin und ber zu hänfeln und zu muftificiren, um 
zulegt hinter beftäubten Vorhaͤngen eine fleinerne Allegorie durch 
Zheaterftatiften vorftellen zu laſſen! Die craffe Werkörperung des 
metaphufifchen Verfes von Schiller: „Beide (König und Kuͤnſtler) 
wohnen auf der Menfchheit Höhen” — in Form von Ehepacten fürfts 

licher Fraͤulein mit Malen, Muſikern, Poeten, Bildhauern, auch 
Schauſpielern, koͤnnte, wenn fie Mode würde, artige Verwirrungen 
unter den Prinzeſſinnen anrichten, und Hausſtatuten noͤthig machen, 

— — 
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die ſich mit den bisher angenommenen Grundadern der Legitimitaͤt 
wenig vertruͤgen. Wie kann es einem nur beifallen, jenen in den 
Iuftigen Diftricten der Ideale einheimifchen Say in eine Theater: 
intrigue zu verkleiden! Mer riefe da nicht mit Heribert (©. 4.) 
aus: „Beim Sanct Stoffel! ich fag’ nein!" Doc fpürt man ins 
Einzelne, fo findet man auch da im Kleinen Raume von zwanzig 
Bıättern den Ungefehmad und tactlofen Unfinn mit waderer Con⸗ 
ſequenz durchgeſetzt. In Sprache, Vers und Ton nimmt fih Hr. 
Baͤrmann Muͤllners Zrauerfpiele zum Mufter, und fucht deren 
verfchiedene Nuancen fämmtlih in feinem Eurzen Stüdchen zu ver 
einigen. Die Erpofition bilden zwei Schildwachten vor einem baldas 
chinartigen Verſchlage, die der Verf. durch gute Schaufpieler zu 
befegen eben fo naiv bittet, ald er verfichert, daß fie keineswegs 
fogenannte Nebenrollen feyen. Wie dem auch fen, die Leute drüden 
ſich fchnurrpfeiferig aus, wie das jedermann felbft nachlefen mag; 
und es bei folchen überwachten und dazu etwas liberalen Poften 
ſehr natürlich if. Nach einigem erponivenden Raiſonniren producirt 
ſich die verliebte Königönichtel, die wegen Wallungen im Geblüte 
nicht recht anftändig fpazieren zu laufen fcheint, und deshalb von 
ihrer Kammerfrau gehofmeiftert wird, Ihro Hoheit haucht hoff: 
nungsloſe Liebe; dieſe muntert die Zofe fehr auf: „Bei folcher 
Liebe ſolch gering Vertrau'n?“ und wie die Pringeffin erklärt, jeman- 
den, ber fo fchön bildhaue, müffe man lieben, meint jene auch: 
„Da muß man, mag man wollen ober nicht.” u.f.w. Dafür wird 
fie von Ethelinden Freundin und theure Mutter genannt und 

“ anhebend mit den Worten: „Sieh, das ift die Macht der Künfte — 
mit einer Zirade a la Schuld bewirthet, fo daß es ihr felbft wieder 
ganz warm und jung ums Herz fehleiht. Nachdem die beiden 
Krauen noch manches, 3. B. die Scheu vor dem Hm. Vater und 
dergl., auf offener Straße in traulicher Nähe der etwas retirirten 
Schildwachen verhandelt haben, und Jutta gefagt: „Gel! ich 
erlebe noch” u. f. w., gehen fie, weil Libertus kommt, ins Gebüfch. 
Langweilige Scene zwifhen dem gefeffelten Bildhauer und einem 
ehrlichen Garbecapitain, der mit vieler Verehrung von ben chriftlichen 
Bildwerken des trefflichen Künftlere „im hohen Dom zu München” 
fpricht. Herzog Arnulph verftarb im Jahr 938, erft im elften 
Jahrhundert wird von Munichen die Rebe, erft nach 1255 ver: 
legte Ludwig der Strenge die Herzogsburg dahin, und ein Dom 

iſt, laut Chr. Müller, noch heut nicht da; — das ſchadet aber nicht. 
Libertus erzählt die feine Ausrede des Könige, der das verläfterte 
Kunſtwerk durchaus nicht anders fehen will, ald vor allem Volke 
auf dem Richterftuhle figend und den Kuͤnſtler in Ketten und Ban⸗ 
den daneben, um ben Verleumder frappanter zu eonfunbisen, Der 
. 25* 
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Hauptmann conſtruirt: „ob des Anblicks erſchuͤttert“, erzaͤhlt vom 
Standplatzee des Bildes eine Maͤrtyrerlegende, und meint: 

‚Die Sage mög’ euch flärken und getroͤſten! 

Auf Erben leiden nur die Guten und bie Beften” u.f.w. 

(wuͤrde da nicht Böf’ften, das Gegentheil der Beften, weit beffer 
reimen?) Der Verleumber und Eaiferliche Diplomat Gundibald 
kommt heran, und läßt ſich im Aerger Über den König Arnulph fo 
unpolitifch vernehmen, daß ihn Libertus mit Napoleons famöfen 
Morten zurechtſetzt: 

„Seiner wohl bedarf das Reich, 
Er bebarf bes Reiches wenig!” (S. 24). 

Der Pfalzgraf ertheilt väterlichen Rath: 

„Zerſchlagt das dort verhüllte Ding. u.f. w. 
Trollt Euch hinweg vom Ifarftrand.” u. ſ. w. 

und wirft einen Wink von „ber Minne Süßigkeit" hin, was den 
Melfchen auftegt, mit feinem ganzen Geheimniffe-fehr poetifch, jedoch 
ſehr einfaͤltig herauszuplagen. Kleiner Monolog des erzürnten 
Schlaukopfes; er zieht von Leber: „Als Voigt des Kaiſers hau’ ich 
drein!” u. ſ. w. und will auf bie Anftalt losſtechen; die Schildwa⸗ 
chen werfen fi ins Mittel, der erfcheinende König bedankt ſich bei 
den Wachen, „die ſich in Pofition ſtellten“, und fegt dem Botfchafter 
Heinrichs des Finklers feine Souverainitätsrechte artig auseinander, 
auch wie er den „Königetitel friebfam hingegeben habe, fein Bolt 
aber den König in ihm würbige”, der nur im Foͤderativ⸗Verbande 

“ zum Kaiſer fteheu.f.w. Der Gefandte wird ein wenig grob: er 
önne leicht wieder einmal weglaufen müffen, wie einft „vor Kaifer 
Cunrad's Schaaren”, und 

Ber bärg’ Euch jet wohl? Nur der Kaifer; 
Drum, Herzog, handelt Eünftig weiſer!“ 

Ethelinde naht, der Oheim verfpricht ihe unaufgefordert alles, „was 
ein frommes Kind je vom Vater erbitten koͤnne“; fie zittert, Liber 
tus naht, Gerichtöfcene. Der Eaiferlihe Voigt klagt den welfchen 
Bildner an, er wolle das Volt mit feiner Statue wieder heidniſch 
machen, „dem Volle Staub ins "Auge ſtreu'n.“ Vertheidigung; 
Zeugenverhör; der Voigt hat die Zeugen beftochen, doch der König 
gebraucht die redlichen Verraͤther als Gegenzeugen, die Bildſaͤule 
wird enthüllt, es iſt der König felbft, vor der Gerechtigkeit Eniend! 
Eine wichtige Note Iegt ausführlic) dar, wie das veranftaltet werden, 
wie hoch und mie breit alles ſeyn muß, auch was der Kuͤnſtler 
anhaben darf. Der König ift gerührt, das Volk will den Gunbibalb 
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niedermachen, der König gewährt ihm den Schug des Voͤlkerrechtes, 
und „mit Beziehung”: 

„Wer ſchuͤtzet Euch jet? Nur der Kaifer! 
Drum, Pfalzgraf, handelt künftig weiſer.“ 

Der Pfalgraf empfängt „mit Neue’ das Schwert, druͤckt es an 
feine Bruſt, verbeugt ſich und geht mit Escorte ab. Der König 
bat für den Steinhauer in aller Eile Eeinen zweckmaͤßigeren Kohn 
bei der Hand, als die Hand der Aboptivtochter und Niece: 

„Sott mit dem König und dem Künftler — Amen! 
Das Ed. 

„ Amen!” 
Alles Bolt 

(das geräufchlos und feierlich Eniet). 
„Amen!“ 

Der Recenſent. 
Amen! ® 

(Der Vorhang fällt langſam.) 

Eine vergnüglichere Epoche des Sahrbuches beginnt mit dem 
Barenkow'ſchen Nein. Man muß fo einem Nachſpielchen, das 
nur aus wenigen Scenen befteht, keine gründliche Anlage abverlan- 
gen, auch kann man es, dem kurzen Scherze zu gefallen, dem Dichter 
zugeben, daf der Betroffene Händedrud und Augenfptel nicht fühlt, 
noch fieht. Hat man fich mit etwelchen Unmwahrfcheinlichkeiten ab= 
gefunden, fo kann der Scherz, gut veranfchaulicht, leicht eine Vier⸗ 
telftunde unterhalten. Drei aufeinander folgende breitlihe Mono: 
logen hemmen etwas, und die Sprache Eönnte überhaupt erhöhter, 
der Vers runder feyn. Solchen Forderungen fucht alsbald Ludwig 
Robert practiſch und theoretifch zu begegnen, indem er in einer 
Vorrede, den gebildeten Gonverfationston in poetifche Sphäre ges 
hoben, als die Grundmuſik eines Luftfpieles feftftellt, den Alexandri⸗ 
ner für feinen befondern Zweck in Schug nimmt und ihn durch eine 
neue Behandlung von dem Einerlei zu befreien verfucht, das fo leicht 
dem Tacte eines Mühleades zum Singfang dienen Eann. Wer jene 
Grundmuſik fo geſchickt zu fpielen weiß, wie Robert, hat wohl das 
Recht, fie überall hören zu wollen; eben fo ſtellt er den Vortheil 
des Alexandriners fehr richtig ins Licht, wobei: und nur als neu 
auffiel, dag Goͤthes Mitfchuldige zu fehr an das „Groteske“ 
ſtreifen follen, um für. Blind und Lahm Mm Anwendung zw 
tommen. Der Zon der Mitfchuldigen ift keinesweges grotesk, fon= 
dern in frößlicher Laune mit all jenen Nuancen gehalten, welche die 
Charaktere des Stüdes und ihre Zuftande erheifhen: Der Vers 
aber, wie ihn neben Herz und Keben auch Anmuth und Wohllant 
durchklingt, tft vortrefflich, und allerdings jedem Dichter in ähnlicher 

— - 
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Hauptmann conſtruirt: „ob des Anblicks erſchuͤttert“, erzaͤhtt vom 
Standplatzee des Bildes eine Maͤrtyrerlegende, und meint: 

„Die Sage moͤg' euch ſtaͤrken und getroͤſten! 
Auf Erden leiden nur die Guten und bie Beſten“ u.f.w. 

(würde da nicht Boͤſ'ſten, das Gegentheil der Beſten, weit beffer 
teimen?) Der Verleumder und Eaiferliche Diplomat Gundibald 
tommt heran, und Iäßt fi im Aerger über den König Arnulph fo 
unpolitifch vernehmen, daß ihn Libertus mit Napoleons famöfen 
Morten zurechtfegt: 

„Seiner wohl bedarf das Reid, 
Er bedarf des Reiches wenig!” (©. 24). 

Der Pfalsgraf ertheilt väterlichen Rath: 

„Zerſchlagt das dort verhällte Ding. u. ſ. w. 
Trollt Euch hinweg vom Iſarſtrand.“ u. ſ. w. 

und wirst einen Wink von „der Minne Suͤßigkeit/ hin, was den 
MWelfchen aufregt, mit feinem ganzen Geheimniffe-fehr poetifch, jedoch 
fehe etnfältig herauszuplagen. Kleiner Monolog des erzürnten 
Schlaukopfes; er zieht von Leder: „Als Voigt des Kaiſers hau’ ich 
drein!“ u.f. mw. und will auf die Anſtalt losftechen; bie Schildwa⸗ 
hen werfen ſich ins Mittel, der erfcheinende König bedankt ſich bei 
den Wachen, „die ſich in Pofition flellten”, und fegt dem Botfchafter 
Heinrichs ded Finklers feine Souverainitätsrechte artig auseinander, 
auch wie er den „Königstitel friebfam hingegeben habe, fein Bolt 
aber den König in ihm wuͤrdige“, der nur im Föderativ: Berbande 

“ zum Kaifer ſtehe u. ſ. w. Der Gefandte wird ein menig grob: er 
koͤnne leicht wieder einmal mweglaufen müffen, wie einft „vor Kaifer 
Cunrad's Schaaren”, und 

Wer bärg’ Euch jegt wohl? Nur ber Kaifer; 
Drum, Herzog, handelt künftig weiſer!“ 

Ethelinde naht, der Oheim verfpricht ihr unaufgefordert alles, „was 
ein frommes Kind je vom Vater erbitten koͤnne“; fie zittert, Liber 
tus naht, Gerichtöfcene. Der kaiſerliche Voigt klagt den welfchen 
Bildner an, er wolle bad Volk mit feiner Statue wieder heibnifch 
madhen, „dem Volle Staub ins "Auge ftreu’n.” Vertheidigung; 
Zeugenverhör; der Voigt hat die Zeugen beftochen, doch der König 
gebraucht die redlichen Verräther als Gegenzeugen, die Bildfäule 
wird enthüllt, es iſt der König felbft, vor der Gerechtigkeit kniend! 
Eine wichtige Note legt ausführlich dar, wie das veranftaltet werden, 
wie hoch und wie breit alle feyn muß, auch was der Kuͤnſtler 
anhaben darf. Der König ift gerührt, da6 Volk will den Gundibald 
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niedermachen, der König gewährt ihm den Schug des Voͤlkerrechtes, 
und „mit Beziehung”: 

„Wer fhüset Euch jet? Nur der Kaifer! 
Drum, Pfalzgraf, handelt künftig weiſer.“ 

Der Pfalzgraf empfängt „mit Neue’ das Schwert, brüdt e8 an 
feine Bruſt, verbeugt fih und geht mit Escorte ab. Der König 
bat für den Steinhauer in aller Eile Leinen zweckmaͤßigeren Lohn 
bei der Hand, als die Hand der Adoptivtochter und Niece: 

„Sott mit dem König unb bem Kuͤnſtler — Amen! 
Amen“ Das Ed. 

Alles Bolt 

(das geräufchlos und feierlich Eniet). 
ı Amen!" 

Der Recenfent. 
Amen! 

(Der Vorhang fällt langſam.) 

Eine vergnüglichere Epoche des Jahrbuches beginnt mit bem 
Barenkow'ſchen Nein. Man muß fo einem Nachſpielchen, das 
nur aus wenigen Scenen befteht, Feine gründliche Anlage abverlan- 
gen, auch Eann man ed, dem kurzen Scherze zu gefallen, dem Dichter 
zugeben, daf der Betroffene Händedrud und Augenſpiel nicht fühlt, 
noch flieht. Hat man fich mit etwelchen Unmahrfcheinlichkeiten abs 
gefunden, fo kann der Scherz, gut veranfchaulicht, leicht eine Vier⸗ 
tefftunde unterhalten. Drei aufeinander folgende breitlihe Mono⸗ 
logen hemmen etwas, und die Sprache koͤnnte Überhaupt erhöhter, 
der Vers runder feyn. Solchen Forderungen fucht aldbald Ludwig 
Robert practifh und theoretifch zu begegnen, indem er in einer 
Vorrede, den gebildeten Gonverfationston in poetifche Sphäre ges 
hoben, als die Grundmuſik eines Luftfpieles feftftellt, den Alerandris 
ner für feinen befondern Zweck in Schug nimmt und ihn durch eine 
neue Behandlung von dem Einerlei zu befreien verfucht, das fo leicht 
bem Tacte eines Mühlcades zum Singfang dienen Tann. Mer jene 
Srundmufit fo geſchickt zu fpielen weiß, wie Robert, hat wohl das 
Recht, fie überall hören zu wollen; eben fo ftellt er den Vortheil 
des Alerandriners fehr: richtig ins Licht, wobei. und nur als neu 
auffiel, daß Goͤthes Mitfchuldige zu fehr an das „Groteske“ 
fleeifen follen, um für. Blind und Lahm in Anwendung zw 
kommen. Der Zon der Mitfchuldigen ift keinesweges grotesk, ſon⸗ 
ben in feöhlicher Laune mit al jenen Nuancen gehalten, welche bie 
Charaktere des Stüdes und ihre Zuflände erheiſchen. De-Deas 
aber, wie ihn neben Herz und Keben auch Anmuth und Wohllant 
durchklingt, iſt vorteefflich, und allerdings jedem Dichter in ähnlicher 
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Gattung als Mufter anzupreifen, mit der Befugniß, die hoben, 
tiefen und Mittel-Töne nach den Perfonen, welche fie fingen follen, zu 
mobuliten. ine verfchledenartige Temperatur nun auch in die Vers⸗ 
form fo zu übertragen, daB fie in ihrer Natur und Wuͤrde bleibt, 
der Lefer oder Schaufpieler jedoch es in feine Macht befommt, das 
Spröbe oder Monotone zu entfernen und abzufchleifen, das ift es 
wiederum, worin Goͤthe Muſter bleibt, und was vor allem in der 
Pflicht des Dichters liegt und in den Nechtanfprüchen des Publi⸗ 
cums an fein Talent. Hr. Robert hat Unrecht, den von ihm ge⸗ 
brauchten Vers Alerandriner zu nennen, er iſt nichts anderes 
als der alte heroifche Vers der Nibelungen, der Gudrun 
des altfpanifchen Heldengedichtes Ci. Im zwölften Jahrhundert 
fchrieb ein franzöfifcher Dichter, Alerander von Paris, mit 
Lambert li Cors ein Gedicht von Alerander dem Großen; 
und da gefagt wird; ‘ 

| „Lambert li Cors l’escrig 
Qui de latin la trest, et en roman la mit“ — ' 

fo fcheint e6 eine Bearbeitung dee Alerandreis des Walter von 
Chatillon zu feyn, welcher um 1180 blühte, und beffen Gedicht 
fo berühmt war, daß es in den Schulen felbft die Dichter des 
Alterthums zu verdrängen drohte. Merkwuͤrdig iſt das Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Perſer Niſami, der gerade 1180 ſtarb. Eine 
Rache Aleranders ſcheint ein Gedicht für ſich, und es Vers 
wechſelung zu ſeyn, wenn deſſen Verfaſſer, Jean li Nivelois, 
als Mitarbeiter an jenem franzoͤſiſchen Romane genannt wird. In 
letzterem nun lieſt man: 

„Alexandre nos dit, qui de Bernai fut nez 

Et de Paris regut ses surnoms appellez 
Quicy a les siens vers o (avec) li Lambert jettez.“ 

Und diefe zmwölffglbigen siens vers mit ihrer männlichen Caͤſur, 
foßen nun Urfprung der Benennung wie des Daſeyns der Aleranbeis 
ner ſeyn. Die aͤlteſten Heldengedichte der Spanier und Deut: 
[hen haben ihr Maß fchwerlich jenem Alexander abgeborgt und mit 
Freiheit nachgeahmt; vielmehr ift anzunehmen, daß, wenn auch fein 
höheres Alter der Verſionen, die wir befigen, nachzumweifen ftände, 
ihre Form auf den unvordenklich Älteren Romanzen und Volkslie⸗ 
dern beruhe, felbft, wie mande Spuren andeuten, in $ranfreich 
einheimifch geweſen und da 'umgebilbet worden fey. Unfere „Altern 
Dichter vermandelten” demnach nicht durch eine „Licenz” die maͤnn⸗ 
liche Caͤſur des noch bis auf Marot feltenen franzoͤſiſchen Alerandri- 
nerd in vine weibliche, fonbern die freiere Natur war dem heroifchen 
Maße der Deutfchen angeboten. Eben fo wenig hat es ſich Hr. 
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Robert „außerbem” geftattet, bie Cäfur zu einem Daktylus zu ſtei⸗ 
gern; der Mibelungenverd, der, recht veritanden, noch eine ganz 
andere Fülle muſikaliſcher Schönheit entfaltet, ſtellt folches fchon oft 
dar, z. B.: 

„Der Jungfrowen Tugende zierten anderiu Wip.“ — 
„Hei, was er ſneller Degene fit zen Burgonden fand 
Do fprady von Zronegr Dagene: „nu hört, was ich ju ſage.“ — 

Den Amphimacer für den Daktylus, wiewohl er nicht unerhoͤrt ift, 
ſcheint das Gedicht indeffen gefliffentlich zu meiden, und har darin Recht. 
Die Natur jeder Verdart muß feyn und iſt von je an gewefen, das 
Gehör in ein beſtimmtes Maß und gegebene Form zu zwingen. 
Wohl ift dies dem Tacte in der Muſik analog, ber ben Spieler eben 
fo wenig wie den Lefer hindert, nach Beduͤrfniſſen des Gefühle und 
der Abwechfelung zu rallentiren und zu aneleviren; boch da ſchon 
beginnt die Vergleihung in partes zu treten, .wo bem fefer die 
willfürlichfien Paufen an Hand gegeben find, bie in der Mufit 
eine Vernichtung wären. Vollends geht der Mittelpunct der Par: 
allele verloren, wo die Muſik hinwiederum die Freiheit hat, ihre 
Noten ins Incommenſurable zu zerfpalten, die Sprache jeboch ges 
zwungen ift, jede Sylbe in dem ibe durch den Tact angewiefenen 
Merthe ald eine untheilbare Größe zu laſſen. Wie Tunftreich alfo 
die oft verfuchte Anwendung der Mufitnoten auf die Sprachſylben 
sefchehe, über eine ziemlich nahe gezogene Linie hinaus wird fie 
fhimärifh, und es ift von dem Lefer eben fo wenig zu verlangen, 
daß er errathe, wo in ber Sprache ein Achtel punctict, ober ein 
Sechzehntheil mit oder ohne Punct gehalten werben foll, ald es dem 
Dichter pur unmöglich bleibt, Sinn = und Tongehalt feiner Sylben 
dergeftalt zu fichten und zu configuriren, dag er jene Anforberung 
an feinen Leſer machen dürfe. Betrachte man, ©. 77, den Sechs⸗ 
achtelvere: 

„Ss ift gemein zu Zuß zu gehn, man muß In Wollen fchweben.” — 

Trotz ber finnreichften Notentablatur wird es kein Schaufpieler dahin 
bringen, ihn nicht hinter „gehn“ in zwei Verfe zu fpalten, bie den 
Tact taufend mwohlbefannter Lieder fchlagen. Deshalb fcheint uns 
auch ber heroifche Vers aufgehoben, two ber Amphimacer in bie 
Caͤſur tritt; gezwungen ſtellt fich die Zeile auf fieben Süße, ober das 
vom Verf. apprehenbirte zwiefpaltige Map: [| v — u -u—u— 

tritt dem Lefer, wie dem Sprecher, ohne Barmherzigkeit in den Weg. 
Mögen und alle Götter behüten, dag Nachahmer dieſes Tempo 
mißverftehend oder mit neuen Freiheiten begabend applickten: man 

geriethe fonft zum undramatifchen Stredverfe, dem man zur Bes 

. 
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ſchwichtigung bes Gehoͤres fo lange mit Licenzen zufegen müßte, 
bis es fich in eine tröftliche Profa verfenkt befände. Wie dergleicher 
von Holländern und auch wohl Deutfchen wirklich vom Stapel ges 
laufen, zeigt Tieck in feinen dramaturgifchen Auffägen (Abendzeitung 
1823, Nr. 279, 280), auf welche wir uns auch rüdfichtlich der 
Scidfale beziehen, welche das alte heroifche Maß in Stalien und 
England, bei Goldoni, Chiari und Shakfpeare, unter dem Namen 
martellianifcher und doggrel verse erfuhr. 

Der kürze Sinn der langen Rebe wäre mithin, daß Hr. Robert 
das allerältefte deutfch=heroifhe Maß verfucht habe, welches ſich 
vom Alerandriner, deffen Ehre und Erfindung den Franzoſen zu 
laffen ift, nicht: viel weniger unterfcheibet, ald vom Hexameter. 
Daß ſolches fpäterhin verwechfelt und gleichfalls Alerandriner ge⸗ 
nannt worden fey, darüber klagt fchon der Herausgeber der fpani- 
fhen Epopee von Alerander dem Omsßen, im 13ten Jahrhundert 
von Juan Lorenzo gefchrieben und keine Ueberfegung jenes lateis 
nifhen oder franzöfifchen Gedichte. Tieck (a.a.D.) hält dieſes 
Map für die Comoͤdie trefflich, und wenn man es im Golboni fon 
mit Anmuth und Geſchicklichkeit geübt fieht, fo zeigt" aud Den. 
Robert's Probe, wie Liebliche Anwendung es im Deutfchen erlaube. 
Inzwiſchen Tann fein ausgebehnter Umfang leicht zur Breite einlas 
den, und dieſer Verführung fieht man weder Golboni noch Robert 
entgehen. Wir Ednnen ahnen, wie eine ausnehmend wißige, feine 
fonberbare Natur felbft zum Hebel nehmende Behandlung des Verfes 
ihn zu einer Zomifcheren Vollkommenheit zu fleigern vermoͤchte; 
gedenken wir aber feiner großartigen infalt, feines Eriegerifchen 
Getoͤnes, und dann feiner neben der erfchütterndflen Tragik wie 
Flötenfpiel bauchenden Süfigkeit und Wehmuth in unfern alten 
epifhen Gedichten, fo ann uns wieder ein Gefühl anwandeln, wie 
Berfündigung an jenen noch immer nicht genug erkannten Helben- 
werten. Möge ihr goldenes Lautenfpiel niemald Dichten, bie 
ihm kaum ein Ohr zu_leihen geruhten, zum: Ausklingen bleierner 
Scherze dienen! Ä 

Die Obſervanzkritik der deutfchen Verskunft übt den wohlfeilen 
Dammerfchlag einer engbrüftig felbfigefäligen Pedanterie, der die 
Freiheit bed Dichterd unerlaubt beengt. Einiges Erweitern der 
Feſſel nach dem Vorgange der Sübländer würde ein Gewinn für 
die Poefie feyn. Der Daktylus, der Spondäus, ber Trochäus, mo 
er im Jambus gegen das allgemeinfte Schema vorkommt, wird als 
ein crimen laesae verfolgt; in anbern Versarten macht man es 
bei geringen Licenzen und Abweichungen eben fo, und oft follte 
das Getadelte (voraußgefegt, es rühre von einem ordentlichen Dichter, 
nicht vom Ungefchidle eines Anfängers) zum Gegenftande des Lobes 
verkehrt werben. &o ließe fich viel über bie Wichtigkeit fagen, die 
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man unſerm faſt ſtummen e eingeraͤumt hat, und zu Gunſten eines 
keckeren Umſpringens mit demſelben. Der Raum verbeut weiteres 
Ablenken, doch Hr. Robert verdient Dank, Fragen angeregt zu 
haben, die zu ernſten Betrachtungen und wichtigen Folgerungen 
leiten koͤnnen. Es verſteht ſich, daß die Abweichung nur Ausnahme 
ſeyn, nie Regel werden darf. Umſtaͤnde muͤſſen ſie gebieten, und 
geſchickte Freiheit muß ſie in den Zwang des Geſetzes einfuͤgen; 
ſonſt entſteht ein anderer, vielleicht auch guter Rhythmus, nur nicht 
der urſpruͤnglich gewollte. Wahr im Allgemeinen iſt fuͤr das Deutſche, 
was der Hr. Verf. gegen den dramatiſchen Trochaͤus einwendet; Be⸗ 
lege unloͤblicher Abarten zeugen dafuͤr, doch trefflich ſagt er auch: 

„Jedes eigenthuͤmliche Werk dramatiſcher Kunſt bedarf auch feiner 
eigenthuͤmlichen aͤußern Form, die aus deſſen innerm Weſen orga⸗ 
niſch ſich bildet, und die ſelbſt der gelehrteſte Theoretiker dem aus⸗ 
uͤbenden Kuͤnſtler nicht vorſchreiben, nicht vorerfinden kann.“ Iſt 
das irgendwo in aller Gewalt anwendbar, ſo ereignet es ſich bei den 

ſpaniſchen Vorbildern des Trochaͤismus, wenigſtens bei der ausge⸗ 
bildetſten Vollendung dieſer Form im Calderon. Die Klage uͤber 
den „Mangel an Goneifion” duldet da eine große Beſchraͤnkung; ja 
wir Eönnen uns ſehr wohl deutfche Schaufpiele denken, deren Weſen 
jene Melodie nothwendig wäre. So würde ſchon Tiecks Dctavian 

ſeinen groͤßten Zauberreiz verlieren, wenn er die vom ſuͤdlichſten 
Elemente erfuͤllten muſikallſchen Partien in Jamben oder andere 
beliebige Menſuren umfhaffen wollte. Wo es jedoch bei Hrn. 
Robert heißt: die deutfche Affonanz-auf dem Theater gleiche einem 

‚ „Piano auf dem Stabtthurm”, da ift dies Bild bei der noch ge⸗ 
tingen Uebung unſter Schaufpieler und Gehoͤre vielleicht treffend; 
der wigige Verf. hätte aber nicht vergeffen follen, daß fein amphis 
macerifchee Vers als Alerandriner auch außer der. Bühne kaum ein 
Spinet fey, das man zur Direction einer fpontinffchen Olympia ins 
Orcheſter fegen möchte. | 

Die Vorrede des Beinen Stüdes ift viel wichtiger (gedrängter 
ohnehin), als das Stüd ſelbſt, wiewohl auch dieſes, ohne gerade 
dur Charakter Hervorzuleuchten, bei lebhafter Darftellung geeignet 
feyn wird, einer neuen Variante geboppelter Myſtification willfährig 
gute Laune des Zufchauerd zu gewinnen. Die Acteurs muͤſſen ben 
Geiſt, der in den Gefprächen liegt, fein hervorheben, unb dadurch 
die vorfindliche breite Fläche überbeden. Am Schluffe hat der Verf. 
feiner Lieblingshinneigung zur Moralpolitik nicht widerſtehen ihnen, 
und fich zu fügen vergönnt: 
„Dod will man felbft in unferen hochaufgeklärten Tagen 
Roch in gar vielen Stuͤcken die Wahrheit nicht ertragen; 
Rod, preifet man die Dämmerung. — Ia und id) tadl es nicht: 
Kommt doc erft Morgenfhimmer und dann erft' volles Licht. 
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Dergieichen ſtreiche man; froͤhlicher und dennoch zeitgemäß iſt das 
„Siebengeflin” auf der 

Bas in Immermann’s Morgenſcherz von Göthe, nänız 
lich Erwin und Eimire ift, iſt vorttefflih; was übrig bleibt, ſehr 
wenig, und doch mehr als IAmmermann’s übrige Dramen. Sol 
man nämlidy auf eigenes Talent ſchließen und für die Zukunft Hoff- 
nung guter Unterhaltung nähren, fo iſt diefer Scherz dazu bie 
lebendigere Unterlage. Den Scherzen im Scherze fehlt unterwweilen 
gar fehr die Leichte Grazie und Zeinheit, die unerlaßlich bleibt, wo 
es nicht das Genie ift, das die Graͤnzen ſcheinbar überfpringt. 
Etwas gemein -ober kindiſch klingt z. B. (S. 162): 

„3a Pubeln, Such verlor'n! wollt Ihr uns gerne zähmen.” 

Der „Thom“ flatt Than“ von Glamis, ©. 163, AH en 
Drudfehler; „Weich Sort“, S. 171, ein Spradyerratum. Die Rebe 
koͤnnte für den Stand der Perfonen umgänglicyer, das heißt, viel 
gebildeter feyn. Artig macht ſich die Ironie (S. 196): 

„mMie lieb’ ich Rofa dich, mein hohes Ideal! 

Albini’s: Fragt nur mich um Rath! glauben wir ſchon 
der Materie nady in allen Sprachen und von vielen Autoren gelefen 
zu haben. Eigener, obwohl wenig in ber Natur, ift ber vorlaut 
betvanderte neunjährige Bube und defien Effect berechnende Einrich⸗ 
tung mit den Bandenden. Die Erpofition ift coloffal, die Sprache 
nur felten über dem Xrivialen, und wienerifche Reime, wie: „Blu- 
men — flummen; ſchlafen — ſchaffen; fehlen — flellen; wollte — 
hohlte; wahr — Narr“, nebfl dem Favoritfludhe: „Pos taufend 
Bataillon!" erhöhen den Wohllaut der oft noch an andern Gebre- 
hen krankenden Alerandriner nicht ungebührlidy. 

Der verflorbene Doctor Seffa lieferte einft an Unfer 
Verkehr ein luſtiges Stuͤck; aud die hier nachgelaſſenen Luft⸗ 
ſchiffer mag man als Poſſe belachen und daruͤber die Augen vor 
dem Uebertriebenen und Unwahrſcheinlichen ſchließen, das man zu⸗ 
weilen und unter gewiſſen Bedingniſſen den Dichtern geradezu nach⸗ 
geben muß. Ein Talent, das Laͤcherliche in der erſcheinenden Mit⸗ 
welt und ihren Marotten zu ſehen und hervorzuheben, bewaͤhrt ſich 
auch in anderem, was wir von demſelben Verfaſſer kennen; doch 
glauben wir nicht, daß fein Verluſt für die Poefie zu betrauern ſey, 
indem Seſſa eineötheild gewiß Eein Dichter war, anderntheils nur 
zu viel Beweiſe abgelegt hat, daß er der Verehrung vor dem Höheren 
der Dichtkunft ermangele und ſich kein Gewiſſen daraus made, es, 
gleich Kogebue, mit dem wahrhaft Abfurden zu vermengen, und in 
einem Athem das Tieffinnige mit dem Albernen dem Gelächter preis: 
geben zu wollen, 

Sey dies Peine Drama⸗Buch beffer, als feine Nebenbupler, 
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welch andere Zeit war es doch im Jahr 1775, als zuerſt Erwin 
und Elmire und Claudine von Villa Bella erfchienen! Und 
wann werden wieder folhe Stückchen gefchrieben, wie Jery und 
Baͤtely und die unvergleichlihe Fifcherin? 

Schon glaubten wir mit neunundzwanzig Zafchenbüchern enden 
zu müffen: denn fo viel deren noch erifticen mögen, fey es für 
Tafchen : Anekdoten, ober für irgend .eine Tafchen » Wiffenfchaft, ein 
Zafchen: Gewerbe, fie hatten ſich der Kunde des Götterboten entzo⸗ 
gen, als ihm, vermuthlich der runden Zahl zu Liebe, ein dreißigſtes, 

MWeftdeutfher Muſen-⸗Almanach, “ 
zur Dand kam. Ä 5 

In der That vermißten wir eine Gattung Taſchenbuch mit 
Leidweſen, welcher wir noch in der Kindheit dieſes Induſtriezweiges 
ſo manche Freude dankten, und ſuchten uns von dem vermeinten 
Ausbleiben Rechenſchaft zugeben. Der Schwarm von Dichterlingen, 
meinten wir, der die Auen der Poeſie wie ein Heuſchreckenheer ab⸗ 
weidet, hat die Lyrik und ihre Sammelplaͤtze in ſolchen Mißcredit 
gebracht, daß Verleger und Publicum davor erbeben, und ſelbſt der 
Freund der Geſaͤnge ſchwankt, ob er ſich freuen oder zittern ſolle, 
wenn ein neuer Poet erſcheint, der vielleicht ſeine Schulſtudien uͤber 
die Welt ausgießen zu muͤſſen glaubt, und in früherer Zeit vielleicht 
über fein DVerdienft hinaus erfreut hätte. Der vorjährige Verſuch 
von Rouffeau fhien und kaum Nachfolger zu verfprechen, weil 
er, auf gewiſſe Landfchaften befchräntt, diefe weſtlichen Diſtricte 
nicht gerade jest außerordentlih von der Mufe angelächelt gezeigt 
hatte. Unſre Ahnung irete, und wir freuen ums deflen, denn 
auch der neue Jahrgang enthält unter viel Leerem einige frucht- 
bringende Körner; doc immer noch fürchten wir, daß biefer 
Repräfentant der Gattung bald auch umfallen und fie mit ſich ins 
Grab ziehen werde. Sieht man inzwiſchen, wie die älteren guten 
Muſen⸗Almanache von Göttingen, Voß, Schiller, Varnha⸗ 
gen, Erihfon und andere, vor allen jedoch der treffliche von 
Schlegel und Field, ein Mufter biefer Gattung, jegt noch 
gefucht und als felten geworden in Ehren gehalten find, fo zeigt ſich 
wenigftene nur im Mangel des poetifchen Gehaltes das verdiente 
Hinderniß eines gleichen Betriebes für das bloß ſcheinbar Aehnelnde. 
Man darf alfo glauben, daß ein von einem waderen Haupte mit 
großer, Fünfklerifcher Strenge und eigenfinniger Abfonderung des 
Mittelguted geordnetes Liederbuch nicht nur willlommen erfcheine, 
fondern als ein wahres Beduͤrfniß zu betrachten fen, um bie über 
teiebene Ablehnung des Reiniprifchen mit der Gerechtigkeit ind Gleich⸗ 
gewicht zu fegen, und bie Gleichgülttgkeit auf das Mittelmäßige, 
den Hohn auf das Schlechte der neuen Lyrik zu beſchraͤnken. 
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Hiermit genng; follte dieſer toeite Auffag irgend einen tuͤchtigen 

Unbefannten verfäumt haben, fo gelte unfer Bedauern für ein Lob. 
Ob das vermißte Büchlein von Rochlitz geendigt habe, wiſſen wir 
nicht; vor vier Fahren ſchien es bad weniger zu verdienen, als 
manches ned) fortblühende. Da war es auch, wo wir eine Erzaͤh⸗ 
Iung ohne Namen des Verfaſſers mit Unrecht dem würbigen Ders 
ausgeber zufchrieben; fie war von jener Wundererfcheinung in 
unfter eitien Welt, von einer Schriftflellerin, die beruhmt und ge= 
priefen wurbe, und fich doch verbarg, von Benedicte Naubert. 
Das wadere Talent diefer rau und ihre reiche Erfindungsgabe 
überdauern baflır ihr Grab, und es Eommt ihrem Namen zu Gute, 
dag der Ruhm zu ihren Lebzeiten fi) nicht überbrüffig daran lobte. 

Gering erſchien das Peine Bolt, defien Wufterung uns be 
ſchaͤftigte, aber es gewann allmählich angreifende Riefenkräfte, und 
nun glauben wir faft ein herculiſches Werk getban zu haben. Sa, 
alle Leiden des Zartarus hat der Recenſent durchgefühlt: des Srion, 
auf ein ewig umſchwingendes Rab fich wieberholenden Jahrgetriebes 
gefchmiebet; des Sifpphus, Stein um Stein unabfehbar vom Derzen 
abwälzend; der Danaiden, mit bem Schoͤpfen unabläffig anfließen- 
der und verfiegender Waffer befchäftigt; des Tantalus, mo, was wie 
Frucht und Labetrunf winkte, vor den Fingern verſchwand oder 
ungenießbare Geſtalt empfing. Umſonſt wäre es, alle gefücchtete 
oder gewuͤnſchte mythologiſche Verwandlungen aufjuzählen, deren 
Kreis zu durchlaufen war, wo bie Aufgabe zu herbe drohte; doch 
auch dem Felſen bed Prometheus biieb der geängftigte Geift nicht 
fern, den alle Adler det verfchiebenen Donnergätter anfchwirten, zu 
weichen er fi) die mißvergnägten Dichterfeelen geflaltete. 

Es ift ein Heifchefag aller Dichter, daf keine Kritik fie zufrie⸗ 
den ftellt. Don jenen überirbifchen Regionen der Poeſie her, mo 
alles ins Unendliche geht, erfcheint jedes Lob als ein bürftiges 
Surrogat der Anbetung, und jeder Tadel als eine Läfterung. So 
feltfam hat fidy unfer Literartreiben geftellt, daß es ald etwas Zu⸗ 
läffiges, ja oft als das Rechte betrachtet wird, Staaten in ihren 
geheiligten Häuptern, in ihren durch Gewohnheit und Cultur uͤberall 
abgefchliffenen und milde gewordenen, nirgends aber ohne Gefahr 
unfeligften chaotifchen Unterganges umgeflürzten Einrichtungen, 
Eorporationen und Ständen gu tadeln, daß es aber gleich dem 
Hochverrathe gilt, das Haupt eines Doctors confus, die Leier eine 
Sängers discordant zu nennen. Ein weiſer Staat ift immer große 
müthig und zertheilt wie die Sonne durch innere Kraft, Wohlthat 
und Wärme, unfhädlichen Anhauch; daher verbunftet der Staaten: 
Recenſent in ungefährlicher Sicherheit; der Gelehrte und Leier⸗ 
mann bingegen haben vortoiegenden Bang zum Kometen, ber 
Komet aber hat feinen Rimbus und anhängenden Schweif, unb 
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faͤhrt drohend und ſturmverkuͤndend unter den erhabenen wandelloſen 
Firfternen hinweg. Wehe dem Buͤcher⸗Recenſenten, der mit einem 
Richte, das er jenen feften Geſtirnen entlehnt zu haben vermeint, 
dem Dunfffreife nahen will! Nicht feine innigfte Liebe für das 
Gute und Schöne kann ihn vor dem fprähenden Haffe verfprengten 
Serlichtes, nicht feine Milde gegen alles Ernftgewollte, feine Zuvor: 

* tommung für das Strebende, ob auch noch nicht Erftrebte, vor 
der unabläffigen Verfolgung ber animarum coelestium retten. 
Proteiſch wandeln fich die Mecenfirten felbft in Recenfenten und 
blafen als hundertlöpfige Hydra in taufend Maculaturen wider des 
Aermften Ruhm, Ehre, Ehrlichkeit, Wahrheit, Kenntnig und Liebe; 
das Fleinlichfte Mittel aͤrmlicher Spürerei und frembliegender Per⸗ 
fönlichkeit auf Eeine Weiſe verfchmähend. 

Die vorliegende Arbeit hat fich weit über ihre eigene Abficht 
ausgedehnt, aber fie konnte nur dadurch würdig werden, einem 

ernſten Eritifchen Inſtitute anzugehören, daß fie felbftändig zu feyn 
und nicht mit den leichten Büchern zu verflattern firebte, deren 
Inhalt die Veranlaſſung ihres Daſeyns war. Die Exiſtenz der 
Taſchenbuͤcher an ſich iſt zu einer Erſcheinung unſerer Literatur ge⸗ 
worden, von welcher Notiz zu nehmen die Kritik nicht mehr unter⸗ 
laſſen kann. Dieſe Notiz darf aber nicht in winzigen Notizen be⸗ 
ſtehen, ſie muß Grundlage und Mittelpunct haben, wovon ſie aus⸗ 

geht, wohin ſie zuruͤckfuͤhrt. Da ein ſolches nur durch Studium 
und Nachdenken gewonnen werden kann, ſo tritt daraus die Con⸗ 
ſequenz hervor, und vor dieſer ernſten Geſtalt ſchwindet jede einzelne 
und perſoͤnliche Ruͤckſicht in Nichts, damit alles der gebietenden, als 
Wahrheit erkannten Gewalt untergeordnet bleibe. Beſteht darin die 
Wuͤrde wie das Palladium der Kritik, ſo hat unſer Verſuch redlich 
gerungen, die Aufgabe zu loͤſen; und darnach nur, wie es ihm 
mehr oder minder gelang, kann ſein Werth und ſeine Dauer be⸗ 

- flimmt werden. Es. ſtand mit feinem Streben im Zuſammen⸗ 
hange, da, wo der Anlaß geboten war, eine weiter ausholende, 
allgemeinere Betrachtung als Ausbeute und Frucht feines Denkens 
und Wollens anzufnüpfen; und daß diefes öfter und in verfchledenen 
Feldern möglich wurde, war dem Rec. der hauptfächlichfte Reiz und 
Sporn feiner Mühe, Keiner andern Meinung, als der rechtfchaffenften, 
felbft da bewußt, wo der mohlmollendfte Unwille ihn gegen den 
phantaftifhen Duͤnkel und fieberhaften Ruhm uſurpirender Indivi⸗ 
duen hinriß, kann er mit einer Beziehung auf den Schluß ſeiner 
Abhandlung von 1820 beſchließen, deren Bitten und Wuͤnſche er 
noch jetzt ſchreiben wuͤrde, wenn ſie nicht ſchon niedergeſchrieben 
waͤren. Das Gute und Größe in der Schrift, wie im Leben, erhält 
ſich anſcheinend uͤberall durch die eigene Kraft; oft Anfangs unter⸗ 
druͤckt, leuchtet es in der Folge um ſo heller auf und ſchwimmt 
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über der Fluth laͤngſt verwitterten Scheinruhmes; aber zuweilen 
kann frommen, es alsbald und unabläffig zu ruͤhmen und ihm wie 
feinem Gegenſchatten das kuͤnftige Geſchick zu verkünden. Das ift 
der Beruf aller, auch unſrer Kritik. Nur nirgends Jaͤhzorn! Die 
Zeit ftumpft jeden Stachel, und wie Recenfionen mehr für die 
Schriftfteller, als für die Lefer gefchrieben find, fo erfcheinen fie auch 
diefen felten fo entfeglic, wie jenen. 

Vorigesmal ſchlugen wir einen Aubſchuß, ein Selecten⸗Corps 
aus der Truppe der Almanache zu einem ewigen Taſchenbuche 
vor. Wir vernehmen aber, daß man dieſes Project zu fruͤh und 
nicht ohne klagendes Ungemach habe ins Werk richten wollen; des⸗ 
halb hüten wir uns weislich, einen ſolchen Antrag zu wiederholen, 
und überlaffen es der Folgezeit, ihm, wofern fie es wünfcht, aus 
den gegebenen Andeutungen feine Geſtalt zu erweden und feine 
Beftandtheile zufammenzulegen. N 

.B. E 



Herabgefegte Journal: Preife, 

um ben Freunden ber Literatur den Anlauf der Altern Jahr⸗ 
gänge nachſtehender periodifhen Schriften zu erleichtern, habe ich mic) 
entfchloffen, ſolche auf die dabei bemerkten Preife herabzufegen, zu wel⸗ 
chen fie, jedoch nur in der ganzen Folge und nicht in ben einzelnen Jahr: 
sängen, bei denen dann bie gewöhnlichen Preife flattfinden, durch alle 
folide Buchhandlungen zu beziehen find. 

Annalen (Aligemeine mediciniſche), für die Jahre 1798 bis 1815. 
Ä 18 Sahrgänge, nebft acht Heften Supplemente. 4. Ladenpr. 

96 Thle. 16 Sr. Jetzt 30 The. 
— — — Die Folge von 1806— 15. 10 Sahrg., nebft acht Heften 

Supplemente. 4. Ladenpr. 62 Thlr. Jetzt 18 Thlr. 16 Gr. 
— — — Die Folge von 1811 — 19. Fuͤnf Jahrgaͤnge. 4. Ladens 

preis 37 Thlr. 8 Gr. Jetzt 12 Thlr. 
— — — Die neuefte Folge 1816— 20. Fünf Jahrgänge. 4 La⸗ 

denpr. 33 Thlr. 8 Gr. Jetzt 12 Thlr. (Einzeln Eoften: Jahr⸗ 
gang 1798 — 1810 a 4 Thlr. 8 Gr. Die Supplemente zu 
1801 — 10 3 Thlr. Jahrg. 1811—12 a 8 Thlr. 16 Gr. 
1813 — 20 a 6Thlr. 16 Gr.) (Die neueſten Jahrgaͤnge fuͤr 
1821, 1822, 1823 u. 1824 koſten jeder 6 Thlr. 16 Gr.) 

Hermes, ober Eritifches Jahrbuch der Literatur, für die Fahre 1819 
—22 mit alphabetifchen Mepertorien zu jedem Jahrgange. 
Vier Sahrgänge in 16 Bänden. gr. 8. Ladenpreis 39 Thle. 
Sept 20 Thlr. (Einzeln Eoften: 1819, 9 Thle.; 1820, 
8 Thle. 16 Sr; 1821—22 a 10 Thle. 16 &.) (Die 
neueften Jahrgaͤnge für 1823 und 1824 Eoften jeder 
10 Thlr.) 

Iſis, oder encyklopädifche Zeitung. Herausgegeben von Ofen, für 
bie Sahre 1817 — 22. Mit vielen Kupfern. 6 Jahrg. 4. 
Ladenpreis 46 Thlr. Jetzt 24 Thlr. (Einzein: 1817, 6 Thlr.; 
1818—22 a 8 Thlr.) (Die neueften Jahrgänge 1823 und 
1824 Eoften jeder 8 Thlr.) 

Uranta. Taſchenbuch für die Jahre 1815, 1817—23. Mit 
vielen Kupfern. Acht Iahrgänge. 12. Ladenpreis 17 Thlr. 
Seht zufammen genommen 8 Thle. und einzelne Jahr⸗ 
gänge a 1 Xhle. 8 Gr. (Der Jahrgang für 1824 koſtet 
2 Thlr.) 

— — Sin größerm Formate mit Kupfern vor der Schrift. Acht 
Jahrgänge. 8. Ladenpreis 28 Thle. Test zufammen 
genommen 13 Thlr. 12 Gr. und einzelne Jahrgänge a 2 Thlr. 
(Der Sahrgang 1824 koſtet in diefem Format 3 Thlr. 4 Gr.) 



Wochenblatt (Literarifched). Herausgegeben von A. v. Kogebue. 
6 Bände oder Jahrgang 1818—20. 4. Ladenpreis 25 Thlr. 
Sept 12 Thlr. (Einzelne Bände a 4 Thlr.) 

Gonverfationsblatt (Literariſches). 4 Bände ober Jahrgang 
1821—22 (Kortfegung des Vorftehenden) 4. 20 Thlr. Jetzt 
10 Thlr. (Werden beide Kolgen „Wochenblatt” und „Con: 
verfationsblatt” zufammen genommen, fo erlaffe ich fie für 
20 The) (Die neueften Sahrgänge für 1823 und .1824 
koſten jeder 10 Thlr.) 

Wolfart's (Dr. und Prof. K. Chr.) Jahrbücher für den Lebens: 
Magnetismus, ober neues Asklaͤpieion. 5 Bände oder 10 
Defte. gr. 8. 1818—23. Ladenpreis 10 Thlr. Segt 
5 Thlr. (Einzeln das Heft 1 Tolr.) 

Zeitgenoffen. Biographien und Charakteriftiten. Erſte Reihe 
in 6 Bänden oder 24 Heften. gr. 8. Ladenpreis auf Druck⸗ 
papier 24 Thlr. Sept 16 Thlr. Auf Schreibp. 36 Thie. 
Jetzt 24 Thlr. (Einzelne Hefte auf Drudpapier a 1 Thlr.; 
auf Schreibpapier a 1 Thle. 12 Gr.) 

(Bon der neuern Reihe find bis jegt 14 Hefte erfchienen, von 
welchen jedes auf Druckpapier 1 Thlr. und auf Schreibpapier 
1 Xhle. 12 Gr. Eoftet.) 

8% Brockhaus. 



Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfchels 

nenden Zeitfchriften.) | 

N’. XXI. 1823. 
— — — — — — — —— —— — 

ieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Convo | ⸗ ⸗ 
er —e— Keiti hen Annalen ber Mesiein In dance 

Format; dem Hermes, ben Seitgenoffen und ben Sahrbüdhern bes 

dav egen 6000 Exemplare ‘ins —ã—Y Achka a Fy N een avon e sn 2 Y 
2 Getragen für die Beile nad dem —ã— obeude beschnet 2 Gr. ebühren 

. 

Gedichte, herausgegeben zum Beften der Griechen von Heine. 
Stieglitz und E. Große. Leipzig, in Commiſſion bei J. 
G. Mittler. 256 S. 8 Mit Vignette. | 

„Deutſchland, Frankreich, bie freie Schweiz, auch England und 
Rußland haben durch unterflügende Beiträge ihre Dankopfer auf den Als 
taͤren ber Freiheit niedergelegt; und der ſehnliche Wunſch, aus eignen 
Kräften ein Eleines Scherflein in den heiligen Gotteskaſten beiſteuern zu 
tönnen, läßt gegenwärtige Sammlung jugendlider Poefien mit dem 
frommen Wunſch vor die Deffentlichkeit beraustreten, daß von Gleichges 
‚finnten bad Begpnnene träftig möge weiter geförbett, und das Darge⸗ 
botene mit. dem einfahen, anſpruchsloſen Sinn aufgenommen werden, mit 
weldem es empfangen und. niedergelegt: wurde.“ 

Mit diefen Worten fündigten die beiden Sünglinge den Zweck ihres 
Unternehmens an; und, die freundlihe Zheilnahme, die das Werk ges 
funden, macht es möglich, außer Dedung der Drudkoften eine namhafte 
Summe ſchon jegt an ben Griehenberein zu Gtuttgart eingufenden. 
Deffentlide Biätter haben durch günftige Urtheile das Publicum auf die 
Sammlung Aufmertfam gemacht; und fo bieten biefe Gedichte, welche 
dur ihre Brifhe, Bielfeitigkeit der Zorm und des Inhalts, und eine 
gefunde, heitre Anfiht des Lebens, als eine nicht gewöhnlihe Erſcheinung 
des Tages auftreten, jebem Theilnehmenden die Gelegenheit dar, ſich den 
Genuß [höner Stunden durd das Bewußtſeyn ber Förderung eines gros 
Sen, heiligen Zweckes zu erhöhen, und bleibend zu machen, 

Für Freunde bes Neugriehifhen verdient befonders bie hier zum ers 
ſtenmale mitgetheilte Dde des Hellenen Rizos Rerulos vorzuͤgliche Auf⸗ 

erkſamkeit. 
m —* und Papier find geſchmackvoll, und bes Ganzen wuͤrdig. Di: 
rekt fih an. mich Wendende erhalten bi6 zum October d. 3. das Exem⸗ 
plar zu dem Subferiptionspreife von 1 Thlr. gegen baare Zahlung. 
Rahhher ift das Werk gegen einen erhöhten Ladenpreis in allen Buchhand⸗ 
tungen zu haben; 

Leipzig, im Auguft 1823. J. G. Mittler. 

Bei J. F. Bohne in Caſſel find fo eben folgende Uns 
terhaltungsfchriften erfchienen und in allen Buchhandl. zu haben: 
Blumanerz K., Erichs Erzählungen im gefeligen Abendkreiſe. 8. 
.1 Thlr. 8 Gr. 



Dehlenfhläger, Zorbenskiold, Drama mit Bejängen von S. Log. 
8.. Drudbelinpapier. 16 Gr. le . 

Dsmond ober ber Sturm ber Leidbenfhaft. Ein Roman frei 
nad dem Engl. von G. Log. Zwei Theile. Drudvelinpap. 2 Zhlr. 
16 Gr. 

Schoͤnwerk, H, Denkt an mid. Kränze ber Liebe und Freundſchaft 
gewidmet, Stammbucdhe : Auffäge aus den vorzäglidyften Schriften der 
dehen Kloffiter, mit 12 Kupfen „Drudvelinpap. 16 Gr., orb. Pap. 
12 Gr. 

Bilhelmi, P., Ausflüge nah dem Niederrhein, der Weſer, Holland 
und Weftphalen c. Mit Rüdfiht auf bie Betrachtung angehender 
Zußreifenden. 8. 16 Gt. 

Fuͤr das mebicinifhe und pharmaceutifche Publicum werben nachfol⸗ 
gende fo eben verfandte Schriften, bie duch alle Buchhandlungen zu be: 
ziehen find, von vielem Intereffe ſeyn: ° 

Dr. R. Brandes, Bericht vom Zelde ber pharmarentifchen 
Literatur, Erſter Sjahresberiht von 1822. 8. 24 Bogen. 
4 Thlr. 6 Sr. — Auch unter dem Titel: Archiv des Apos 
thetcrvereins im noͤrdi. Deutfchland. 1822. Fünfter Band. 
Dem Arzt wird dies eben fo willlommen feyn als dem Yharmas 

ceuten, da baffelbe eine fchnelle, babei fehr gründliche Ueberjiht über 
alles gibt, was im weiten Gebiete der mit fo vielen Wiffenfhaften eng 
verwandten Pharmacie Erhebliches ſich zugetragen hat, Nicht Seder hat 
Zeit und Geld, alle Originalabhandlungen zu lefen, und um fo angenehmer 
wird alfo gewiß ein Werk feyn, weldes in gebrängter Kürze body in den 
Stand ſetzt, dem Fortſchreiten der Wiſſenſchaften zu folgen. Es wirb 
dieſer Bericht fortgefegt, und immer in ber erften Hälfte des Jahres 
ausgegeben. 

Kritifhe Blätter für Chemie und Pharmacie Erſter 
Band. Erftes Heft. Unter Wirkung mehrerer Gelehrten 
herausgegeben von Dr. R. Brandes. 20 Sr. — Auch 
unter dem Titel? Archiv des Apothekervereins im nördlichen 
Deutichland 1823. Sechster Band. _ | 
Ueber das Erſcheinen biefer Blätter, die eben fo wie ber oben ſtehen⸗ 

be Sahresberiht als Abtheilungen bes Archivs beftehen, und biefe Zeits 
fhrift auch hierdurch nad und nad fi ihrer möglihften Vollkommenheit 
nähert, haben wir uns ſchon in ber ‚Ankündigung ausgefprohen., Da 
jedoch bei beiden Werken gewiß der Fall eintreten wird, daß Herzte und 
gerade Nicht » Pharmaceuten vom Zah, die alfo das Archiv vollftändig 
nicht befigen mögen, diefe beiden, der Pharmacie und allen damit vers 
wandten Wiffenfhaften, ja der Naturwiffenfhaft im engern Ginn, 
mehr gewibmete Schrift zu befigen wuͤnſchen, fo hat man für Tolde 
Käufer neben dem Titel Archiv auch no den mehr bezeichnenden gewählt. 
Bon biefen kritiſchen Blättern werben des Jahres mehrere ‚Hefte erfchei« 
nen, don welchen immer zwei einen Band bilden. 

Du Menil, Dr. A., Analyse anorgamischer Körper. Ein 
Beitrag zur nähern Henntniss ihrer innern Natur. Gr. 8. 
1 Thir. 
Der Rec. in den kritiſchen Blättern für Chemie ꝛc. fagt über dieſes 

Bert: „Bir. glauben nit unrichtig zu urtheilen, wenn —* mit agg 

- 



Werke zwei wichtige 2 Biele erreicht glauben, nämlich: Fr ſowohi bie Kennt⸗ 
niß mehrerer anorganiſcher Koͤrper dadurch erweitert und bereichert, als 
auch 2) ein nuͤtzliches kehrbuch für den Analytiker, welcher ſich durch den 

. gewählten Gang der Unterfuhungen des Verfaſſers hier in vielen Fällen 
wird Raths erholen können.’ — Die Analyfen mehrerer bis jest no 
nicht unterfuhten Mineralwäffer werben auch von Aerzten mit vielem Ber⸗ 

gunuͤgen gelefen werden. 

Nees v. Ef enbeck, Dr. Fr., ein ‚neues Arzneimittel, Cor- 
tex Alixiae aromaticae. 8, 4 
Samaltalden, im 5% 1823. 

&. Fr. ensanenfge Buchhandl. 

* Leihbibliotheken. 
Bel Ludwig Oehmigke in Berlin iſt fo eben erſchienen: 

Erzählungen und Märden. Aus dem Franzöfiihen von 
Z3. G. Siegmeyer. Gr. 12. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

SHAKSPEARE'S 
DRAMATIC WORKRS, 

TO WHICH ARE ADDED HIS 
MISCELDANEO us POEMS, 

LIFE or THR- AUTHOR, 
"Complete in One Volume gvo. with a fine Portrait. 

Prige ı2 Shilling Boards. 

Den zahlreihen Verehrern des Shaffpeare in Deutfchland dürfte 
es nicht unangenehm ſeyn zu erfahren,. daß ich die fämmtlichen Platten 
dieſer fhönen Stereotyp-Ausgabe fäuflih an mic gebracht habe, 
wodurd ich in ben Stand gefegt bin, dieſes Originalwerk für den Außerft 
geringen Preis von 4 Thlr. nach Deutſchland zu liefern. Diefe Ausgabe 
empfiehlt ſich durch nicht zu Kleinen Drud, genaue Korrektheit und ſchoͤ⸗ 
ned Papier, fo daß felbige zu den vorzüglichften gehört, welche bis jetzt 
davon in Endland erfchienen find. Sämmtlihe Buchhandlungen. Deutfchs 
lands liefern dieſes Werk auf Beftellung, bie Dauptverfendung haben 
die Herzen Steinader und Wagner in Leipzi ı 
London, im Auguft 1823. & H. Bohte. 

Für das gebildete Publieum. 
In der Rein’fhen Buchhandlung iſt ſo eben erſchienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Der Weg ut Sefundpeice 
1a em Englifden 

des Dr. Georg Cheyne 
frei bearbeitet 

von DR. 2. Julius, Dr. 
Nebſt einem Anhange 

von deutfchen und . fremden Sprähwörtern aus dem Gebiete 
der Sefundheitspflege und Heilkunde. 

Preis fauber geheftet 16 Gr. 
Wer glaubt, hier eine Menge Recepte zu finden, irrt fih. Aber 

trefftige Rathfchläge für bie Gefunbheit finder « er darin, wıe nur immer 



ein Bebitbeter Nie wuͤnſchen Tann. Es fehlt nicht an mebleinifhen Volkes 
buͤchern, faſt alle find aber für den gemeinen Manns für die gebildeten 
Stände ift feit Ziffot fo wenig gefchrieben worden, daß Hr. Dr. Su 
lius mit Ueberfegung biefes Wegweiſers gewiß vielen eine Freude ge⸗ 
macht bat. 

Bei W. Engelmann in Leipzig iſt erfchienen: 

Alfred un Ida 
Briefe über Fortdauer und Wiederfchen, 

von Thiele von Thielenfeld. 
Zweite umgearbeitete Auflage, 

Preis ı Thlt. 16 Sr. 
Wem im Streben nad dem Irdiſchen, ber Sinn für das Beilige 

nit verloren ging, und wer es zwecdmäßig findet, bisweilen feinen 
Blick in die Zukunft zu richten, um bei dem zu bermweilen, was uns in 
berfelben bevorfieht, dem wirb diefe Schrift ohne Zweifel eine reich⸗ 
haltige, Berftand und Herz anfprechende Unterhaltung gewähren. Und 
fie darf wohl diefem beffern Theile unſers Gefchlehts empfohlen werben, 

„ weil fie, in Beziehung auf die wichtigften Angelegenheiten des Menfchen, 
verfchiedene neue, auf Vernunft und Schrift gegründete, und folglidy 
aus den reinften und heiligſten Quellen des menfchlihen Wiffens ges 
ſchoͤpfte Anfihten und Auffchläffe enthält. 

Im Magazin für Inbuftrie und Literatur in Leipzig 
tft erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Spaniſch, Galerie 
o er 

biographiſche Nachrichten von allen den beruͤhmten Männern, 
bie fi auf der Halbinfel während des Unabhängigfeitäfrieges oder feit 

der Revolution don 1820 ausgezeichnet haben, Aus dem Franzöf, 
überfest, Erſtes Heft. 8. Biod. 12 Gr, 

BÄardbigung 
dere anonymen Schrift: Prüfung der vom - Herrn 
"Dr. Tzſchirner zu Leipzig herausgegebenen Schrift: 

Proteſtantismus und Katholicismus x. 
Nah vernunftmäßigen fnatsbürgerlichen Grundfägen, fo wie 

auch aus dem Standpunste der Dogmatik und der Gefchichte, 
beleuchtet von M. Thur. Er. 8. Broch. 42 Sr. 
Da bie hier beadhtete anonyme Schrift nur Gelegenheit gab, fo 

Manches aus ganz neuen Anfihten zu erörtern, fo iſt diefe Schrift auch 
für bie, welche jene anonyme Schrift nicht laſen, leſenswerth, und dürfte 
mit Recht als ein Seitenftüf zu des Hrn. Dr. Tzſchirners Schrift an 
sufehen feyn, | 

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Verſuch einer Geſchichte und Dhyfiologie der Thiere 
von Dr. J. W. Link. Zwei Thle. Gr. 8. Chemniß, 
Starke. 2 Thlr. 12 Sr, | 
Der xruͤhmlichſt befannte Verfaſſer übergibt bier dem gelehrten und 

Eunftliebenden Yuhlicum eine Schrift, die ihm den Dank bejfelben um 
fo mehr zufihern wird, dba hiermit einem großen Bedürfniffe ber Zeit 

nn... 



mb ber Wilfenfchaft abgeholfen und die zwedimäßigfte Wearheitung ber 
Boologie niht nur bearbeitet, fondern ihre wahres Seyn endlich begrüns 
det iſt. Das Verdienft bes Verfs. ift bei Bearbeitung diefer Schrift um 
fo größer, je gründlicher die Vorarbeiten Anderer, beſonders bie eines 
Heil benugt find, und je befcheibener. berfelbe hei Darftellung feiner eiga 
sen Anfichten ift. Allenthatben ift gelöuterte Empirie, und ſtrenge Ras 
tionalität vereinigt: Es Tann mithin biefes. mit Sachkenntniß ſowohl, 
als mit philofophifhem Geiſte vollendete Werk, jedem Gelehrten, befons 
ders aber dem wiffenfhaftlichen Arzte und Naturforfher ein eben fo 
hohes Intereſſe abgewinnen, als es felbft dem bloßen Kunft: und Nas 
turliebhaber reellen Gewinn verfchaffen wird. Zu dem Ende handelt dfe 
zweite Abtheilung des zweiten Theils von ber Sammlung und Aufbes 
wahrung ber Thiere in Naturalienfabinetten, woſelbſt die Art ber 
Sammlung nitht nur der Thiere überhaupt und ihre Aufbewahrung, ſon⸗ 
bern die jeber Thierclaſſe insbefondere, auf die ‚inftructivfte Weiſe ges 
lehrt wird, | . 

Sn der Sanderfcden Buchhandlung in Berlin. find, erfchienen 
und an alle Buchhandlungen verfandt: — 

Lebens s Abriß Friedrich Ludwig Zacharias Werners. 
Von dem Herausgeber von Hoffmanns Leben und Nadlaf. 
Mit Werners Bildnig und dem Motto: Mn xaradızakere, 

\ > —2 

xai oò un xaradıxaadnts. Luc. 6, 37. Sin elegantem 
Umſchlag. Broch. 8. 18 Sr. oder 1 Fl. 21 Ar. Rp. | 
Der Berfaffer, ein langjähriger Freund Werners, hat barnad ge: 

firebt, dem proteftantifchen Deutfchland, das, feit dem Uebertritt des 
Dichters der Söhne des Thals zum Katholicismus, nur falfche, und zum 
Theil haͤmiſche, Zeitungsnachrichten über ihn erhalten, ein möglichft 
trenes Bild Jeined Innern, aus echten Quellen, zu geben. Zugleich Füns 
bigt fid das Eleine Werk als eine nothwendige Beilage zu den Söhnen 
bes Thals an, weil es in den mannichfaltigften Erklärungen Werners 
über dies Gedicht den Schlüffel zu demfelben, wie zu feinen Anfichten 
über Maurerei überhaupt, enthält. Darum wird ed auch von ber eben 
erfchienenen britten Auflage ber aöhne des Thals, bie in allen Buch⸗ 
Handlungen für 3 Thlr. 18 Gr. zu Haben tft, nicht getrennt. 

Die Söhne des Thals. Ein dramatisches Gedicht von 
F.L.Z. Werner. Erster Theil: Die Templer auf 

 Cypern. Zweiter Theil: Die Kreuzesbrüder. 
. Dritte, mit des Verfassers Lebens - Abriss ver 
mehrte Auflage. | | 

Mit zwei Bildnissen, eleg. caftornirt 5 Thlr. ıg Gr. 
oder 6 Fl. 45 Kr. Rhein. : i 

Für bie Beſitzer der beiden erfien Ausgaben ift von dem „Tebenss 
Abriß“ ein befonderer Abdruck veranftaltet, und Koflet 18 Gr. oder 
ı 8. 21 Sr, | ' 

Das Kreuz an der Ostsee. Ein Trauerspiel von F. 
L. 2. Werner. Zweite Auflage. 

Erster Theil: 
-Die Brautnacht. , 

8. (leg. cartonnirt. ı Thir. 6 Gr, oder 2 FL. 15 Kr, 
Berlin, im Auguſt 1823. nr 

& 



Aeſignation, eine Erzählung vom Verfaſſer der Braut im 
Grabe. 8. 1823. 18 Gr. 
Die von dem Hrn. Verf. auf dem Titel genannte frühere Tchöne 

Dichtung iſt hinreichende Empfehlung für dieſe neue, hoͤchſt anziehende, 
einen feltenen Genuß gewährende Erzählung. 

In meinem Berlag ift fo eben erihienen und an alle Buchhandlun⸗ 
gen verſandt worben : 
Ernefii, 39. M., Grundgefhiäte der Welt. Ein 

Schul: und Hausbedarf zum ceriten und weiteren Unters 
richt; mit Zeittafeln und einer inhaltsreichen Gefchichtstabelle. 
Zwei Bände. 8. Zweite mir einer neuen Einleitung verfes 
hene Aufl. Preis 2 Thlr. 
Bie Titel und Borrede befagen, if das Werk nicht bloß zu einem 

Anfangsbude beftimmt: es foll zugleich als wahre Vorbereitung zur 
wiffenfhaftlihen Weltgeſchichte den Unterricht weiter begrüns 
den und noch Anderem nügen, auh denen, welde bie Geſchichte nicht 
grändlid und nügli zu lernen oder zu fludiren angefangen haben. — 

Berlin, am 1. Sept. 1823. 
Heinrich Burchhardt. 

u 
Bei 4. F. Sohne in Eaffel find folgende näßliche 

Schriften erihienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Kühne, F. T., Dialogues for the use of yo essons who 

learn to speak Englieh 8 Brod. 16 Gr. ü s ? 
Deffen Gallicismen nebft Ausdrücden und Redensarten des genieinen Les 

bens; herausgegeben für foldye, welche Franzoͤſiſch richtig ſchreiben und 
fprechen lernen wollen ohne Germanismen einzumifhen. 8. Brod. 16 Er. 

Scähmieder, Dr K. Ehr., Mythölogie der Griechen und Römer, für 
Freunde der fhönen Künfle, mit 33 Kupfern, eines Attributentafel 
unb zwei Ghaͤrtchen son Griechenland und Italien. 8. 1Thlr. 4 Wr. 

Zur Michaelis Meffe erfheint, und nehmen alle Buchhandlungen 
Beſtellungen an: 

Sickler, Consist. Rath Dr. Fr. C. L., Handbuch der alten 
Googsaphie. Gr. 8. mit vier Chärtchen. _ 

Im Verlage von Joh. Ambr. Barth in Eeipzig if fo eben 
erichienen und’ in allen Buchhanbiungen zu haben: 

Schulz, Dr. David, die Hrifflide Lehre vom heilis 
gen Abendmahl nad dem Srundterte des neuen Teſtaments. 
Sr, 8. 1 The. 12 Sr. 

SOb es dem gelehrten Hrn. Berf. gelungen, in biefem eregetifchen 
Verſuche user diejenigen Stellen bes neuen Zeflaments, auf welche fich 
die evangelifhe Lehre vom heiligen Abenbmahl gründet, feinen 
Zweck zu erreihen, die Sache ber Wahrheit vet Eräftig zu fördern, 
bleibt dem Urtheile des kundigen, vorurtheilsfreien und parteilofen Publi⸗ 
cums überlaffen; gewiß aber wird Niemand den Ernft und Fleiß, fo wie 
die Unbefangenpeit verfennen, mit welder fi, dee Hr. Verf. beftrebt auf 
das gründlichfte einen fo hoͤchſt wichtigen Gegenftand zu erforfhen, der 
durch bie Verhandlungen der neueften Zeit noch um vieles bedeutender ges 
worden. Möge feine Arbeit ſich ber Aufnahme erfreuen, deren fle würbig if! 
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SemäldesBertanf:  - . 
"Granad (Lutas), die Ehebrechetin vor Chriſto. ind figurenreidge 

und darattervolle Compofition. Hhnſtreitig eine ber vorzuͤglichſten Ars 
beiten diefes beruͤhnten Meiſters 1000, Fl. Auf Bol; 3 Sch. 6 Boll‘ 

a: hoch 6 7 SE 21 Zoll 27 u ER ! | 
Bon Demfelben, Chriſtus mit den Maalen bee Sreuzigung ben 
Bid vol Ausbrad in die Höhe richtend; Hält‘ in feinen übereinander 

ngelegten Armen, xinge Geiſſel und eine Ruthe. Ein ganz Kefenkers gut 

ausgeführte Gemälde, mit dem Acichen dra Meifterk, 132-5 Auf 
Hol; ı Sch. 7 Zoll hoch, 7 Sch, 24. Zoll bret. | 
affd: Kerrato, Die heilige‘ Thereſe in_EeBensgröße, Figur bis 

auf den halben Leib. Der vortreffliche, ausdrucksvoll⸗ Kopf und bie 
Bearbeitung bis Banzen, laſſen mhtée zu Swünſchen Kbuig.: ‘440 BI. 
Auf Leinwand 2 Sch. 2 Zoll had, ı Ed, 8 Zoll breit, - „1. > 

RKugendas (Ge9r4 Phil), zwei mit geiftreihem und Eräftigem Pinfel 
ausgeführte” Reitergefechte. 264. 5b _Yuf Eeinwand 2 Sch. 9 Zoll 

50% ..3 SH, 10 ol erh: . DIE FE j . je 

Breite (Matdeus), Landſchaft mif' Lingt beſonders ſchdͤüen Baum⸗ 
gruppe, bei welcher die Verkaufung Jofepohs durch feine Brüder in. - 
gut” ausgeführten: Figuren angebracht iſt. Außer biefem If der Vor⸗ 

- geumb mit Schaafen, Efein und ahbern Thieren belebt, 198 Ji. Auf 
‚Leinmand;n Sch. 74 Boll tzoch, 3 AG’. Bol breit. — 

Bunter. (Iuftus), zwei gang Vorzfglih ſchoͤne Fruchtſtuͤcke, mie dem 
-.Mamen des Meiſters und ber Dahrszuhl 1762: bezeichnet, : 198: FL. 

- Yuf Holz ı Sch. 104 Boll-boc, 1 Sc: 64 Bol brait. 
Klomp. Viehſtuͤck, in einar-Länbfhaft ein. flehender Ochſe bei bisfem 

einige Schaafe unb eine Ziege, In’ ber Gerne weiden einige Kühe. 
..Biefes gut üusgeführte Gemaͤlde if mit des Meiſters Namen urreig> 

net. 132 Il. Auf Holz. 2 Schr 34 Bol.doh, 1 Och..4 Zeh rel. 
Bon Demfelben,, Gbenfaller ein, Vighſtuͤck. Bei einem flehenden 

Ochſen liegt ein Rind, neb etlichen Schaafen, in einer Landfchaft, in | . 

deren Mittelgrund ein, Mauern Aus Angepeaht. if Im Gehalt wie 

Dbiges, und auch mir dem Nanteh' dis Berfettigers bezeihnet. 132 51, 

“ Auf Holz ı Sch. 13 Zoll hoch, r Sch. 13'300 Breit, -- _ 
Indekannt.. Cine Sebuͤrglandſchaft, durch Weide -ein mit Schiffen bes 
eb Fluß Tift: Im Botgrumd‘ And: Beute ‚anf be Eande beſchaf⸗ 

spigt.-ein’ Schi alczubeſſern. Die go Bohn IR yanz in Galtessene / 
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Kefignation, eine Erzählung vom Werfaffer ber Braut im 
Srabe. e. 1823, 18 Gr. 

ie von dem Hrn. Verf. auf dem Titel genannte frühere ſchoͤne 

Dichtung ift hinreichende Empfehlung für bi d i 

einen feltenen Genuß gemährende un neue, hoͤchſt anziehende— 

An meinem Verlag iſt fo eben erſchienen und an alle Buchhandlun⸗ 

gen verſandt worben ; 
Ernefii, 3.9. M., Grundgeſchichte der Welt. Ein. 

Schul⸗ und Hausbedarf zum eriten und weiteren Unter 

richt; mit Zeittafeln und einer inhaltsreihen Geſchichtstabelle. 

Zwei Bände. 8. Zweite mir einer neuen Einleitung verſe⸗ 

hene Aufl. Preis 2 Thlr. 
. Wie Titel und Borrede beſagen, iſt das Werk nicht bloß zu einem 

Anfangsbuche beſtimmt: es fol zugleich als wahre Vorbereitung zur 

wiffenfhaftlihen Veitgeſchichte den Unterricht weiter begrüns 

den und noch Anderem nügen, auch benen, welde die Geſchichte nicht 

gründlid und nüglich zu lernen oder zu ftudiren angefangen haben. — 
Berlin, am 1. Gept. 1823. 

j Heinrih Burchhardt. 

Bei J. 8. Bohne in Caſſel find folgende nuͤtzliche 

Schriften erſchienen und durch ale Buchhandlungen zu haben: 

Kühne, F. T., Dialogues for the use of young persons wbo 

learn to speak English. 8. Brod. 16 Gr. 

Deffen Gallicismen nebft Ausdrüden und Rebensarten des gemeinen bes 

bens; herausgegeben für foldye, welche Franzoͤſiſch richtig, Schreiben und 

ſprechen lernen wollen ohne Germanismen einzumifchen. 8. Brod. 16 Gr. 

Schmieder, Dr R. Ehr., Mythologie der Griechen und Römer, für 

‘ Sreande der fhönen Künfte, mit 33 Kupfern, einer Attributentafel 

anb zwei Shärtden son Griechenland und Stalien. 8. 1 Ihlr. 4 Sr. 

Zur Michaelis Meife erfcheint, und nehmen alle Buchhandlungen 

Beſtellungen an: 

Sickler, Consist. Bath Dr. Fr. C. L., Handbuch der alten 

Geographie. Gr. 8. mit vier Chärtchen. 

Im Verlage von Joh. Ambr, Barth in Leipzig if fo eben 

erihienen und in alten Buchhandlungen zu haben: | 

Scdulz,.Dr. David, bie Griflide Lehre vom heili⸗ 

gen Abendmahl nad) dem Grundterte des neuen Teſtaments. 

Sr. 8. 1Thlr. 12 Sr. 
96 e8 dem gelehrten Hrn. Verf. gelungen, in biefem eregetifchen 

Berfuche wer diejenigen, Stellen des neuen Teſtaments, auf welche ſich 

die evangelifhe Lehre vom heiligen Abendmahl gründet, feinen 

Zweck zu erreichen, bie Sache ber Wahrheit vecht Eräftig zu fördern, 

bleibt dem Urtheile des kundigen, vorurtheilsfreien und parteilofen Publi⸗ 

cams überlaffen; gewiß aber wird Niemand den Ernſt und Fleiß, fo wie 

die Unbefangenheit verfennen, mit welder ſich der Hr. Verf. beftrebt auf 

das gründlichfte einen fo hoͤchſt wichtigen Gegenfland zu erforfchen, ber 

durch die Verhandlungen ber neueften Zeit noch um vieles bedeutender ge 

worden. Möge feine Arbeit ſich der Aufnapme erfreuen, deren fie würdig if! 
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Literariſcher Anzeiger. 
‚an den. in der Buchbandlung Brockhaus in eipala erſchei⸗ 

Menden: Beitjcpeiften.) .. 
. 

N XXIV: Ä 1828. 

—— e Anzeiger wirb dem Siterarifcen Eoaver attons 
® , er. ME ur Be Sen Annalen. ber —RE in — 

ormat; ermes a, eitge —39 — und ben Jahrbuaͤchern des 
mat beipelegt oder auelaene et, und togrden ö 

e e Intertiong = &ebu Ahr a N ie yo Sale na ven OharıUbprude b berechnet 2 ’r bren 

3— 

SemäldesBertanß: . 
Gi ranach (Lutag), die Ehebrecherin vor Chriſto. Eins ſgurenreiche 

und charattervoile Compyſition. Hhnſtreitig eine ber vorzuͤglichſten Are 
beiten dieſes beruͤhmten —3* 1000, 5% Auf dolz 3 Sch. 6 Boll‘ 

Sind, Sa Boll Breit, 
Bon Demfelben, Chriſtus mit ben Macken bo Kreuzigung ben 

Blick voll Ausdruck in die Hoͤht richtend; haͤlt in feinen übereinander 
„gelegten, Bar er eier Fa eine Autke.- Ein ganz ——— 
—RA 

Rugendag Gear 3 * zwei mit —— und — * 
264. FIl. Auf Leinwand 2 Sch. 9 Zoll 

hoch, 3 SH, 10 Joll bre 
— CMatheus), anbfhaft mif' there beſonders ſchbüen Vaum⸗ 

gruppe, bei welcher die Verkaufung Fofı ephys durch feine Bruͤber in 
: gut’ ausgefuͤhrten⸗ Figuren angebracht if. Außer dieſein If. der Vor⸗ 
- grumb mit ESchaafen, Efeln und andern Ihieren belebt: 198 I Auf 
Leinwande2 Bd 73 Boll HG, 3 Sch. 6. Boll breit: 
Bun fer. (Iuftus),; dwei gang Vorzüglich ſchoͤne Sructfkäch, it dem 
‚Mamen des — und ber Vahreazahl 1762. bezeichnet. 1986 BL. 
Auf Holz ı ©. 104, Zoll: buch 14:64 Fu breit. 
Kiom p. Viehſtuͤck, in einsrrLändfhaft‘ ein: ſtehender Ochſe bei biefem 

einige Schaafe und eine Ziege. In ber Berne weiden einige Kübe. | 
1. Bieſes gut.ünsgeführte ‚Beniätde Ik mil’ des: Mäftera Hamen } ned 

net. 132 $. Auf Hola de 3 — —— Bi 
Von Demſelbeng;, GEbenjalls, ei Bei einem — 

Ochſen liegt ein Kind, neb eig) € & ir in einer Landfchaft, in 
deren Mittelgrund eim, —— hracht iſt. Sm Gehalt wie 
Obiges, und auch mit dem Nanieh' deg V vfertigere. breigpnet. 132 81. 
Auf Holz ı Si; 13 Boll do, 7 Sch. 12'300 Breit, "-- _ 

unbekannt. Gine Sähärglandfgaft, durch! werde: "ein! mit Schiffen bes 
übte Fiuß Iiift “Im Wotgrund ind :beuite ‚anf dem Lande beſchaͤf⸗ 
tigt ein Ss ae. ah ce —* az: !in Sachtleebvens 
ELompeſiton ap, mer bu “en ® —— neo der 

PM) . 3 ‚30 ra . 



Jatendl aägt Maftchnet: Yan Pooch nit dan fief * Mer f | 

bareenad SE 1685 geftorbel. ꝰ 100 Fi Auf Bo a 
e 

ar eh. 5 Bol 

‚.$ran Varrentrapp, 
0 Bu und Kunſthaͤndler in Frankfurt am Moin. 

TE MITILairITgE Anpelge. .. - - 
In meinem Verlage ift fo oben erfchlenen und-den: Hrn. Offizieren 

als ein gewiß ſehr nüglihes Vandbuͤchlein zu empfehlen: - 

Sragmente für Offiziere leihter Trupp.en, bearbeite 
von 2. G. Foͤr ſt er. Preis ſauber geheftet 20 Gr. (wor 
fuͤr es in allen Buchhandlangen gu haben iſt)d.— 
Berlin, am 1. Sept. 1823. a 

e “ENTE Heinrich Burchhardt. 
we. Kunden Anne ‘ 

Tübingen hei H. Laupp if erſchienes uhd in allen gu 

ten Buchhandlungen u.babehi. 7: ae 
Weberficht über die Volkskrankheiten in Großbritans 

nien, .mit Hinweiſung auf ihre Urſachen und bie daraus entſtehenden 
Eigenthuͤmlichkeiten der engliſchen Heilkunde. Won @, F. Auten: 

- zieth,. Doctor der Medizin, Mitglied der:kaiſerlichen lecpoldiniſcheũ 
Atademie bez. Raturforſcher zu Bonn und der Mernerfchen : naturhiftos 
zifchen und mebizinifch= hirurgifchen Gefelfgaften ze Edinbutg. 192 

Seiten. Br. 8. 1 EL 24.8 oder Bor: ni... 0° . 
hen. et ⏑ — un II NM Nee 

Bei Tendlerime von Mankein in, Wiem iſt erſchienen und in 
ofen Buchhandlungen Deutfſchlands zu. haben: rt F 

ER. on \ TEE) ' ya N vn! 

is a Marie Mel, nu 
TE MW 1803. ‚Sa Amfhlag drod. Ihl. 

. Wir legen hier. den Serunden einer gemuͤthlichen und geiſtreiches 
gectüre, eine Banynlung Erzählungen: von einem Schriftftellen vor, befr 
fen Rame ber ;tenaeifpen Welt bereits vortheilpnft bekannt if. Es 
find ihrer fear. Das Bild, der Bpaut. — Der, Shach im Babe — 

. Der KTbelit. — Des Meier ohne Name. — Das Gottesgeridt. — 

r 

. 2 
ug. ® D 
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“ teriſtik, bi e und ergreifende. Situattonen, bar 
einer ſchoͤnen, ungeluchten, bilberrelchen Sprache au 

e ©— 

Das Brautggor. —. Flle. velönen,, ſich durch Lebendige Et: —5 
erungen in, 

Die gelſtretche Verfaſſerin der beliebten Romane: Marie 
Miller, Erne u. f, w.-hat in.der legten Meffe die. Freunde: 

- einer intereffenten. "Unterhaltung mit, Le neuen , Erzengniſſen 
ihrer Muße deigentt:”  . ...- -.- — 

- 

ae! 

Beichäen, eine wahre Sadichte. 8 Ktona del Himmerig. 
) > “ 

—— Fr Seretalen dir Kitteroman. 5. Dafelsf, 
I is, r. 7 ir 

Fraͤher ſind in - denifefen Der Bertas Berauegetormmen, und wie 
obige durch ‚alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Die Stieffühne. 8. 1810. 1. Thle. 8 Gr. 
ranziska und Aenneli. 8. 1813. 1 Ihr. 
rne. Kein Romaän. 8. 1820. 1 Thlr. 8 Gr. 

un. 
.. 

| Der Mobzentnäde, ober die Biete nad) dem Montferal, 8. 
‚1821., ı Thir. 

Mit dem. Motto: 2 3 

Je proteste contre tout chagün, töute plainte, toute 
. maligne interpretation, .toute fausse application. et 
'toute censure, contre les froids Plaisans, et les 
lecteurs malintentionneg; nn 

iſt bei A. Rüder in Berlin erſchienen und für 3 Thlr. 12 Br. ( cars ° 
tonnirt durch alle Buchhandlungen au erhalten: 

—Eros 
oder WörterindÄäber die Phyſiologie und uͤber die Natur⸗ und 
Cultur⸗Geſchichte deg Menſchen in Himfcht auf ſeine Sexnali⸗ 
taͤt. ‚Zwei Bände. Gr. 8 

ed V er, K. 8, Geſorich⸗ uͤber die gewößnligften Bor 
‚fälle im Leben englifc und deutſch; auf den praftis 
"Shen. Gebrauch des angehenden Erlerners dieſer Sprachen bes 
rechnet. Erſtes und zweites Bändchen. ' 8. Geh. (a 12 Gr.) 
4 The. | 
Aud unter dem Zitel: 

Conversatione on the most.common. 1 Occurrences in Life, 
‚in english and german; calculated for the practical Use 
of the Student, of either ‚Language. Number 1. and 2. 

Bearbeitet mit defonderer RrRuͤckſicht auf die Idiome der engliſchen 
Sprache und die Sitten und Gebraͤuche dieſer Nation, bieten bie Ges 
ſpraͤche dem Reiſenden, dem Geſchaͤftzmanne, fo wie Jedem, dieſe immer 
allgemeiner werdend⸗e Horeche che, vernenden, ‚seihen Stoff in gefälliger 

’ .-- 
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Korm, ſih bald und feiht mit dirfetben veriraut zu machen, Gin drit 
tö8 ð nbchen erſcheint zu Fa unb befchließt das Banze. 

’ Joh. Amber. Barth. 

Bel T. Traͤutwein in Berlin if fo eben fertig geworben: | 

FJofua, Dratorium von HAnder, Clavier⸗Auszug von 3. €. 
8. Rer. (37 Bogen hart) Geheftet. Preis 4 Thlr. 12 Em 

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Materialien zu Religionsvorträgen bei Begräbnif: 
fen, in Auszügen aus den Merten deutſcher Canzelredner 
gefammelt von J. G. Petſche und M. J. K. Weikert. 
Funf Bände, Er. 8. Chemnitz, Starke, 5Thlr. 4 Gr. 
Es zeichnen fi dieſe Materialien hauptſaͤchlich dadurch vor aͤhnlichen 

Huͤlfsmitteln aus, daß fie nicht Auszüge aus, Leichenreden, ſondern viel 
mehr aus folden Predigten enthalten, in welchen Gegenftaͤnde abge 
banbelt werden, bie bei Sterbefällen anwendbar find: eine Einrihtung. 
die dieſes Werk auch denen empfehlen wird, bie fi Peiner fremden Bas 
huͤlfe het ihren Amtsarbeiten zu bebienen pflegen, da es vermöge derſel⸗ 
ben nicht fowohl der Leerheit und Traͤgheit die Hand. reichen, fordern . 
vielmehr als ibeenbereihernde und berichtigende Lectüre für ben Kennts 
nifvollen und Selbſtdenkenden erfcheinen will, bie Boch auch der Hoͤchſte 
in dieſet Gattung nicht. perfhmähet.. Eben ſo empfehlend werben biefem 
Werfe aber auch gewiß die Namen ber Männer feyn, deren Predigt: 
fammiungen bei benfelben benugt wurden, die Namen eines Ammon, 
Gramer, Dräfele, Eylert, Gebauer, Hermes, Kinderva—⸗ 
ter, Löffler, Marezofl, Reinhard, Rofenmüller, Schu⸗ 
deroff 2c. deren Gchriften, doch wohl nut bie wenigſten von denen, für 
welche dieſes Wert heſtimmt ift, gefammt befigen möchten. ' 

Mykalogie | 
"Bei Lespold Vossin Leipzig iss so eben. erschienen: _- 

Mykologische Hefte. Von Prof. Dr. ©. Kunze 
und Dr. J. C. Schmidt. Zweites Heft. . In gr. 8. 
Mit zwei Kupfertafeln-in 4. Preis: 14 Thlr. 8 Gr. 

Bei Unterzeichneten iſt erſchienen: | 
Taſchenbibliöthek der ausländifhen Klafſſiker in 

neuen Verbeutſchungen. Bd. 35 bis 727. 
Dieſe Bände enthalteeee I 

Nr. 35 — 36. Guarini's treuer Schaͤferz von H. Muͤiler. 
Zwei Baͤnde. 

⸗37 ⸗ 38. Ihomfons Jahrrdzeiten; v. Ir. Schmitthenner. 
Zwei Baͤnde. 

⸗239 40 Delille’s Landmann; von Dr. Häring. Zwei Bde. 

⸗ — 224 Moore's Lalla Rookh; v. ‚= e.Witthaus. 

Zwei Bände. ge 

s 43—Yo. Scott’s Romane; Bände 6. bis 33. (bevem Inhalt 
ſchon fruͤher angezeigt Ka — *. 

unh find durch alle Buchbandiumgen far ei“ Tepe billgen Preis UM 

⸗ 
> 4 
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logen und Kafizelre 
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.g,8 PM 'eheftbte, And 8 Gr. fürs aber mit Hnem Kupfer gie. 
aſerte aͤndchen zu erhalten. 
DODieſe, in einem Beltranm don zwei Jahren, dis auf 76 Theile her⸗ 

angewachſene Taſchenausgabe, wird auch ferner ununterbrochen fortgefegt, 
und wir werden uns beßveden, | ſo wohl burch dr gfättige Auswahl guter 

yj Ueberſetzungen, als auch in ographiſcher Din 
—* Cl Eh —e Baifa Bi a hattam “ & om ve bie 2 
Zwigas, im Set 28237. J 
— rm: Wehr. Shumane. 

. — — ar . 

“ we Joh. Amber. Barty in eetptig iſt erſchienen: 

Bterfgheider, Dr... G., Predigten an Sonu⸗e 
hd Zefttagen. Erſtes Bändchen,-zweitg mit eben, Boris, 
gen vermehrte Ausgabe: ; Gr. 8. 3 8. 29.hlr. 6 Sr. ee, 
Auch unter dem Titel: ne 2 

Ueber Tod, Unkerkliäteie und Auferſtehung. m 
Zweifelnde” und Zranernde, Zweite vermehrte ‚Ausgabe. der⸗ 
ſelben, zweites Vaͤndchen. Gr. 8. t 2 ir. 6 Sr. -. 
Auch unter dem titel: \ 

"rg R 

Korte des heiligen Schrift zum Witerricte ing zut 
Erhanuung ertlärt . : - 

Ueber den ABerth der Vorträge St unſrer ausgegeichnätfteh Lheor 
ners bat das Publicum in fo weit wohl entſqhie⸗ 

ben, als die erſte Auflage des erſten Baͤndchens ſich vergriff, und ſomit 
Veranlaſſung zu einer neuen gab, die der wuͤrdige Verf. aus dem 
reichen Vorrathe feine! trefflichen Materialen faſt um bie Hälfte ver⸗ 
niehrte und ein. gweites Baͤndchen Dinzufägte, deffen Tendenz der be⸗ 
ſondere Tikel näher, ausfpeicht: Eichtvoll und Kar bringen feine. Worte . 
dem Leſer bie Ueber kenaung ber Wahrheit, erbauen und erleuchten in 
ihrer eblen, das Gefühl mohlgefällig anfpredenden Form und: werben 
ihren Zweck, wahlthaͤfig auf das: Gemuͤth; auf vehigiöfe: Bildung und 
Entföließung su wirken; fcher nit verfehlen: 

—— 

Eben erfhienen bei, 9.6 Bi äre: vs in. dr esben, und ind an 
alle Buchhandlungen verfandt: 

| 'Cnetvorte DE 
J zus She *. Burn: 
ver Thidifads und Pernsietitgen 

R. € v..d. Mi iu 2 
- 

"Braten Pecgio, — N 

„ber. ‚englifgen Ausgabe, üherfegt. ee 
rag „Breisz.ı Ihle, 4 Gr. 

Wer bie — — Gtaatsurränberungen in Spanien und 1, Kar 
tſtehung und weitet Entwickelung begreifen“ will ef " 

24.7 

dieſe Schrift nicht ungeleſen laſſen. Sie gibt die wichtigſten Auffcht 
aber betr Gang dir Greigniffe, fo wie über ble Perſd niit keit ber wi 9 
ne, bie babei eine Rolle fpietten, und: vat nitht er als wer zur 



Zeitgeſchichte einen : en Werth, ſondern if. Äberbies. auch wegen 
der -barim enthaltenen — ſpaniſcher und poͤrtugieſiſcher Sitten 
und Charakter⸗Eigenheiten dem großen Publicum als unterhaltende, Lec⸗ 
tuͤte zu empfehlen. ne 

| Sirernrifhe Anzeige _ 
Stein, M. K. W., die Apologetik des Chriſtenthums 

als Wiffenfhaft dargeſtellt. Gr.s8. 4 Thlr. 16 Gr. 
FJehttees gleich nit an einzelnen Vorarbeiten, fo verdient body 

obiges Werk, hervorgegangen aus der Feder eines bem gelehrten Publi= 
cum durch mehrere baifällig aufgenommene Schriften *) ſchon befannten 
Ahsalogen die nachdruͤcklichſte Empfehlung als das erſte wiſſenſchaft⸗ 
ehe im Fache der Apologetik, was um’ fo zeitgemäßer erſcheint, je 
wichtiger beit dem fortbauernden Kampfe theologifher Meinungen, zu 
wiffen ift, ob unb ia welchem Sinne das Chriſtenthum als göttlidhe An⸗ 
flait vertheidigt werben kann. Niemand wirb dies Buch, ausgezeichnet 
durch gebrängten und fließenden Vortrag, . im ‚zubig ‚forfhenden ZONE - 
verfaßt, den echten’ Geiſt chriſtlicher Sanftmuth und Liebe athmend, bes 
fonders auziehend in den Abſchnitten Über die. Perfectibitität ber Offen⸗ 
barung„ über bie Tuͤchtigkeit der neuteflomehtlihen Zeugen, über :ben 
inneren Beruf Iefu zum Welterlöfer, über Weiffagungen, Wunder zc. 
unbefriedigt aus ber Hand legen, und ber eigentlihe Neligiongdp his 
18foph "Ts wie ſelbſt ber Philolog fi von demfelben angezogen 
fühlen, wohl auch Bibelgefellfihaften diefer Arbeit ihre Xufmerkfamkeit 
nicht verſagen. — N " 
») Ueber ben Begriff und oberſten Grundſat ber hiftoris 
fen Interpretation bes neuen Teſtaments. Gr 8. 
98 nn | 

Ginige Prebigten beim Amtsantritt und Jahreswechſel 
gehalten Er. 8. 9 Gr. ur Es J 
— een Ambr. Barth in Leipzig. 
ne J J .. FREE EN? VG EEE 2 
Bär Aerzte, Wundaͤrzte und Medizinalperſonen. 

0.0.00." Dr: G Pr L:W ii did er gs Baur 
Ober-Mediz.-Ratks und ProfizwRöstock ° . Eure 

J praktis bes Haudbuch 
en I £aAr "Physiker et. J 

Exrster Theil: Von den poljzeiligh-medizinfschen Geschäften. 
. Zweiter Theil: Von den gerichtlich. medizinischen Geschäften der 

Physiker. Gr. 8. Preis für beide Thle. ‚= Thlr. 18 Gr, . 

ift fo eben im Verlag der Kenſer ſchen Vuchhandlung in Erfurt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen: zu erhalten. Der britte Theil, - 
der die Anmweifung zur Abfaffung der Berichte 'und Gutachten enthält, 
erfcheint zw Dftern kuͤnftigen Jahre.— 

- — ————— \ 

Bei C. W. Leste in Darmſtadt it' erſchienen und an alle 

⸗ 

wor! u... 
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\ 
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Wiaf e 1, Ser &ia Slaat die Rirde und die. Biteräun. Er. 9: * m, | 
e. 4 20. 

ih eibter, Ber zat Bekämpfung, ber "Profetytenmaderef‘, 8. 
ts Pähle 4 Gr. 082’ St. . 
Fenner v. Benneberg, Schwalbach und feine Heilquelten. 8. ‚Biol, 

14 Gr. oder ı Fl. en 
weni, Wer Domainen « Berufe: 8. Sehn:g Gr. ober 12 $. 
Derf F (be über ben Abfauf. der Grundrenten. 8. Geh. 10 Gr. oder 

40 Ar 7 re 1 [ion ce 

| gertig gewordene Rider. 51 | “ 
J. Fr. Naumann. une G.“ A. Bühl, die Hier der Vöge 

2: Deutschlands und der- benachbarten Länder in naturge 
J “" treitein Abbildungen und Beschreibungen nebst einer ta- 
', belarischen,, Uebersicht der. Naturgeschichte der. hier 
— Yorkammenden Vögel: ‚Zweites Heft. :Taf. Lu und: IV. 

. 2240. Abbildungen enthaltend, 68. 4 Broch. 2 ‚Thir, 
..m Halle bei Kümmel. n 

F Die Kostbarkeit der lumination, so „wie © des Ganzen Inuern. 
Acussern, verhindern. die Versendung: „a Con dition, . bekannt 

ist ‚der Wesih dieges-VWVerks und es wird: nur, auf bestimmtes Ver- 
ingen versendet. Taf. V; und VI ist und ‘VI ist jeize im Stich: 

Name: Scheiften fuͤr Forſtmaͤnner, — er, Holzhaͤndler, 
andiirthe,, ünftler ‚und Handwerker. 

tt, N. G. Dperforfizgth Tafeln Beſtimmun vun 
—— runden "Hölzer, der —— — des BR 

erezchnung, der Nug- "und Baüholz⸗Preiſe. ya, RN 
“ en ’ Zipeite durhaus uingeazbeitele Auͤ ige J —* 
2.2 8 Dr. nn enger ,. 

Von demfelben Verfaſſer ſind noch folgende —2 ei u 
‚erjchienen: 

| dc Cotta, Anweifung zur ——— — 3Zeite Brite 
ROLE ER Auflage. 1349. Ahlx. N. 2 

" L_" = Annefing zum Walbbaie "Dritte. yarbı Aufl. 4 iei. 
2 Thlr 
Buwerſung — (Hatalın), 

SE RR cher un m uͤr Forſtwirthe un 0x9 ven. in. an 
BT = dam an nd“ ar —— Bar Mr en 
Rue ie; Verbindung des Feldbaus -mit dem bau ‚Her di 

T “ ———— Erſter Bd. — Beften, zit or 
Bar; Schriften. And, durch alle Audbenblungen zu, Kelammen« Fir A 

resd en, im’ Augut 4823. 
kan en Arnoldiſche Buchhandinug, 

v % Ken Prof.) FGrundlehren der Weiher ' 
martik,. Erſter Thei: Die Zahleniehre:- Gr. 8... 18 Gr. 
if fo eben bei, und erfehienen und in allen Buchhandlungen. zu: haben. .: 

1 Dar Arn oldi ſche Buchhandlung in Deesden. 
- 7 um 

% 
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Im Berlege von Braß, Barth und G. in Breslau (Leipzig 
va Bot-Ambdr. Aarthy iR esfgienm: 

Jahrbuch deutſcher. Nachſpiele. Herausgegeben van 
Karl ron Soltei, Dritter Jahrgang fuͤr 1824, ‚Be Ge. 
4 Thlr. 16 Se. 

unb entkalt: 
I) Der Koͤni und.der Künftler, haafoirl ı von Bärmannz 
9) Rein, Luſtſpiel von Wufl. von Barnefow;. . 
3) Blind und Lahm, Kadfpiel von Ludw. Robers; . 
“ Ein Morgenſcherz, Luftfpiel von Karl Smmermannsz 
) regt nur mid um Rach, Luflfpiel von Xlhini; 
8 Die etnffdiffer, Por von Dr Geffa. ° 

Der erſte Jahrgang für 1825 inıpälf: ı) das wide 
‚Dee Eutfp: iel v. van der Belde; 2) der Hund - des Aubri, 
Pofſe ven 9. A. Wolff; 3) Wenn nurbder Rechte kommt, 
Luftipiei ven 9. Schmelka; 4) die Farben, Luftfpiel von ®. v. 
Boltels 5) ber Öroßpapa, gufpiel von &. Baller.‘ : ’ 

De zweite Sahbsgang für 1823 enthält: ı) Gtanis- 
laus, Drama von ©. v. Holtei; 2):Perr Peter Squenz, 
Poffe von B. Müller; 3) die Theatexprobe, Pofle von DO 5: 

“wald; 4) Was Dir die dunkle Racht nerfprad, erfen- 
to merniht mehr an der Tag, Schunfpiet von W. v. Stud: 
ıgfe5 '5) ber Solofärger, Polfe von G..v.' Holteiz; 6) der 

freiwillige Land ſturm, Poffe don —8 

Fuͤr Actſende und ‚Fremde det fhönen Natar und Künfte iſt 
fo eben erſchienen: 

. X Eindan, Hergiämeinntir"@in Taſchenbuqh für den Dita 
ber fähfifhen Schweiz "und der angrenzenden Theile Böhmens,' mit 
„. Siteltapfer, und einer „neuen Reifeärte. 8. Belinp. Geb. 1 &Zlr. 
g' D- 

2 6 mit noch 30 ganz neu aufgenommenen An: md Ausfläten 
2 8. Richter. 2. Ahr. an: ©p.... 

>90 be mit fein colorirten „Zupfern auf engl. Belinp. 8 Thlr. 
£. Richter, bie Baftei in fünf großen. Blättern 2 Shle.. 12. ‚©. 

——— fein colori · Thir. 
Burd alle Buchhandlungen Au bekommen vor ber Arramif gi en Bug. 
handlung ˖in Dresden 

Meng: vor zuͤgliche unterrichtenbe· Sqriften weite im allen Buch⸗ 
handfungen zu haben find: 

LS. Breith th aup t, vollſtaͤndige CEharakteriſtik bes Mineratreidhe. BGr. J. 
1 hlr 

Cours Ua" Style diplömatigue, sed. pat H. Meisel. Tome IL 
og Khle. 6 Gr. 

A. Müller, ‚lecturs instrattive et amusante' propre dfatauter 
l’etude des Gallicigmes etc. Auch "unter dem Tictel: Lehtreiches 
und. wmterholtendes Leſebuch sur eanssfhen fenellen Grlernung ber 
GSallicigmen ober Eigenheiten der fran en race dig. ugs, 

bruͤcke zu —B welche dem Ge — bbec nd. Fuͤr 
diejenigen, welche einige Sort qhricte in dieſer Sprache gemadt Haben, 
Gr..2...Brod. 2 Ahlr. 

Dresden; im Auguſt 1803. Arnoldiſqe Buchhandie 

X 

4 ⸗ - - 



[4 

[4 

- ,‚ . 

Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung Brocdhaus in Leipzig erfcheis 

| | nenden Zeitichriften.) 

OO NEXXV. Be. 
iefer Literarifche Anzeiger wirb dem Literarifihen Gonverfationd: 

De der end den Kritifhen Kunalın der Kediein in — 

⸗ 

8 A 
j n 6000 Eremplare in's PYublicum gebradht. Die Inſertions⸗ 

N davon gegen agen für bie Beile na dem Dart - Abdrude berechnet 2 9 ven 

\ 

In allen Buchhandlungen ift zu haben: ü 
Buch, bas, ber Zigeunerinnen, ober die Kunft, aus den Runzeln 

der Stirn, aus der Gefthtöbilbung, den Banbdlinien, Geberden, Schön- 
heitgmählern u. f. w. zu weiffagen, nebft der Geſchichte der Zigeunes, 
erauögegeben von Ismael Bohabdil, aus dem Franzöfifchen 
berfegt, mit zwei Figuren. Zweite Auflage. Geh. 13 Gr. oder 48 Kr. 
Frankfurt am Main, im Auguft 1823. 

P. W. Guilhauman. 

Für Leihbibliotheken. 
In der Schuͤppelſchen Buchhandl. in Berlin ſind kuͤrzlich 

erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Laun, Fr., der große Mann in Liebesnoͤthen. Ein Roman. 

Zwei Bände. 8. I Thlr. 12 Gr. 
— — — die Luftſchloͤſſer. Ein komiſcher Roman. Zwei Bde. 

8. 1 Thlr. 20 Gr. | 
Stein, Hofe. und Prof. Earl, Robert der Wilbfang. os 

man. 8 1Thlr. 4 Sr. 
Boß, Jul, von, die Schildbürger. Ein komiſcher Roman. 8. 

I Thlr. 10 Gr. 
— — — Ephinr, ober 30 Kleine Räthfel=Luftfpiele. Zur Teichten 

Darftellung in froben Birkeln eingerihtet. Mit einem Kupfer. 8. 
. Geb. ı Thlr. 18 Gr. | 
Weiffer, Fr. Poetifhe Satyren und ſcherzhafte Gedichte 
An einer Auswahl. 8. 20 Sr. 

— — — Romanzen und erzählende Gefänge, Zabeln und 
Anekdoten. In einer Auswahl, 8. 20 Gr. 

Sn’ der Buchhandlung bes Unterzeichneten ift fo eben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen Deutfhlande zu haben: 

Schopenhauer, Iohanna,. Die Tante, Roman in zwei 
Bänden. 8 Geh. 4 Thlr. oder 7 FI. 12 Kr. 
Die geiftreihe Verfafferin hat bereits ihren Ruf in ber Titerarifchen 

Welt fo feft begründet, daß nur ihr Name genannt werden darf, um 
ihren Schriften eine günftige Aufnahme zu beteiten. So ziert ihre Gas 
briele nit nur den Pustifch der Damen, ſondern auch die Bibliothek 
der Gelehrten und Geſchaͤftsmaͤnner; und ihre Reifen durch England 
und Frankreich, fo wie das gebiegene. Werk über bie niederländifche 

\ 



— — — — 

\ 

« 

und altbeutfhe Malerfhule: Joh. san Eyk und feine Radfolger, 
konnten nicht anders al& ihren ſchon begründeten Ruf nod erhöhen. Kritik 
und oͤffentliche Meinung haben fi in diefer Hinfiht entſchieden zu ihren 
Gunften ausgefprocdhen, und bie gefpannte Erwartung, mit welher man 
diefem neuen CErzeugniß ihrer lieblihen Mufe entgegen ſah, kann als 
Beweis dienen, wekhen Antheil man — und nit mit Unrecht — diefer 
Schriftftellerin fhentt. Daher hat es fid auch die Verlagshandlung an⸗ 
gelegen feyn laffen, obiges Werk in einem gefälligen Aeußern dem Publi⸗ 
cum zu übergeben. 

Frankfurt a. M., im Sept. 1823. 
Hejnrich Wilmans. 

Mafferwärmer 
- oder 

Vorrichtungen, mittelft welcher in kurzer Zeit durch wenig Brenn; 
ftoff viel Waſſer erhigt werden fann; zum Gebrauch bei allen 
Anftalten, die heißes Waſſer in großer oder geringer Menge 
bedärfen ıc. Von C. F. Ch. Steiner, Gr. H. ©. Weim, 
Baurathe. Mit drei Kupfertafeln. Gr. 8. Weimar im Vers 
lage des LandessSjnduftriesComptoird. Broch. 15 Gr. 
Diefe Eleine Schrift, welche eine fehr nüglihe, duch Verſuche 

und Erfahrungen bewährte Erfindung barftellt, ift fo eben erſchienen 
und (den Sten September) an alle Buchhandlungen bes In= und Aus⸗ 
landes verfendet worden. 

Sohn Shamw’s x 
Anleitung zur Anatomie, 

nebft deren Anwendung auf Pathologie und Chirurgie. Mit 
einem Anhange über die Verfertigung anatomifher Präpas 
rate. Ein Taſchenbuch beim Zergliedern, Mach der dritten, 
Ausgabe des enslifhen Originals uͤberſetzt. Mit zwei Tafeln 
Abbildungen. Gr. 8. Weimar, im Verlage des Landes⸗Indu⸗ 
ftries Comptoirs. Karton. 2 Zhlr. 
Dies Werk; fand in England fo großen Beifall, daß binnen zwei 

Zahren drei Auflagen bavon nöthig wurden. Die deutſche Ueberfegung, 
welche vorzüglich für angehende Aerzte und Wundärzte beflimmt, dem 
Yublicum bier übergeben wird, dürfte daher nicht unwillkommen feyn. 
Sie ift in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu bekommen. 

Unterbaltungsfdriften 
aus dem Verlage der Ereus’fhen Buchhandlung in Ma gdes 

burg, welche allen Refezirkeln und Bibliotheken für Gebildete 
mit Ueberzeugung zu empfehlen und durch alle Buchhandluns 
gen zu befommen find: 

‚ Die Familie Barring ober bad Scheinverbrechen, von K. Fried⸗ 
rid. ı Thlr. 

Branden Fürft der Brennen, oder Brandenburgs Gründung. 
- Sage der Borzeit von H. 2. ©. Flamma. ı Thlr. 4 Gr. 
Die Brautfhau, oder der Kuß des Schredeng auf der Burg Noths 

weilen, von &. 5. Wehrhan. 16 ©r. 
Erzählungen von Friederike Lohmann. Zwei Bände. 3 Ihlr. 
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Neue Erzählungen von Friederike Lohmann. ı Thlr. 16 Gr. 
Die Flucht nad Spisbergen, ein geographifher Roman. 18 Gr. 
Gedichte zweier Frauen aus dem Haufe Blankenau, v. Friederike 
Lohmann. 2 Thlr. 

Mathilde die Magbeburgerin, ober die Wiederkehr aus der 
Gruft, von &. 5. Wehrhan. 18 Gr. 

-Zherefe die Unglüdlide, ‚aus Bamilien= Papieren. Zwei Thle. 
2 Thlr. 

Sophronia, ober der Sieg des Glaubens, Drama von W. Ger⸗ 
hard. 20 Gr. 

Umriffe, geſammelt auf einer Reiſe nad London, Amſterdam und 
Paris von Arhibald. ı Thlr. 21 Gr. 

Barus und Herrmann. Zrauerfpiel. 14 Gr. 

i Für Freunde der höheren Marchematit.: 
Mathematische Abhandlungen von Dr. J. A. Grunert, Leh- 

rer der Mathematik u. Physik am Lyceum zu Torgau. 
Erste Sammlung. Gr. 4. Altona bei J. F. Hammerich. 
1822. 1 Tblr. 8 Gr. 

| Der Recenfent in ber .hallifhen Literatur: Beitung 1823. Nr. 165 . 
und 166 fagt: „Es gewährt dem Hecenfenten ein befonderes Vergnuͤ⸗ 

ngen, bie erfie Denkfchrift eines jungen Mathematikers bier anzuzeis 
„gen, von dem man fidy nach diefer erfreulihen Probe noch viel Gutes 
„veriprechen darf.’ 

Nachdem nun derſelbe aus der Darlegung des Inhalts, aus welder 
befonder8 das Eigenthuͤmliche des Verfs. hervorgehoben ift, die wir 
aber des Raumes wegen bier nicht abfchreiben koͤnnen, gezeigt hat, was 
ihn. zu diefer Hoffnung berechtigt, ſchließt er: 

„Ueberall zeigt der Bf. eine vertraute Bekanntſchaft mit feinen Vor⸗ 
gängern, und feine Schreibart ift flets Klar und beflimmt. Rec. glaubt 
ihn daher im Namen ded mathematifchen Publicums ermuntern zu bür- 
fen, baß er diefer erften Sammlung bald eine zweite folgen laffe, und 
audy fein in ber Vorrede gegebenes Verſprechen, ein ausführliches Wert 
über die Trigonometrie nah der Art Sagnoli’s zu fchreiben, erfülle.‘ 

Fuͤr Vergolder. 
Bei Franz Varrentrapp, Buchhaͤndler in Frankfurt a. M. 

iſt ſo eben erſchienen: J 
d'Arcet, die Kunſt der Broͤnzevergoldung. Eine ges 

kroͤnte Preisſchrift. Aus dem Franzoͤſiſchen von J. G. L. 
Blumhof. Mit ſechs Steintafeln und zwei Tabellen. 
Sr. 8. 1823. 20 Gr. oder 1 Fl. 30 Kr. 
In den göttingifhen gelehrten Anzeigen 1822. Stuͤck 17— 18, 

Seite 175 ift hierüber gefagt: 
„Diefe trefflihe Schrift ift durch eine Aufgabe des verftorbenen 

Tabrifanten Ravrie zu Paris veranlaßt, der einen Preis von 3000 Fr. 
zur Difpofition der Akademie der Wiffenfchaften geftellt batte, um dem 
zuerkannt zu werben, ber die beften Mittel abgeben würbe,, bie Vergol: 
der vor den Nakhtheilen der Quedfilberdämpfe zu [hügen. Man hat bie 
darin angegebenen PBorrichtungen fo vortheilhaft gefunden, daß fie bald 
nad) ber Herausgabe der Preisfchrift allgemein eingeführt worden find. 
Sn Paris find aber nicht weniger denn 1200 Vergolber : Werkftärte, 
aus denen früher bei weitem die mehrflen Arbeiter glieberlahm zurüd: 

\ 
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beſtimmt bie tniffe für die Bildung deſſelben. Gr lehrt die Kunft- 
griffe für das Auftragen dei Amalgams und die Borfihrämafregein, 

deu 8 tigen bed Queckſilbers. Auch wird von ihm eine ein 
fache Borrichtung an wodurch das verfloͤchtigte auf⸗ 
gefangen werben Tann. — Die von ben verbefierten Borrichtungen ges 

Belhreibungen find durch Zeichnungen erläutert.’ 

Abbildungen 
zur 

Naturgeschichte Brasiliens 
von 

Hasimilian, 
-Neuwied. 

Dritte Lieferung in sechs Blättern auf Boyal- Velinpapier, sau- 
ber colorirt, mit deutschen und französ. Text in Umschlag ge- 
hefter, Subscriptions - Preis bis Ende October 3 Thlr. 

Weimar, im Verlage des Gr. H. S. pr. Landes- 
Industrie - Comptoirs. 

Diese dritte Lieferung ist erschienen und am Sten September 
an die Herren Subscribenten versendet worden. 

Die vierte Lieferung wird in 14 Tagen ausgegeben und die 
fünfte und sechste erscheinen noch im Laufe dieses Winters, 

Liebhaber, die jetzt noch antreten wollen, erhalten die neue- 
“ sten Lief: en, von der dritten ag, noch zu dem Subscriptions- 
Preis von 3 Thlr. für jede. 

In at Dftermeffe iſt erfhienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: 

Neue Sammlung auserlesener Reden des M. T. Cicero, 
übersetzt und erläutert von F. C. Wolf. Erster Band, 
welcher die Reden für den Publius Quintius, für den 
Schauspieler Quintius Roscıus, für den Marcus Fon, 
tejus, für den Aulus Cäcina, und die drei Reden 
über das Ackergesetz gegen den Volkstribunen Publius 

- Serrillus Rullus, entbält. Altona bei J, F. Hamme- 
rich, 36 Bogen, Gr. 8. 2 Thlr. 
Der Werth der Ueberfegung ſowohl als der Grläuterungen ber 

Giceronifhen Reden von dem Hrn, Conrector Wolff, ift aus den Bes 
urtheilungen in unfern gelehrren Zeitungen von den früher erfchienenen 
nf Bänden hinlänglidy befannt, und oft ward er aufgefobdert, aud ben 
brigen auserlefenen Neben Ciceros feinen Fleiß zu widmen, fo daß 

fih hoffen läßt, es werde dieſer neuen Arbeit derfelbe Beifall zu Theil 
werben. Der zweite Band der neuen Sammlung erfcheint zur Michae⸗ 
lie: Meffe, und die übrigen werben fobalb nachfolgen, als die Amtäges 
fhäfte des Hrn. Heberfegers es ihm erlauben, 



Der Verleger bittet befonbers die Buchhandlungen bei ihren Bes’ 
ftellungen, biefe neue Sammlung nidht mit ber Älteren zu verwech⸗ 
fen. Die fünf Bände derfelben Eoften 9 Thlr. 4 Gr., find aber aud 
ferner jeder einzeln zu haben, und für Diejenigen, denen die Anfchaffung 
des ganzen Werks zu theuer feyn wird, fleht hier noch der Inhalt eines 
jeden einzelnen. 

Der erfte Bd., 1805, 1 Thlr. 16 Gr. enthält: die Reden für den 
Sextus Roscius. aus Ameria, für die Manilische Bill, gegen 
Tucius Sergius Catilina und für den Dichter Aulus Licinius 

chias. , - 
‚Der zweite Bb., 1807, I Thlr. 16 Gr. enthält: die Reden für den 

Aulus Cluentius Aritus, für den Titus Annius Milo, für 
den Quintus Ligarius und für den König Dejotarus. 

Der dritte Bd., 1817, 2 Thlr. enthält: die Rede gegen den Quin- 
tus Cäcilius, die Einleitung der ersten Klagsede gegen den 
Cajus Verres, und von der zweiten Klagrede gegen densel- 
ben, die erste und zweite Abtheilung. 

Der vierte Bd., 1818, 2 Thlr., von der zweiten Klagrede gegen 
den C. Verres die dritte, viert und fünfte Abtheilung. 

Der fünfte Boͤ., 1819, ı Thlr. 20 Gr. enthält: die Reden für den 
Lucius Murena, den Publius Sulla und den Cnejus Plantius, 

Bei R. Landgraf in Rorbhaufen ift erfchlenen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Zweihbundert Stammbuhs;:Auffäge, aus ben 
vorzäglichften Dichtern gefammelt. 12. Broch. Preis 6 Gr. 

Bei W. Engelmann in Leipzig iſt erfhienen: 
Die Prodncetionstraft der Erbe 

oder 
die Entſtehung des Menſchengeſchlechts 

aus Naturkraͤften, 
von 

| ©. 8. Berner. 
Bweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
Be. 8, Preis ı The. 12 Gr. 

Anſichten und' Ideen über die Natur, insbefondere über den Men: 
ſchen, feine Entſtehung, Unfterblichkeit und Fortdauer nad dem Tode, 
hergeleitet aus Raturkräften, machen ben Inhalt dieſes intereffanten Bu: 

‘ des aus, beffen esfte Auflage mit fo viel Beifall aufgenommen wurbe. 
Diefe zweite ift um die Hälfte vermehrt, gaͤnzlich umgearbeitet, und darf 
beffelben Beifalls gewiß feyn. 

Die Zortfegung der Bibliothek der ausländifchen Literatur für 
praktiſche Medizin betreffend. 

Unterzeichneter macht hiermit bekannt, baß der dritte Band diefer Bib⸗ 
liothek, wovon der erſte Band das wichtige Wert W. Philips über 
SIndigeftion, und ber zweite Band Swans Werk über bie Local 
krankheiten der Nerven zc. enthält, naͤchſtens ebenfalls erfcheinen, und 
die gehaltoolle in Florenz 1821 erfhienene Schrift von Srotanelli 
über Miltzkrankheiten enthalten wir. — Dab dem Hrn, Hofrath und 
Leibarzt Dr. Kreifig die Entſcheidung über bie in diefer Bibliothek 
aufzunehmenden Schriften anheimgeftellt worden fey, habe ich bereits 
in der Vorrede zum erften Bande berfelben angeführt, es wirb aber 
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dem ärztliden Yublium in Deutiälanb eine ned erfeenlidere Radh- 
richt ſeyn, wenn id hinzufüge, daß die an und für ſich ſchon widtige 
Schrift ven Brotamelli noch burd bedeutende Zufäge und Bemerkun- 
gen aus der eignen langjährigen Erfahrung bes Hra. Hoftathe Dr. 

geifig bereihert, erfheinen fol. j 
Leipzig, b. 6. Sept. 1821. 

Morig Hafper, Dr. Med. et Philos. 

Neue Veılagsbücher, 
von 

Friedr. Christ Wilh. Vogel 
für in Leipzig, B 

welche beigesetzte Preise im Allen uchhandlungen 
zu haben sind. 

Acta 8. Thomas Apostoli. Ex Codd. Pariss. primum edidit 
et adnot. illustravit Joannes Carolus Thilo. Praemissa est noti- 
tia uberior novae Codicis ApoesyphiFabriciani edi- 
tionis. gmaj. 2ı Gr. 

Acschyli Tragoediae. Ad opt. libr. fidem demuo recens. in- 
tegram lect. variet. notasque adj. Aug. Wellauer. Vol. I. contin. 

theum, Septem contra Thebas, et Supplices, gmaj. 
in charta impres, ı Thlr. 6 Gr. - 
— —  serpt. ı Thlr. 12 Gr. 

. — —  zmembran. 23 Thir 8 Gr. 
Hieraus besonders abgedruckt: | 

— Prometheus Vinctus. gmaj. 8 Gr. 
— Septem contra Thebas. gmaj. 9 Gr. 
— Supplices. gmaj. 8 Gr. 
Aristoteles de somno, et vigilia de insomniis et dedevinatio- 

ne per somnum libri, ad Codd. et edd. vett. idem recens. illustr. 
G. A. Becker. Accedunt variae lectiones in quatwor de partt. 
an. libros et reliqua quae dicuntur parva naturali. 8 maj. 

in impress. 16 Gr. 
— — seript. 20 Gr. 
— — membran. ı Thlr. 

Gesang- und Gebetbuch für Stadt- und Landschulen, dritte verb, 
und mit einem Anhange verm. Aufl. 8. 8 Gr. 

— — Anhang dazu besonders. g. 4 Gr. 
Gesenius, Dr. Wilh., hebräisches und chaldäisches Hand- 
wörterbuch über das alte Testament. Zweite verbess., ver- 

‚ zmehrte und müt einem deutsch -hebräischen Register verschene 
Auflage. Gr. g. 3 Thlr. ı2 Gr. 

Göthe’s Herrmann und Dorothea. Aus den Versen in Prosa 
earbeitet von Carl Th. Kersten, mit 10 Holzschnitten. 

18. London. In farbigem Umschlag carton. (In Commission.) 
ı Thir,. 18 Gr. 

Gregorii, Bar-Hebraei, Chros. Syr. E. Codd. MSS. emen- 
davit et illustravit G. H. Bernstein. 4maj. (In Commiss.) ı Thlr. 

Hänle, G. F., Lehrbuch der Apothekerkunst, nach den neue- 
sten und bewährtesten Erfahrungen, Entdeckungen, Berich- 
tigungen und Grundsätzen zum vollständigen Selbstunterricht 

‚ für angehende Aerzte, Apotheker und Materialisten. Zweiten 
Bandes zweite Abth. Gr. g. 2 Thlr. 

Handbuch, exeget., des N. Testamentes. Erstes Stück. Vierte 
umgearb. und verm. Aufl. Gr. g. ı Thlr. 21 Gr. 

» 



vr 

x 

Heinroth’s, Dr. J. C. A., Lehrbuch der Seelengesundheits- 
kunde. Erıster Theil: die Theorie und die Lehre von der Lei- 
bespflege enth. Gr.g. 2 Thlr. 

Lange, G. A.» Vindiciae tragoediae "Romanae.- 4maj. 10 Gr. 
Mühter, Dr. Friedr., Kirchengeschichte von Dänemark und 
Norwegen. Erster Theil: Geschichte der Einführung des Chri- 
stenthums in Dänemark u. Norwegen. Gr.g8. 2 Tlilr. 20 Gr. 

Rössler, C., über die Freimaurerei und ihre heutigen Gegner. 
16. Gr. ' 

Schmieder, H. E., über Cyprians Schrift von der Einheit 
der Kische. Gr. 8. 5 Gr. 

Schneider, J. J., Handwörterbuch der griech. Sprache etc., 
ausgearbeitet von Franz Passo w. Zweiten Bandes zweite und 
letzte Abth. erscheint Ende dieses Jahres und wird als Rest 
nachgeliefert. Beide Bände, welche nicht getrennt werden, ko- 
sten auf ord. Drkp. 6 Thlr. 

auf weiss Pap. mit breitem Rand 6 Thlr. 18 Gr. - 
auf Schrbpap. mit breitem Rand g Thlr. 

Schrader’s, e. L., erstes element. Lesebuch. Vierte verb. Aufl, 
. 8Gr. 

8 8 Be: lemente zur Taschenausgabe von Schillers Werken, 6 
Bände. 16. werden Ende Octobers an die resp. Subscribenten à 
2 Thlr. 16 Gr. Sächs. abgeliefert. 

Trommsdorff, Dr. J. B., Neues Journal der Pharmacie, für 
Aerzte, Apotheker und Chemisten. Sechst, Bandes zweites Stück, 
8. ı Thilr. 4 Gr. | 

— — Siebenten Bandes erstes Stück. 8. ı Thlr. 18 Gr. 
Commissions- Artikel. 

‘Am-Pach, J.G. v., Grundriss der gerichtlichen Veterinärkun- 
de. Gr.g. ı Thlr. 8 Gr. . 

Dolliner, Th.) von Einrichtung und Umänderung der Bene- 
ficien. Gr. 8. ı Thlr. 

Frin 1t, Dr. J., einige Gedanken über das Convertiren. Gr. g. 
12 Gr. 

— — theologische Zeitschrift. Zehnter Jahrgang. ıg22. Vier Hefte. 
g 2 Thlr. 8 Gr. 

Füger, G., L’Ufhcio Nobile ossia procedura giudiciale Traduzione 
dal Tedesco del Sign. Franc. de Calderoni. 3 Vol, gmaj. 5 Thlr. 

Giftschütz, C., Erbauungsbuch für Kinder, nebst.den ge- 
wöhnl. Andachtsübungen. ı2. ı2 Gr. 

Gustermann, A.W., Oesterreichische Privatrechts-Praxis. Ent- 
haltend das gerichtl, Verfahren in bürgerl. Rechtssachen. Zwei 
Bände. Dritte verm. Ausgabe. Gr. 8. 6 Thlr. 16 Gr. . 

.Hübler, F., Militär-Oeconomie-System der Kais. Königl. 
Oesterreichischen Armee, 1ı14—ı6r Band. Gr. 4. ıg Thlr. 

Jung, J. v., das Bergrecht in den RK. K. Oesterreichischen Staa- _ 
ten. Gr. 8. ı Thlr. 8 Gr. . 

KRumphofer, J., Predigten auf alle Sonn - und Festtage des 
Jahres. Zwei Bände. Gr. g. 2 Thlr. 

Norie, J. W., Navigazione pratica. gmaj. ı Thlr. 16 Gr. 
Pratobevera, Dr. C. J., Materialien für Gesetzkunde und 

Rechtspflege in den Oesterreichischen Staaten. Sechster Band. 
Gr.9g. 2Thlr. 

Schrevelü, C., Lexicon’ manuale graeco-latinum, Ab A, Vincent. 
Kritsch., gmaj. 5 Thlr. ’ 

* 
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Die nachſtehende ſehr intereffante Schrift ift fo eben an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt: 

Dr. Moritz Ernſt Adolf Naumann, 
Weber das Bewegungsvermögen der Thiere. 

8. Leipzig, bei Wienbrack. Preis 16 Gr. 

Bei Karl Andrae in Leipzig iſt jettt erſchienen und in allen 
Budhhandlungen zu haben: | 

Ertlärung, katechetiſche, in Fragen und Antworten abs 
gefaßte, der im Königreihe Sachſen ſeit 1814 für fünf 
Sonntage neuverordneten Evangelien, nebft der dresdner 
SefangbuhssBibel, zum Schrauh der Spruchs Aufs 
gaben für Schulen beſtimmt. 8. 1823. 12 ©r. 

Werner, €. F., Ueber das Wahsthum der Obſt- und 
anderer Bäume, 8. 1823. 16 Sr. 
Unter diefem Titel geht: ber Berfaffer von feinen Anſichten über 

die Entftehung und immerwährende Schöpfung aller Dinge, die derfels 
ben in feiner: „Probuctionstraft ber Erbe,” vor zwei Jahren aufge- 
ftelt Hat, von dem Allgemeinen auf das Beſondere Über, auf bas 
Wahsthum der Obſt⸗ und andern Bäume, und ftellt als Nefultat auf: 
„die jegige Behandlung ber Eichenwaͤlder iſt die allerfplechtefte, bie es 
geben kann, es koͤnnte binnen der naͤmlichen Zeit wenigſtens noch eins 
mal fo viel Holz wachfen.” 
Pfandgläubiger, der, oder vollkommener praftifher Un⸗ 

terricht für alle diejenigen, fo Gelder auf Pfänder dargeben 
wollen oder bereits fchon dargelichen haben, mit Formularen, 
für alle Staaten paffend. Geh. 1823; 8 Gr. 

Zur Vermeidung von Gollifionen zeigen wir an, daß in ımferm 
Verlage naͤchſtens eine forgfältige Weberfegung des fo eben in Mai⸗ 
land erfchienenen wichtigen Werks: 

Sul scirrho e sul cancro. (Weber Scyrrhus und Krebs) 
vom Profeffor Ritter Scarpa in Pavia, 

erſcheinen wird. Dahn’ ſche Hofbuchhandlung 
Am 8. September 1823. in Hannover. 

&o eben ift fertig geworben und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Petrarca. Dramatifhes Gedicht in drei Aufz. von Ludwig 
Halirfd. 8. Leipzig, bei A. Wienbrack. Preis 12 Sr. 
Diefes neuefte Erzeugniß ber gefälligen Mufe eines gefchägten wiener 

Dichters ſchmeichle id mir den Freunden der bramatifchen Kunft, und insbes 
fondere auch den verehrlihen Schaufpiel-Directionen, empfehlen zu bürfen. 

Bei R. Landgraf in Nordhauſen iſt erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Berfud einer Erörterung der jegt noch praktiſchen Frage: Iſt die uns 

ter der Herrfchaft des ehemaligen weftphälifchen Eivil-Gefegbuches von 
den Ehegatten, vor dem Beamten des Perfonenftandes, getroffene 
Berabredung: „ohne Gütergemeinfchaft einander heirathen zu wollen,” 
als gültig und vechtöverbindlich zu betrachten? von H. Engel. 

J 8. Broch. Preis 6 Gr. 
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Literariſcher A nzeiger. 

! 

. 

* x. 

. (38 den in dee Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſchei⸗ 
nenden Zeitſchriften.) 

J 
.. 

u | u No. XXVI. 1823. | \ . 

d ben Ja | rmat beigelegt ober _beigeheftet, unb verbden ‚gegen 6000 Eremplaxe in’d Publicum gebracht. Die —— ——— r Mails etragen Fir Die Bette —* dem Quart⸗ —8X berechnet 3 Gr. 7 

&o eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
| . Se fhihte- | 

.n . “ der \ . . 

-. Hohenſtaunufen 
nn . und | 
... Äbdbrer Zeit — 
von Friedrich von Raumex. 

wo Erſter und zweiter Band. ° . — 
Sr. 8. XLVIII, 597 Seiten u. 1 Tabelle, u. x,599.@, : 
„ enthaltend... . ., nn 
Ausgabe Rr. 1, auf gutem weißen Druckpapier. 
Ausgabe Nr. 2, auf feinem franzöfifihen Drudpapier, 

* 

Ausgabe Nr. 3, auf feinem franzoͤſiſchen Velinpapier, mit Kupfern vor . der Schrift. W 
(Der erſte Band der zwei Ausgaben in 4., Kr. 4 u 5, auf feinem. frans 
zoͤſiſchen .Schzeibpap. und auf feinem franzöfifchen Velinpap. mit Kupfern - 
vor der Schrift, erfcheint in vier. Wochen.) - ‚ 

An Kupfern enthalten biefe beiden Bände: I. Anficht der Gegend 
um Hohenftaufen, geft. von Ph. Veith in Dresdens II. III. Plane: vd. 
Autiodien und Serufalem, geft. von P. Schmibt in Berlin; IV. harte 
von Mittels und "Süd: Europa und Ktein = Afien für dad Jahr. 1100, 
geft. von P. Schmidt in Berlin; V. Kaifer Friedrich I, gezeichnet von 
3. Raabe, und geſtochen von Zumpe in Dresden. 

Es gewährt uns ein großes Vergnügen, dem Publicum bie Erſchei⸗ 
nung. ber beiden erſten Bände dieſes mit ſo großem Verlangen erwarteten 
Werks anzeigen zw können. Wegen ber etwas verfpäteten Ablieferung 
berfeiben mäffen wir. um Nachſicht bitten. Sie bat ihren Grund in den 
großen Schwierigkeiten, die man in Deutfchland findet, ein Wert herzu⸗ 
ſtellen, zu dem viele Kupfer gehoͤren, und auch in andern in der letzten 
Zeit eingetretenen Störungen; doch kann man fi ber raſchen Fortſez⸗ 
zung und baldigen Beendigung des Werks nun um ſo mehr verſichert 
halten, da das ganze Manuſcript vollſtaͤndig ausgearbeitet iſt, und hof⸗ 
fen wir zuverſichtlich, zur naͤchſten Oſtermeſſe den dritten und vierten Bd. 

. . liefeen zu koͤnnen, da der Druck dieſer Bände bereits begonnen hat und. 
bie noͤthigen Kupfer auch ihrer Beendigung nabe find. — Der erfte 
Band der Ausgaben in 4. wird in vier Wochen die Preffe verlaffen; und 
da der Druck darin unausgeſetzt fortgeſezt wird, ſo hoffen. wir bis gegen 

— 
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Ende des Jabres auch den zweit Vand ned aufarhen zu Finnen. — 
Der ſplendide Prod der Autsiten ta 4. mit eb Abrigert nörkig, andy 

diefe in ſehs Finden, flatt ter erſt nur deripredenen vier Bände, gun 

geben, und werten fo vie Bände beiterlei Ausgabef üch; gleihmäßig 
abgerheüit werden. — 

Ucber ten Werth des Werts entfalten wir une bier alles Urtheils; 
die Erwarturgen des Puhitzuns rd ehe boch aeipazrt, wir glauben 
aber veriihern zu türfen, Eh es tRicfben nech a:trireiien finden wird, 
und baden wir uns kuch bie reihe Unterfusang, die das Publicum 

dem Werke dat ongereihen laſſen (das Berzeibris zihtt 1o2ı Pränumes 

ganten) rur um fo mibr bewcoen gefunden, tejelte oc im Hinſicht auf 

“ Kupier, Druz und Papier auf das Wurdigfle auszutarten und iind zw 
dieſem Rebufe keine Koften aeih:ur werden. Wir alouben odne Ruhm- 

gebe verſicern za bürten, des das Verf auch im biefea Hinſichten zu den 
ausgezrihretiten getore, dit je in Deutſchland erſchienen fint. — 

Die Vranmnaeratione: Freife dauern für ſaͤmmtliche Ausgaben noch 
bis zur Ericeirung dei eriien Bordes in 4, oder, um einem beitimmten 

Zermin anzunehmen, bis zum 1. Decerib. d. 3. fort, und ſchmeichein 

wir uns duch dieſe Verlängerung um fo mehr eines guten Erfolgs, ale 

durch das bereit6 Gegebene auf ten Wirth des Ganzen zu fließen if. 

Dirfe Drinumerationd s Preite ind: 

Ausgabe Pr. 1, auf gutem weißen Drudpapier, . . - . 12 Zblr. 
Ausabe Nr. 2, auf feinem franstiiden Dradp.,. . . 16 Zhir. 
Ausgabe Kr. 3, auf feinem franzoſiſchen Belinp.; mit Kupfern 

tor ber Edrifi, . ® . Fu — . . . ® . L ® 24 Zhlr. 

Ausgabe Rr. 4 in 4, auf feinem franz. Eäreibpspir, - 24 Adlr. 
Auszade Nr. 5 in 4., auf feinem franz. Belinpapier, wit 

Kupfern vor ber Schrift,- - - 2 0 nun 0 . 45 hir 
mb wird dad Publicum eingelaten, von biefen aͤußerſt billigen Preifen 
jest noch Gebraud zu machen, dba nad Allzuf der fefigeiegten Zeit uns 

widerruflid ein wenigftens um die Hälfte erdoͤt ter Ladenpreis ein 

treten wird. 3u obigen Preifen kann man in allen dentſchen Buchhand⸗ 

Inngen auf das Wert Beftellung machen. — 
Privarperfonen, bie fidh direct an die unterzeichnete Berlanshanblung 

wenden, genießen, wenn ibre Beflellung die Eumme von 60 Zhlr, er 
reiht ımd fie ben Betrag gleich baar einfenden, noch andere annehubare 
Bortheile. 

- keipzig, 5 Dad. 1823- 
Brockhaus ſche Buchhandlung. 

Anzeige, | 
die Erfheinung der vierten Lieferung des Kons - 

werfationssLeritons, 4iter u. 12ter Bd. betreffend. 

Bielfahen Anfragen zu begegnen, zeigen wir bierdurd; an, daß der 

Drud der vierten Eieferung bes zıten u. ı2ten Bardes vem Converſa- 

tions: Lerifon, die die Buchſtaben 8, H, 3 und X umfaffen fol and. 

deſſen Berzöaerung, abgefehen ven ben großen Schwierigkeiten, die die 
Herſtellung eines folhen, bie neuefte 3eit und Literatur umfafienben 

Werks an und für ji hat, auch in der dauernden Kraͤnklichkeit unfers 
Hrn. Brockhaus und in ben durch feinen Tod anfänglidy Herbeigefükrten 

Störungen, ihren Grund fand, beftimmt und unauögefest jegt fortgehen 

wird. Da die meiften Materialien bereits in unfern Dänben find, kann 
heim Drud eine bedeutende Unterbredjung eintreten, und fo hoffen wie 
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'auberfichtlih, dem Publieum bief an. Ende Iaouaz 1824 vorlegen - 
—E Wouten wir ee a nkocm.uafen Werk mit obers 

flaͤchlichen Notizen auszuſtatten, ſo wuͤrde deſſen ſchnelleres Erſcheinen 
Teinen beſondern Schwierigkeiten unteriporfen ſeyn, aber. da wir ſuchen, 
alle). und beſeuders die vwgraphiſchen Artitel,' aus den beſten und ganz 
authentiſchen Quellen zu ſchoͤpfen, fo iſt bismeilen ein Meiner Aufenthalt 
im Drud gar nicht zu vermeiden — 0 
Das: Paplkeum”tann Inbeilen durch biefe etwas langfamere Erſchei⸗ 
nung und dadurd mögliche genmiere-Rebaction, zu deren Uebernahme e8 
uns gelungen äft, den Hru. Prof. Daffe in Dresden, einen Gelehrten, 
deſſen Namy allein ſchom für bie gute Ausführung bürgen muß, zu bes 
wegen, nur gewinnen und muß und fetoſt, dankbar flr die große Unters 
Kiyung, die unferm Werke geworden iſt, alles daran liegen, es bald zw. 
‚beendigen und die Geduld des Publicums nicht, zu misbrauchen. Mir 
‚glauben daher. unjern Verfprechungen. nachkommen zu koͤnnen / wenn wir 

ı. erflärceh, daß im Laufe bes Jaͤhres 1924 wenigftens brei Lieferungen _ 
J— (die vierte, fünfte und feste) erſcheinen ſollen, wodurch dann drei Vier⸗ 

II Eu u. m A “ 
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F trel:des Werto geliefert iind. 
u Keipzigz:ı. Octobet 1823. | 1 
ee Brohhaus’ihe Buchhandlung. 

Et Ro mdind La t-iy m 

\ 

‘ 
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en ‚yon; Burton und Sirfer | 
Pa dbew neueften Forſchungen, 

: or , und.mit hen neusften, durchaus berichtigten sopographifgen  - 
ee Pähem, und. Charten. 5 \ 
Ti Erben Theil j 

14 om , rd nun. .. , - ; ; > 
NO dee »Auch unter dem Titel: | 

. un j . » 
o m 8 ' 

W —Alterthümer und Merkwärdigkeiten 
DT TA ihrem neneſten Zuſtande, 

mit fletem Rücdbli auf deren Geſchichte kritiſch beleuchtet und befchrieben 
\ . J Kr BE vV on ®,: 8’ 71 r { N n. * | 

2 Augs dem Ehglifchen “und mit Nachtraͤgen heramdgegeben 
\ ot von GE Sikflen — u 

21 Yo. Bi . 

WMit dein neueften. verbefierten. topograpbifchen Plan von Rom, _ 
nach Rolli bei Monaldini. Gr, 8. Weimar, im Berlage 

. 2 de Bandes» Snduftrie: Somppoird. Preis 3 Ipir., 

.. Worſtehendet ift eben erfchienen und (den 12. Septbr.) an alle Buch⸗ 
. hamblungen nerfenHet worden. Diefer erſte Theil enthaͤlt Burtons Topo⸗ 

:graphie von Rom mit einer Menge von Nachtraͤgen zur. Berichtigung und 
:Bervollffändigurig, von dem beutfchen Den! Hexausgeber, aud einen 
.nah:den neueften. Bermefiungen berichtigten. Grundriß von Rom in def 
ferk gegenwärtigen Geftalt nah Nolli's großem bei Monalbini 1818 er⸗ 
ſchienenem Plan.. Er ee 
Der“ zweite Theil biefes Werks, von Hrn. Dir. Sickler allein vers 

faßt, wirde auch bald möglichft geliefert unter dem Zitelx. Topographie 
. der Umgegend von Nom, nach den ditern Claſſikern und den bewährtes 

‘ ften frühern, wie neuern Schriftfiellein, nebſt Charte und Zeichnungen. 
Weide Theile werden dann ein. Ganzes. ausmachen ; föorin,ber gebildete 
Freund. des clafiifchen römifchen Alterthums eine grünblifge Belehrung 
nicht. vergebend fugen wird. an 
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‚In der Schönian'schen Buchhandlung in Elberfeld ist 
erschienen und an alle Buchhandlungen versand: 
Harles, Dr. Chr. Fr., Rheinische Jahrbücher für Medi- 

cin und Chirurgie. VII. Band, zweites Stück. Preis: 
20 Gr. oder 1.Fl. 3 Kr. 

Sm Verlage der Gebr. Beornträger zu Königsb erg if fo 
eben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die Weisheit von ober her, | 
gepredigt von Dr. Johannes Wilhelm Ebel. . 

Nebft einem Anhange. 3 
Preis x Thlr. 8 Gr. 

Fuͤr Leihbibliotheken, Leſegeſellſchaften und Freunde 
ber ſchönen Literatur, ., *8 

habe ich einen großen Theil der bei mir erſchienenen, aͤltern und neuern 
belletriſtiſchen Werke und Reiſebeſchreibungen, worunter die Schriften 
von Kind, Laun, &.%, Fifcher, Schuͤtze u. A., von heute an für 
Ein Jahr auf Äußerft niedrige Preife herapgefegt. In allen Buchhand⸗ 
lungen ift das, Verzeichniß derfelben zu erhalten. - u 

£eipgig, ben 1. October 1823. 
Be % F. Hartknoch. 

Die holſteiniſche Milchwirthſchaft, beſchrieben von A. 
Niemann. Zweite voliſtaͤndigere Ausgabe, mit Beilagen 
und Anmerkungen, 15 Bogen in. 8. Altona bei J. F. 
Hammerich 1823. 18 Gr. 

Dieſe Abhandlung erſchien zuerſt im zweiten Bande der Kieler Beie 
träge, und iſt alſo dem landwirthſchaftlichen Publicum nicht ſehr bei“ 
kannt geworden. — 

Die Milchwirthſchaft iſt für, Holſtein durch Arbeit und Erwerb vie⸗ 
ler Tauſende, und durch eine jaͤhrliche Ausfuhr von mehr ala ſechs Diils 
lionen Pfunden Butter, faft einer Million Pfund an Käfe, und einen 

- Hanbdelewerth von erwa zwei Millionen Mark, ein Dauptzweig feiner Bes 
triebfamkcit. Die eigenthuͤmliche Vorzüglichleit bes Bettiebes in Holſtein 
und die unübertroffene Güte ‘ber hHolfteinifhen Butter ift ab im Aus: 
lande anerfannt. In der faft dreifach verflärkten Bogenzahl biefer 

:zweiten Ausgabe hat der Verf. die Nachrichten überall berichtigt und vers 
vollſtaͤndigt; in eigenen Beilagen die Bemerkungen einhetmifhen Sach⸗ 
verftändigen, befonders über Lage und Verhaͤltniß der in der Milchwirth⸗ 

ſchaft dienenden weiblichen Ktaffe, mitgetheiltz in angefügten Anmerkun⸗ 
gen bie. Milchwirthſchaft anderer Länder, namentlich der Schweiz, Ir⸗ 
lands, Oftfiiestandse, Hollands , Belgiens, nach ben. neueſten Berihten 
mit ber Holfteinifhen verglichen, audy die neuefte Literatur biefes Wirt: 

ſchafts zweiges nachgewiefen. Die Befchreibung felbft umfaßt. fowohl die 
Milchwirthſchaft der kleinen Sandbefiger, als diefenigen ber großen Guͤter 

‚in Meiereien und Holländereien, und ‚verbreitet: ſich über "deren Einrich⸗ 
‚tung, Gebäude, Geräthe, Dienftperfonat und in. Rüdfiht diefer über 
ben eigentlihen Betrieb, das Melken, Buttermachen, Kaͤſemachen, und 
Die Milchmeffung. Zugleich, find zur Geſchichte der Milchwirthſchaft, über 
bie Verbeſſerung berfelben, über das Hollaͤndereiweſen, Uber das in ber 
Nilchwirthſchaft dienende weibliche @efinde, die Rachrichten, Meinungen, 

[1 be d 
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uetheile, in befonderen Abſchnitten gefanmelt, um den Leſer mit den 
vorliegenden, nach aller feinen’ Einzelheiten und Beziehungen bekannt 
zu maden. u Ban 

— —— | N ' 

. Nachſtrhende neue Sqrift riſt nunmehr’ in allen Buchhandl. zu haben: 
Erinnerirngen, 

> . f} , ar Fu . on 

. had, Ey , S. p « n i 4 ıB,. . u 

TO gelehrenden und unterhaltenden Inhalte. 
Mil einzelnen Bezischungen . 

[4 

aufbeng Sa wärtigen Krieg- 
erausgegeben 

.. 27 dOoW:DB e-lmiont:, - ' 

erh.  Verissi A Thaler 8: Groſche. 
.. Dreedben, Silfger.« I. N 

35 Diefes Werkchen duͤrfte die ingetbeilte Aufinerkſamkeit. des geßikdeten 
Publicums ſchon um deswillen auf ſich lenken, da der in jenem Lande 

dheu begonnene Krieg allgemeines Intereſſe erzeugt, wenn ſelbige nicht 

eo 

noch dadurch erhöhet würde, daß der Verfaffer biefer Schrift — deſſen 
‚angenehm, unterhaltende, lebhafte Manier bereits aus mehrern literari⸗ 
Then Produkten yühmlihft befannt iſt — mehrere Sabre in Napoleons 
"Beeren an dem Kampfe in diefer Halbinfel’thätigen Antheil genpnimen. 
Kurze, gedrängte Ueberficht. des Landes, treue unparteiifche Gchilberung 
de3 Charakters der Bewohner, Zeichnung berühmter Häuptlinge, ‚Does. 
ſtellung des Guerilladtrieged, ‚diätetifi e Winke für dortibe Krieger frems 
‚der. Nationen, anziehende Anekdoten find darin it einem lebhaften: Style 
-vorgeträgen, daher denn auch diefes Wer, welches noch uͤberdies ein ele⸗ 
gantes Aeuſſeres dapbietet, gewiß jedem ‚ine angenehme Unterhaltung 
‚nerfhaffen wird. Sein innerer Gehalt ſichert ihm eine längere, als blaß 
ephemere Eriftens, da Niemand’ es gelefen zu haben beyeuen oder. ed. gähs 
nend aus der Hand legen wird, Ba s “x N 1 tt 2 

3. Durdh' ale Buchhandlungen ift nachftehendes, fo ‚eben fertig. gewor⸗ 
denes intereffantes. Werk. zu beziehen: een 

— Beetit raͤge zur Kenntniß “- 
‚ 

Mi rn . Nor w eg e n $,. \ ' 

geſamnmelt auf Wanderungen während ber, Sommermonate en 
":der Jahre ıgaı u 1822 nn Tas ‘ fi „M Ya: 0: 

0 008, Dr,. ‚Earl, Friedrich Noümann. 
Zr Erſter⸗Theil mit Proflied.u. Chatten. 
ge, Leipzig, bei A. Wierbrad. Preis: 2 Ihe N. 

u Diefe neuefte Veſchreibung des. hoͤchſt merfwürbigen.und noch immpe 
„sicht genug bekannten Norwegens füllt eine bisherige Luͤcke in der Kennt⸗ 
:niß der fo intereffanten nordifhen Natur-glüdlih aus, und Sachkundige 
werden den Fleiß des Berfaffers nicht verkennen, welchen . ex. auf 
‚feine. Beobachtungen ruͤhmlichſt verwendet ‚hat. Nicht nur der Phyſiker 
und Mineralog, für welche biefes Werk unentbehrlich iſt, ſondern auch 

ı der. Geograpb und Ethnograph wird es, wegen der. ,von dem Verf. an 
Drt und Stelle, gefanmelten Nachrichten, .eben fo lehrreich und unters 

haltend finden. on, [a Fa —W RL Pa ZU EB . u. ! 3 

N 
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So ebem ist erschienen: 7 o©— , 
u Sexmsel Breokes s E.L. 5. 

Anleitunz 
zu dem- Stedium 

er Ko’ ach ylı eunlehvr ee 
Aus dem Englischen ubersetzt- und it mecn colorırtem und dres 

schwarzen Kapiertaicia erliaiert. 

Bevorwortet und mit einer Tafel üher die Anatomie 
der Filussmuschel vermehr 

von Dr. C. Gust. Carus. 
Professor an der chir. medic. Academie ın Dresden 

Gross-Quart. Gartonnirt. Preis 16 Thlr. 

I;ne Beihülfe systematischer Werke über die verschiedenen 
Klzssen der Natarkörper, iss dem Forscher das Studium derseiben 
nicht weniger erschweıt, als es dem Licohaber und Sammler zu 
derjenigen Gewährsmitiela mangels, we.che nur alein in dem 
Stand setzen, sich eine tiefere Einsicht von Arten, Gastiungen 
und Rlassihkation dieser Gegenstände zu verschaffen. Eben so 
unentbehrlich sind solche Werke bei Anordnung von Nawmralien- 
‚habinetten, wenn diese nicht einem planlosen Chaos gleichen sol- 
len, und es dem Ssmmier um waıssenschaftlichen Nutzen und 
“höhere Belehrung za thun ist. 

&0 vielfältig in unsrer Literatur für die meisten Zweige der 
"Naturgeschichte durch die trefilichsten \Verke gesorgt wwurde, 
und so zahlreich in Deutschland die Freunde der konchrlien- 
kunde schon länzst gewesen sind; hat es dennoch bis jetzt an 
einem Buche gefehit, weiches den gedachten Zwecken entspräche, 
indem das Martinische Werk von zu grossem Umfange ist, und 
“noch weniger die 'kleimeren Mompendien diese Lücke füllen 
Konnten. — Unter didses Umständen dürfte die Verpflanzung 
des in England mit so vielem Beifall «ufgenommenen Werkes 
„An Indroduction tothe Study of LCorchology pp- by 
-Samusil Brookes. London.“ gewiss recht Vielen erwänscht 
seyn, um so mehr, da gegenwärtige Uebersetzung manche we- 
sentliche Vorzüge vor .dem Original erlalgen bat. Der wöortli- 
chen Uebersetzung desselben geht eine Abhandlung von Hrn, Dr. 
Carus voraus, welche sich über den innern und äussern Bau 
der Muscheln und Schnecken, und die Lebenserscheinungen der- 
selben verbreitert, und Yurch eine Kupfertafel nach der Zeich- 
nung des Verfassers, "die Anaromie der Husstiuschel darstellend, 
erläutert wird. Dieser. Aufsatz begreift folgende Abtheilungen: 
1) Von der Stelle,..welche die Weichthiere in der Reihe der 
Tbiere einnehmen und ihrer Eintheilung. 2) Vom innern Bau 

der‘ Mollusken überhaupt, und der Müschehn tnd Schnecken ins- 
besondere. 5) Vou den Lebensäüsserufigen der Letztern hia- 
sichtlich der Ernährung, Athmung, Fortpflanzung, Empfindung 

“wud Bewegung, und ihem Verhalten gegen äussere Einflüsse, als 

d 

"luft, Wasser und Clima. 4) Von der Schalenbildung und den - 
Ur-Tormen der Schaken. - - . 

In dein Brookes’schen Werke-selbst it bei Beschreibung der 
* Schaien Linnds Eittheilung mit Berücksichtigang des Lamaıck- 
schen Systems beiulgt worden, uud bei Dariegung - det säwnıit- 

- 

— — 
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lichen Gkttungen werden die ihnen zugehöri Arten aufge- 
führte, Behufs dieser Ausgabe wurden in London die benötligr 
ten Abdrücke von den englische n Originalplatten, gezo- 
gem, und das Colorit derselben, welches an Vorzüglichkeit sich 
init dem Besten vergleichen darf, hier besorgt. Diese al Ta- 
felm:enthalten 151 Abbildungen, welche meistens von solchen 
Schalthieren genommen sind, die Lamark als Beispiele der Gat- 
tungen gebraucht, umd bei denen. sich. die Kennzeichen deiselben _ 

. yeeonderg: deutlich darstellen. Von jeder Bartang ist eino Art 
nach der Natur geliefert, ausser den auf zwei Plätteri endhal- 
tenen ‚Thieren der Schalen, welche aug namhaften Quellga ent- 
Lihnt wurden. a 

Der Preis ist so billig gestellt, als es der grosse Aufwand 
dieses Unternehmens und ınsbesoridere die kostbare Illumination 
nur irgend gestattoten. — Alle Buchhandlungen nehmen Bestel- 

4 
unge an, on . . . 

\ ET eipzig, am 1. xpp 18833. on von 
ırnst Fleischer, als Verleger. ' 

ne . . 4 , ; 4 ans , . — — — 

Aus der Leipziger Eiteratur: Zeitung Nr. 103. den 28. April 1823, 
Flug von der Nordſee zum Montblanc, duch Weſtpha 

„Iren, Niederrhein, Schwaͤben, die Schweiz, Über Baiern, Frans 
ten, Niederſachſen zuruͤck. Skizze zum ‚Gemälde unſerer Zeit 
von W. C. Müller Zweiter Theil...673 Seiten in 8, 

Altona bei Hammerich 1821. 2 Thlr 16 Gr. nr 
„Eine Reife von 350 Meilen hin und her gerechnet muß einen. gufen 

Kopf wie Hr. M. iſt; gewiß Gelegenheit. geben, manches zu ſehen und 
zu erfahren. Dies. theilt er feinen Üeben Litern, freunblid und imicht 
im Fluge mit: denn alle fönnen über Fabrikweſen in Elberfeld z. B. 
Naturalienſammlungen in Neuwied, Gemälde und Kunſtſammumgen, 
Naturmerkwürbigleiten, bedeutende Männer aller Art, fa viel Neues 
lernen, daß feiner ufißefriedigt, die lebendige Darftellung aus ber Band 
legen wird. Nichts "entgeit Teinem Ueberblick, das humani Hihil Alie“ 
zum esto ‚behält er ſtets im Kuge, und wenn er von Arndt, Goͤrres, 
Jahn u. dergl. Maͤnnern erzählt, dann wird er fo warmy daß man 
fürdtet, er werbe die Feinde bderfelben fich felbſt zw Feinden maden. 
Dem gebildeten Kaufmann. wirb maucher Abſchnitt befonders gefallen, 
DE MWige,, Zoͤlle, Flußſchiffahrt, Fabriken ben Verf. beſonders beſchaͤftig⸗ 
ten, . Das Ziel ben Reife: der Montblanc mit den ſchoͤnen Urigebürigen 
iſt treffend gezetignkt.. Man Jebt. und webt mit Hrn. M. in der Schweiz 5 
es nimmt den ſtaͤrkſten Abſchnitt, ‚gegen 200. Seiten ein. ‚Ueber Muͤn⸗ 
chen, Augsburg, Nürnberg, Bamberg ü. ſ. w., geht die Reife zuruͤck. 
In der Geſchichte von der Philippine Welfer irrt Hr. M. wie. viele/andere: 
ſie ſtarb nicht an Gift. nn, . .. Br | DE 

„..An alle Buchhandlungen iſt verſandt: 
eö4te,-Dr D. GaKe⸗von, Ideen uͤber den Innern 

Zrufammenh aug ̟  der Slaubenseinigung und Staus 
bensvereinigung in den: evangeliſchen Kürchen. 

Ein Verſuch' zu ihrer innerlichen Vercinigung mitzuwirken. 
ee *9*9* 
Eee Zen ES ZU, Zu De “ "geh Ambr. Barth in eipjig 
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Literarifhe Anzeige 
" So en 4 fertig snwcıbra und tod ale Buhil, ge ertalten: 
Drenia Zafbertug aaf das Ich 1524 Rene Folge. Sechs⸗ 

ter J Wu B Ruin: Gancızs Wirzi5 cn Bogel, ge 
Kern ::ı Stmerbgeburit, jet Diriclzrzza md Ganoya und 
einem serscihhsen Rup’er, gehe ten von Ecrerer jün. 12.339 S- 

Sabalt 
Kupfer und ihre Erfiäzrung Aat. Ccaeea — — 

(fı35 Deritelungen sch Garcoa: Amer u Te — die büſenbe 
- Bastcuera — tie Terence Exru3 2 tem Sri — Goncordia — 
- &rupre der Sro:in — ZTbeſens, bez ben Wire:urns erlest hat. — 
Ein cätzcriges Kupfer: Berus Urania, auf um Echran fd ww 

- porfhwir seat). 
L Der Side ZFifdler Gin alt: Zleratini’her Kinflerfk want, 

Rebft einem Anhanga. Von Eosgmann . 
BL Der Zell. Foetiſche Erzaͤtrung ven Karl Stredfaß. 
IL Lieber von Friedrig Küdert, 
IV. Das Keftfpiel zu Petermigelthal Gr;ählung von Friſed⸗ 

rich WRofengeil 
V. Italieniſche Ständchen in Ritornellen B. Bil Müller. 
VI, Gedichte von I. D. Gries, 
Vo. König Dtto ber Sadfe in Rom. : Bon Friedrich Kahn 
VOL Epigramme aus Rom im 3. 1318. Bon Bilk. Müller. 
DE. Gemälde aus Madrid mad GCaſanova. B.Bilhelmvon Shüf. 
X. Prolog an Gdthe zum einer leberfegung Papier Gedichte. Bon 

Auguftl Graf von Platen. 
Drd. Format mit grünem ober goldnem Sqnitte und cax 

‚tonsirt. 2 Thlr. Groß Format, cartonnirt. 3 Thlr. 4 Gr. 
. Sanovars Bildnif in gr. Ato, erfte Abdrüde. 16 Sr. 

Leipzig 1. Dcrober 1823. FJ. A. Brockhaus. 

An alle Buchhandlungen iſt fo eben verſendet worden: 

Fontanges, oder das Schickſal der Mutter und 
der Tochter. Eine Geſchichte aus den Zriten Ludwig des 

Bierzehnten von Benedicte Naubert. Bene Ausgabe. 
8. 1824. Preis: 1 Thlir. 

Lebens s Bilder, von dberBerfafferin der gefanu 
‚melsen Briefe x. .. Enthaltend: „Die literarifche Haus⸗ 
- frau. — Helmina. — Der Bäter Sitte. — Die Bahl. — 
Der Weiberfeind. — Das Teſtament.“ Neue ‚Ausgabe. 
8. 1824. Preis: 1 Thlr. 

Da die Stimme der Kritit und das allgemeine Urtpeil laͤngſt über 
ben ausgezeichneten Werth entfhieden bat: fo kann ih mih aller weis 
tern Empfehlung biefer beiden Büder enthalten, bie bekanntlich von 
Berfafferinnen herruͤhren, die fich in unſrer eiteratur bleibenden Ruh 
erworben. 44 Wienbrack. 

Bon dem allbekannten und beliebten Roman: DE 
Spies, E.9., Der Alte Ueberaliu. Rirgends. Bier Thie 
ift fo eben die fünfte Driginal= Auflage erfhienen und Pi Gar! Ans 
drae in Leipzig, fo wie in allen Bud hapdlungen für ben herabgefegs 
ten Preis von 2 Thin 16 a. au hab ei, 

1 
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Siterarifher Anzeiger. 
(3u den in der Buchhandlung Bro ckhaus in Leipzig erfchels 

| nenden Zeitfchriften.) 

N’. XXVIL 1823. 
ö—— ———— 

— —— ———— 

iterarifche Anzeiger wird dem Literariſchen Gonverfati ⸗ ⸗ Die: De ir Kritifgen Annalen X Ay m azzat ormat; dem Dermed, ben Beitgenoffen und den Sahr des EEE bella zit, ch wetten davon ann fir die Belle nach dem Quart —E berechnet 2 Gr, ebuͤhren 

Deutſches Muſeum 
herausgegeben 

vom Profeſſor Dr. Ernſt Muͤnch, 
in Verbindung 

deutfhen, fchweizerifchen "ind elfäßifchen Gelehrten. 
Der Zeitſchriften und Zageblätter faßt unfere deutſche Eiteratur bereits in folder Menge, daß jede Vermehrung ihrer Zahl auf ben erften Augens 

blick als Luxus ober Buchhändler: Speculation erfcheinen moͤchte. Wir 
überlaffen jebem bereits beftehenden Unternehmen für periodifche Literatur feinen Werth, und tragen zu hohe Scheu und Ehrfurcht gegen echte Wiſſen⸗ 
ſchaft, als daß ein Motiv wie das letztere uns beſtimmen ſollte, einige Bailen gedrucktes Papier mehr auf die Meſſe zu liefern. Gleichwohl aber glaus 
ben wir, baß einem Bebürfniß der Wiffenfchaft in unferer beutfcyen Ge: 
Iehrtenwelt noch nicht abgeholfen worden, nämlidh: einer umfaffenden 
Zeitſchrift für eigentlihe Geſchichte, für Philofophie und 
Sprachkunde. Die meiften Journale, welde biftorifche Gegenſtaͤnde 
behandeln, beſchraͤnken fi entweber auf Biographien, ober £änb er: 
und Völkerkunde, auf Ueberſicht ber Tagsbegebenpeiten, 
Reifebefhreibungen, und Ueberfegung periodifher Zeit: fhriften. Kür die Zweige ber [peculativen Philofophie Kenne ich gleichfalls Feine befondere Zeitihrift, und eben fo für Philologie 
nichts; die meiften, welche ſich darüber verbreiten, find Eritifchen Inhalte. Ich babe mich daher entfhloffen, für bie benannten drei Fächer ein foldyes “ Unternehmen, in Verbindung mit Männern zu gründen, weldye von Seite ihrer wiffenfchaftlihen Verdienſte, ihrer reinen, unerſchuͤtterlichen Sorgfalt 
für den in unſern Tagen fo oft geſchaͤndeten Adel ber Wiſſenſchaft, und 
ihrer vaterlaͤndiſchen Geſinnungen mehr als hinreichende Buͤrgſchaft geben, und fege meinen Namen voran, nicht aus Eitelkeit oder Anmaßung, und 
als hätte ich nicht die Ueberzeugung, jeder ber verehrten Mitarbeiter fey 
würdiger als ih, fondern damit Einer vorangehe, "und die Sadıe einen 
Anfang gewinne, als einziges Verdienſt fomit die Mühe des Beforgens 
mir anrechnend. 

Die Haupts Zendenz biefes Journals fol, in Folge bes Obenange⸗ 
deuteten, ſeyn: „ein bruͤderliches Band zu Enüpfen zwiſchen 
„treuanſtrebenden, jene Zweige der Wiffenfhaft mit Ei: 
„fer und Gruͤndlichkeit Pflegendben Gelehrten aus den 

* 



„serfgiedenen Bauen unfers gemeinfamen literarifigen 
„Baterlenbes; eine Art Damm zu bilden gegen bie Rad 
„läßigkeit, Flahheit, Sefymads:-Berberbuif, Süßlich⸗ 
„teit und Berweidlidung nuferer Zeit; gegen bad Srren 
„und Ehweifen auf, unferer Ratien und ihrem Geifte 
„fremben Gebieten; ein Berfud, wie bie vereinzelten 
„Bemühungen befferer Seiſter zu einem nationale, 
„Baterlandöliebe ſowohl als Höhere Anfiht ber Dinge 
„und ernſtern Ginn für das Sreße, Gute und Unfierb> 
„liche, das burh jene Theile des Wiflfens zum Derzen 
„und Berfiand ber Mit: und Radwelt kommt, enbli au 
„krengere Ferdernagen für die Biffenfhart in Hinfigt 
„ihrer Zorm nnd Ausbildung, — auffiellenden, alige 
„meinen und bleibenden Infitute gefammelt, vereinigt 
„and gelräftiget werben mödten.” 

Die beiden ſchweizeriſchen Muſeen, das alte mb neue, 
fo wie das Attifge Muſenm und bie Zärder’fhen Beiträge, 
das beutfhe Mufeum und Atheneum von Schlegel, das Hor⸗ 
mapr’fhe Archid, die Horen vn Schibler, Z3ſchökken Ueber 
Lieferungen, Luden’s Remefis u. X., find zum Theile meine Bor⸗ 
gänger geweſen; in ihrem Geifte fol das zu veranftultende Unternehmen, 
jedoh mit Auslaffung bes rein belletriftifhen Iheils, und mit Bermeh«- 
zung bed Umfangs in wefentlihen Punkten, fortgeführt werben. 

Das Journal wird jährli 12 Defte, in gr. 8. auf [hömem weißen 
Papier, jebes zu acht bis zehn Bogen, faflen, und alle Monate eines 
derfelben erfcheinen. Zur Erläuterung des DObenangedeuteten aber biene 
folgende Ueberfiht des Inhalts: > 

a) Befhreibung einzelnes Zeiträume der gefammten 
Beltgefhidse. 

b) Bruchſtuͤcke aus größern geſchichtlichen Werken. 
c) Ueberfegungen von feltener geworbenen, merfwär 

bigen Eleinen Schriften aus verfdiebenen Gpra 
hen und 3eiten. 

d) Biographien hervorragenber Männer aller Zeiten 
in Gtaat, Kirde und Literatur. 

e) Ehrenrettungen verlannter Geifler und Beweger 
ber 3eit. 

f) Sefhichte der Religionen, Berfalfungen, und me 
würbiger Revolutionen in ber phyfifhen Welt. 

g) Abhandlungen und Unterfudungen über bie verſchie⸗ 
benen Zweige ber fpeculativen Philoſophie. 

h) Geſchichte ber Spraden, und Ueberfiht ber Thaͤtigkeit im 
Bezug auf ältere und neuere claffifge Literatur in größern Umriffen. 

3) Berichte über Akademien, gelehrte Gefellfdaften, 
Snfitute, Bibliothelen, Ausgaben und größere 
Sammlungen nationaler Schriftſteller u. f. w. 
Mathematik, Phyfil, Zurisprubenz, Mebicin, eben fo 

auch alle Politik und Polemik find von bem Plane unferer Zeit 
ſchrift ausgefdhloffen. 

Wir laden durch diefe vorläufige Ankündigung alle bie verehrten Ge 
Iehrten, weiche mit der Idee unfers Unternehmens ſich einverftehen können, 
zur gütigen Theilnahme ein, und bitten fie vorerſt in unfranfirten 
Briefen uns ibren Eniſchluß, nah Empfang biefes Profpectus, melden 
zu wollen. Honorar wird, auf Berlangen, für alle eingerüdten Bei⸗ 
träge fo balb gegeben, als bie Eriftenz bes Zournald von Öfonomifcher 



Seite hinlaͤnglich gefeftet feygn wird. Inzwiſchen erhält jeher Mitarbeiter, 
was fih von felbft verfteht, ein unbefhwertes Frei⸗ Exemplar. 

. Wir wenden uns nun ferner aud an das Publicum, und eröffnen hie⸗ 
mit bie Subfcription, von deren Refultat allein es abhangen Tann, ob 
unfer gemeinnüßiges Vorhaben verwirklicht werben wird. Es follen daher 
an jedem Orte Liſten aufgelegt werden, wo man fid) unterzeichnen kann; 
außerdem aber mag man fi in franfirten Briefen aud an ben Ders 
ausgeber.felbft wenden. 

Der Subferivtions- Nreis, welcher vierteljährlich vorausbezahlt wird, 
beträgt das ganze Jahr hindurh 11 Fl. rh. Für das erſte Heft jedoch 
eriegt man den Betrag erft nad) befjen Erfcheinen. 

Die fernern Beſtimmungen, 5. B. Verlag, Drudort, bie Art ber 
Verfendung 2e., wird fpäter, wenn dad Unternehmen zu Stande gekom⸗ 
men, angezeigt werden. — 
Sreiburg im Breidgau, im Herbſtmonat 1823. 

Ernſt Münd. 

Deutfhe Rechtſchreibung. 
Sn allen Buchhandlungen ift zu baben: - 

Berfüh einer Darftellung der Grundfäge der deut— 
Shen Rechtſchreibung und der Schrifts der Schreis 
bezeichenlehre. Zum Schuls und Privatgebrauche nach den 
beften Quellen unferer Zeit bearbeitet und durchgängig mit 
vielen Beifpielen zur Erlaͤuterung und Selbftübung verfehen 
von J. J. Dreefen. Altena bei 3. 5. Hammerich. 1823. 
31 Bogen 8. 1 Thlr. | 
Der erſte Theil des Spradhunterrihts von 3. 3. Dreefen, Altona 

1821 (Preis 6 Gr.) hat den verbienten Beifall gefundens unter dem 
obigen Zitel ift fo eben ber zweite heil erfchienen, ber denfelben nicht 
weniger verbient. Gr enthält aus beu beften Quellen geſchoͤpft Alles, was 
zur beutfchen Rechtfchreibung erfobert wird. Durch eine Menge paſſender 
und gutgewäplter Beifpiele empfiehlt er fich eben fo wie ber esite Theil 
ganz befonders zum Wegweifer für Ungelehrte. 

Urania für 1824. 
So eben ift fertig geworden und durch alle Buchhandl. zu erhalten: 

Nrania Zafhenbuh auf das Jahr 1824. Neue Folge. Sechs: 
ter Jahrgang. Mit 8 Kupfern: Canova's Bildniß von Vogel, gefto: 
hen von Shwerdbgeburth, ſechs Darftellungen nah Canova und 
einem allegorifchen Kupfer, geflohen von Schröter jun. 12. 349 ©. 

— Inhalt. 
Kupfer und ihre Erklärung. Ant. Canova als Titelkupfer — 
»(ſechs Darftellungen nach Canova: Amor und Pſyche — bie büßende 
Magdalena — die ruhende Venus mit bem Apfel — Concotdia — Gruppe 
der Grazien — Thefeus, der den Minotaurus erlegt hat. — Ein allego: 
rfches Kupfer: Venus Urania, aufdem Schwan fi emporfchwingend). 

I, Der dide Tiſchler. Ein alt: Florentinifher Kuͤnſtlerſchwank. Nebft 
einem Anhang. Bon Sogmann. 

IL Der Falk. Poetiſche Erzählung von Karl Stredfuß.. 
III. Lieder von Friedrich Rüdert. ’ 
IV. Das. Kefifptel zu Petermihelthal, Erzählung von griech: 

sig Mofengeil. “ 0 J 

* 



F. Jtelienifge Stränden in Hiternellen Ba Miller. 
VL Gebühte vn J. D. Gries, 
VI. Kinig Etto ber Sachſe in Rom Bea Fridrig Zehn. 
VIL Grigromme eus Rom im J 1318. Ben Wilf Müller. 
IX. Gemälte and Bietrib ned Gafanove. Ben Wils von Shäg. 
X. Prolog an Bäche zu einer ucherfegung Defigiher Gebictte. Bon 
Zuguf Sref von Platen 

Drb. Format mi grünem ober golbgem Gdaitte mb car 
tounirt. 2 Ihe. Groß Format, s Su. 4i& Ga 
5093’6 Bidmif im gr. 4, erſte Yisrhde. 16 &x. 

£eipzig 1. Dxcusber 
$% Brochaus. 

Ina August Oswald’s Universitäts - Bachbandinng ist er- 
schienen und in allen kaben: zu 2 

Staatswissenschaftliche Betrachtungen 

Cicero’s wieder gefundenes Werk vom Staate, 
von 

Dr. Carl Salomo Zachariä. 

, um jenes 
Interesse auch die Bearbeitung eines für Staat und Wissen- 
schaft so hoch verdienten Gelehrten zu übertragen. 

Bei J. ©. Heyfe in Bremen ik erfhienen und in allen 
guten Buchhandlungen zu haben: 

Delete, Dr. 3. 8 B., Die feligmadende Kirde. ine Predigt. 
°. 4 ® 

— — — lieber bie ihn betreffenden Aeuferungen in einer längft er⸗ 
ſchienenen Schrift des Hrn. Doctor Nicolai. 8. Beh. 5 Br. 

Gleim, Betty, Bremifges Sohbuch, nebſt einem Auhange 
wichtiger Haushaltungsregeln unb der Angabe und Vergleichung 
ber voruchmften beutigen Maße und Gewichte, woburd baffelbe für 
so Deutihland brauchbar wird. Dritte Fark vermehrte Auflage. 

it. 8 Gr. 
Hartmann, X. T., Wegweiſer zu Diuf Gerhard Thchſen, ober Van⸗ 

derungen durch die mannichfaltigſten Gebiete der bibliſch⸗ afiatiſchen 
ame und ber merkwürdigen Beilagen zu biefer Schrift. Gr. 8. 
I r. 8 Sr. 

Krebs, J. P., Handbuch der philologischen Bücherkunde. Zwei 
Thle Gr. g. 5 Thlr. 8 Gr. 

(Dieſes Wert it mit zwei Theilen bis jegt wollkänkig.) 
omasseu & Tliuessink, Dr. E. J., Untersuchung, ob 

das gelbe Fieber ansteckend sey oder nicht. Aus dem Holländ. 
übersetzt von Dr. J. W. Gittermann, Gr. 8. Drudpapier. 12 Sr. 

Poſtpapier. 15 Er. 
Ueberfigt der jüngſten Vergangenheit. Biflorifch s politis 

fgen Inhalts, 1823. I. Deft. 8. Geh. 8 Gr. . 
(Diefe perlodiſche Schrift wird mit bes Zeit ein wichtiges Handbuch d 

Zeitgeſchichte werben.) 



Wagner, Dr.S., Sommunionbud. Dritte Aufl, Gr. 8. Druckp. 12 Gr. 
Poftpapier. 16 Gr. 

Bei J. B. Wallishauffer in Wien ift erſchienen und in allen 
uten Buchhandlungen zu haben: 
aftelli, J. F., Dramatiſches Sträußchen für das Jahr 1824. 
Neunter Jahrgang. 16. Gebunden in Futteral. 1 Thlr. 1% Gr, 
Diefes dramatifhe Tafchenbuch zeichnet fih dadurch ruͤhmlich aus, 

daß alle darin enthaltenen Stüde auf ben vorzuͤglichſten beutfchen Bühs 
nen mit Beifall gegeben wurden. Es empfiehlt fih daher nicht nur zur 
angenehmen Unterhaltung, ſondern au hauptfählig Theater: Dis 
zectionen zum praßtifhen Gebrauch. " 

Froöͤhlich, A, Gründliche Darftellußg des Heilverfahrens 
in entzändliden Fiebern überhaupt und inshbefondere 
im Scharlade, mittelft der Anwendung des lauwarmen, kühlen ober 
kalten Waſſers, durch Wafchungen, Bäder und Uebergießungen. Nach 
unzähligen reinen Grfahrungen beftätigt und nad der dahin abzielens 
den Theorie von vorzäglihen Aerzten anerfannt, Gr. 8. 1 Thlr. 

Berres, 3., Ueber die Holzfäure und ihren Werth. Zum Ges 
brauche für Aerzte, Wundärzte, Chemiker, Delonomen und Technolo⸗ 
gen. Gr. 8. 1 Thlr. 

Hermann, 8. F., Syftem der praktifhen Arzneimittellchs 
ze. Erſter Bd.: Allgemeine Arzneimittellehre. Gr. 8. 3 Thlr. 4 Gr. 

Lehrbuch des kanigl. fühl. Staatsrechts 
von Dr. Chr. Ernſt Weiße, | 

DObers Hofgerichtsrath, ordentl. Drof. der Rechte au Leipzigu. f. w. 
Erſter Band. Er. 8 Weiß Drudpapier ı Thlr. 4 Gr, 

Schreibpap. 1 Shlr. 10 Gr. 
iſt fo eben bei 3. 8. Hartknoch in Leipzig fertig geworben. 

Bir Schullehrer und Prediger, namentlich für alle 
Sreunde der Katechetik. | 

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Müller, 3 H., Lehrbuch der Katechetik, mit befondes 
ver Hinſicht auf den katechetiſchen Religionsunterricht. Zweite 
Ausgabe. 8. 1823. 14 ©r. 
Rad) den günftigen Beurtheilungen, bie diefes Lehrbuch in allen kri⸗ 

tifhen Blättern erhalten hat, war es zu erwarten, baß das Bebürfniß 
einer neuen Ausgabe bald eintreten würde. Zwar ein wörtlicher Abdruck 
der erften, nur eine fehr zwedimäßige Inhaltsanzeige, die man noch 
vermißte, ift hinzugelommen, und dennoch der Preis um 2 Grofchen ver: 
mindert. Die ber Beftimmung eines Lehrbuchs angemeflene Kürze und 
die daraus in manden Sägen entfiandene Dunkelheit, fo wie die in ben 
Anmerkungen oft nur mit einem einzigen Wort angegebenen Winte, 
machten einen Sommentar, hauptfächlich für diejenigen nöthig, die Muͤl⸗ 
ler’8 ‚Borlefungen über dieſes Lehrbuch nicht benugen, und deſſen anges 
flellten praftifhen Uebungen nit beimohnen konnten. Einen ſolchen 
haben wir in 
Earftenfen, C., Handbuch der Katechetik. Ein Commen⸗ 

tar Über Müller’s Lehrbuch der Katechetik, nach deffen Binters 
laffenen Papieren bearbeitet. | 

erhalten, wovon ber erſte Band 1821 auf 165 Bogen erihien, der zweite 
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mb letzte aber fo chen auf 395 Bogen fertig geworben IR. Jener koſtet 
1 Zbir., dieſer 1 Zhlr. 8@r., beide alſo 2 air. 86 

Ge mehr man diefen mit Berlangen erwartet hat, um fo angeneh⸗ 
mer wird diefe Rachricht ſeyn, weil durch venfelben bied Bud erſt ganz 
brauchbar geworben if. Die Würdigung bes Werth bleibt billig unfern 
gelehrten Zeitſchriften überlaffen, beren mehrere den erſten Zheil bereits 
Icvenb angezeigt haben, unter weldyen ber Berleger bier nur auf die im 
vorigen Jahre in ber in Hilbesheim erfdheinenden Kritifhen Biblios 
sort für Schullchrer abgebrudte Beurtheilung, aufmerlfam machen 

©o eben if erfhienen, in allen Bußhandimgen zu haben: 
Der Gpeffart. rfuch einer Topographie biefer 
Baldgegend, mit befonderer Räcfiht auf Gebirgs-, 
Forſt-, Erbe, und BVolkskunde, von Stephan Behlen. 
Gr. 8. In drei Bänden. ifter Vand x und 274 S. mit einer Karte 
bes Gpeffart und Zabellen. ter Banb vn und 192 ©.; Preis bes 
Werks in drei Bänden 4 Ihlr. 12 Sr. 

(Der Ste Band wird in einigen Wochen erfcheinen.) 
Rath an meine Zohter in Beifpielen aus ber wirklichen 
Welt. Rah dem Franzöfifben von 3. R. Bouilly, überfegt von 
£ubwig Hain. Im zwei Theilen. te Aufl. kl. 8. Seh. 1fter Th. zu 
unb 246 ©. 2ter 2b. 255 S.; beide Zheile zufammen 1 Xhlr. 16 Gr. 

Die angewandte Gameral:Wiffenfhaft dargeflellt in ber 
Berwaltung bes Generalgouverneurs Sad am Rieber- 
und Mittelrhein. Bon Dr. Reigebaur. gr. 8. vu und 544 ©, 
2 Thlr. 12 Or. 

Gedichte von Karl Streckfuß. Neue verbeflerte Auflage EI. 8. 
Geh. 237 ©. 1 Thlr. 

Beitgenoffen. Reue Reihe. Kr. ZI (der gefammten Folge Rr. XXVD. 
®r. 8. Geh. 179 ©. (Preis diefes Hefts auf Drudp. 1 Thlr., auf 
Schreibp. 1 Ahlr. 12 Gr.) 

Snh alt: 
Maria Antoinette Joſepha Johanna, Königin von Frankreich. 

Erfie Abtheil. — Suan Antonio Llorente — Wilhelm 

Herigel. 
£eipzig, 1. October . 1823. 8 A. Brockhaus. 

In der neuen Guͤnter' ſchen Buchhandlung zu Glogau 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu bekoͤmmen: 
Kropf ch, ©. D., Deutfche und lateinifhe Gefprähe zur Declamation 
bei ei Öffentlichen Rebeübungen auf Symnaften und Buͤrgerſchulen. 8. 

Webihorn, M. 8., Aufgaben zum Ueberfegen ans bem Deutfchen 
in’s Lateinifhe, mit einem MWörterbuche, und zwei nad Schneider's 
ousführlicher Grammatik entworfene Tabellen über Geſchlechtsregeln 
und abweihenden Cafusformen für die unterfle Claſſe: eines Gym: 

. Bafiums, auf vier. halbjägrige Gurfus ausgearbeitet. 8. 8 Gr. 
Noth⸗ und Freudenfhüffe eines Theologen, den Theologen 
des neunzehnten Zahrhunderts gewidmet von Paul Muretus. 8. 
Sch. Erſte Salve. ı2 Gr. Zweite Salve. ı8 Gr. 

Schagktäftlein für ten Bürger und Landmann ober auserlefene 



Sammlung vorzägliher unb erprobtes Rathſchlaͤge, Mittel und Mes 
cepte. Erſtes und zweites Heft. 8. Geh. Jedes Heft 8 Gr. 

&n der Buchhandlung bes unterzeichneten iſt ſo eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 

Schopenhauer, Johanna, Die Tante, Roman in zwei 
Bänden. 8. Geh. 4 Thlr. oder 7 Fl. 12 Kr. 
Die geiftreihe Verfafferin hat bereits ihren Ruf in der literarifchen - 

Welt fo feft begründet, daß nur ihr Name genannt werden darf, um 
ihren Schriften eine günftige Aufnahme zu bereiten. So, ziert ihre Gas 
briele nicht nur den Pugtifch der Damen, fondern auch die Bibliothek 
ber Gelehrten und Geſchaͤftsmaͤnner; und ihre Reifen durch England 
und Frankreich, fo wie das gediegene Werk über die niederlänbifche 
und altdeutfhe Malerfchule: Joh. van Eyk undfeineNadfolger, 
konnten nicht anders als ihren ſchon begründeten Ruf noch erhöhen. Kritik 
und öffentliye Meinung haben fich in biefer Hinſicht entfhieden zu ihren 
Bunften ausgejproden, und bie gefpannte Erwartung, mit welcher man 
diefem neuen Crzeugniß ihrer lieblihen Mufe entgegen ſah, kann als 
Beweis dienen, welden Antheil man — und nicht mit Unrecht — biefer 
Schriftftellerin ſchenkt. Daher hat es fi auch die Verlagshandlung ans 
gelegen ſeyn laffen, obiges Werk in einem gefälligen Xeußern dem Publis 
cum zu übergeben. Pr 

Frankfurt a. M., im Sept. 1823. 
Ä J Heinrich Wilmans. 

Anzeig e. 
. Gottfried Auguſt Bürgers 

[fämnmmnmıtlide Bert. ;. 
Derausgegeben 

Ä von 
Karlv. Reinhard. 

Vollendete, rechtmäßige Audgabe. 
Berlin, bei Ernft Heinrih Georg Chriſtiani. 1823, 
Meine erfte Sammlung von Bürger’s Schriften, (vier Bände, 

Göttingen, 1796— 98) mußte hoͤchſt unvolltommen ausfallen, weil mie ' 
damals nody zum Theile gerade bie neueften und wichtigſten Handfchriften 
des Verfaſſers abgingen. Sie ift zudem in ben folgenden Auflagen, 
welche ich nicht felbft beforgte, durch Fehler jeder Art fo entftelt, daß 
ich fie nicht mehr für die meinige erkennen kann. 

Das Publicum hat eine befjere früher vermißt und gewuͤnſcht, als 
ih Anſtalten dazu maden konnte. Endlih bin ic) im Stande, feine Ers 
wartung zu befriedigen, und ihm cine neue, nicht blo8 geordnete, durchs 
aus berichtigte und correcte, fonbern in der That vollendete, vollftäns 
dige Ausgabe von der legten Hand anzufündigen. Ueber bie nun erreichte 
Vollſtaͤndigkeit, namentlich in Anfehung der Gedichte, habe ich mid in 
ber Vorrede erflärt, auf welche ich die Lefer verweife. 

Die beiden erften jest fertigen Bände enthalten die Sammlung 
der Gedichte, mit etwa funfzig Stüden gegen bie vorigen Ausgaben 
‚bereichert. Iedem find Anmerkungen und eine forgfältige Lefe aller 
vorhandenen Varianten angehängt. — Fünf andere Bände, Bürs 
ger’s übrige Schriften, gedruckte und ungebrudte, umfüffend, werden 
im Laufe diefes Jahres ebenfalls erfcheinen, und das Werk beſchließen. 
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Der Bere Berleger bat es auftänbis und gefämadvel aufgefiattet, 
und burd Prei verſchiedene Auflagen, fo wie bar bir billiges Preife 
kn deſſelben unter allen Giaffen von Eefern un Käufern 

rofl. 
Berlin, im Dctober 1823. 

Karl v. Reinhard. 

Die beiden jegt erſchienenen Bände dieſes claſſſchen Berkes, bie 
Sedichte enıhaltend, often in ber erſten Ausgabe au; kurtım Echweizer⸗ 
Belins Pıpier im größtem Dctav: Formate, 4 Ihlr. ı2 Ge; in ber 
jweiten, gleihfals in großem Octav auf ſchönem Belin-Papier, 3 Ipir.; 
unb bie dritte, gleihfalls auf Belin : Papier, I Ablx. 18 Gr. 

€. H. ©. Chriſtiani- 

Rheiniſches Taſchenbuch auf das Jahr 1824. 
Sunfzjchnter Jahrgang. 

Mit einem allegorifhen Umſchlage, einer Bignette, dem Bilbniffe 
des Herm Heinrich 3ſchokke, und bie erfie Lieferung zu 

Balter Scott’s Werten, 
en aus des Dichters Fräulein vom See enthaltend, . 

—* von Heideloff unb geſtochen von Brüädner, Fleiſch⸗ 
mann, Lips und Weber. 

In orbin. Einband 2 FL 42 Kr. eb. ı Ihr. ı2 Gr. In Paris 
ferband mit illumin. Umfdhlage 4 EL 30 Kr. oder 2 Zhlr. ı2 Gr. 
In Yariferband mit ilumin. Umfdlage und anögemalten Deden, in 
Masoquin Etuis 7 EL. 12 Kr. ober 4 Ahle. \ 

Zupalt: Grläuternder Zert zu ber Gallerie zu Welter 
Gcott’s Werten. Erſte Lieferung: Des Fräulein vom See, 
von Abrian. — Der Gemfenjäger im Chameuny : hal. lung 
von Ludwig Starflof. — Haf und Liebe. Gine Rovelle von Jo⸗ 
Hanna Shopenhauer. — Der Rappe. Erzählung von Friedrich 
Laun. — Die Belagerung von Gharbonniere. Gine hiſtoriſche Anck⸗ 
ni las Adr i an ihr en. Die Säci ie — 

itsgebraͤuche en on ilipp Dieffenbach. — 
Derarie 314% ofte. Eine biographifche Skizze. j 

J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 

Bei A. Bienbrack in Leipzig if verlegt und am alle Bud 
Handlungen fo eben verfanbt worben: 

Serena, 

Mittheilungen aus dem Reihe des Komus zur Aufs 
heiterung nad ernflern Sefhäften von A. Weilfern. 8. 
4 Thlr. 16 Sr. 
Eine hoͤchſt unterhaltende Mannichfaltigkeit zeichnet diefe fo eben 

bei mir berausgelommene Schrift ruͤhmlich aus. Sie wird keſe⸗-Cirkeln 
und Allen, die eine erheiternbe Unterhaltung wünfden, ſehr willlommen 
feyn. _ 

ne 



. y d 

bavoñ gegen 6000 e die Aeite 3 & 

= . s — 

W 

Literariſcher Anzeiger. 
‚Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſchei— 

nenden Zeitſchriften.) 

N°. XXVIIL. 1823. ü 

. -Diefer Litergriſche Anzeiger wird bem’giteratt vVerfotion®:- Blu Diefe ſch vriger Win (Men Ense rigtiond: Bias der Sfiö und ifhen Annalen . 
gormat; bem Hermes, den Bettgenoffen und ben Sahrdäc Quarts 

agnetiömud in Detans u nerBelegt gber, heigeheitet, unb werden 
, eura . 1 er S 2. 

etragen für die 8 ob Sat 1: Sehühren 
—- 

Bei C. $. Ofiander in Tübingen ik erſchienen: | 
Bengel, Dr... ©., Neues Archiv für bie Theologie. IL. Band 

erftes, zweites u. drittes Stüd. Auch unter dem Titel: Archiv für 
"die Theologie und ühre en ur. VI. Bb. erſtes, zweites m drittes Stud, Gr. 8. ‘ Emmoert, J.H., The moral and amusing Story- Teller. Or in- ' teresting and instructive tales "and stories, to entertain, and 

zender the:study of the ‚english. langnaße agreeable and. 
colected from che most ap Eowed en — — Fe 37 "Gradus ad Pamassum. Ein: 309.046 bem größeren Werke, für Ans 
Pa Don ** Fr * Kor 

aab, 9. H., Leitfaden für den Sonfirmatione Unterricht uud, 
gen Bemerkungen.über das würtembergifcge KA Ag 

. Be 5 ©r. nn 
Bofader, Dr. 3. D., Lehrbuch über dia gewöhnlichen allarmei 

/ Krankpeiten des Pferdes, Era ‚ Schafes,, an ‚Banden - 
- mm d über bie Heilung und Verhütung derfelbenz mit-einem X — 
von Recepten; zum Gebrauch bei WVorleſungen unb zum —æeS 

xiyt für Aerzte, belonders Sonitaͤtabeginte , Landwirthe mb. Vieh: 
befiger. Gr.8. 1 Thlr. 4 Gr. rt 

Horatii Flacci (Q.) Opera. Cuxavit Augustns Pauly. 8. 14 Ge, 
Ohft » Sorten, bie, ber königlich wärtember iſchen Obfkbaur e 
Hohenheim ̟ bei Stuttgart, Br, Be 16 Sr. 2% mfchule zu 

Pape, ẽ. M..9., Die Chriflus: Harfe; gleichgeſtimmten Seelen ge: 
meist. 12. 6 Gr. J 

Paſtoral⸗Mehbicin, Ueber. Den Geiſtlichen, beſonders ben Sängern, ges 
r. FH on ginem A 8: 56 r 

faff, M. R., Lehrbuch der alten und neuen Erdbeſchreibung, mit 
Rüdfiht auf Voͤlkerkunde und Geſchichte, in zwei Abtheiungen, v 

f) 1 Thlr. Poppe, Dr. J. H. M., Die ganze Lehre vom Sehen, mit allen babei . sorkommenden Erſcheinungen, optiſchen Zäufchungen und optifchen Berkzeugen, ſammt den nothwendigen Regeln und Vorſchriften zu der 
beften. Einrichtung, ber. gehörigen Auswahl und dem richtigen Gebrau 
der verſchiedenen aptifheh Inſtrumente. Fuͤr jeden Gebilbeten — ‚bargeftellt ıc. Mit neun Steintafeln. 8. ı Thlr. 12 Gr. 

Deſſ elben Phyſikaliſches Leſebuch über: die wichtigſten Gegenſtaͤnde der 

unterricht fün-den: Bürger und Landmann. 4. 14 Sr. 
Naturlehre. Sowohl zum Gebrauch in Schulen, als aud) zum Selbite 

l 
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Schnurser, Dr. Fr., Chronik der Seuchen im Verbindung 
mit den gleichzeitigen Eıscheimumgen im der püvsischen Wet 
und in der Gesc.ichie der Alenschen. Essier Iheil (vom An- 
ang der Gesclichte bis in die Mitte des funfzelm:n Jahrhan- 

deris‘. Auch unter dem Titel: Die Krankheiten des \enschen- 
geschlechis ete- Gr. 8 1 2*°tr. 14 Gr. 

Eicrr, Dr. ©. €., Barrademam üter den Brief Pazli an die Roͤ⸗ 
wer, in Bohenprediaten. Bü einer Berrrde ver Pref. ©. F. Klar 

„. ber Gr 8. 14 ©r. 
Zefiing, ®. ron, Ferftſteeiſtkk don Vürtemderg. Rit ne ge 

guefiisgen FJerſthatte sca Bärtexiur. Gr.g 2 Thu. 6 Gr. 

Neue Berlagsbüdker von 3. Kupferberg in Wainz für 183, 
welche in allen Buchhandlungen zu haben jind: 

Demeter, 3, Borterfiirurgen Gin Hülfebuch ;uriäf fir 
Schullehrer und ſolche, welche raisıks-moralifgen Ucnterrikt zu e 
thei:en baden. 8. . . ’ 

Auch unter bem Zitel: on 
Demeter, 3., Borterflärungen. As zweite Beiloge zu Im 
Bute: BoUſtaͤndiges Handbch zur Bildung angehender Schullehter. 
ı Thlre. 4 Gr. oder 2 ft j , 

Gras, Dr., Der Apologet des Katholiciemus. Zeitihrift zur Berid- 
tiaung mannidfaltiger Entfiellangen des Katboliasums. Sechttes 
uns ficbentes Heft. Gr. 8. ı Zhir. ober ı Fl. 36 Kr. 

Hedler, 3. B., Praktiſcher Weinbau ber neueilen Zeit, in beſonderer 
Hinfiht auf das Rheingau. 8 7 Er. ober 30 Kr. 

Helle, W., Die großherzoglid = befiiihe Echullehrer - Bilbungsanfait 
zu Zriedberg, nebft einem Anhang über das Berhälmig des Seiſtlichen 
zu dem Edullchrer. 8. 8 Gr. oder 36 Kr. 

Sillebrand, Dr. J., Anthropelogie als Wiffenfhaft. Dritter Theil. 
Auch unter dem Zitel: 

Pragmatiſche Anthropologie, ober authropologifche Kulturiehre. Gr. 8. 
ı Zhlr. 8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr. .- . 

Das volfiändige Werk in drei Theilen koſtet 4 Thlr. ober 7 El. 
12 Kr. . . . 

— — Paradies und Belt. Ein Roman. Zwei Thle. Zweitt 
Ausgabe. 8. ı Thlr. 16 Br. ober 3 ZI. , 

‚Hoffmann, 3. 3. J. Seometrifge Anfhauungslehre Cine 
Vorbereitung zum Stubium der Geometrie. Mit fieben Gteintafeln. 
Dritte verbeiferte und vermehrte Aufl. 8. 15 Gr. ober ı ZI. 8 At. 

— — Die Grundanfhauungen ber Geometrie; zur Bildung 
des jugendlihen Geiſtes. Mit vier Steintafeln. 8. 6 Gr. od. 24 gr. 

— — Handbbud ber allgemeinen Bewegungsiehre, ber 
Statik und Mechanik. Zu Vorlefungen und zum elbſtunterricht. 
Mit fſechs Steintafeln. 8. 1 Zhlr. oder 1 ZI. 48 Kr. 

- Horft, ©. C., Zauberbibliothek ober von Zanberei, Zeurgie und 
Mantik, Zauberern, Heren und Derenproceffen 2c. Zur Beförderung 
einer rein = gefhichtlihen Beurtheilumg biefer Gegenflände. Biere - 
Theil mit Abbild. Er. 8. ı Ihlr. 20 Gr. ober 3 FL 15 Kr. 

Lehne. F., Einige Bemerkungen über das Unternehmen der gelehrten 
Gefellfhaft zu Harlem, ihrer Stadt die Ehre der Erfindung der Bud 
druderfunft zu ertrogen. Gr. 8. 4 Gr. oder 18 Kr. 

Matthias, 3. 3., Der Werth des Chriftentbums in Predigten und 
Reden an Zefttagen und hei andern Gelegenheiten. &.14 Br. ob. 1 8. 

⸗ 



1 

a 

— Ur - 

Neus, 3, Die alfgemeine Armenperforgungsanfal im der Stadt 
Mainz. 8. 8 Sr. oder 36 Kr. 

Robeldt, Ueber ben Ginftuf der Reformation Dr. N. guther 8, auf 
bie Religion, die Politik und bie Fortſchritte ber Aufklärung. Aus 

dem *ranzöfifchen von Dr. Ri und Dr. Weis! Gr. 8, 1 Thlr. 
16 Gr. oder 3 Fl. 

Steinninger, J. Die erloſchenen Vulkane in Suüdfeanereih, eine 
geognoſtiſche Sri Mit einer Charte und einer iluminirten Stein⸗ 
tafel. Gr. 8. 1Thlr. 10 Gr. oder 2 Fl. 30 8 

Strauß A. F., Lehrbuch der befondern. und Ndewandten Phyſi k zu 
Vorlefungen. 8. I Thlr. 4 Gr. oder 2 FI, 

Umpfenbad, D., Analptifce Geometrit oder Lehre von den — 
frummen Linien mit einfacher und doppelter Krümmung, und von ben 

“ Zrummen Flächen. Zwei Theile mit 12 Steintafeln. Gr. 8. 2. Thlr. 
6 Gr. oder 4 5: 

Bei Ernſt Fleiſcher in A it fo eben esfchienen und an 
alle Buchhandlungen berjendetr | 

— | Dry heran 
Tafgenbug fir 1824 

Erſrer Sande ang 
Mit acht Kupfern nad Heinrich Ranwerg zu geetrie Siups u. Maria v. merert 

8. veifhäsgen | 
Zafpenformat. Gebunden mit Gotofänitt, in Zutteral, 
Preis? ‚out: :&onv.= Geld 0d. 3 Fl. 36 Kr: Rhein. ., . 

Inhalt: J. Luthers Ring oder die Fingerzeige bes Himmels. 
Erzählung von Wilhelm Blumenhbagen —. IH. Fidelfritz. Ex 
zählung von.K. © Prägel..— III. Der Kranz am Ziele. Erzaͤh⸗ 
lung von riedbrid hdela Motte: Touque. — IV. Die heimlide 
Ehe. ' Cry. hung von Friede: Kind. — V. Der Geburtstag. Novelle 
nad): Sevelinges von Deauzegarb Pandin. — VE Die Runen’ 
non Kancasville, GErsählung von Saraline de la Motte Fouqué, 
geb. v. Brief. — VII. Der neue Narziß. Luſtſpiel in einem Aufzug 
von Helmina von Chezy. 

Kupfer; Galerie von chf Scenen aus dem Serifäg nad 
Heinr. Ramberg,. geſtochen von Armann, A. W. him, Fren⸗ 
sul Sued, 8.8. Meyer-ufid Shwerdgeburth. 

Im nähften Jahrgang werden von Mozarfs Don Juan acht aͤhn⸗ 
liche Schauſtellungen nach Ramberg folgen, und auf gleiche Weiſe Scenen 
dus der Zauberflöte, den Figaros, Preciofa, dem Donatiweibchen u. ſ. w. 

‚in derſelben Zahl ſich jaͤhrlich anſchließen. Somit entſteht in diefem 
neuen Taſchenhuch, weiches zugleich. der Theilnahme uhferer beliebteften 
Schriftſteller verfichent tft, nad) und nach eine Kupfergallerie zu 
den vorzüglidflen Opern, aus denen die intereffanteften Domente 
fi) darftellen, und ſowohl für den Theaterliebhaber als au ben Freund 
der Zuſe, bilda iche Erinnerungen der Genuͤſſe bieten, bie fein Ohr 
entzüdten ' 

Sowohl duch Innern Gehalt ala äußert Eleganz, wird bie Drphea ” 
flets um den Beifa ihrer Kreunde werben, und boffentlih bei ihrem. 
erſten Erſcheinen, ſich deren recht viele verſchaffen. 

Neue ſchoͤngeiſtige Schriften. 
Sguͤtze, St., Heitere Stunden. Dritter ei I J 3 Sr. 
‚Die erſten zwei Bände koſten 2 Ba. 6 Gr, \ | 

\ 
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Bis 8 — Buchhaͤndler in Bien, kp der abi 
nen und in alen Puhscndiungen zu höben: 

Motenebbi, 
Ber größtearabiſche Dichter. 

3um erfien Male ganz übarſetzt 
von Sjofenh v. Hammer. 

&r.8. Auf Belinyap. Brod. 4 Thlt. od. 7 SL 12 Kr. rbeim. 
Motenebbi ik das Geitenfiäl zu Hañſ; dieſer ik ber größte 

perfiſche, jerer ber gröäte arabiihe lyriſche Dichter, dieſer der Horaz 
und Analtreon ker Perfer, jener ber PYinbar,uns Zyrräus Ber 
Araber, In Motenebbi fpringt für Deutihland ein neuer Queſ Aflti- 
der Pyantalie und Dichterkraft, aus welchem feine Dichter ſchoͤpfen wer 
den, wie aus Hafif Göthe in feinem Divan mb Rüdert im fer 
nen öftliheu Kofen ſchöpften. Daß den Geiſt des Dichters, weicher 
Prophet ſeyn wollte (denn dies heift Motenebbi), der Ueserjeter 
maͤchtig erf:$t und getren dargeſtellt habe, versürgen tem Ältere und 
neuere Werte, verbürgen, net Hafif und Schirin, Dſchafer wwd 
das Kleeblatt, bie Zuwelenfhnüre uns DMemzon’s Drei 
Tlang, ein Heereswagen orientaliiher Pocke, aus weigem Moteneb 
bi ais ber Polarftiern hervorfunkeit. 

" Zür Greunde der ſchoͤnen Literatur. 
Bei Ensslin in Berlin ift fo eben als eine Fortjegung feiner 

Biherverzihriffe über bie verſchiedenen Aa der Literatur erſchienen: 
Bibliothe 

. der ſchönen Biſſenſchaften, 
oder Berzeichniß der vorzuͤglichſten in Älterer und neuerer Zeit, bis zur 
Mitte des Jahres 1823 in Deutſchland erſchienenuen Romane, Ge 
biäte, Schaufpiele und einleitenden theoretifgen Werte, fo 
wie ber befien deutſchen Ueberfegungen ber in dieſes Fach geböri- 
gen Werke aus alten und neuen fremden Sprachen (etwa 5000 Zitel 
enthaltend). Seheftet. 10 Sr. 

So eben if fertig geworden und an alle Buchhandlungen verfandt: 
—SG. W. Schupens lateiniſche Grammatik für Shus 

len, fo wie zum Selbſtunterricht. 8. Preis 16 St. 
(Säulen, welche 25 umd mehrere Gremplare direct vom Berleger 

beziehen, erbalten bas Srempiar zu 11 Gr.) Diefed Bud enthält eine 
fermtihe Anweiſung zur leiter Erlernung der lateinifhen Sprache, wie 
auf diefe Art bieher noch nicht ba gewefen- Ms, unb da ed fi auch wohl 
Ha mad ſelbſt empfepien wid, fo made ich diermit das Publicum zur anf: 

° merlfam dar 
Leipzi * im Octoder 1823. 

A. Wienbrack. 

Anzeige far Aeltern, Lehrer und Schüler. 
Schoͤnſchreibekunſt. 

Bei T. Trautwein in Berlin iſt erſchienen und in allen Bud- 
handlungen zu Laben 
Heinrigs, J., Engliſche Schulvorſchriften zum Unterricht im 
bhreiben. Zweites Heft. 10 Blaͤtter in klein 4. 
12 
Das Erſcheinen dieſer laͤngſt gewählten Fortſezung der Heinrigs' 



. 

2 Thlr. 12 Er. ns 

Günther, Dr. & 8. €, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 

ſchen deutſchen und engliſchen Schullehrer⸗ Vorſchriften wird den zohlrei⸗ 
chen tzern der, eriten Hefte ſehr willfommen ſeyn. Einer weiteren 
Empfehlung bedarf es nicht, da der Werth der Heinrig s'ſchen Ar⸗ 
‚beiten anerkannt iſt. Sin, vollſtaͤndiges Verzeichniß ‚der 
ſaͤmmtlichen Vorfähriften dieſes Verfaſſers fo wie dieſe 
ſelbſt, find in allen Buchhandlungen ſtets vorraͤthig zu finden oder doch 
durch fie zu befommen.. . | 

‘ 

Bon dem für bie Menſchheit hoͤchſt wichtigen Buche: 

Biſchoff, J. N. (Ein. ſaͤchſ. Juſtizrath)/, P. A. Fonk und 
Chr Hamacher, deren Richter und die Riefen— 
Aſſiſen zu Trier in den Zahlen 1820 und 1822 

Sö por dem. offenen redlichen, deutſchen Geſchwornen— 
Gericht der Vernunft, der Wahrheit und! Gerech— 
tigkeit. . - ie 

gen beach. für 2 Thir. 6 Ge. zu bekommen, von bee Arnold’fhen 
Buchhandlung in Dresden. u... m i 

Sn der C. ©. Fledeifenfhen Buchhandlung in Helmſtaͤdt 
ift To eben erſchienen und in allen- Buchhandlungen zu haben: 

Marfhall Hall, Handbuch der Diagnoſtik. In zwei Theis 
den. Aus dem Englifchen überfegt und. mit Anmerkungen herz 
.- ausgegeben -von Adolf.Fr: Bloch, Med. Dr. Gr & 

J 

. Grundlage für: den uniyerfalhiftorifchen Unterricht auf Gym⸗ 
hafien. 8. 412 Gr., in Partien. 10 Gr. J 

Meue Schrift. 
Die Einrichtung der ſogenannten Sterbes, — 
..Begräbniß.s und. aͤhnlichen Kaſſen, deren Zolgen für 
die Xheilnahme, die Urfachen des unausbleiblihen Verfalls 
derſelben und die Bedingungen, unter welchen allein die Sis - 
cherbeit der Einlagen und ‚das Fortbeſtehen diefer Anftalten 
begruͤndet werden Farin, in drei duschgeführten Berechnungen 

gemeinverſtaͤndlich erläutert, von C. H. Derle, Kallens Bes 
amten: Bir 16 Gr. in allen "Buchhandlungen zu "haben, 
. Wen ein Intereffe an den fo zahlreichen Kaffen hat, melde mehr 

verfprechen als fordern, und auf arithmetifchem Wege ihren ſtufenwei⸗ 
fen’: Gang von anfänglihen Geldvorräthen zu Schulden und endlicher 
Bahlungsunfähigkeit ſich deutlich darftellen oder überzeugen ‚will, ' baß 
ihre Wiebererrichtimgen nur den Zwed eines nochmaligern gefchwindern 

Bankerots haben Tönnen, wird in diefer Schrift Hoffentlich befriedigende 
und warnende Belehrung finden, Angefügt ift noch eine praftifhe Be: 
leuchtung der Verfaffung von ben, feit 1816 in Leipzig auf's Neue befte- 

*bv* 

iſt die zweite mib Tote‘ Abtheilung erſchtenen und in allen Buchhandlun⸗ 

/ 
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teyien trri eeremisten Broken s Rommzren, in Duekdbt ur Keinen 
für die Zrataster, fe ci em teichen Bantirim ber Coent- 
T:ge, ter feit 2702 u Dresden väriuzıien Prinz: Bıocmen- Serie: 

gr.10 
ee 

s Arsel2’ie Basder N. 

An als Bat;cetizmsea if fe ehem verfset:: . 

Hochdentſcher Sprachſchäler 
eier 

Uchungen im richtigen Wort- und Gasgbildcen, 
ns 

grũnd licher, regelmäpiger und leichter Erlermung des Hechdentſchen, 
».a 

Schaun Zriedrig Adolf Krug. 
„Direater an ber Zristchh s Nugeß » Säule ia Desiden. 

Gr. 8 £eipzig, bei I Bienbrad. Pras ı Iplr. 8 Ge. 

Schalen, welte von biefem ver;ägiiken Berke 25 mb mehrere 
Grempiare von ber Berlagshantiung direct bejichen, erkiiten bad Exem- 
plır zu ı Ahle. s 

-Literarifhe Nachricht. . 

Den Befipern meines Eerifons eradte ich mich zu ber Berfecherung 
- verbunden, baß bie bisherige Berzögerung ber Fortfegan; deffeiben ledi⸗ 

glih in meiner Ortöveränderung begründet geweſen, unb daß ih mich 
jegt mit ber Borridtung des in feinen Grundlagen volendeten Rans- 
feripts für den Druck wieber fo unabläffig befchaͤftige, daß ich hoffe, in 
den erfien Monaten künftigen Jahres ben zweiten Band in ber Hand⸗ 
ſchrift gänzlih zu beendigen. Der Drud wird unterdeſſen nch Ma 
gabe des vorräthigen Manuſcripts ununterbrochen fertgehen. Daß in ber- 
felben Beranlaffung diejenigen meiner verehrten Herzen Gorrefpondenten, 
von denen id waͤhtend biefer Zeit gütige Mittheilungen erhalten babe, 
den einzigen Grunb meiner verzögerten Antworten finden mögen, ift eben 
fo fee mein Vunſch als meine Bitte. Zugleih bemeste ih im Bezug 
auf wnrichtige Angaben Öffentlicher Blätter, daß meine jegigen Berhält- 
niſſe die untenbemerkten find. _ 

Wolfenbüttel 5. Dct. 18323. . 
Bibliothefar Ebert. 

Bon dem in Paris erfhieneneh Werke: 

„Sur le beau dans les arts de l’imitation par Keratry.“ 
2 vols. 

ift eine deutfche Ucberfegung mit eigenen Bemerlungen und aͤſthetiſchen 
Ercurfen von Dr. und Prof. 3. Hillebrand bei’ mir unter ber 
Preſſe. 

F. Kupferberg 
in Mainz 



Literxagariſcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung Brodhans.in Letpzig erfcheis * a ‚nenden ‚Zeitichriften.) | 

Ne XXIX. 1898. © 0°). 
Literari e An eit ee. wird der 8 terariſchen Eonverfationd:Blats 
a e den Kriti Den er Mepdicin, in, Ouerts 

ormat; dem Hermes, den Beitgenoffen: « 3 

) ag rem are ns —ãA— Sehen ‘Die Sn ertiond = Gebühren av egen- emplare in’ . s Sebuhr \ 
\ „us agen —* ze Be ie berech 

— 

en 
b 

Durch ale Buchhandlungen iſt zu beziehen; 
nn Seigignte 
de mn. dbemf au fe:n 
0 ‚und ihrer Zeit u 4 

von’Sriedrid. von Raumer. 
Erfter und zwetter Band’ ber drei Ausgaben in 8. Ar. ı, uf . 

gutem weißen: Drudpapier, Ar. 2, auf feinem franzöfiihen Druckpap., 
rt. 3, auf feinem franzdfifhen Welinpapier, mit Kupfern vor der 

Schrift; Erftee Band der zwei Ausgaben in 4., Nr. 4, auf feinem 
franzöfiihen -Schreibpap:, Nr. 5, auf feinem flanzöfifhen Velinpap., mit 
Supfern vor ber Schrift. - | 
: An Kupfern enthalten dieſe beiden Bände: I. Anfiht der Gegend \ 
um Hohenſtaufen, geſt.von Ph. Veith in Dresbenz II. IH. Plane von 
Antiodien und Jeruſalem geft. von P. Schmidt in Berlin; IV: Charte | 
von Mittels und Suͤde Europa und Klein : Afien. für das Jahr 1100, geft. 
von P. Schmidt: in "Berlin; V. Kaifer Friedrich I., gezeithnet von . 

8. Radbe, und geſtochen von Bumpe-in Dresben. ’ 

/ ‚Der zweite Band ber ‚Ausgaben in 4 wird bis zu Ende des Jahres 
nachgeliefert werden. "Der fplendide Drück der Ausgaben in 4. macht es 
Khrigeng nöthig, auch dieſe in ſechs aͤnden, ftast ber erſt nur vers 
ſprochenen vier Bände, zu geben, und werben fo beiderlei Ausgaben 

n3 gleihförmig abgetgeilt werden. ‚Die aͤußerſt billigen Pränumerationge 
Seite gelten übrigens für alle fünf Ausgaben noch bi8 zum 1. Decems 
‚ber d. 3. und Eoftet hiernach: I | 

Ausgabe Nr. ı,.auf gutem weißen Druckpap., 12 Thlr. oo 
Ausgabe Nr. 2, auf feinem franz. Drudpap,,. 16 The. — ot 
Ausgabe Nr. 3, auf. feinem: franz. Velinp., nit Kupfern vor ber 
„Schrift, 24 Ze, | Bu 
(Bon dieſer Ausg. find nur noch einige Er: vorräthig.) 

Ausgabe Nr. 4 in 4., auf feinem franz. Schreibpapier, 24 Thlr. 
Ausgabe Nr. 5 in 4., auf feinem franz. Belinpapier, mit Kupfern 
vor der Schrift, 45 Ihe. ' | | nr Ä 

| Das Yublicum wirb. um fo mehr eingeladen, jest noch und bis zum 
r Dec. von birfen iſehr billigen PränumerationdPreifen Gebrauch zu 

N wahen, da fpäter unwiderruflich ein wenigftens um die Hälfte ers 
: Höher Ladenpreis eintreten wird. — Man Tann fih übrigens der 

sahen Wortfegung) uud baldigen Weenbigung bed Werts um fo mehr - 

”. 
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verühert Halten, ba des ganze Minuftigt berpit nom Berfefer ans= 
ge-rbeitet ik, mb hoffen wir zuverfit iii, zur E’ffrumele 1534 Bretriitem 
und vierten Band fcwol in 8. old au ım 4. liefern zu fiunem, da er Drad 
Liefer beiben Bände bereits begonnen Jar anb bicbagn nbtzigen Bupfer amd 
i&rer Beendigung nahe Anl. 

Privatperfonen, bie Kb direct an ben urterzeihneten Berleger 
menden, genießen, wenn ihre Befl:lunz bie Eumme von 60 Iflr. rragt 
un) fie ben Betrag gleich baat einfenden, med andere annehmdere Ber- 

5. A. Brockh aus. 

In ber Badtanblung Kari Zr. Amelang in Berlin iſt nr erfhienen 
und in allen Bucdhamdiungen des In: und Auslandes zu haben 

Bolljtäniges Englijch⸗Dentſches und cuſqes 
19 2 2** a ch 

no ben neuchen 
über beide Spraden erfhienenen Wirterbädern, 

beẽsaders vᷣoqh benen 
Abelung, Sodhnfon um Efamberz 

bearbeitet - 

von © F. Burckhardt. 
Eine neue Ausgabe, 

in welcher die Betonung, bie Xusiprade, das Gefdledt, bie waregel: 
* mäßigen 3eitwirter, die _technifchen, veralteten, wenig gebräudlichen mb 

niedrigen Wörter genau bezeichnet, ferner bie Dinweifeng auf 538 Au 
wendung ber 3eitwörter und beren Borwörter, und auf die Mannid: 
faltigteit des Ausdrucks, aud ein alphaberifhes Berzeihniß der wichtig 
fien Länder, Derter, Zauf- und anderer Namen, fo wie ber grewoͤhnlich⸗ 
ſten Abkuͤrzungen, und eine Tabelle der unregelmäßigen 

3 opraden enthalten ſind. 
bei 

TI. Thl.: Englif$«Beuttä. IE bl: Denttä, Engliſch. 
565 Bogen klein 8. in drei Spalten mit Perlſchriften auf ſchoͤnem Papier 

gebrudt und in eleganten Umſchlag geheftet. 2 hir. 8 Gr. 

Fruͤher erfchienen ın Demfelben Berlage: 
Rollin (J. F. E), Nenes Zranzdfifg: Dentfhesund Deutfd 
TGranzöfifhes Zafhenwörterbud. Zwei Xheile in Hein 8. 
Eauber geheftet. ı Zhlr. 18 Sr. 

Balentini (Dr. Franc.), Sollffändbiges Italieniſch— Deut 
ſches ınd Deutfd: Stalienifdes Zafgenwörterbud. wei 
Theile in ein 8. Sauber geheftet. 3 Thlr. 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Die Seefahrer - 

Romantiſche Darftellung au dem. Serlaget © von wahl und 
Sährung. J 
rei Jheile. 

Die erſten Werke des Fr Berfüflers wurben mit entfchiebener Bicbe 
aufgenommen. Um fo vertrauender übergeben wir bem Publicum bie bier 
genannte Dichtung beffelben, bei welcher er ih, — nad feinem Ausbrude 
— den Zweck fegte: ein Werk zu Stande zu ringen, in weichen Wh ſich 
Dichtung und Wirklichkeit auf das Innigſte durchdringen, und das eben 
ſo eine große und reiche Welt in Riebenden Bildern darſtellen, als auch· 
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jene tiefere Erregtng bes Gert «3 und ben ‚höheren Troſt gewähren 
möge, welde nur eine ideale Au: affung der Shiefale des Lebens dar: 
aubieten vermag, _ Eu H Bu 
Beſonders machen wir auch Alle diejenigen auf dieſes Werk aufmerf: 

ſam, weldye fi nach einer eben fo erheiternben und unterhaltenden, als 
erweckenden und belehrenden Lerture für den bäuslichen Kreis, ober nad) 
einer durchaus fittlich reinen und gemuͤthlichen Fiterarifchen Gabe für das 
Chriſtfeſt ober andere Familien » Anläffe umfehen, und geben ihnen voraus ,- 
bie Berfiherung, daß, fie in ber Wahl dieſes Werkes fi vollkommen 
befriedigt finden werden. ARE 
euer Logif 
E en . von. . 

nn " Dr. W. Efer. 

®r. 8 ı Zhle. ı2 Er. 
Rad dem übereinftimmenden Urtheil vollgültiger Kichter empflehlt ſich 

dieſes Wert des an der Univerſitaͤt Bonn ruͤhmlichſt bekannten Verfaſſers 
nicht nur durch eine eigenthuͤmliche und wahrhaft intereſſante Behandlung 
des Gegenftandes in Hinſicht auf Form und Materie, fondern duch eine, 
boͤchſt klare und lihtvolle Darſtellung, womit der Verfaſſer feinen, Leſern 
das Studium einer fo wichtigen und fehwierigen Wiffenfchaft erleichtern 
wollte. Es laͤßt fi daher mit Sicherheit vorausfehen, daß dieſes Buch 
afeitig biejenige- günflige Aufnahme finden werbe, welde ihm beveits 
von angefehenen Gelehrten und einem großen Theile bes philofophifchen 

Publicums geworden ift. 

Zeitſchrift für gebildere Chriſten der evangeliſchen Kirche, in Vers 
bindung mit den Herren Augufti und Andern, herausgegeben: 
von Dr. Siefeler und Dr. Tide. Drittes Heft. 

In der Univerfitäts:Bughhanblung zu. Königsberg in 
Preußen iſt erfchienen : | 

Philogathos. Andeutungen über das Reich des Guten. Ein‘ 
Beitrag zur einfachen Verftändigung über chriftlich s religiöfe 
Wahrheit für denkende Freunde derfelben. Herausgegeben von. 
Dr. Ludw. Aug. Kähler. Erſtes Sid, 8. Geh. 10 Gre 

Gebildete und wohlwollende Männer, verfhieben an Kenntniß, 
Charakter und folglidy un religidfer Anſicht, flreiten ſich über eine religiöfe 
Meinung. Philogathos, aufgefordert fein Urtheil zu geben, verlangt 
erft einen feſten Punkt bes religiöfen Urtheils. Diefes führt zu Unter: 
fuhungen, welche immer tiefer dringen und nachdem buchſtaͤbliches An: 
feben ber Bibel und entfheidende Kraft frommer Gefühle be⸗ 
leuchtet worden, zulegt im Begriff bes Gewiffens eine Ausficht gewähren, 
in folgenden Unterfuchungen einen wefentlihen Grund zu finden. Diefes 
ift dee Inhalt vorliegender Schrift: fie enthaͤlt fih abſichtlich alles 
deffen, was nad) der Schule fhmedt, und ftrebt in möglichfter Klarheit 
und Lebendigkeit zugleih, über bie Hödhften Fragen bes menfd: 
lihen Lebens jedem Freunde der Wahrheit ein fiheres Urtheil möglich 
zu machen, zu einer Zeit, wo Schulwig. und Gemuͤthsgier um die Wette 
Arbeiten, durch enbiofe Gruͤbelei und grundlofe Träumerei allen Zugang 
und alle Liebe zu religiöfer Wahrheit abzufchneidben. Wer den Scharffinn 
und die Freimuͤthigkeit bes geiftreichen Verfaſſers aus feinen Predigten 
nnd- übrigen Schriften kennt, wird fie auch bier wieber zu finden hoffen, 

und ſich nicht im Mindeften getäufcht,, ſondern hoͤchſt befriebigt finden. 
— 

1 
d 

... 
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Neue Schriften zum Unterridt. 
Durch alle Buchhandlungen zu erhalten: - 

Günther, 69. A. Bollkändige praltifge Auweifung, te» 
aifhe Segenffände.in Hinſicht ber umriffe, des tidtes 
unb ber Schatten geometrifh ridtig zu zeihnen. Mit 
aht Zolios Kupfertafeln. 4 XIhlr. 

Geiler und Böttiger, Ertlärungen ber Musfeln und ber 
Basreliefs an E. MattHäi’s Pferbes Modellen 4 Mit 

x drei großen Kupfertafeln. ı Thlr. 6 Br. 
Münnid, Prof. K. W. B., Anfangsgrände der Erbbefdrei- 

bung, für bie Tugend ker Höhern Stände. In deutſcher 
und franzöftfher Sprache. 12 Gr. 

Bits, 0,8 Leſebuch für die zweite Stufe der Leſeſchü— 
er. 3 Gr. 
Dresden, im Dctober 1823. 

‚ Arnold'fde Buchhandl. 

Anzeige für Botaniker. 
So eben iſt erfchienen, und an alle Buchhandlungen verfanbt worden: 

.$Synodus botanica 
omnes familias, Genera et Species Plantarum illustrans. 

Pars III. 

Auch unter bem befonbern Zitel: 
Rosacearum Monographia. 

. Auctore Leopoldo Trattinick. 
Volumen III, - 

Der vierte Band, womit die Monographie ber Rofenarten beendigt 
ift, erfcheinf unfehlbar bis Ende December d. 3., .und mit beffen Er- 
fheinung hört der Subfcriptions : Preis von 5 Thlr. auf, und tritt der 
orbinaire Labeupreis von 6 Ihlr. I6 Gr. ein, wie ich in meiner dem er⸗ 
fien Theil beigefügten Anzeige bereits befannt machte." Ich made daher 
alle Freunde der Pflanzenkunde fowol auf biefe fpäter eintretenbe —* 
erhoͤhung, als auch vorzuͤglich darauf aufmerkſam, daß fie, außer bie 
angebotenen Vortheile, noch beſonders den genießen, daß fie alle folgenden 
Monographien ebenfalld um den Subferiptions : Preis erhalten, was bei 
Abnehmern, welche nah Erfcheinung bes wierten Bandes eintreten, nit 
mehr der Fall feyn wird. | 

Die Namen berjenigen Abnehmer, weldye auch ‚die folgenden Mo⸗ | 
nographien als Kortfegung abzunehmen geneigt find, wuͤnſchte ih, ale | 
vorzüglihe Unterflüger biefes Eoftfpieligen Unternehmens, bem vierten | 
Bande der Synodus vorbruden zu laffen, und ich bitte daher alle Bud): 
bandlungen, mir diefelben baldmöglichft und deutlich gefchrieben anzuzeigen. 

Wien, ben 24, Dctober 1823. 
J. G. Heubner. | 

Urania für 1824 _ 
So eben ift fertig geworden und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: | 

Urania. Zafhenbud auf das Jahr 1324. Neue Kolge. Schi: | 
ter Iahrgang. Mit 8 Kupfern: Canova's Bildnig von Bogel, Ä 
geflohen von Shwerdgeburth, ſechs Darftelungen nah Canova 
und einem allegoriſchen Kupfer, geflohen von Schröter jun. 12. 3496©, 



— — — — — 

Inhalt. et | 
Rupfer und ihre Erklärung. - Ant. Canovn als: gitetkupfer — 

(echs Darſtellungen nach Ganopas Amor und Pfyche ——. die buͤßende 
Magdalena — die ruhende Venus mit dem Apfel — Concordia — Gruppe 
der Grazien — Theſeus, der den Minotaurus erlegt bat. — Ein allego- 
riſches Kupfer? Venus Urania, auf dem Schwan ſtich einporfätingend). 

L Der bide Tiſ chler. Ein alt⸗ wlorentiniſcher Kuͤnſtlerſchwank. Rebſt J 
einem Anhang. Bon GSotzmann. ' 

“I. Der Kalk, Poetifche Erzählung von Karl Stredfuß. 
II. Lieder von Friedrich Rüdert. 
IV. Das Keftfpiel zu Petermichelthal. Erzaͤhlung von zried⸗ 

rich Moſengeil. 

V. Italieniſche Ständen in Ritornellen. Von D Müller, | 
VI. Gedichte von I. D. Gries. © 

VI. König Otto ver Sachſe in Rom. Bon Friedtich Kuhn. 
VIE Epigramme aus Rom im 93. 1818. Bon Wilh. Müller. 

IX. Gemälde aus Mabrid nah Cafanova. Von Wilh. von Schuͤtz. 
X. Prolog an Goͤthe zu einer’ Ueberſetzung Hafiſiſcher Gedichte. Von 

Auguſt Graf von Platen. 

Ord. gormat mit grünem ober goldnem Sqnitn⸗ und car⸗ 
tonnirt. 2 Thlr. Groß Format, cartonnirt. 3. Thlx. 4 Gr. 
Canova's Bildniß in gr. 4., erſte Abdruͤcke. 16 Gr. 

keipris + Octoher 1828. 

2. A. Srochaus. 

In der Univerfitätt‘ Suqhhandluns zu Königsberg in 
Preußen ift erfhienen: . 

Knorring, Sophie von, geborne Tied, Wunderbilder 
und Träume. Zweite wohlfeile Ausgabe, 8. ee 

\ 

So eben iſt an die Intereſſenten verſandt: 

Dr. Fr. W. von Schubert's Reife buch Sgmeten, 
. Zappland, Finntand u. Ingermanulanb Ld. 3.1817, - 

418 und 20, zweiter Band; auch unter dem Titel: Reife 
durch das noͤrdliche Schweden md Lappland miteinem - 
Titelkpfr. Gr. 8. 38 Bogen. 2 Thlr. 12 Sr. Subferiptionss - 
Preis für alle drei Bände bis zu Eiſcheinung des dritten Ban⸗ 
des 4 Thlr. Saͤchſ. | 
Die allgemein günftige Aufnahme .die es Weris laͤßt uns hoffen, 

daß die Anzeige von ber moͤglichſt ſchnellen Beendigung des dritten Ban⸗ 
des allen Freunden der —— und Voͤlkerkunde erfreulich ſeyn werde 

und wir fordern diejenigen, welche noch nicht ſubſcribirt haben, auf, die⸗ 
ſen Zeitpunkt noch zu benutzen. 

‚I £ Sinvige ide Susgamt. 
, u in Leipzig. 

\ 



Sär Forſt⸗ mb Jagebeamte. 

Bei Ensslin in Berlin iR fe diem aid ce Freie (mer 
über bie seribictenen Zweige ber Eitzrzir irnen: 

Bibliothekfk 
Der Forſt⸗ md Jesdwillenfgaft 

Berzeichniß aller brauchbarcn, * älterer und meurıer Zit, Ber 
fonders aber wom Jahre 1750 bie zur Witte des Jabtes 182 
in Deutf&land erihienmen Bäder, über alle Theile Bei 
For: und Jagtwefens, über die Fiſherei mr dem 
Bogelfans; (über 900 Titel enthalım) mhk azcm 
Matericutegiſter, Pras geheftet 4 Gr. 

In der Univerfitätss BDnhhaudlung zum Königsberg 
in Preußen ik erſchienen: 

Beiträge jur Runde Prenfens Erkiter Bub afird SB wer 
tes Heft. Gr. 8. Geh. Preis des Tolfindigen Bandes von ei 

Seften 3 Z$:r. 
Lindenblart, Sos., Jahrbücher sder Etrenif JSehannes 

von ber Pufilie, zum erfienmal beraunigesekre sea Je} 
Boigt m 5. B. Edudert. Gr g 1 Aflr. 20 Gr. 

Boigt, Johr, Geſchichte der Eibdechſen-Geſellſchaft im 
Preusen, aus neuaufgefundenen Lnuclim Ger 38 ı fir 
8 &r. 

Drumann, 8. Hiſtoriſch⸗ antiquarifhelnterfadang über 
Yegppten, ober bie Snigrift von Kofette ans em Sriedi 
fen überfest und erläutert. Gr. 8. ı Zhlr. 4 Gr. 

Spregmwillenigaft 

So eben if erſchienen: 
Deutfher Hausihas für gedermann, oder allverfkänds 

‚ fies deutſches Sprachbuch für den Nährftand und das Er 
ſchaͤftsleben, zur Bermeidung des Tchlerhaften und Undeut⸗ 
ſchen m Sprechen und Schreiben. Bon Theod. Heinfins. 
Zweite durchaus verbeſſerte und vermehrte Aufl. 1824. 1 Tb. 
Diele Sprachbuch if für alle birjenigen beredhnet, bie ſich ſchnell 

und ſicher über die Bedeutung und Schreibung ber vielen fremden Wir 
ter, ober über bie Stichtigleit in ber Berbindung eines Worts mit ei⸗ 
nem andern belehren wollen. Es wirb daher im Samilien * 
Sprachſtreitigkeiten, beſorders aber in Schreib⸗, Gefhäfts- und 
Schulſtuben, bei Betreibung des bürgerliden Gewerbes, 
ober bei ber Zheilnahme au den Gommnal> Angelegenheiten, bei 
Anzeigen unb Bekanntmachungen in ben ZSageöblättern, bei 
von Juſchriften für Häufer und Aushängefhilde, fe wie im allen oͤhn⸗ 
lihen Faͤlen des gemeinen Lebens augenblidlih einen Sprachzweifel 
löfen und aus ber Ungewißheit beifen Tönnen, ba f Wörter 
in alphabetifger Ordnung aufgeführt, und bei jebem bie nötfigen Se 
merkungen und Grläuterungen auf eine” allgemein faßliche Weile ange: 
bracht worden find. Da’ es feine Brauchbarkeit für alle dieſe Berhält: 
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iſſe fhon in d en Yuflage bewähet bat, ſo darf ea als ein s 
Tafbare Bälle — | — und far. vor "lrgenide St u al 
vorkommenden Spradhfällen betrachtet und empfohlen werben. 

Z. E. Bode, Enigl. Aſtronom zu Berlin. Anleitung jur 
Kenntnißß des geſtirnten Himmels. Neunte verbefs 

ſerte Auflage. Mit ganz neu geſtochenen Charten, Kupfern, 
Vignetten, Transparent. Preis 4 Thlr. 16 Gr. 
+ Diefes in einer edlen einfachen Sprache geſchriebene Buch hat ſeit 
einer langen Reihe von Jahren zahlreiche Freunde und etfrige Lejer’ges - 
funden. Die neunte Auflage iſt in jeder Raͤckſicht eine verbeſſerte, vers 
mehrte zu nennen. Der SSh vat dla ſeine Kroͤfte aufgebates, der Drud 
it vorzuͤglich, und die Kupfer habe alle in. ihrem. neuen. Gtie -fo. ger 
wonnen, daß fie kaum eine Bergleihung mit. den. dltern aushalfens 
befonbers ift die große Sterndartez. das ſchwerſte van allen, .;mig 
dem Transparent, vortrefflih gerathem Den Preis hat die Veriags- 
banbdlung,: bei;aken ben: Morzügen,: gegen den Frähkräm, nady! nerringert. 
er Gin Auszug;guß abigem, mit dem Bike: no iu... 

vbaͤndes.“ Mit‘ einer allgemeinen Himmelscharte. Zweite 
verbeſſerte Auflage... 4 Thle. 9 Si. . 4 

Kepler und bie unſichtbare Welt, Eine Hieroglyphe. 
Mit einer Titelyvignette. 410 Gr. le. 

Wir haben jept bie Erlaubniß, ben: würdigen Verfaffer nennen zu 
” pürfeh, es ik Seen Prof. E. G. Faiſcher, An Dann, von dem has 

Publicum wol ‚weiß, was ed zu-erwarten hat. Bei dem in unfern 
Zum: wieben orwach enb on religtöfen Gefühl, iſt dieſe Schrift offenbar 
recht geeignet» bei denen, welche veines Herzens find, gute: Grunbfäge 
keruhigend zu suntexrflügen. und den ⸗innern Gitrritigkeiten- entgegen zu 

treten. Niemand wird fie unbefriedigt aus ber Hand legen! .- 
. 
2 

In der Darnmann Then Baqh hand iung in Zuͤll ich au iſt ſo 
W eben erſchienen 

Pfeil, Dr. Wen Srundfaͤtze der Forſt wiſſenſchaft im Bezug 
: auf. bie National⸗Mekonomie und bie Staats Finanzwiffenſchaft. Bweis 
‚te Band. Gr. 3. 4 Abe un inne 
Seydel, 8.8, Nachrichten über vaterländifhe Feſtungen 

und Feſtungskriege von Eroberung und —— Stadt Bran«- 
denburge bis auf gagenwuͤrtige Zeiten / aufgeſetzt f 

BVierter und legte Sheil. Gr. 8.2 Zu 
"Sat adch den. Stern’ le 

vun tt. 

⸗ I ) , 

Rede Eectionen- ber greußiſchen Feſtungskrieger in den holtandif den, 
franzoͤſiſchen und polnifhen Revolutjons⸗Kriegen bei Angriff und Ver⸗ 
‚theidigung feſtex Plaͤtze in. Holland, Frankreich, im deutfchen Reich 
und in Polen,-in ‚dem -Beitraume von 1763 —17955 begleitet mit 

L _ 

Gebrauch der Feſtungen. 
Anmerkungen und einigen Fragen über ſtrategiſchen und ztaktiſchen 

fungece Krieger. 



Kari Fer Twetange Budtantiäung in Berlin verlauft Die 

im ihrem Berlage ae 3 Gerseatyp »Änigebe der 
€ Pr 

e die ren und nenen Teſtamenes 
M. Luther's Ucheriegung, 

zu felgenden ——— Preiſen: 
1) Auf de lardiſchem Peſtpapier in gr.g, mit einem Zitel!urfer. 3 Iblr. 
2) Auf feinem engliſchen Drudpapier im orb. 8, mit eircm —— — 

20 

3) Auf gewöhnliche weißen Dendyepier in gr. %., ae Zückerter 

Das nene Tekament cinzcie 
1) Auf hollaͤndiſchem Pefpäpier in gr. 8. ı6 ®e. 
2) Auf engliſchem feinen Drudpapier 12 &r. 
3) Auf gewöhniidhem weißen Drudpapier 5 &. 

ven Bebereih en Beihnachesgeſchenk. 
MÆichter, T. J. M., Reifen zu Baffer und zn Eanbe in ben 

. Jahren 1805— 18 17.., Für bie zeifere Jugend zur Be 
lehrung, und zur Unterhaltung für Jedermann. Bieter. 
Band: Reife von Rantes nah ben Antillen und von da 
nah Schottland, Gnmglanb und bee Infjel Walcheren, 

iR fo eben erſchienen und in allen Buchhantlungen für 1 Shlr. zu befzzımen, 
Bom -erfien Bande: Rrife vom Emden nah Archangel nnd 

von dba nah Hamburgs mit Rüdfiät auf ben Eharafrer umb 
die Lebensart ber Seeleute, 

iſt die zweite, verbefierte Auflage erfchienen, welche ebenfalls x Abhlr. Ecke. 
Des zweite Band: Berunglüdte Reife von Hamburg nad 

Gt. Thomas, umb Radtepe über rem vert une Eopen⸗ 
hagen, koſtet ı Zhlvig &er., und 

britte 

‘ 

‚Med isinifse Berle-.. 
Äussuga aus der grossen Richterschen Thera- 

pie.: Berlin, Nieolai'ſche Burhhandlung, _ 
Es if Jo eben ber briste Band. davon fertig geworben; ber vierte 

iR unter der Prefie, und wirb noch in biefem Jahre (1823) auögegeben. 
Das Son koſtet 2 ao Ihlr. (bas große Bart in IX Bänden, 25 Äbhlr: 
4 Sr. 

Der ent, im —e Kligemeinen mebitimi- 
AÄden Annalen, fagt: „Indem ber Herausgeber der -Scherapie es 
übernommen hat, durch einen Auszug berfelben, ber bad Ganze auf 
die Hälfte der Bände zurädbringe, dem Anlauf zu erleihtern, fo hat 
nunmehr Jeder, der das Beduͤrfniß eines bewährten mebicinifcen Hand⸗ 
buchs für bie Heilung ber gewoͤhnlich vorkommenden imern Krankheiten 
Fate, die Wahl zwifchen dem großen und bem Fleinen Werke. Rad vor: 
liegenden Bänden zu fchließen, wird für das unmittelbare praktiſche Be⸗ 
bärfnis, dem Beſiger des Ausjugs weſentlich wihts votentHalten. 
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Literariſcher Anzeiger. 
Ga den in der Buchhandlung Brodhaus in Leip sig erſchei⸗ 

nenden Zeitichriften.) : = 

Ne. XXX. 188: 
— — — — — — — — — — — 

Dieſer Literarifche Anzeiger wird dem Literarifhen Converſations-Blat 
u Aa fie und de Kritifhden Annalen der Medien in —A 

ormat; dem Hermes, den Beitgenoffen und ben Jahrbüch ern bed 

e ee e on gegen 83 = (Se 
avon B etragen — Die Belle nad dem Quart=Abdrude berehnet Sr, , en 

\ ‘ j " 
Durch alle Buchhandlungen if zu bezichen: | 

| und ihrer Zeit, 
don Friedrich von. Raumer. 

Erfter und zweiter Band ber drei Ausgaben in 8. Mr. x, auf 
gutem weißen Drudpapier, Ar. 2, auf feinem franzöfifchen Drudpap., . 
Mr. 3, auf feinem franzöfifhen nelinpapier , mit Kupfern vor der 
Schriftz Erfker Band der zwei Ausgaben in 4., Rz. 4, auf feinem 
franzöfifchen ae Rr. 5, auf feinem franzoͤſiſchen Velinpap., mit . 
Kupfen vor der Schrift. Vu 

An Kupfern enthalten biefe beiden Baͤnde: LK Anfiht der Gegend 
‚ am Hohenftaufen, geſt. von Ph. Beith in Dresden; IL. III. Plane von 

. Antiehien und Jerufalem, geft. von P. Schmidt in Berlin; IV. Charte 
von Mittel: und Süb-Europa und Klein : Afien für das Jahr 1100, geft. 
von P. Schmidt in Berlins V. Kaifer Friedrich I., gezeichnet von 
J. Raabe, und geftochen von Zumpe in Dresden. 

Der zweite Band der Ausgaben in 4. wird bis zu Ende bes Jahres 
nachgeliefert werden, ‚Der fplendide Drud der Ausgaben in 4. maht eg " 
übrigens nöthig, auch biefe in ſechs Bänden‘, flatt der erft nur vers 
ſprochenen vier Wände, zu geben, und werden ‚fo beiberlei Ausgaben 
ganz gleihfdrmig abgetheilt werben. Die äußerft. billigen Pränumerationss 

Preiſe gelten übrigens für alle fünf Ausgaben noch bis zum 1. Decems 
ber d. 3. und Eoftet Hiernah: . . Br . 

Ausgabe Nr. 1, auf guter weißen Drudpap., 12 Thlr. N 
Ausgabe Nr. 2, auf feinem franz. Drudpap,, 16 Thlr. I 
Ausgabe Nr. 3, auf feinem franz. Velinp., mit Kupfern vor der 

Schrift, 24 Thlr. N - " 

(Von biefer Ausg. find nur noch einige Er. vorräthig.) 
Audgabe Rr. 4 in 4., auf feinem franz. Schreibpapier, 24 Thlr. 
Ausgabe Nr. 5 in 4., auf feinem franz. Belinpapier, mit Kupfern 

vor ber. Schrift, 45 Thlr. | oo 
Das Publicum wird um fo mehr eingeladen, jegt no und bis zum \ 
7. Dec. von biefen fehr biligen Pränumerations:Preifen Gebrauch zu 
maden, da fpäter unwiderruflich ein wenigftens um bie Hälfte er- 
höhter Ladenpreis eintreten wird. — Man Tann fid übrigens ber 
safhen Gozrtfegung und baldigen Beendigung des Werks um fo mehr . 

‘ ' } 

x 
‘ * 

x ® 
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gerisert baten, be bed acıze Mexsicrirt berrits sem Serfaiſer aus⸗ 
ge:-tawi if, urb Schen wir ;srerudulig, sur Cflermenfe 1324 bemdrırıem 
und itetten Sant lfezci in a as ce im Meſeta ja lien, der Dred 
Liefer Haan Binde Bereits beaczıem dit amt Biedeza neh If au 
ihrer Perrticuna nche Ar. 

Inzazzeafemen, tie RS direct ca den mtearzeitneten Berirzer 
werden, genieser, wenn ibre Beſtelang tie Eumme ve: 60 Ihr. erregt 
unt fie den Betrag glei baar einfenden, neh andere aunchmsare Bct- 
theile. 

5. 4. Brockhaus. fi 

So eben if erſchienen und burd alle Buhtarbiungen zu bezichen: 

Bibliochet deutfher Dichter des fichzehnten Jahr 
hunderts. SKerausscgchen ron Wilhelm Müller. Zünf- 
tes Bändchen: Eimon Dach, Robert Roberthin, Heinrich 
Albert. 8 XXAVIu. 236 S. Geh. a Thlr. 12 Sr. 
Der Inhalt der-vier erſten Bändchen, 1822 — 1823, Preis uiam- 

men 6 Zbir., iſt folgender: L Dpis; IL Sryphiuns; IIL Ziem 
ming; IV. Wecherlin. . 

Das fehöte Bändchen wirb zu Dflern 1824 erſcheinen. 

Napoleana, oder Napoleon und feine Zeit. Eine 
Sammlung von Aftenftäden, Anekdoten, Urtheilen und theil⸗ 
weiſe noch ungedruckten Memoiren. Drittes Heft. 8. VIE 
und 168 ©. Geh. 16 Gr. 

iefes Heft enthält: 
I. Rapoleon und bie Franzoſen iu Spanien. 

% 11. Rapoleon in den legten Augenbliden vor feiner erſten Abbanfung.. 
IM. Rapoleong politifye und militairifche Zehlgriffe nad der Schlacht 

" bei keipzig. u 
IV. Einzelne geſchichtliche und charakteriſtiſche Züge. 
V. urtheile und Meinungen bes Kaifers über verſchiedene Perfonen, 

Ereigniſſe und Gegenflände. 
Heft I und HI find ebenfalls gu. bem Preife von 16 Sr. zu erhalten. 

Ein viertes Heft wird zu Anfang des naͤchſten Jahres erfolgen. 

Anna Charlotte Dorothea, letzte Herzogin von Kurland; 
so von Chriſtoph Aug. Tiedge. 8 XI und 415 
.2 hir. 

Zeitgenoffen, Neue Reihe. . Nr. XII. Gr. 8. 184 ©. 
Seh. 1 Thlr. auf Drudpap. und 4 Thlr. 12 Sr. auf Schrbp. 

Inhalt biefes Heftes: 
Dozothea, Herzogin von Kurland. Bon Tiedge—. 

Erfte Abtheilung. — . Seorg Zoega. Bom Staatsrath M or: 
genflern. — Jean Trangois Baron von Bourgoing. — 
Biolette Sarrid. — Graf Franz Gabriel de Bray, koͤnigl. bair. 
Gefandter zu Paris. ‘ ° 

Die erfte Folge der Zeitgenoffen, 24 Hefte mit Repertorium und Re 
after, koſtet im herabgefegten Preife auf Drudp. 16 Thlr. und auf Schreib: 
yap. 24 Ahle. — Die erften 12 Hefte der neuen Reihe koſten jedeß 
ı Thlr. auf Drudpap. und 1 Thlr, 12 Gr. auf Schreibpapier. 

Nr. XIV, das unter andern andy die zweite Abtheilung ber Her⸗ 
zogin von Ausland enthalten, wirb, erfcheint gegen Enbe bed Jahres. — 

— — — — 
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⸗ uber; Therefe, Jugendmeth. Eine Etzihlung In zwei 
Theilen. Erſter Theil. 8. XVn. 269 S. Geh. Preis beider 
Theile 3 Thlr. 12 Gr. 
Der zweite Theil, der gegen 25 Bogen ‚erhalten wird, erſcheint in 

14 Zagen. - _ 
| Leben und Abenteuer des fchlefiſchen Ritters Hans on 

- von Schweiniden. Don ihm felbft aufgefegt und- heraus; | 
i gegchen vom PDeofeflor Büf hing. Dritter Band. 8. VIL 
u. 325 S. 1 Thlr. 

Ich habe. auch die zwei erſten Bände dieſes Werkz, 1822 — 23, 
vom Bin. Verf. an mid gekauft und ift nun das Ganze zu dem Preife | 
von 3 Thlr. zu erhalten. 

J Matth iaͤ, Aug., Lehrbuͤch fuͤr den erſten unterricht 
in der Phitofophie. Sr. 8. XIV und 202 ©.206r. 

Loͤhrr, J. A. €, Des Dr. Martinus Kaps und Wachtelbuͤch⸗ 
lein, mit mancherlei anmuthig s ergögfichen Begebenheiten, His 
fiorien und kehrreihen ſowol, als gut gemeinten Betrachtungen 

. zur: Lehre, Warnung und Ermahnung für das jünge Volt in .. 
Deutſchland, d. i. für -unfere hochgelahrte, gebildete jugend. 
Ein ſchlecht gering Büchlein, das Niemand wird leſen wollen. 

- Mit 14 illuminirten Kupfer; 8. XXXIV u. 392 ©. ee. , 
2 The. 20 Sr. 
Leipzig, den 10. November 1923. 

F. A. Srochaus. 

In der Univerfitätd-Buhhandiung zu Königsberg in 
Dreußen ift erſchienen: ' . 
Kähler, Dr. % A., Predigt bei der dreihundertjaͤhri⸗ 

sen Jubelfeier der in der. Stadt Königäberg angefans 
genen Kirhenreformation, den 28ſten September 1823 
"gehalten in der Löbenichter Kirche daſelbſt. Gr. 8. Geh. 5 Str. 

Bei Wilh. auffer in era find erfchienen: 
thgeber für Augentranfe... 

Ein Noth und Huͤlfsbuch zum Beſten der Menjchheit von Dr. 
W. Rofenftein. 8. 1823. Geh. 6 Sr. oder 27.80. ° 
Inhalt: Vorfichtsregeln zur Erhaltung gefunder und ſchwacher Au⸗ 

gen, mit Ruͤckſicht auf deren verfhiedene Beihaffenheit und ihres Ges 
‘brauche bei verfchiebenen Arbeiten. Bon der Behandlung der Augen bei 
den hauptfädlichften Krankheiten und den gewöhnlichiben Zufällen, wel: 

- den fie unterworfen find. Von den Augenentzündungen neu geborner 
- Kinder, dem Scielen, und von ben untrügliditen Miteln, diefe uedel 
zu heben. Bon Augenſchirmen und Augengläfern zc. 

Erläuterungen einiger Hauptpunkte 
in Dr. Fr. Schleiermacher's chriſtlichem Glauben nach den Grund: . 
fipen der evangelifhen Kirhe im Aufammenhange, dargeftellt von I. &. 
Raͤtze. Gr. 8. 1823. 357 Seiten. 1 Therr. 8 Gr. oder 2 5 24 Kr. 

J p. ib oe. 
Ein Roman nach dem Franzdſiſchen des Vicomte b’Arlincourt von Dr. 
‚Yeinrig Döring. Drei Bänder 8. 1823..3 Tolr. 8 Sr. ober 6 68. 
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Skanderbeg. 
Heroiſches Gebicht in zehn Geſaͤngen von gr. Krug von Ribda. Erſter 

Band. B. 1823. 22 Er. ober ı ZI. 39 Kr. (Der zweite Band erſcheint 
in einigem Wochen.) » 

Das Schloß von Pontefract. ' 
Ein hiſtoriſcher Roman von Walter Gcott, bearbeitet.von Dr. 
Heinrich Döring Dre Bände. 8. 1823. 3 Zhlr. 16 Gr. oder 
6 81. 36 Kr. " . Y ‘ 

Bi rner, 
‚ober die Woderſprüche der Liebe. Gin Roman von Lord By 

zon bearbeitet von G. Idrdens. Zwei Bde. 3. 1823. ı Ihlr. 16 Sr. 
oder 3 AL ‚ 

totbar io, 
ober die Brüder des Bundes zum Semeinwohl. Gine Räus 

bergefhichte von E. Nodier, bearbeitet von &. Joͤrdens. 8. 1823. 
20 Gr. oder ı FL. 30 Kr. 

Verirrungen,- 
ober bie Mat ber Berhältniffe. Ein Boman, herausgegeben. 
von Luife Brachmann. 8. 1823. I Thir. 8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

Ritter Ademar von Bourbon, 
‚ober die Bewohner des weißen Felfen Rab X. Porter 

bearbeitet von W. v. Gersborf. (Sin Eejtemäd zu dem Ritter der 
rothen Hofe.) Zwei Bände. 8. 1823. 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 

Kurfürk Sriedrid V. 
von ber Pfalz, König von Böhmen und feine, Getreuen. 

Ein romantiſches Gemaͤlde der Vorzeit. Bon B. v. Gersdorf. 8. 
1823. ı Ahle. 12 Gr. oder 2 Fl. 42 Kr. _ 

Bei uns ift fo eben das ſchon früher in Öffentlichen Blaͤttern vorläus 
fig angefänbigte Werk des Deren Doctor und Prof. Ringelmann uns 

‚ ter dem Titel erfhienen: | - 

Der 
. Drganismus des Mund.es, 

befonders der Zähne, 
deren Krankheiten und Erfegungen, 

\ für Sebermang , insbefondere 
0 für Aeltern, Erzieher und Lehrer, 
und entpält auf 610 Seiten did Refultate feiner, in einer mehr als 
zojäbrigen Praxis gemachten, wichtigen Erfahrungen, fo wie bie Refultate 
ber Prüfungen über die von den berühmteften Aerzten in biefem Theile 

‚ ber Heilkunde aufgeftellten Meinungen und Grunbfäge. Diefes Werk ift 
daher ſowol für die Aeltern, Erzieher und Lehrer, für welche baffelbe 
zunaͤchſt beſtimmt ift, als auch für die Herrn Aerzte felbft, durch feinen 
gehalterichen Inhalt von großem Intereffe und verdient daher, da dafs ‘ 
elbe wirklich für Iebermann von größter Wichtigkeit ift, bald fo allge 
mein befannt zu werden, wie ber Herr Verfaſſer bereits durch feine aus⸗ 

gebreitete Praxis im Fache ber Zahnarzneiwiſſenſchaft ſowol dem Jn⸗ 
als Auslande ruͤhmlichſt bekannt iſt. 

Nürnberg, ben 27. Oct. 1823. 
nn Ä . Riegel und Wiener. 
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In der Univerſttts Buchhandlung zu Kbnige⸗ 

Berg in Preußen iſt erſchienen: Ä 

Unger, Dr. ©, Rachrichten über das Rlinicum ber fönige 
- lichen Univerfität zu Königederg, it einer lithographiſchen 

Zeichnung. Gr. g. Geheftet. 12 Gr. 
Pharmacopocä oastrensis barussioa. Edit, 4ta. 16. "Geh. 

- Baer, C. E..2, De fossilibus mammalium reliquiis in Prussie 
adjaceniibusquo segionibus repertis. 4. 10 Gr 

! 

Im Verlage ber Unterzeichneten erſchien fo eben : 
Fuchs, Dr. und Eonf. Rath, Die Generals Synode des Con⸗ 

ſiſtorialbezirks Ansbach, in einer allgemeinen Sarftellung ihrer 
Verhandlungen. Gr. 8. Broch. 1 5 12 8 
: Daß durch bie zeitige Erſcheinung dieſer Dacfellung recht Bielen, 

welche an der großen Angelegenheit warmen Antheil nehmen, ein ange⸗ 
nehmer Dienſt geleiftet werde, dürfen wir vorausfegen, halten deshaib, 

und ba die Arbeiten bes geachteten Verfaſſers ohnedies allgemein geſchaͤtzt 
find, weitere Empfehlung für. uͤberfluͤſſig. Nur bemerken wir, daß — 

- dem Vernehmen nah — bie angelündigtee Sammlung von Alten 
ſtuͤcken nidt erſcheinen wird. 

Riegel und Wießner 
in Nürnberg. 

Rilitaifse Anzeige 
So eben ift in unferm Verlage erfihienen und an alle Buqhband⸗ 

lungen verſandt: 

Drganifation und Tatırip 
der Artillerie, \ 

und Geſchichte ihrer taktiſchen Ausbildung von den 
fruͤheſten bis auf die neueſten Zeiten; 

von W. von Grevenig, 
ksnigl. preuß. Major u. Brigabier der fechsten Attillerle-Brlgade, 

mehrerer Orden Ritter. 
Gr. 8. 3wei Theile mit 43 Planen. 

J gadenpreis. 4 Thlr. 20 @r. ober 8 FL 42 Kr. Rhein. 
Es gewährt ber unterzeichneten Berlagshandlung ein befonderes 

Vergnügen, die Erſcheinung biefes, mit vielem Intereffe ‚erwarteten 
. Werkes, anzeigen zu Fönnen. Bon bem inneren Werthe defjelben übers 

- zeugt, beſchraͤnkt fie fi darauf, nur feinen Inhalt bier näher zu bezeichs 
nen, und fügt bei, baß fie noch bemüht war, durch ſchoͤnen Drud 

— und Papier, und reinen Stich ber Plane, den Verlag eines, 
ſolchen Werkes zu ehren. 

. Der erfie Theil enthält: Die taktifche Sefdiäte 
der Artillerie, nebft einem allgemeinen Abriß ber Gefchichte der 
Kriegskunft als Einleitung. Die taktiſche Geſchichte der Artillerie. 
iſt in fuͤnf Perioden abgehandelt, in welchen ihr Einfluß auf die 
Zeldfhlahten charakteriſtiſch bervortritt. 

Die J. Periode umfaßt den Zeitraum von 1320 bis 1494, ‚oder von 
Srfindung des Pulver und der Geſchuͤtze bis auf 
Karls VIII. Kriegezus nach Italien. 

* 



Die IL Periede fängt mit bem Sabre zug en mb erdet 16:2, 
oter von Kari VIII. bis cuf Sufay Adolf von 

⸗ Schweden, mit ſtrꝛf Fine 
III. — wmf:4t den Zeittium von 1012 bis 1740, eder vom 

Guſtav Adolf bis Zriedrid dem Green. 
s IV. — uwmi:ät bie Zeit von 1740 biö 1792, eber wa Ariede 

- zih dem Großen bis Anfıng dei franz; ihn Re 
vcluticns:Ariezis, mit Jaanen der Schlacten von 
Moliwig, Szaslan, Dohenfriedberg, Ros= 
bad, Leuthen, Zorndorf und Sunneröbori. 
Endlich 

⸗—V. — enthält ben Zeitraum von 1792 bis 1815, ober voe 
Anfang des frazzitjhen Ktieges und Napcleen bis 
Ende tes greßen eutopẽt iſchen Kampfes, mit Plänen 
der Schlahten von Pirmaſens, BRarengc, 
Sriedbland, Bagram, Smolenst, ander Mes 
tawe, Gros: Göerfhen, Groß:-Beeren. 

Der zweite Zheit enthält: Drganifation und Taktik 
der Artillerie, in fünf Gapiteln. 

Das I. Capitel Zufammenfegung, Etärfe und Verboaͤltniß ber Artil- 
lerie in fi und zu den übrigen Waffen. Kofien 
der Artillerie, ſewol ihrer mareriellen Zeile, 
als ihrer Unterhaltung. 

:s II. — enthält die Glemente ber Manoevers ber Artillerie, 
in vier Abfchnitten und vier $$. Formation, Auswadl 
ber Mannidaften, Ausbiltung ber Artilleriken im AH: 
gemeinen, Elementar-Taktik, Bedienung der einzelnen 
Gefhüge, Schule der Batterien, Aufftelung ber Ar- 
tillerie in Brigaden, Elementar: Banoever : Eule der 
Brigaden, mit 51 taftifhen Figuren. 

=: IL — handelt von Schußweiten und Wirkungen ber Feld: 
Arttillerie. 

IV. — enthält bie taktiſche Verbindung ber Artillerie mit ben 
beiden andern Waffen, Infanterie und Cavallerie, ei: 
nes Armee-Corps, Maͤrſche, Aufmärjhe, Aufitellung 
der Linien- und Dispoſitions-Artillerie, Formirung 
der Artillerie in Maſſen und Feuerlinie zum Angriff 
und zur Bertheidigung von Pojtiionen.. 

V. — handelt vom Angriff und von bet Scrtheidigung von 
Feldverſchanzungen. Bon beionderen Vorfaͤllen und dem 

Felddienſt der Artillerie, 
Die 43 verfhiederen Plane geben: 

16 ilumirte Schlachtplane. 
— — Plane in Folio. 

43 Plane auf großen Quart⸗Blaͤttern, die 51 Lafti: 
ſchen ae enthaltend. 

großer Plan ber Lager bei Bunzelwig unter Friedrich 
bem Großen im fiebenjährigen Kriege. . 

7 andere in Quart ſchwarz und illuminirt. 
Berlin, im October 1823. 

Sande r'ſche Buchhandl. 

Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erſcheint mit dem 
Jahre 1824 eine Zeitſchrit: 

rpheu se - dt 
in ziwanglofen Heften, herausgegeben von Dr. Karl Weihfelbaumer. 

- 
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der Geſchichte, endlich das Leben ſelbſt, beſonders in feinen Verhaͤltniſſen 
zur geiſtigen Thaͤtigkeit umfaſſen, dabei vorzuͤglich bemüht ſeyn, eine vers 

⁊ 

—— 

— 5 | . 

te wird das Geblet ber ſchönen WiffenfHaften, der bildenden Kuͤnſte, 

mittelnde, verfihernde, anregende Stellung zwifchen der geiftigen Pros 
duction und dem Leben zu gewinnen, und durch die erhöhete Empfaͤng⸗ 
kichkeit des legtern den. Einfluß bet erſtern zu befördern. Dieſe ernſte 
Richtung ſchließt inzwiſchen einen unterhaltenden Theil um fd weniger 
nus, als einen periddiſche Schrift beffelben nie entbehren Kann, und burd 

‚gefällige Formen uͤberhaupt das aͤſthetiſche Intereſſe beſchuͤſtegen muß; 
nur bleibt es Grundſatz, daß er nicht vorherrſchend werde und in ſeinen 
Formen ſtets einen Geiſt ausſprechen ſoll, der wieder zu den hoͤchſten 

| Ideen der allgemeinen Menfchenbildung emporführt. 

Peter der Große als Menſch und Regent dargeſtellt von 

7 

Das erite Heft, welches bereits die Prefig verlaffen hat, enthält: 

I. Vorbericht pam. Herausgeber. * DE SE 
"I. Kunſtabende don Mar Greiheren’ von. Freyberg. 1) Giulio No: 

mano. 2) Borreggie. 
II. „us dem Trauerfpiele: Henriette von England, von Eduard 

. R hen } . - ‘ ’ oem Ds 

IV. Friedrich Heinrih Sacobi an Schloffer über deſſen Fortſetzun 
. des Säftmahls von’ Platon. "- f 8 ſetung 
“VW, Egilone, eine Erzaͤhlung vom Herausgeber. 
„ VI Orpheus, ein Gedicht von Eduard Schent. ;.. ’ ur 

Der Preis für jebes Heft von 8 — 10 Bogen ift auf 20 Gr. ober 
ı 5. 12 Sr. feſtgefezt; man abonnirt auf vier Hefte, welche einen 
Band ausmaden. 5 

Nürnberg, d. 31. Dct. 1823. 

Sn der Univerfitäts: Buchhandlung zu Königsberg in 
Preußen iſt erfchienen: EEE 

Dr. Benj. Bergmann. Erfter Theil, Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 
: Der Verfaffer, der. Iiterarifhen Welt durch feine Hiſtoriſche 
Schriften und duch Wine Nomadiſche Streifereien unter 
den Ralmüdenrü 
Gebote flehenden Quellen und Hülfsmittel vollfländige Geſchichte Peter 
des Großen. Er ſuchte zufammengedrängt das Wichtigere deutlich und 

einfach darzuftelen, ohne durch eigene Anſicht vorzugreifen ober durch 
politifhe Betradgtungen zu ermuͤden; Geſchichtsforſcher fewol als. auch 
Dilettanten werben hierin volle Befriedigung finden. 

Recht wiffenſchaft. 
Ed. Hente(Prof. zu Bern), Handbuch des Criminal— 

rechts u. der Criminalpolitik. J. Bd. Gr. 8. Berlin, 
Nicolaifhe Buchhandlung. Preis 3 Thlr. Ze 
Auszug aus der Hallefhen Fiteratur-Zeitung 1823, Nr. 151. 

„Unftreitig gehört diefes Werk zu den geiftreichften und wichtigften, welde 
‚je auf dem Gebiete der. Criminalwiſſenſchaft erſchienen find.” Es tft vor⸗ 
zuͤglich denen zu empfehlen, welche an der Geſetzgebung felbjt thätigen 
Antheil zu nehmen berufen find, aber auch für die zahlreihe und ehren: 
werihe Claffe derjenigen, welche fih mit der peinlihen Rechtspflege bes 
fhäftigen, ift e8 von hoher nicht zu. berechnender Wichtigkeit. 

„Dan wird in dem Werke große Ausfuͤhrlichkeit und Vieles finden, 
was man bis jedt in den baͤndereichſten Handbuͤchern der Staatswiſſen⸗ 

Kiegel und Wießner. Pi 

ichſt bekannt, liefert bier eine nad den ihm zu 

— 
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ſqaft vergeblig geſucht Hat. Ducd gruͤnbliches Gtublam wird man über⸗ 
dene Wahrheiten gewinnen. Diefer erſte Band enthält die alfgemeis 
nen Wahrheiten bes Criminalrechts, der zweite und dritte wirb die bBeſon⸗ 
bern Lehren, ber vierte den Griminalproceß und GSachregifter enthalten.“ 

In der UniverfitätssBuhhandlung zu Königsberg in 
Drensen if afhinns; 

Luife, ein laͤndliches Gedicht in drei Zöpllen von Johann 
Heinrich Voß. Ausgaben der Festen Hand. | 

Sn Zafhenformat mit deutſchen Leitern. . 
. Auf Drudpapier. » Ile. 16 Gr. 

Schreibpap. — ss — Auf 
Sa Octavformat mit Tateinifhen Leitern. 

Drudpapier ı Auf Dr: = 8 
Auf Shreibpap. mit Kupfer 2 — 12 

Ads der Concurtmaſſe dee Hahn'ſchen Buchhandlung hier Haben 
wir am ı. Auguft biefes Jahres das 

„Encyklopaͤdiſche Wörterbuh der Wiffenfhaften; 
Künfte und Gewerbe, herausgegeben von Dr. X. Binzer“ 

an uns gekauft, und gedenken baffelbe ohne wefentlihe Aenderung ber 
Idee ober Form ſchleunigſt fortzufegen. Die erfte Abteilung bes 
naͤchſten (zweiten) Bandes erfcheint zu, Anfang des folgenden Jahres; ihre 

. werden bie folgenden Abtheilungen in Swifchenräumen von zwei, hoͤch⸗ 
ftens drei Monaten folgen. Mit zwölf Bänden (24 Abtheilungen) fol 
das Ganze vollendet feyn. Das Nähere werben wir bei wirkliher Er⸗ 
fcpeinung der dritten Abtheilung bekannt machen. 

Altenburg, ben 31. Oct. 1823. 
LiteratursComptoir daſelbſt. 

Bei R. Landgraf in Rordhauſen iſt erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben : Pr u 

Das Leben des Heroftrat, nah Vergi von Erneftine 
Seneralin von Ulmenftein. 8. Preis 20 Sr. Cour. 
oder 25 Silber Gr. | on 

Der Name bes Verfaſſers, deffen Werke zu dem Vielgelefenen ges 
zahlt werben, bürgt wol für ben innern Gehalt und Werth bdiefes- 
Werkchens, welches jedem gebildeten Lefer angenehme Unterhaltung ges 
währen wird; die Ueberfegerin hat mit möglicpft treuer Haltung an das 
Original und in fließender Anmuth der Sprache das Werkchen in unfrer 
Mutterfprahhe Übertragen und wirb fi dadurch gewiß den Dank vieler 
Refer und Leferinnen erwerben. . 

 Replit für Heren Staatsrach Niebuhr 
bie Eiceronifhen Fragmente de.rep. 

 anlangend 
von Dr. Wilh. Ferd. Steinader. 
8. Geh. Preis 3 Gr. oder 14 Kr. Rhein. . 

iſt fo eben bei 3. 5. Hartknoch in Beipzig erſchienen. 

7 ——— | . 
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davon gegen 5000 Exemp lare in’d Publicum gebr 

, N . > ' A R 194 

Literariſcher Anzeiger. 
au ben, in der Buchhandlung Bro Ahaus, in Leipzig ef | 

benden Zeitf: Seiten. ) 
— 

Mę. XXXI. 1823. 
— — —— — — — — 

Dieſer zEn garigche Im iger toir wire dem Literarifhen Sonverfationß: Blats 
34i Kritifhen Annolen dei Me bicin hr Qu 

Eotmat; dem Dermed, ben eitgenoffen und ben Sahrbüädern en 
agnetismuß in DOctav= Format beigelegt ober zueigene tet, und werben 

at. n ertiond = Gebähren 
etragen für: bie Zeile nad) dem Quart⸗Ab rucke berechnet 2 Sr. 

— — 

In der Karl BersLd’fchen Vuchhandlung in Wien iſt a eben 
erſchienen, und daſelbſt, fo wie in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
au habenz 

Auracher! von Aurach, Joſ,. W 
Beitrag 

zur noch größern, durch fortmährenden Gebrauch errungenen 
weſentlichen Vollkommenheit des: bereits bekannten 
—uarreograp— h em . 

, 8. Brodirt. Preis 5 Er. 
Der Berfaffer, durch feine Erfindung mehrerer Inſtrument⸗ zum 

Aufnehmen von Gegenden ruͤhmlichſt bekannt, hat durch die Herausgabe 
feiner Anſichten der Stadt Baden bei Wien bewieſen, wie ſehr die‘ 
Erfindung des Quarreographen alle Aufmerkſamkeit verdient. Wir bes 
eilen und daher, allen Liebhabern das Erſcheinen obigen Nachtrages, 
wodarch dieſes Inſtrument noch ſehr ve vervollkomninet iſt ‚ anzuzeigen. 

Beobachtungen und Ashandlungen 
. aus bem Gebiete 

9 der geſammten praktiſchen Heilkunde, 
. | von. öfterveichifchen Aerzten. 
.. :.. Heszausgegeben 

von den Directoren und“ Profeſſoren des Studiums der 
Heilkunde an der Univerſitat zu Wien. | 

Ä Hritter Band, Gr’. "Preis 2 Thlr. 12 Gr. 
Dieſe Zeitſchrift verfolgt — das derſelben vorgeſteckte let: 

— 

die praktiſche Heilkunde in ihrem ganzen Umfange von Seite der Er- 
fahrung zu heben und zu bereichern, wozu ihr eine Quelle zu Gebote 

ſtehet, die an Ergiebigkeit nit ieicht ihres gleichen haben wird, fo " 
. daß gegenwärtiger dritter Band ſeinen beiden Vorgängern a Reichhal⸗ J 

tigkeit nicht nachſteht. Preis aller x drei‘ Bände 7 Thir. 12 G 

Burger, , Yohann, 

⸗ 

< 

u Leher buch der Land wirehfäefe 
Zwei Bände, Zweite verb. u. verm. Auf. Gr. 8. 

Preis eines jeden Bandes 2 Thlr. 8 Gr. 
“Wir glauben den Freunden ber Landwirthſchaft eine angenehme, 
Raqzrigtt zu ertheilen, indem wir ihnen die zweite, ſehr vermehrte Auf⸗ 

Nom 
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lage diefes diefüisen, in ben verjüsihäen Teprgufelten Deutkiiisnbs 
als Boref-tug ararführıen Brıkei as zeigen - 

Der Idaede U:i:g der erken Keümze bar wie Schtorihe u Sparta 
Unnatez, Andres etcromtigern Neizteiee, der Bibilschegus um: 
verselle etc. gerechtrertiat; u=b da der pr. Setf. dieie jerite Asäass 
mit einer Menge neuer Crizbruz:m usb Xzjt:ea berasur, sule Term 
füge, bie in der erien Kufizge Laniel wuren, in ein heIetes Sıcht wetest, 
und überhaupt nıtıs versdisumt bit, mas jur Ber -Temmesız Dei 
Baches and der B. ſerſhaft beitzagen Ecarie: fo muß Be nee 
vor der erfiern jene Borzuge biben, die mit ten Zeriisruue Ber BE 
fenfHaften im ber Zeit uberhsupt verd anben jch. 

Fabını, J. Tbeoph., 
Doctrina de morbis oculorum, 

in usum audıtorium suorum. . 
' Gr. 8 Pesth. Preis 2 Thlr. 

.  Diefes Handbuch der Augentronkheiten ıft cut Benusung ber mEnE 
Ben Literatur verfigt, und chmel zensit für bie iffentiıden Berie 
fungen des Hrn. Verfaſſers Eeiimmt, fo wird es bed and dem praftis 
Sen Arzte, dem baran geleaen ii, dem gegenwärtigen Etenbpunft 
Augenheilkunde zu ternen, willlemmen feyn. ı 

Dr. Leopold Anton Gökis, 
t. 8. Sauitatstath, Gr. Duarchl. bed Heczogss von Weihiiebt Leiters, 

. des Kinder : Kranfen : Suflitutis Director ıc 

Borfdhläge 
zur Vei beſſerung der körperlichen 

Kindbers:sErz;icehbung 
in den erfien Lebens: Perioden, 

mit Warnungen vor tuͤckiſchen und ſchnell töttenden Krankheiten, 
ſchaͤdlichen Gewohnheiten und Gebraͤuchen, und verderblichen 

” Kleidungsſtuͤcken. 
Angehenden Müttern gewidmet. 

Zweite, vetmehrte und verbeſſerte Auflace. 8. Bredirt. Mit drei 
" Kupfertafeln. Preis 1 Ihlr. 4 Gr. 

Die gegenwärtige zweite Auflage dieſer Erziehungsſchrift, unter dem 
anſpruchelcſen Zitel: Borfhläge zur Verbeſſerung der förperligen Kins 
ber : Erziehung 2c., in welder mandes ſchon aligenyin Bekannte weg: 
blieb, bat mehrere Verbeſſerungen und Zuſaͤtze erhalten. Dieſes als ſehr 
brauchbar anerkannte Werk nech beſonders anzuempfeblen wäre über 
fluͤſſſg, indem der- Rame Les Verfaſſers ſelbes hdinlaͤnglich empfiehlt. 
Die Lehren, welche derſelbe angehenden Müttern gibt, ſind wohlmei⸗ 
nend, und aus einer dreißigjaͤhrigen Erfahrung, welche er an einer 
Anzahl von mehr als Einmalhundert vierzig Zaufend Kin⸗ 
dern, deren Ärztlihe Beforgung ihm anvertraut wurde, zu machen 
Sclegenheit hatte, gefamMelt, Wir übergeben biefe mit einem paffens 
den Ziteltupfer und noch drei andern Kupfertafeln, welche der Ders 
foffer als bildliche Darftelung von Geräthihaften und Vorrichtungen 
in der Kinderflube beizufügen nothwendig glaubt, allen guten Müttern; 
fie werden in. felber “über förperlihe Erziehung ihrer Kinder bie voll⸗ 
kommenſte Belehrung und Winke, gefährlihen Krahtheiten ſchnell vor⸗ 
gubauen, finden. nn 

— an 2. 
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garen, Ph C . 
Xhenrie ea ehe 

“ = oder 
"äligemeine Dathologie “ 

6 dem lateinlichen Originale frei bearbeitet: 0m Verlaſſer. - - 
x Br. 8. Preis 3.8hle, 

Den Zweck und eigenthuͤmlichen Charakter -biefte Werkes glauht /bie 
| Verlagshandiung mit ben. eigenen, Worten des Berfaffers bezeichnen gu 
muͤſſen. Derſelbe ſagt in der Vorrede: 

„Wenn ich, dem Wunfche vieler meiner ehemaligen und gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuhörer und: der Aufmunterung einiger meiner Freunde hachgebend, 

der aͤrzttichen Leſewelt eine beutiche Bearbei ung meiner Theoria morbi 
hieomit vorlege; Io. geſchieht dieſes ‚vorzüglich in ber Abfihe, um babei “ 

Gelegenheit zu finden, meine Grundanſichten vom Leben und ſeiner Um⸗ 
bildung in den krankhaften Zuſtand, welde von manchen meiner Schüler 

helleres Licht zu ſetzen, manche pathologifche Begriffe ſchaͤrfer zu beſtim⸗ 
men, einige beſſer zu begruͤnden, den organiſchen Zuſammenhang zwiſchen 
den einzelnen Gliedern bes Syſtems enger zu } ließen, unb endlich meis 
‚ner Pathologie. dasjenige anzueignen, welches the durch neuere Bearbeis 

“ tungen zugemwachfen ift, verſteht fih, in fo fern es als wahr und gut 
‚ In. meine. Ueberzeugung eingegangen iſt.“ 

„Uebrigens, Hofferih, wird man auch in biefer Yusgabe mein Beſtre⸗ 
ben, das, was Naturwiſſenſchaft uͤberhaupt, und Phyſiologie bes thieri⸗ 

ſchen und menfchlichen- Lebens insbefondere auf der einen, ‘und echte. Er: 
fahrung der. Aerzte am Krankenbette auf der andern Seite zur Förderung 

der Theorie der Krankheit bisher Brauchbares geliefert haben, zur fernern 
. "Ausbildung derfelben redlich zu benugen, und die allgemeinen Anfihten 

des Weſens, ber Entftshungs : und Erſcheinungsweiſe der Krankheit ſo 
darzuſtellen, daß die Wiſſenſchaft der Krankheit eine gediegene Grund:, ” 
lage ber Kunft, fie int Einzelnen zu erkennen und zu behandeln, abgeben 
“möge, nicht verkennen.“ 

Etwas Eigenes zur Empfehlung diefes Buches hinzu zu fügen, hält. 
bie Verlagshandlung um fo mehr für überfläffig, da das Publicum bereits 
weiß ‚ was ed aus ber Feder bes. Verfaſſers zu erwarten hat. 

Durch alle Buchhandlungen m zu. beziehen: _ En \ 
} ef ch iſch te | 

"der Soden fa, fen \ 
| und ibrer ein 

| von Sriedrih von Naumer. | 
Erſter und zweiter Band der drei Ausgaben. in 8. Nr. ı, ‚auf 
gutem weißen Drudpapiet, Nr. 2, auf feinem franzöfifhen Drudpap.,, 
Nr. 3, auf feinem franzöfifchen Velinpapier, mit Kupfern vor der 

Echrift; Erfler Band-der set‘ Ausgaben in 4;,. Ar. 4, auf feinem 
: franzöfifchen Schreibpap., Nr. 5, auf feinem franzöfifchen Velinpap. mit 

Kupfern vor der Schrift. \ 
An Kupfern enthalten diefe beiden Bänbe:.T. Anfiht det Gegend 

am. Hohenftaufen, geft. von Ph. Beith in Dresdenz IL. III. Ploue von 
Antiohten und Jeruſalem, geft. von P.Sichmidt in Berlin; IV. Charte 
von Mittels und Suͤd-Europa und Klein Afien für das Jahr 110, geſt. 
‚von P. Schmidt in Berlin; V. Kaiſer Friedrich J., gezeichnet von 
J. Ra ade, und ‚geflogen von sumpe in.. Oresden. EN 

24 \ r . 
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: und. Leſer nicht fo.nufgefaßt worden find, wie fie in mit lirgen, in ein, 

0 

n 

⁊ 



‘ - 

⸗ 
⸗ 

Der zweite Band ber Ausgaben im 4. wich bis zu Cabe bei Sabre 
nachgeliefert werben. Der fplerdite Drud ber Ausgaben in 4. macht es 
übrigens noͤthig, auch diefe in ſechs Bänben, flatt ber af wur Der» 
fprochenen vier Bände, zu geben, und werden fo beiderli Ausgaben 
anz gleihförmig abgetheilt werten. Die äußert billigen Pränumerstionde 

eife gelten übrigens für alle fünf Ausgaben noch bis-jum 1. Decems 
ber d. 3. und Eoftet hiernach: > 

Ausgabe Rr. ı, auf gutem weißen Drudpap., 12 Ahlr. 
Ausgabe Rr. 2, auf feinem franz. Drudypap., . ı6 Id. . 
Ausgabe Nr. 3, auf feinem franz. Belinp., ‚mit Kupfern vor ber 

Schrift, 24 Zhlr. Bu 
(Bon biefer Ausg. find nur noch einige Er. vorrätig.) . 

ı Ausgabe Nr. 4 in 4., auf feinem franz. Schreibpapier, 24 Ihlr. 
oo Ausgabe Ar. 5 in 4., auf feinem franz Belinpapier, mit Kupfern 

vor ber Gärift, 45 Zhir. . i 
Dos Yublicum wird um fo mehr eingeladen, jegt no und bis sum 
2. Dec von biefen fehr biligen Prännmerations:Preifen Gebraud zw 
machen, da fpäter unwiberruflid ein wenigftens um bie Hälfte er⸗ 
höhter Labenprris eintreten wird, — ’ Man kann fi übrigens ber 
safhen Hortfegung und baldigen Beendigung bes Werks um fo mehr 
verfihert halten, ba das ganze Manufcript bereits vom Berfafſer aus⸗ 
gearbeitet ift, und hoffen wir zuverfihtlid, zur Oftermeffe 1824 den dritten 
und vierten Band fowol in 8. ald auch in 4. liefern zu Tönnen, da der Drud 
Diefer beiden Bände bereits begonnen hat unb bie dazu nöthigen Kupfer auch 
ihrer Beendigung nahe find. 

Privatperfonen, die fi. birect an ben unterzeihneten Berleger 
wenden, genießen, wenn ihre Beſtellung die Summe Von 60 Thlr. erreicht. 
—* fie ben Betrag gleich baar einſenden, noch andere annehmbare Vor⸗ - theile. \ Drei 

.. F. A. Brockh aus. 

Bei Tendler und von Manſtein in Wien if fo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 

Joh. Aloys Diefcheiners 
vollftändige 

Terminologie des Handels, 
eine alphabetifch -geordnete Weberficht aller bei den Waarens, 

Wedel s und Scegefhäften und deren Rechte, fowol in der 
deutfehen Sprache felbft gebrauchten als auch aus andern Spras 

+. "den in diefelben aufgenommenen Wörter ‚und Redensarten, 
En mit ihrer Erklärung und Bedeutung. Ein Handbuch für jedes 
j Eomptoir, beionders ein brauchbarer Rathgeber Für fich dem 
. Handel widmende Juͤnglinge. XII und 463 Seiten. &r.8. Wien 

41823. Preis, in Umſchlag brochirt, 4 Thlr. 20 Gr. oder 
, * 3 Fl. 18 Kr. 

Der Mangel eines vollfländigen, dem fortfchreitenden Zeitgeiſte ente 
ſprechenden Wörterbuches der Gefchäftsfprache, des Handels mit beſtimm⸗ 
ten, möglihft gedrängten, aber dennoch beutlihen Wörter: Erklärungen, 

- war bisher eine fühlbare Luͤcke in der Literatur diefes fo allgemein- verbreis 
teten wichtigen Gefhäftszweigess die Verlagshandlung glaubt aus biefem 

= ‚Grunde auf den Beifall der handelnden Welt im Voraus rechnen zu 
dürfen, baß fie bie Herausgabe eines foldhen Werkes veranftaltete. — Die 

S 
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kelnesweges Leichte Aufgabe ber Bearbeitung eines fo ſchwierigen und bod 
"fo gemeinnägigen Gegenftandes, ift von unferem Verfaſſer genuͤgend, md 

mit Sachkenntniß gelöftworden. Der Juͤngling, welcher fi dem Handel 
zu widmen gefonnen iſt, der Handlungsdiener und dev Somptorift, fie 

‚Alle werben vielfahe Belehrung: in bem Werke finden, nicht minder wird 

- 

6 

— — — — — — — 

es dem ini Kenntntſſen bereits dorgeruͤckten Handelsmanne jeder Art mehr⸗ 
fachen Rutzen gewähren, und beſonders dem Anfänger eine große Erleich⸗ 
terung in der Betreibung feiner Gefchäfte verſchaffen, und feinem Gedaͤcht⸗ 
niffe zu Hülfe Tommen, ba es außer ber Erklärung und Begriffsbeftim: 
mung aller in dem weitem &ebiete bes. Handels, und der ihm zunädft 
verwandten Gefchäfte (vorzüglich der Rechtskunde, bem Sees und Fabrik⸗ 
wefen) gebrauchten bdeutfchen und fremben Wörter, eine encyElopäbifche 
‚Ueberjiht der. gefammten: Handelswiſſenſchaft enthält, und auf die‘ wich 
tigften Kenntniffe und Fähigkeiten dieſes Faches aufmerkſam macht. Selbſt 

Geſchaͤftsleuten aus andern Zweigen, insbefondere Kabrikbefigern und aus: 
ebreiteten Manufakturiſten aller Art wirb biefes Wörterbuh Nugen und -- . 

- Belehrung bringen können; fo wie Jedermann, der, Aufllärung über biefen - 
Gegenftand zu erhalten wuͤnſcht, fie auch befriedigend. hier finden wird. -- 
Die Außere Ausftattung fiehet dem inneren Werthe des Werkes nicht nad, 
fo daß pie Verlagshandlung es jebem Handelsfreunde beftens empfehlen kann. 

„Bei Enslin in. Betlin if erſchienen und\ in allen Buchhand⸗ 
. Jungen zu haenn. N 

‚Ueber das Jmmergehn unferer Gefäßle, 
wein vaon Sean Paul. | 

Auf Velinpapier, fauber brodirt, 8 Gr. . 
\ 

Walter Scott's neuefler Roman. | 
, Bei F. A. Herbig in Berlin erfhien fo eben und wurde an 

‚alle Buchhandlung verfandt s | | 

Baltodmor. u 
8SZrei, nach dem Englifhen des W. Scott von B...8. 

Dei Bände. 3 Thlir. 18 Gr. | 

In einer vierten Auflage ift fo: eben erſchienen und wieder in. allen 

\ L 

\ 

‚ Buchhandlungen zu haben: , . 

Die Ruͤckkehr katholiſcher Chriften. 
im Großherjogthum Baden zum evangelifchen Chriftenthume, erzählt 

| FR und beurtheilt — on BE 

von Dr. H. ©. Tzſchirner. 
Drofeffor der Theologie und Superintendent in Leipzig. ' 

—Leippzig dei Gerhard Fleiſcher 1823. Preis 4 Gr. 
7 Die bisherigen Auflagen biefer Schrift folgten einander fo fchhell, 
daß dee Herr Berfaffer neue Nahrihten aus Baden nicht abwarten . 

konnte, und auf Leine Verbefferungen nur fi befchränfen mußte, 
Während diefes vierten Abdrudes aber‘, erhielt er theild noch zwei in- 

tereffante Aktenſtuͤcke, theils weitere Nachrichten von dem Fortbeſtehen 
: und Machsthume ber neuen Gemeinde, welche in biefer neuen, ver: 

mehrten Auflage zur Kenntniä des Publicums gebracht werben. Dieſer 
u Sermehrung ungeachtet iſt der anfaͤnglich niedrige Preis unverändert- 

geblieben, - - . 
Ps 

._ J “ 
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Bei. WB. Leske tn Darmſtade ‚IR erſchteuen mb en--alle 
Buchhandlungen verfandt. worden: - oo. 
Moller, Georg, Denkmäler der’ deutschen Baukurıst, 

XV, Heft, enthält: die Kirche der heiligen Elisabeth 
zu Marburg III, und letzte Lieferung, sammt dem er- 
‚klärenden Text. Royal-Folio auf Velinpapier. 2 Thir. 
2% Gr. oder 4 Fl. 48 Kr. _ _ j 

‚Die Kirsche der heil. Elisabeth, ıg Kupfertsfeln und. Text ist 
. als abgeschlossenes Werk besonders zn haben und koster 

saaber cartonnirt 9 Thlr. od. 15 Fl. 24 Kr. 
Das 16. Heft womit die Kirche zu Limburg beginnt, er- 

ı scheint nächstens. 
“ Abbildungen aus dem Thierreich in Kupfer ge- 

stochen von: J. C. Susemihl und unter seiner Auf- 
sicht ausgemalt. III, Heft, der Entomologiel. Heft; 
IV. Heft, der Örnitholo gie II. Heft, Royal 4. auf . 

' Velin-Papier. Preis eines. Heftes mit ausgemalten Ku- 
; pfern 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 Kr., in schwarzen Ab. 
N rücken 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 Kr. 
Bon biefem Werke, welches fidy allein darauf befchräntt, getreue Abs 

bildungen ber vorzugsweife in Deutſchla'nd einheimifhen Thiere 
zu geben, erfcheinen jährlich wenigftens vier Hefte, jebes zu fünf Blaͤt⸗ 
tern. Die Ausführung bed Stichs wie der Illumination wird mit ber 

groͤßten Sorgfalt behandelt, fo daß die gegebenen Abbildungen gewiß mit 
den ſchoͤnſten Prachtwerken des Aus⸗ und Inlandes wetteifern. Der 

5 Umſchlag eines jeden Heftes gibt die Hinweifung auf die vorzäglichften 
Sands und.Lehrbüder bes Naturgeſchichte, wo fih eine ausführliche 
Seſchreibung der abgebildeten Gegenftänbe befindet, und außer ſyſtemati⸗ 

ſchen auch die in Deutfhland, Frankreich, Italien und England gebräud: 
liche Benenhung. — Wan. lann fowol für jede Elaffe des Thierreichs 
ıbefonder® abennizen, als aud einzelne Hefte haben. 

C.Fohr’s, (Malers) Handzeichnungen, herausgegeben von 
H. W. Eberhard. "Erste bis. dritte Lieferung. Quer "4. 

: Preis einer Lieferuig 16, Gr. oder 1 Fl. 12 Kr. 
. Den zahlreihen Sreunden des leider zu frühe verblichenen Kuͤnſtlers 

find biefe Hefte, die noch fortgeſezt werden, gewiß. eine willlommene Gabe! 

Aubl, J.E., Denkmäler der Baukunst in-Italien, vorzüg- 
lich aus dem Mittelalter nach den Monumenten ge- 

. » zeichnet. Royal-Folio-Velin Papier. Erstes bis. viertes 
Heft. Preis eines Hefts 1 Tblr. 12 Gr. oder 2 Fl. 42 Kr. - 
» Diefes Werk, welches aus ı2 Heften, jedes zu ſechs Blatt beftehen 

fol, enthält genaue Zeichnungen vieler zum Theil noch wenig bekannter 
“itelienifher Kirchen, Paläfte und Klöfter, zuweilen aud Glasmalereien. 

4 Mit der 12. Lieferung folge die. Erklärung der Kupferplatten. _ 
Dieſelbe Verlagshandlung befhäftigt ſich gegenwärtig mit ber Her⸗ 

ausgabe eined umfaffenden architeftorifhen Kunſtwerks unter dem Titel: 
“Denkmäler der Baukunst in Verbindung mit Wer- 

- ken der Bildhauerkunst-arid Malerei des Örients, der - 
Aegypter, "Griechen und Römer und des Mittelälters, 
herausgegeben von ‚H..W. Eberhard, Architect: 
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Dat‘ Werk wicb in Folgenden ung tn : 
ER Denkmäler bed Drientd;  , 
vo, — — der Aegypter; 
won. Nenn der Griechen und. Rees: | 

— — des Mittelalters. 
Jede Abtheiluag und jedes derſelben qugcpbeige für ſich abgefihtof 

- ıfene Werk wird beſonders und zwar in monatlichen Heften, jedes von 

= \Die- beffere mit. Abdruͤcken auf ſchoͤnein 

= 

> 

. ” N 

x 

3 wodlf Blättern im Maßſtabe der benupten Original: Ausgabe gelisfert; 
 .Mit:ben Denfmälern.der Griechen und Nömer und zwar mit 

Stuart's Alterthämer von Athen on 
wird das Unternehmen noch im Laufe biefes Jahres en nor 

Es werden zwei verlchiedene Zusgaben des Werts perunftaltet. 
chweizer⸗ Velinpapier,. die ans 

. dete’ auf gewöhnlichen Kupferbrudpapier. Der Gubferiptionspreis für 
ein Heft der befferen Ausgabe. von 12 Blättern if ı Thir. 16 Er..oder 
3 4, für die andere Ausgabe 1. Thlr., 6 Gr. ,eh. 2 Fl. 15 Ar. Bus 
leich mit dem erften Hefte, eines Werkes wird das letzte bezahlt, alsdann 

gie der folgenden Lieferungen einzeln berechnet und die legte ben Abon⸗ 
nenten gratis geliefert. Sobald ein. Wert gefhloffen iſt, wird der Text 

‚ Dazu geliefert und zu moͤglichſt billigen: Preis berechnet. Alsdann findet 
für das vollendete Werk ein erhöheter Preis flatt, Auch diejenigen Biaͤt⸗ 
ter, welche ein einzelnes .&ehäude geben, follen beſonderg zu haben fepn, 
fo. wie die Blätter, die nur Verzierungen: ‚enthaltens- dies jedoch nur in 

u dere gexingen Ausgabe, Es koſtet dann ein einzelnes Deft von 12 Blät- - 
‘tern ı Thir. 13 Gr. oder 2 Hl. 42 Re: -- Hefte der Berzierungen von 
ſeche Blättern 20 Gr. od. I Fl. 30 Kr. 

: Jeder Kenner, der, dus in jeder Bad= und Kunfthanblung ‚nietene . 
© gele be, Probeblatt einſieht, wird zugeben, daß noch niemals mit ſo viel 
Eleganz ber Ausführung ein fo wohlfeifer' Yreid verbunden wer. Es 
war ben mehrjährigen. smühungen. bes Herausgebers vorbehalten, eine 
neue Bervielfältigungsart zu finden, wodurch allein dieſe Bebingungen 

L._ - 

Yu. erfüllen, waren und der Unternehmer ' konnte dies auch nur in dem , 
feften Vertrauen. ‚auf. eine zahlreiche. Subfeription- thun, wozu er hiets 
mit das gelehrte und kunſtliebende Publicum einladet. Man unterzeich⸗ 
net ohne none us gu bezahlen in jeder guten: Buch⸗ und Kunfthands- 
tang.: Den Sammler von unterzeichnungen auf wenigſtens fünf. Exempli, 
welche ſich mit baarer Borausbezahlung von 3 Zhlr. 8 Gr. oder 5° Hl. 
für die beffere Ausgabe und 2 Thlr. 12 Gr. od. 4 Fl. 30 Kr. für die 

- ordinatre Ausgabe, direct an ben unterzeichneten Verleger wenden, wirb. 
derfelbe befondere Vortheile geftatten; übrigens wird: jede Buch- und 
Kunfthandlung bei Beftellung von neun Exemplaren eines vollftändigen 

Werks — wie z. B. ‚Sruart’s Altherthumer Athens — das zehnte 
Exemplar frei ‚geben: or 

Meania Für 1824. 

& chen iſt fertig geworden und. durch ak, Buchhandlungen zu erhalten: . 

Urania. Taſch en bu ch aufedaa Jahr-1824. Neue Folge. Sechs⸗ 

— 

geſtochen von Schwerdgeburth, ſechs Darſtellungen nah Cano 
und einem allegoriſchen suler — von © Hudter; jun. 12. ‚349 & 

alt, 
"Ruöfer wis ihre Gefläeun, Ant. Sanova als. Zitelkupfer —, 
Bu Darſtelungen nach Canova: Amor und Pſyche — bie büßende 

ter Sahrgang.. Mit 8 Kupfern: Canova's Bildniß Yon — 5 

* 
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Magdalena — bie euhenbe Benus mit dem Ayfel — — Goncorbis — Gruppe 
der Grazien — Ihefens, der ben Blinotaurus erlegt hat. — Gin allego« 
riſches Kupfer: Venus Urania, auf dem Schwan ſich emporfhmingenb). 

L Der bide Tiſchler. Gin alt: Flovenfinifcher Kuͤnſtlerſchwank. Kebfk 
einem Anhang. Bon Sogmann. 

LDe Salt. Poetiſche "Erzählung von Karl Streckfuß 

III. £ieber son Friedrich Kücert. 

IV. Das Feſtſpiel zu Petermichelthal. Erzählung von Fried» 
sih Mofengeil . 

V. Italienifhe Ständen in Ritornellen. Ben M. Mäller. 
m Gebiäte von 3. D. Gries 

Vo. König Otto der Sachſe in Rom Bon Friebrid Kuhn. 

VIEL Epigramme aus Romim J. 1818. Bon Bild. Mäüller., 
IX. Gemälde sus Mabrid nah Caſano va. Bon Wilh. von Shäf. 

X. Prolog an Goͤthe zu einer Ueberfehung Hafififher Gedichte. Bon 
Auguft Graf von Platen. 
Ord. Format mit grünem ober goldnem Sänitte und cars 
tonnirt: 2 Ihr. Groß Format, cartomirt. 3 Ahle. 4 Gr. Sr. 
"Gonovas Biſdniß in gr. 4, erfle Abbrüde. 16 Gr. 

Beipsig 1. October 1823. en 
EA BSrochans. 

it dem Motto: 

Je _proteste contre tout chagrin, toute plainte, toute 
, maligne interpretation, toute fausse application et 

- tonte censure, contre les $roids plaisans, et les 
lecteurs malinten tionnes; 

ik bei A. Rüder in Berlin erfäienen und für 3 Ahle. 12 Gr. 
cartonnirt durch ‘alle Buchhandlungen zu erhalten: ' 

E r 0 8 oder Woͤrterbuch über die Phnfielogie und über: die 
Natur⸗ und Euleur sGefchichte des Rerſchen in Hinſicht auf 
ſeine Sernalisät. Zwei Bände. Gr. 8. 

— — — 

Wohlfeiler Preis von 
Schillers, Sriedrih, Allgemeine Sammlung Biftorifcher Dies 

. moiren vom zwölften Jahrhundert an bis auf.die neueſten 
Zeiten, neu überfegt, mit Anmerkungen verfehen, und jedess 
mal mit einem univerfalhiftorifhen Ueberblick ihrer Zeit bes 
gleitet. Mit Portraits, von Lips geftochen. Erſte Abcheilung. 
Erfter bis vierter Band, Zweite Abtheilung, erſter dis neun 
Fi swanzigfer Band. Br 8. Jena, bei Friedrich 
Mauke. 

Alle 33 Baͤnde, Verkeefe Prei 43 Ihlr., Partie⸗ Preis 5 Fried⸗ 
zihsb’or, wofür bie complette Sammlung durch jede Buchhandlung, fo 
wie bei dem Verleger zu erhalten if, welcher gegen baare Sinfenbung 
portofreie Zuſendung gewaͤhrt. 
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4 ori Berolirfgen Buchhandlung in Wien iſt ſo eben | der 
erf an und. dafelöft, ‚fo wie in alien: Buchhandlungen Deutfiplande ' 
3. aben: 

ie. Hietziuger, Kari Venh. von, To 
Statipit ber Milttairs Brenge“ 

Berreihtfgen Raifärthums, | 
V. Bandes ste Abth. Gr. 8. Ahle: 

"gie dieſer Abtheilung iſt ein Werk vollendet, deſſen Selbe erſten 

Bände bereite 6 des ungetheilteften Beifnlls :fich zu erfreuen hatten. 
-Rachdemn im exften. Bude dus Sand ‚und. bad Melk gefildert, im 

zweiten. hie volkswirthſchaftlichen Berhältniffe entibidelt worden, made: 

und der Herr -Berfaffer im britten mit ber. Berfoffung und Verwaltung der 
‚ Mititeirgeende e vertraut. 

Die hoͤchſt inter eſſante Organifirungs: Gefchichte vorausſendend, ſtellt 
‚er; den Inhalt der Grundgeſetze und Grenz⸗Reglemente mit ihren Gruͤn⸗ 
dern bar, zeigt dann, wie bas Gtenz⸗Gebiet tingetheilt, ihre Verwal⸗ 
tunge:Behdrben geordnet, wie für die militairifhe und ageslide Bei 

eßt mit vergleis . tung, für Juſtiz, Polizei, Finanz 2c. geforät fed, und fehl 
chenden Blicen. auf verwandte Militait: Girrichfungen, melde. die 
zigteit des trefflichen Grenz⸗Inſtituts darthun. "Auch iſt dieſer —XR 

das Regiſter über das ganze Werk deigefuͤgt. 
Der erſte Band Eoftet 3 Zhlr. 16.88. : Des zweiten Batides erfie 

Abtheilang 3Thlr., und des zweiten Bandeo weite Abtheilung auch 3Thix. 

| ‚Meißner, P. —*— ; 
Die Seigung mie erwärmter | guft 

: ur .. 

nene Erfindung anwendbar gemacht, und als das wehif· iiſte, be⸗ 
quemſte, der Geſundheit zutraͤglichſte, und zugleich die Feuersge⸗ 
* am meiſten entfernende Mittel zur Erwaͤrmung größerer 
oder mehrerer ‚Räume, als: der öffentlichen Gebäude, der Herr⸗ 

ſchaftswohnungen, Fabriken 6. 
Zweite, ſehr nermehrte und dis auf bie Anleitung zur Erwaͤrmung ſelbſt 
der Meinften Wohnungen und zur zweckmaͤßigen Eineihtüng ber Zrocdn. 
anfalten cx. erweiterte Auſae. Mit Mit 20 Kupſertafeln. Gr. 8. zu 

ea Bela. , 
Ä (30 ben in der VGuchd and ung rigen) in teile ehe 

en 

3 D 
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der Aehenkün 

jungen Haublungsbeſliſſenea, 
. Neals. und Hanbdlurgs⸗Schulen, fo wie auch prakeiſchen eine 

hoͤchſt willlommene Gabe darzubringen. Die im praftifken Taufmännifchen 
Birkungstreife vortommenden Redinungsarten had grüändlid unb Hear bar 
gefiellt, - überall tie kürgeke Methode zur Auftöfung geist, uns dei 
Barum md Wie fasſlich entaickeit. 

Die ganz eigene Art und Weife, wie der Berfaffer feinen PR 
behandelt haP, zeichnet Die Repain von ah Übrigen u, bie wiz 
über dieſes beſiten· 1273 

are 
— 1: “ . 

Seran, SJoichh,.- 
Beiträge zur gerichtlichen Xrguritunde, 

Aerzte, Wundaͤr zte und Rechtsgelehrte. 
e Beud. Preis ı Zhlr. 8.8. Preis aller ſechs Bände 8 * 

Braͤch mann, Louiſe, 
Romentilge Blätter, 

zweiter Theil der Tomanfgen Bluͤten. 

einer biographiſchen Roti; über bie leider zn früh ver 
#orbene Berfafferin, und einem Zitellupfer. 

- & Brojchirt. 16 Gr. Preis beider Bänpe ı Ze. 8 Gr. 

Mebicinifdhe J a 
2. des Et: & oſterreichiſchen Staates; 

herausgegeben von ben 
Directoren und Profeſſoten des Stiblums der Heilkunde 

:<:; au : der Umiverſituͤt. zu Wien | 
Reue «Beige. 1 Band, drittes und viertes weis, jedes veft 1 Xplr. 8. 

. ‚Amp 

deſicaqet Be £ ‚valgecguifaen. 
» Infteturs in Wien 

50 Berbipbung Mit. ben naafefioren. des —RRR 

vere rer e J. Prech AL... 
Biertw Band,” mit at. Supfertofeln. Und’ einem, tahiabdruck Gr. & 

‚Bro far. 4 ZI Preis aller vier Vaͤnde 16. Thle. 
.- 
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F 4* san “Ki: n. Krtebel, — on, ne 

u Darwerluns der. Werttanne ! 
nach ihrem Sörtfchreiteh, duch Zeit und Raum. zu u yhai ’ 

jritte tl, . zoh Royal: Belin » Zeichenipapier, Shlen ;. 
min it —* Royal⸗ Velinpapier 3 Thlr. N EEE 

Vo BR.) 711:1'77 PIE P. FE 
— PS äfigemeinen Au sehnifden. Shemte. n 
„IV. Wandr,zweite Abth. Beide Abtheil. des vierten Bondes koſten 
hlr. und. —28 — bie fäurefäbigen, Metalle: und Chemie Aur. sryöbite 
denden Bernd Du, aller ‚vier: we 18.8 . 

EEE 1008 SPEER 
eek u, 8 DE 
, | e und. gegen: die Jaden- - Trio. 

—— 8. Pelis 12. Sr.’ Preis aller fünf Bänden ꝛahte ta Or, 
— 

In ollen Buchhandlungen iſt zuhaben 
HH Si A. E.Anekdotenbuͤchlein für wmeine Rinder; BebiRig, 
Laune und Schnutren Ein Beitrag zu. allen Verſtandez und 
Dentabangen Zweite Aufl. 8: ;Beankfure a. a. M. hei ‚ph H. 
Guilhauman. Gebunden 1 le. 

Wieds it eine Forgfültig ausgewaͤhlte — Em) gendöghitiier 
Art, ‚ganz geeignet der Vetſtand und das Merz der‘ Juͤgend auf eine 
ebt angenehne Weiſe au ſchaͤrfen und zu viller. 4437 
hr, J. A. C. —— — eder Guticehang: weler 

Begriffe zur Beſtimmtheit im Denken und zum Verſtaͤndniß 
vielgebrauchter Woͤrter. Ein Handbuch beim öffentlichen und 

Re: en — Zuweite Auf. "2 AXbhle 8 renboaſtlhſt. 
1 r. 20 
Diefes Werkift zugleich eine ——— &ihchdie für Kinder, 

in welchem, an Be vielge Mrs a Wörter, mit ben ihnen verwandten 
Eu Sokraliſche amd oderen Bigrifftpeſthe ſtout werden 
aber auch Grade möh biefen: *5 en sale ——— 

BET 2 ee enen Kenntniffe n Q 
aß eeeiätent en Su, dieft eigß L nach 5 — a Sur a u ee 

Bei Gira Weber: m Bunt e:zbeu in sAommiſſien Pr 
fhienen und durch alle Bachagbhungen: machten: . n 

Nova_Acta Mecpend medica - 
ur  Academiae Gabsärbab 'L o1@ Iıno'- Garolinae , 
ee naturae vurãos jora inus 1." DR mi 
’ 0, ae bieren — En 
Bed neh 33 

I th, Leoroldiniſ ‚s Carelinifden ; kademie ber ———— 
„brraudgesehen —8 1 BR G,αν 

I ber Hraͤſchenten Dr — Cs Me ber: a, Efenbecke ee 

Seitter Band: jwei: —— gorre finti ea mE 
ey rlhm, und :fdnokszen Rupflän;: u 4 tartehnist. Preis: ER RUE 
tin nd nintidae 3% ae sieh, r ig int ‚a Bit 

' B 

1252 5 

— 

* 



. Bir freuen und, dem neiurtort&mben Yaılicam bie Zain von Der 
wwrsmehriger Eiientung Disks Bizies sehre ja kirmrz 2 bum je 
ger bie Ueirzzrasueg <mölerehen za tert, bh terd bi, was base 
geinke wurie, ir Eeitriech exe winter, nee Brisheremg 
gebeten wird, im einer betenzeaker Irjcki ber trete = Urhaatleegra 
aus deu verichiedennten Boei⸗s en ber Rırarwitcaidri:, verfaßt son Zins 
Bern, Deren Rome far Die Icqhtis keu igret Irprııza Burse fs, Bi 
U: Biltef (G439), Cm, Ertusım, Eier, Sarah, So 

| eat 

Bei Adolf Marcus in Bonn Fr "feiacade zum Bier 
erſchienen und dur alle Buchhandlungen zu erhiiten: 
Drefie Külshoff, Dr. E. A. von, Lehrbuch des Naturrech⸗ 

tes oder der Rechtsphiloſerhie. Gt. 8. 1 Hr. 8 Gr. 
Eusehi, Caesariensis, de divinitate Christi placita, serip- 
sit /gnat. Ritter, Dr. Gr. 4. Preis geh. 4 Gr. 

Niebuhr, B. G., Heber die Nachricht von den Comitien ber 
Eenturien im zweiten Bug Cicerv⸗ de republica. &. 8, 
Preis geh. 46r, 

— — —— 

Dei Tenbler unb ,. Menfein in Sin in erichienen uns derch 
alle Bachandlangen Deutfhlants zu befommen: ‚ 

.. Romensifde Dentfieine 

Scaufiäde, Glan zmomente —8 erioſa aus der Belt des Echend 
und Wirkens, der Minne und Dichtung, der Sitten, Künfte nd 
Erfindungen ; des Heldenthums und Schriftweſens, fo wie andere 
Eigenthünlicgfeiten, infönderheit des Mittelalters und Ritterwez 

’ fens, des Legenden, und Maͤhrchenkreiſes. 
. Bu ui ud ie fr Suig and Mt, Bornehm a —— velehrt 

un. negelchrt bargebragt : 

IE 
Bwei * wit i Tailor, hi — brofäirt 1 ZI. 16 @r. 

I Eu 

‚im & „Hanns Del 
linges : —24340 ** eier Er en — 



teter 1:Bmstsfhgitn Bitch o. Mptchrtirz Dee Bi: Sees tn Runen. Bonpignn sm amt Des 
nen: Siegfried; Geſchichte des Schaf ——— s, der Schreibtanſt 3 Ailett 
dar mau — auf den hoͤchſt diuiges Preis aufmerkſam nm = 
7 . — — 

en Bei Rod in Greifswasdin-fe eben: effiene und 
im ten Buchhandlungen’ zu haben: : -- :" 
Bartpolgamäi Saſtrowen Serfommen, Weburt und Hd 
"feined ganzen’ Lebens, ad was fi in dem Dent 

= "digeszugrirägen, fo er —— —3 elehen! 3 
egenwärtig mit angehört hat, vowmi tb defhtie 

ben Aus der Handſchrift — und erlqͤutert z0n. G. Ehr. 
gr. Mohnike. Gr. 8. 2 Ihr. 

Mohnike, G. Chr. Ir. ur Sefgigfe des ungariſchen Fluch⸗ 
formularsd, Mit: einem Anhatige, "betreffend ben offentlichen Ueber⸗ 
ar der — Cyhriſtine von zamıın ‚sur katholiſchen 

.. Religion. 8 204 
Gzeeifewalbifhe: nlademifhe Beitlärtfe —* dom 

Profeſſor Schildener. Zweites Heft: Gr. 8. Geh.! 14 
Dr. Martin Luther und Philipp Melandibon Bossilis 1 
Arzt und feine Kun ſt. Von 6. Ehr⸗ dr Mohnite: Or. 8:40 

‚ Empfehlunggoenihe ‚Weihnachts s.und Geburtstagsgefäente, u 
Bei H. Ph Petriſin Berlin ſind erſchienen amd daſelbſt | 

f wie in allen Buchhandlungen, zu haden: 
Weifesfpiele, beitere, "in Liedern und Gedichten, zur Feler von 
Geburtstagen, Hochzeiten, Jubelhochzeiten, Amts jubilaͤen, geſelligen 
Vereinen, am Gplvefterabend ıc. 8. Geheftet. 16 Gr. 

Mücdler,. Karl, Kleine Bühnenfpiele. ¶Taſchenbuch auf. 2024), Im s 
„galt; 2) Das zerbrochene Bein. 2), Der Kranke im Hofpite De 
Seh mord. 4) Der Langweilige.. 5): Die Gelegenheits ebichte.. 6) Qus 

„pemtie „ ‚oder die sn auf den Haſch. ı2. Geheftef, 18 Gr. 

f 

* 

.‘ 

Thieme, Mori, manach dromatifder. Spiele ‚für die Jugend, - / 
. ‚Gifter Jahrgang, —, Auch unter dem Zitel: Drama iſche Spiele für 
die Jugend bei fefttfhhe Gelegenheiten. Zweites Baͤndden nhaut; 

tet, 2), Die — Schauſpiel in einem Act. 3) Gelpräd. an 
Geburtstage eines ‚guten Baterd amitchen feinien beiden Tätern 4) Die 
Walfe, Schaufp. in einem Act: 5) Der Mutter Geburtstag; Seat 
‚n Zinderfeenen, 6} ie Genefung; ‚einige Kinderſcenen. 75: —* brav 
— — nte Kindegliepe, Schauſp. in. drei 

TR ‚a 2, & eftet ı Zhlr. Gebunden 1 Thlr, de 2 
A bi — 

24) Prolog für die Eröffnung einer kleinen feſtlichen Vo gedich⸗ 

le für die Jugend bei feſtlichen elegen — 
u Bgabe, (Anhalt: 7) Die.Heimkehr, "Eihige Scenen 
j — — ckkeht * geliebten Paterk,, 2) Das Räthfel, oder: D 
; "Peine Klavierfpielet, Laͤſtſp. in einem Aufz. I Die eideftundg, 
. Ggaufp. in einem Auf 4) D r ‚An Yan oder: Emma Hebuttsr 
© “ing, sukte. — einem. Aufz. 8.frobe Feſt. Einige Scenen, 

* 2 ri e7. Kafffp, in einem, —8 ) Der Ratjens ſtſp. 

—— Kal, r 2: "be Weinle⸗· Yen in einem u are 
ei: u 
voige üszit 9 Rec dherda Hg ere Werl / 
— 100 a —— bil Hr ——— 3 re J 

el u PEN WE BIT I TR Y7 TUE Fee Pe ur DIV 13 Sr PETE 



ſich wegen der Leichtigkeit dei Darkkellung, und hauptfähli wege 
der fittligen Reinheit bed Inhalts zur Aufführung in Kamilienzirs 
Tein, apb if gu erwarten, daß vorzuͤglich manche Stenen, die dem 
Beide: E Defonbers gelungen find, eine nadhhallige Wirtung zurüde 

en werden." . 
Werbönderungen ber Figuren. Reuntaufenbwal. Ein Spiel zum Zeit 
vertreib. Rebſt Andeutungen zur Grläuterung berfelben. 72 Aheile, 
‚ Huminiet,“ Im faubern Pappkaͤſthen. 20 Gr. 

Berner erfheint in meinem Berlage: 
. Nenes Mufeun 

‚des BWiges, der Laune und der Öatyıe 
td Derausgegeben -- 

von Heiner Phil. Petri 
ı Auweiter gab beitter Band. Mit Karrilatur : Rupfers. Preis bes "' 

Banbes,. aus vier Heften beſtehend, 2 Thlr. 12 Sr. at Eour. 
ı me Empfehlung diefes Journals folgt hier in der Kürze bie Inhaltes 
anzeige des erfien und zweiten Bandes, Erſter Band. -.Differtation 
eines Doctorhutes, von M. C. — Gattinliebe, von Socofus Fatalis. — 

Peters Miögriffe, von K. Muͤchler. — Der Warktſchteier, von D. Ds 
ring. — Grundlinien zu einer. Seſchichte des Zeufelö, von Joh. Regios 
Nontanus. — Griesgrams Iraumgefichte, von Eehwe, — Die Mobe der 
hohen Halsbinden, von £, F. — Geheilte Untreue, von P. (zum ar 

" &- Die Revue beim Städtchen Knallburg, von Ad, Roland, — Eroͤff⸗ 
Rungsrede im Bachus: Klubb, — Der neue Kirchenbau in der Moldau. — 
Recept zu einem Dofichranzen, von K. M—r. — Betradtimgen in Rex 
Kirhe, von M, Cunow. — Aphorisnien von den Beweiskräften bes WE 
falles. — Orpheus und Euridick,.von 8. M—r. — Meber eine jegt fehr 
Allgemein herrſchende Krankheit und deren Heilujgßatten. — Die leips 
ziger Poſtkutſche nah Berlin, von K. Darder. — Recept zu einem alten 
Deutſchen. —' Der Dienftfertige, von C. Locufta, — Alexis Piron. — 
Potpourri Ar. 1 und 2, — Kaͤthſelſchwank, von Ad..Roland. — Emwift's 

Borſchlag, Staatsſchulden auf eine leichte Art in kurzer Zeit zu tilgen, — 
Apologie des Trinkers, von A. Lätus, — Gchnupftäbad, von K. Beffeldt. 
— Wigfunten älterer Zeit. — Die Bürger: Reffource (zum Karrikatur⸗ 
Rupfer). — Anekboren, — Spigramme, — Bisige Repliten. — Satyri⸗ 
fpe Aphorismen ꝛc. Lee un damea 

Biweiter Band, Das Berzißmeinnicht, van Joc. Jatalit. — Uns 
wmftbplider Bewris, daß die menſchiiche Seele ihren Sig in Magen habe. 
— Der Jahreswechſel, vorn M. Cunow. — Die Wundercar. — Der Sons 
a zu uttecht. - Binanzoperatidn. — Die Emathiden, — Gchreiben bes 

ihters &. au den Schaufpieldirector Y. — ülner und Rtonsisler. — 
Seibſgeſpraͤch des Bettelvdigts Meſſingſchild, dob TE. kocuſta. — Pot⸗ 

utri Ar, 3,.von M. ©... — kiterariſchet Geſpraͤch — Balthaſar 
chmeerbauchs Bemerkungen über Blumen und Blumenſprache, von Joc. 
atalis. — Das Kagenparabies (zum KarrilätursFupfer). — Die glüds 
Ihe Eur, von K. Mücler. — Eine Nacht unter Gewehr, ober mein Felde 
zug, von M. Gunow. — Der Berjog von Roquelaure. —- Der Zube als 
kandwirth. — Beweis, daf einem Shulmanne bie Armuth zutraͤglich Tet, 
Yon M. Sunow. — Auszug ans den Xcten eines finftigen Öerenprocefleg, 
dor Iuk v. Voß. — Free Bealbtitung aus Ihdenäl’& Tirbenter Satyrd, 
von K. Befleldt. — Die Tanzſtunde (zum KarrilatursKupfer). — Anek⸗ 

u 

> \ 



Vote. — Gin renme —* "Bi | — 
x Si Bu, Saug Barl ei lin! Erz —— Bang 

engel, 
"Beiträge, mit Angabe | ber —ã— unter werchen der Abbruc 

erſol en Yen werben unter ber Abreffe des Herausgebers erbeten,“ 
Wochen erfcheint ein: Heft von biefem Jeurnale, und M 

ſolche⸗ di 243. reſp. —B——— zu betiehen. 
Berlin, im Detober 182 

H. Ph. Petei. 
Rn Bone die ·ſchͤnen Literatur find in meinem Bertäge tnfälenen: 

us: 7 Da Pfarrhaus. 
: Ein Gemälde des menſchlichen KHerjens 

| Bon: De Hoffmann. ' 
Die einem ı von ® Wolf gezeichneten und bob Meno Haas geffochenen 

Ä Kupfer n Iiteloignette. 8. 8 Preik 1 Ahlr. 16 er 

M i ur Tem © 2 
Erzahlungen für gebildete Branen. 
Bon. Dr. Auguf 8 u Ze 
3: Sauber geheftet. 1 Ahle. 12 u 

gapalt: Blätter aus Ebmunds Tagebuche. — Bwahzig Jahre. 
Siondina, eine ſieilianiſche Rovelle. — Die Quelle ber Elebenben. — 

Riiſe⸗ Abenteuer. — Die edle Gattin. Bu 

u g zz u ſt. | 

Trauerſpiel mit Geſang und Tanz. 
Von. Julius vwornn Boß 

8. Geheftet. 14.8. 

V Leauetlvisit von. ın.Iufins don Sep 
u 8. Geheftet. ı Thl r. 
gu kt: Muftapba Bairaktar. — Die Grabrofen. zum Erſten⸗ 

mai auf am 10. Detober 2802 im eomigl. en zu ei 
. et? 

Vn allen Buigpatbrin en * eine Anzeige ber 
Igemieinen Schulzeitung 

cingeſehen wetden, welche vom Anfang des Jahres 1824 an, von Seren 
‚ Somfiforialratg. Notorp in Mänfter, Herrn Pfarrer Dr. Pohlmann . 
in. Oftheim, Beer Kirchenrath Dr. Stephani in Jungenhauſen, Herrn 

Bofprediger Dr. Zimmermann in Darmſtadt und andern ausgezeichne⸗ 
ten Männern als Seitenftüd zur Ag. Kirch. Zeit. herausgegeben werden 
wird. Sie wird als ein Archiv für. ie neufte Geſchichte des geſammten 
Säul: Erziehung : und Unterrihtsweleng, als Shronik höherer und niederer | 
en der Univerfitäten,, Lyceen, Gymnafien, Volksſchulen und ans 

ev Inftitute jeder Art, ale Magazin aller bedeutenden, das Schulweſen 
betreffenden Wefege, Verordnungen, Wuͤnfche und Vorſchluͤge, buch Mans 
nichfaltigkeit des Inhalts anziehen, und die Aufmerkſamkeit nicht blos der 
eigentlichen Pädagogen und Lehrer .an ben verfchiebenartigften: Anflalten, 
ſondern namentlich auch ber Geiſtlichen, Schulinfpectoren und Regierun ner 

. bepörben verdienen. Es werben baher alle: Freunde bes Schulweiens nicht 
blos zu geneigter Abnahme, fondern auch zu ehätiger Mitwixkun "be Ye 
enger. ROHR: kiheinen zwei. Rummern in.gW.-4,_ Des Preis 

BI ge 

r 



* Band endlich wird die organiſchen. Sub 

—*X ſich —— mit dem phyſi 

33 RE 253 ofen, u ne „2 ii sugleid 
% Kirchen: Bei **& ohne een Wie Inſertion im 
EEE ır ober 4 Kr. für bezahlt werben fol. — 

Ka bei hie * * — bitte ih in bie Behak- 
Fre * oder 

jungen mini bi bei Dahl on EB. teste 

Bei Eduard Weber in 5* ik fo da erſchienen and durch 
ale Suhyandiumgen gu erhalten: 
Bifhof, Dr. Karl Guſtav (od. Prof: B. ‚Chemie zu Bonn), 

Lehrbuch der reinen Chemie. Exrflee Band, welder 
die Einleitung, die allgemeine Chemir. und bie 
Lehre von den Smpouberabilien enthält, &r. 8, 

:. 4 Zbte. 21 Gr. oder 3 FI. 24 Nr. . 
Gin Lehrbuch ber Chemie, in welchem mun eine treffruq⸗ foßematifge 

‚Anordnung, moͤglichſte Bollſtaͤndigkett ——— mit einer den Gegenſtand 
völig erſchoͤpfenden großen Marbeikder Darſtellung nit verkennen wird; 
wie dafuͤr der Name des Herrn Verfafſers voltfemmen Buͤrge iſt. Es if 
dieſes Werk, obſchon chſt als Lehrbuch für feine Zihorer beſtimmt, 
deqh ganz befonders auch zum Gelbfifiubium und zum Kaclefen für folde, 

e ſchon chemiſche Kenntnifle geht figen, geeignet. — Diefer erſte Band 
alifchen Theile ber Chemie, mb 

wird daher, da jeder Band einzeln gegeben wirb, Bielen iyilllommen feyn, 
denen e6 hauptſaͤchlich um das Stubium der Phyſik zu thun iftz ber zweite 
Band, welcher bereits unter Mer Preſſe iſt und zur Oſtermeſſe 1824 erfcheinen 
wird, begreift die fpecielle Chemie der anoxganiſchen Subſtanzen; der britte 

bean ngen unifaffen, unbein vollſtaͤndige 
Regiſter das Ganze bef leben. Ein Flut Her Preis bei gutem compenbidfen 
Drud und fhönem Papier, ganz gleich dem bereits fertigen erften Bande, 
wird bie allgemeine Verbreitung des Werkes —8 erJeichtern. 
Bhagadad-Gita, 'id est Bibneötor' Mikor, sivd "alınt Krishnae 

et Arjunae,colloguium de rebus divinis, Bharateae episo- 
dium. Textum recensuit,. adnotationes criticas et inter«. 

pretationem latinam adiecit Aug. Gusl. a Schlegel. 8 maj. 
Geh. Preis 5 Thlr. 12 Sr. oder 9 51. 54 Kr. Rhein. . 

Nees von Efenbed, Dr, &. 8. und Dr. A Nöggerath, 
Gibt Tacitus einen. hiftorifhen Beweis von vulka- 

—niſchen Eruptionen.am Niederrhein? Antiquarifch⸗ 
naturhiſtoriſchunterſucht. Gr. 8. Geh. 8 Gr. oder 36 Kr. Rh. 
Eine intereſſante Abhandlung, von gleicher Bichtigteit für ben Hi⸗ 

ſtoriker wie für den Naturforſcher. 
Dorom, Dr., Dentmäteraiter Sprache und Kunft. iften 

Bandes 1fles Heft. Mit drei Steindriden. (Tafel 1 und 2, 
Bildwerke, Taf. 3 vollftändige ſcandinaviſche Poldograpbie a. b. 
12. Jahrhund. enth.) Gr. 8. 1 Thle. 8 Gr. oder 2 Ft. 24 Kr. 

: Bon bem neueften Werke des Walter Scott, betitelt: 
. Der. Sr Ronans Brunnen, 

erſcheint binnen 14 Kagen ‘eine. von Sopdie May. ‚Serautoggebene 
Ueberfegung. bei - 

. Leipzign.am.1r. Row. igaäß3. Ludvwis Herbig. 
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Literariſcher Anzeigen. - 
Gu den in der Buchhandlung Brodhausin Leipzig erfäee 
a nenden Zeitfriften.) 7* 

— 

⁊ 

Ne. XXXxII. 1823. 
5 eiger wird d Siterarifhen Gonberfationd: Blase 

[ 

e, der fie und de deine Unna Medicin in Quarts 
; dem .Dormes,. den Zeitgenoffen und den. Schrbühern de — 

u ——A in Dcetavs Ormat beigelegt oder beigeheie, und RN = 
| 5000 fare I ieum gebracht. Die Inſertions 

er a Fieber Belle — alt —** 2 Ve Vebaͤbren 

Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: — 

oo Setähidhte W 
bes Hohenſtaufen 

und ibrer Zeit 
von Friedrich von Raumer. 

Erſter und zweites Band der drei Ausgaben in 8. Nr. 1, auf 
gutem weißen Drudpapier, Nr. 2, auf feinem franzöfifhen Druckpap. 

r. 3, auf- feinem franzöflfhen Belinpapier, mit Kupfern vor der - 
Schrijt; Er ſter Band der zwei Ausgaben in 4., Nr. 4, auf feinem, . 

franzoͤſiſchen Schreibpap., Rr. 5, auf feinem franzöfifhen Belinpap., mit 
Kupfern vor- der Schrift. - 2 2 

Arn Kupfern enthalten diefe beiben Baͤnde: I. Anſicht ber. Gegen 
um Hohenſtaufen, gef. von Ph. Veith in Dresden; II III. Plane vn - 
Antiochien und. Ierufalem, gell. von P. Schmidt in Berlin; IV. Sharte 

von Mittels und Süd-Europa’und Klein » Aften für ba Jahr 1100, geft. 
—, von P. Schmidt in Berlin; V. Kaiſer Friedrich I., gezsichnet von 

. 3. Raabe, und. gefiohen von Zumpe in Dresden. En 

Der zweite Band der Ausgaben in 4. wirb bis zu Ende bes Jahres . 
‚ nachgeliefert werden. Der ſplendide Drud ber Ausgaben in 4. macht eg 

. Abrigens nöthig, Auch biefe iu ſechs Baͤnden, flatt der aur- ver⸗ 
ſprochenen vier Bände, zu geben, und werben fo beiberlei Ausgaben 
anz gleichfoͤrmig abgetheilt werben. Die äußerft billigen Pränumerationde 

Breife gelten übrigens für alle fünf Ausgaben noch bis zum 1..Decems 
ber d. 3. und koſtet hiernach: J Zn 

Ausgabe Nr. ı, auf gutem weißen Drudpap., 13 Sie.  -, .. N 
"Ausgabe Nr..2, auf feinem franz. Drudpap., 16 Ihr. . 

Aus ade * F auf feinem franz. Belinp., mit Küpfern tor bes 
_. rift, 24 Thlr. | ZZ 

. (Bon diefer Ausg. find nur nod einige Er. vorrätig) — 
. Ausgabe Re. 4 in 4., auf feinem franz. Schreibpapier, 24 Thlr. “ 
ot Ausgabe Rr. 5 in.4., auf feinem franz. Velinpapier, mit Kupfern 

vor der Schrift, 45 Thlr. | u ar 
Das Publicum wird um fo mehr eingelaben, jegt noh und bis zum 

2. Dec von biefen ſehr bifigen Pränumerations-Preifen Gebraud zu 
machen, ba fpäter unwiderruflid ein gsenigfiens um bie Hälfte er⸗ 
dohter Ladenpreis eintreten wird. — Man kann fi übrigens der ... 

taſchen Bortfegung und baldigen Prmdigung des Werte um f6 mie  . 
. — 

\ . 
- ., - ”. * 



verfi Iten, da das ganze Manufeript beueitt Berfaſſer aus⸗ 
—8 73 und boffen wis zuverſicht lich/ zur 333 1924 den drxitten 

"und vierten Band ſowol in 8. als auch in 4. liefern zu koͤnnen, da der Druck 
‚biefer beiden Bänbe bereits begonnen hat und biebapr aötyigm-Kupfes auch 
ihrer Beendigung nahe im⸗ 

Privatperfonen, bie fidh direct an den unterzeichneten Berleger 
wenben, genießen, wenn ihre Beflellung die Summe non 60 Zhlr. erreicht 
und fie den Beträg gleich baar einjenden, nod 8 e annehmbare Bor⸗ 
theile. S. A. Brockhaus. 

Literariſche Anzeige 
für Schulvorfkeher und Lehrer 

an höhern und niedern Oifdungsanfaiten. . 
Bei 

in Berlin erſchien imb ift 5 A — zu haben: 

Geographiſche Handtafeln— 
über die ganze Erde 

zunaͤchſt ‚für Märker, Pommern und deren Grenzuachbarn. 
Nebſt vollſtaändigem RNegifter _ 

Bon Johann Pfeiffer 
" Reue Auflage. - 2. 

In Ei. Quart. Sechs Bogen. Preis geb. 4 Gr. alt Cour., 
in Partien von 12 Exemplaren A 3 &. alt Cour. 

‘Die erſte Auflage dieſes geographifchen Berktchens iſt bereits durch 
die Amtsblätter.ben Lehrern dev Geographie als ein nuͤtzliches Huͤlfeobuch 
anempfohlen wurden, «ud haben unfere Eritifhen Blätter den Werth 
beffeiben anerkannt. Einer unferer erfien Schulvorſteher, ber jett felige 
Propſt Hanflein fälte felbft über den vor drei Jahren erihienenen Bor- 
Hufer biefer Dandtafeln zur Beröffentlihung ein gänftiges urtheil. 

gräbgebete: FE 
für Lehrer in Bolttı und Bärgerfhulen 

. son 8. J. Schladter,'. 
erhem Lehrer em Souifeninkitut in. Deſſau. . 

Neue, mit einem Anbange metriſcher Gebete, Gedichte unk Eicher 
vermehrte Ausgabe. 8. Preis 8. Gr. alt Cour. 

Ueber den Werth dieſer Gebete in erfter Ausgabe führen wir fol 
gerde Zeugniffe im ÄAuszuge an: 1) Die Literaturzeitung für Deutſch⸗ 

lands Volksſchullehrer, welche bie Sprache barin „ebel und rein” 
_ vennt, an ben Gebeten bie Kürze lobt, und fie ihrer Beflimmung 

angemefien findet. 2) Die Eritifche Wibtiothet für das Schul: und Un- 
terrichtsweſen, welche fagt, daß diefe Gebete „ſehr mannidfal- 
tigen, rein moralifhen und religidfen Inhalts ſind.“ 
3) Die Jenaiſche Lilesaturgeitung, beren Ergänzungsblätter mehrere 
biefer ee „unbebenflie zu ben beſſern gedruckten Ge. 
beten rechnen. ) Die Leipziger Literaturzeitung, welche beſonders 
pryetuaeeß 8 * ee gehörig gebraudt, ber: Sugend näaplid 
eyn würden. 

Der Anhang enthält 22 metriſche Gebete‘ und 15 theils Gedichte 
theils Lieder. zum Schulgebrauch:? So wie nun durchaus nichts Entlehn⸗ 

tes darunter, ſo iſt zugleich -auf viele —— Wille, z. B. auf bei - 
weni ver Zeyreojelten⸗ auf grdrin und Scholeiuweihungen, 

[2 

Ey 

nn“ 

- 



| | | | | ” _ | | r ‘ . 

,. mf- Abgang. alter un Aufnahme neuer Schuler u. fm. Dädfiht ger 
“nommen worden. - a KERNEL j 
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BDieſe kleine⸗ lateiniſche Grammatik. verbient pinfichtlich ihrer Bol 

für Höhere: Bürgerfchulen und zum Selbftunterrichte - 
von 8. ©. 5. Schent, N 

Suͤlfsprebiger und Nector an ber Stadtſchule zu Angermänbe. 
rt Preis· 4 Gr. alt Court. | 

fländigkeit und Anwendbarkeit für Schulen ſowol ald auch zum Selbſt⸗ 
unterrichte vor vielen. andern den Vopzug, und, ift deren Preis, um fie 

.... zeiht gemeinnügli zu maden, ſehr gering. geſtellt worden. 

® . 
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In ‚unserm. Verlage ist erschienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: - 
Al 

2 

1 

Auflage. Quer 8. "Cartonnirt 1, Thir. 8 Gr. oder 2 FI, 

AaKr. 0 *. 00 

Dex eben 'sa*. rascheo Absatz der zweiten Auflage als der der 
exsten, bürgt hinlänglich für die entschiedene Brauchbarkeit dest 
selben, namentlich zur Erhöhung froher Stunden im geselligen 

‚Vereine. 

Vorzug zu stellen, dass der 
" Diese dritte ‚Auflage ist egen die frühern nach, dadutel in. 

Srühm te Herausgeber 'niclit‘aHein 
. mehrere Lieder ygp geringerem Werthe ausgelassen, die er 
durch ganz neue und gewähltere ersetzte; sondern auch durch die. 

„gleich als Andeutung zu drei- ugd vierstinnmiger Ausführung der 

nam 

„ntiögliel zu ordnen, ‘da das Hauptaugenmerk des Hewausgebers __. 

jeder anwendbar ist. : 
‚Bei dieser Clavierbegleitung ist, nach dem Vorworte, darauf 
entlich Kücksicht genommen, die Harmonie so einfach als 

!  worzüglich blieb. und bisiben musste, einfach, edel un 
‚kräftig durch alle Lieder zu wirken. | 

Die: Verlagshandlung kann schliesslich nicht umbin, zu be- ' 
“ merken, dass sie auch ihterseits für eine zweckmässige Ausstat- 

tung: besorgt war, und dazu einen saubern und schönen Stein- 
druck und ein 'weisses und gutes Papier, wählte. ‚ | 

. ı MIwiefern demnach ähnlic 
gleichen sind, darüber mögen Zusamamenlialtungen entscheiden. > 

e Sammlungen mit dieser zu ver-' 

. in‘ Partien von wenigstens 12 Exemplaren, und bei’ baarer Ein- 
sendüng des Betrags werden daran 25°, Rabbat bewilliget, wel- - 

‚ aber davon gleich verkürzt werden kann. - 
ı Rudolstadt, im November 1825... | I 

- non. Fürstl priv, Hof-Huch- und Kumethandkung. - 

W m " 

ı_ a5 u 
W 
x F f 

igemeines Commers- :und: Liederbuch, enthaltend ältere . 
‘and neue, Bürschenlieder, Trinklieder, Vaterlandsge- 
. sänge,.. Volks- und Hriegglieder, mit mehrstimmigen. 
.. Melodieen und beigefügter Clavierbegleitung;. 
: herausgegeben von Albert Methfessel, dritte sehr 
vermehrte und umgearbeitete rechtmässige 

*Ê 

anz'imeu hinzugefüßte-Clawierbegleitungy die n- 
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u. Se Seat Bleifser in geipsis — 4 afhimen ah am 

George wi; ilioam Menby’s Beg. 
Reiſe nah Grssuland 

im Jahre 1821. 
Ast dem En glifden überfegt 

Dr. €. $. Migaclis, 
Mit vier colscisten und zwei fhwerzen. Rupfern neiß einer € 

Breit Ditav. Gauber mw. M. 

Die neueren heibenmäthigen Berfuche zuz Gutbeddung einer nechweih- 
Häen Durchfahrt bei Amerika, insbefondere von Seiten der Guigiänber, 
haben feither mit Bet die allgemeine Nufmertiamkeit befhäftigt, unb 
gan si Suropa mit einem lebhaften Intereffe für dortige Gegenden erfüllt. 

bihon gegenwärtige Beife, für einen andern Zweck unternommen, nicht 
unter jene Grpebitionen zu zählen iR, .fo erregte beuno ' das a. 
buch berfelben bei ſeinem Erfheinen in Gnglanb umgewöhnlides 
ſehen, unb jeber Gebildete fuchte und fanb darin eine nähere *8*5 
fooft des gefährlihen Nordens, feiner ſeltſamen , Eigenthämliäkeiten 
an munbeeigen afbeinnngen. Manby- unternafm biefe Bteife in 

erühmten Sapitain Gcoresby, welder als Befehle⸗ 
haber eines‘ enländifhen Schiffes auf den Waliſiſch son Liverpeel 
auslief, und auf feiner Fahrt die nörblihften Punkte beräßzte. — 

Ausgeſtattet mit vier vorzüglich colorirten Kupfern in Aquatinta, weide 
‚einig 
‘ Hiftorifpen Zafeln, und einer Generalcharte bes Yolareifes in bem 
groͤnlaͤndiſchen Deere, wie es fih im Sommer 1821 geflältet hatte, 

9 

werden gewiß auch — —— die Hier als treue Ueberfegung er⸗ 
Teint, und fi überbies durch ein ſchöͤnes Aeußere empfiehlt, auf beuts 
fhem Boden. Leſer und — nicht mangeln. Nicht minderen Rupew 
453.7 dieſes Buch ebenfalls der reifern Jugend gewähren. / 

Yertelbed’s Leben. 
—Ioeachim Nettelbeck, Bürger zu Colberg. Eine er 

bensbeſchreibung von ihm ſelbſt aufgezeichnet, und: herauss . 
gegeben von J. Ch. &. Halten. Drei Bänden. Mit 
Nettelbeckss Bildniß und einem Plane der Gegend um Eols 
verg. 8. 3 Thlr. Leipzig, bei 5. A. BSrodbaus. . 1823. 

Es wärbe unftreitig ebenſowol zu fpät, als an Fi felbft übers 
Aäffig ſeyn, der deutfchen Lefewelt bies Werk empfehlen zu wollen, deſ⸗ 
fen beibe ‚früher erſchienene Bändchen von derſelben bereits mit fo ent- 
ſchiedenem Beifall aufgenommen worben find, über beffen - gebiegenen 
Werth fi bie eritifchen Beitblätter einhellig auf bas Bünftigfte ausge 
fproden, und von welchem nambafte Stimmen edler Männer unb - - 

‚ Brauen nit angeflanden haben, es in feiner Gattung als claffiich 
and old eine Zierde unfrer Literatur zu betrachten. Wir veriveifen in 
diefer Hinfiht nur auf Bdthe’s Empfehlung beffelben in ber Bor 
rede zu bem von ihm herausgegebenen deutſchen Bil Blas. 

Wenn aber bereits biefed Mannes wechſelvolles Leben in feinen 
engeren PrivatsVerhältniffen einem Romane gleiht und dur Inhalt. 
wie buch, Ausben und Darfielung, allen Gtänben, Altern und Ge⸗ 

. — — 00.00... 



Machern einen umelberfehtigen „Reis Abgewinntı % auf dies In⸗ 
—— ſein Hoͤchſtes in dem Zeitpunkt exreichen, wo ders 

feibe aus feiner Ber 
&ritt,. durch. Gefinnung und That der Mann der Nation wird, - auf: 
dem ihre Blide mit lebe und Bewunderung ruhen, und. der, in der\ 
ſchlichten Einfalt feines Herzens, aber mit pinreißenber Lebendigkeit, 
nun felb erzählt, wie dies Alles fi mit ihm begeben. Dies nun- 
thut er in dem fo eben erihienenen britten Baͤndchen [einer Biogras. 
phie und in. einer Meile, bie ‚bad unvertennbarfte Geptaͤge ber Wabr⸗ 
beit an fih trägt, Sinn und Gemüth im Ganzen, wie im Ginzelnen, 

‚ auf das Erfrenendſte anfprict und zu bem Geftänbniffe nöthigt: „in 
Mann, wie Wenige: aber auch ein Erzaͤtler, wie Wenige! [TG 

wiit dem Motto: . Ä 
: Je proteste. contre tout chagrin. ‚ tonte plainte, touto 
maligne interpretation, toute fausse application et 

tonte censure, cölıtre les froids plaisans ‚et les 
lecteurs malintentionnes; s | 

ft dei A. Rüder in Berlin raͤchienen und für 3 Thir. 12 Gr. 
cartonnist duch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

"Eros ober Wörterbuch uͤber die Phufiologie und über. die 
Natur s und Cultur-Geſchichte des Menfchen in Hinſi icht auf 

feine Serualiä, Zwei Bände. Br. &. | 

Bei 3. S. Boite in Berlin ik erſchlene 
Bitterungsblatt,. Ä 

enthaltend die zu erwartende Winterwitterung vom Monat 
Novpember 1823 bis Ende März 1824. 

| Bon dem Drofeffisr Ditt mar. 
N , ‚Preis 10 Gr. 

In Auguſt Ofwald’s Buchhandlung in Heidelberg unt 
Speier iſt erſchienen und als ein zweckmäßiges Ghriſtgeſchene 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Ewald, Joh. Ludw., Bibeigeſchichte, das einzig wahre Biks.. 

| bungemistel zu chriftlicher Religloͤſſtat. Briefe an. Achern, 
Prediger , Lehrer und Lehrerinnen und. die 26 werden wollen. 
Zweite Auflage. 8. In Umfchlag ‚gehettet. 4 Fl. 30 Kr. 
Mhein. oder 22 Gr. Saͤchſ. 

N 

Wenn ed in unferer Zeit allgemeiner ols je gefählt wich, baß 
die Bibel die wichtigſte Grundlage der Religion, das entſch iedenſte 
Beduͤrfniß if, fie zu Lefeſtigen und zu verbreiten, fo iſt et um fo in⸗ 
tergffanter, dieſe Ueberzeugung aud in die allgemeine Lebensanficht 

“übertragen, und auf, einen Punkt geftellt zu ſehen, von dem aus fid 
die Wirkung am fi bir en bewähren muß. Im Ganzen . it uns ſchon 
ber Name bed berühmten Deren Berfaſſers für feine Anfiht Bürge, . 
und. die. von ihm gewäpite Form in Briefen bei feinem‘ anziebenden 
Styl dafür, daß ge Lefer daffelbe_mit hoher Befriedigung aufnehs 
men 8 und nad. Maßgabe feines Vedurtviſſes mit Vutereſſe anwenden 
wir | 

borgendeit plöglih in das öffentliche Leben hervore. · 
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- UBsenie für 1824 _ 
So den IR tertig sewerten wuh tur oe Buttarktungen ze erho'zzm 

Uremie Taſchezvuch auf das Safır 137% Reeariv Echt 
ter Ichyara Mit 8 Rurtam: Gıaerıs Ba za Br, 
Särden u Shwerdbachurıb, fen Darkelengen mag Ecasr æ 
mr onem aaezırihen Rupie, gäscen von E Hriter an. 12. 35E_ 

Inhalt 

- Kupfer und ibre Erfilzrurz Int Emma ci Zizterfer — 
(4 Darkelzzsen ns$ Cucs: Immer m Pide — Be Mibe 
Mertens — Kir rohen Binz mut Ir — runs — Ecrse 
der Gra: en — Theſcus, ber ben Diincsurms eriezı per — Gin sicae 
riſches Az;fer: Beau: Uramis, auf dem Edwen fi) zuperiiuninsen: . 

L Der bilde Zifedier Ein alt: Zlerentimiider Kunfileridenenl. Au 
einem Anbans Bon Gogmaum 

IL Der Zell. Poetiſche Erzählung ven Karl Strecfuß. 

IL Lieder von Friedrich Rädert. 

IV. Das Feſtſpiel zu Petermidelthal. Grjählung von Trieb 
rich Mofengeil 

V. Italienifhe Ständen in Ritornellen Boa 2. Müller. 

VW. Gedichte vn J. D. Gries. 
VIL König Dtte ber Sachſe in Kom Bor Friedrig LZußn 

VIL Epigramme ans Rom im 5.1318. Bor Bilk Mäller. 

IX. Gemälde ans Madrid nah Safanove, Bon Bilh. ven Schüg. 

X. Prolog an Goͤthe zu einer Ueberfegung defiſiſcher Gedbichte. Bon 
Auguſt Graf von Platen. 

Ord. Format mit grünem ober goldbnem — unb car⸗ 
tounirt. 2 Ihe. Sroß Format, cartomirt. 3 Ahlı. 4 Er. 
Canovas Bildnif in gr. 4., erfie Abbrüde. 16 Gr. 

£eipzig 1. October 1323, 
5% Brodyaut. 

Be Ernſt Fleifäer in Leipzig iR v eben erſchienen und an 
alle Buchpandiungen verfendet: 

. . Die on. on 
mi bu e:-uw ij a: 7 .e 

Der . .. 
: Landwirchatsgter > 

zu 
Grünan. 

Gine moreti 3* Srsählung. 

die weiblige Sugenb. 
mit einem Ziteltupfer von Fr. Bleithmann. 8 Sauber gebunben. 

Preis ı Ihle.'4 Gr. 
Bei ber g roßen Mannichfaltigkeit von Bilbungsfäriften aller Art, die 

wir für jedes Jugendalter befigen, iſt noch weniger für fole Bücher geforgt, 
welche Aeltern gern in die Hände ihrer Toͤchter wünfdhen, wenn. biefe‘ 
der Jungfrau entgegen zeifen, und ihre Schulbibliothek mit anderer 
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-in: jeber Hinſicht entſprechen, wahren Nugen, und anziehende Unterhal⸗ 
tung, feinen: Sefesinden gewähren, und ſich bei Beburts = und Weih⸗ 
nachtofeier recht allgemein zu: einem:” finnveichen Geſchenk empfehlen. 
Ueberbied von einem fihönen Titelkupfer geziert, uiſt es au) aͤußerlich 
"wit. allen Eleganz autgeſtattet. 

IT. Gengraphifche Tabellen .. 
EEE nee ber. i 2 

r oO 
Pi ER A . E F u: J p a "Ya ars 

fard en Schutgrbra uch und Selbflunterricht.: . 
uote I . 454 t * ef | 

"bearbeitet, nice minder nüglid und willkommen ſeyn, und felbft Pers . 
> 

- 

zwölf, belehrende Geſpra 

worfen. . 
von Karl Geißler, 

Gonrector an der Knabenſchuie zu Cilenburg. 
Groß Folio. Preis 10 Er. 

@ ar ‘ 
”.% 

Q 
u. 

Rad Maßgabe der mit fo ‚vielem Beifall aufgenommenen und faſt 
allgemein in Schulen eingeführten Brebow:fchen Tabellen über die Baupts 
begebenheiten ber Weltgefchichte, dürfte. eine geogräphifche Ueberfiht 
unſeres Welteheils für denſelben Zweck und nad einem Petr: Plane 

fonen von reiferm Alter beitm Beitungslefen und dergleichen Fällen fie 
mit Nugen gebrauchen. Schöner Drud und vorzügliches 
ſechs Tabellen wird «ebenfalls zu ihrer Empfehlung beitragen. u 

Bei C. 5. Amelang in Berlin iſt erſchienen und in allen Bude 
hanblungen des Ins und Auslandes zu haben: - — 

a Nene 
eorcetifhaıpraftifde 
entifhe Grammatitk 
für Deutſche, . j 

worin im erften Theile alle. zur Erlernung ber Sprache bienende Kegeln 
nah einer ganz neuen Methode klar und faßlich bargeftellt find, . — 

d 

ds Bu 0: 

— Ital 

Der zweite Theil enthaͤlt eine Auswahl unterhaltender Auffäge in beiden. i 
Spradens "einige ber im- geneinen Leben gebraͤuchlichſten Redensarten; 

e, als Erläuterung jedes Hauptſtuͤkts der 
Grammatik, und einen Abriß ber Geſchichte der italienifhen Sprache 

“von Dr. Franc. Valentini, 
u: Lehrer der italtenifhen Sprache und Litersise in Berlin. " u 
41-Bogen in groß 8. auf, dab beſte engliſche Drudpapier. 

/ Preis 2 Thlr. 12 Gr. 0 dl 
. Jedem Deutfhen, bem daran liegt, die italienifhe Sprache nicht 
blos oberflählih zu lernen, fondern ganz in da& Innere derfelben. eins 

und Literatur. Zum Gebrauhe in Schulen und beim Selbſtünterrichte; 

zubringen und fi mit, ihren Eigenheisen befannt zu machen, muß bie 
Vrſcheinung obigen Werts um fo willlommener ſeyn, ba es bis jest 
noch immer an einer. Spraͤchlehre fehlte, die, fo wie vorliegende, dahin 
führt, mit dem Geiſte ber italienifhen Sprache vollkommen vertraut . 
zu werben. Der Hers Verfaſſer hat bei Bearbeitung feiner Grammatik, 
den bisher verfolgten Weg verlaffenb, eine neue Bahn ſich gebrochen, 

and bietet, bei Sntwidelung feiner durchdachten Srundfäge und Lichts 
‚vollen Anfihten, Geſichtspunkte dar, auf. bie noch kein Grammigtifer 
aufmertfam machte. - Die Trodenheit, bie Merken dieſer Art fonft fo 

ſehr anhängt, verfhtwindet bei bem originellen Gange des Verfs. 
z8anz, und macht ſeine Grammatik eben fo unterhaltend als belehrend. 

8X 

Papier dieſer 



[ 
Gern ent 

Lefer 
mit einer Menge zier icher ZIuitehde meh Mbenbungen m ber 

Umgzsnssiprade befzumt mern. — Es fer die Gramm dei Dem 
Dr. Balrtini darch imnern Gehalt Sch enijridmet, en je I amh von 
Exiten der Berisstyundiung midts anterisfen werden, damit end ber 
typsgraphiige Werth jenem entiprehe: zeiner cocceaer Dead umb gung 
vorzalich ſchẽꝛnes Papier geben bickee Grammar vor jeher ante 
unbedingt Den Berzuz, und bei tem allen if ber Preii von 21 Zttr. 
für 41 Boge bes größten Dicisvformats fo bülig, baf zu erwarten if, 
dieſes wüztige Ba werbe baib in den Händen aller Freunde italirmiiher 

Subfcriptions s Anzeige "> 
für denkende Prediger und Religionts Edallchrer: 

Handbud der Definition 
in der grifligen Blanbenss ans Sitten⸗-kehre ab a 

den damit verwandten pyilofophifgen Wiffenfgaften 
vortommendsen Begriffe, 

aus ben Schriften bes größten theologiſchen und philsiephilhen Girift- 
ſtellers unferer Zeit gezogen, alphaberifd gesrtnet, uns mit Kamen 
tungen und Infägen begleitet. 

Diefes Werk, weiches etwa brei Alphabete Hark, in zwei Zeilen 
erſcheint, befommt baburd für den Denker einen eigen Werttz, 
daß von jeden Begriff mehrere, von manchem acht bie zwölf u. m. 
Definitionen mit Angabe ihrer Berfaffer neben einander fichen, 
wos zeigen if au hoͤchſt belehrenden Borträgen gibt. 
—* 3 u: „Sanige Susfceiptiontpreis a Mar ben vierten 
Theil geringer, a n BHerige obenpreis. Grempilare 

feribirt, erhält ein festes frei. Bu 
‚zeirsig, im Dictober 1823. 

3. Bientrad. 

Sn der Darumann hen Bashenst Buchhandlung in Zallichau iſt ſo 
eben erſchienen: 

Pfeil, Dr. B., Grundſaͤttze der Forkiffentgaft in Bes 
auf bie Rationel-Detonomie und die Gtaati-Finanzwiffeniheft. 3 
ter Band. Br. 8. 4 Ahlr. . 

Beydel, $. &, Rachrichten über wätertändifäe Feſtungen 
und Feſtungskriege von Eroberung und Behauptung der Stadt Btane 

denburg, bis auf gegenwärtige Zeiten, aufgefegf für Fingese Krieger. 
Bierter und lepter Theil. Gr. 8. 2 Ahle. 

vbot aud den Als 

olen, in dem — von ı — 17953 — mit 
Keane —* einigen Fragen über tegifgen und verein 
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Literariſcher Anzeigen 
(Zu den’ in der Buchhandlung Brodhaus in Leipzig elek . N. 

a ‚nenden BZeitſchriften.) J er 

Moe. XXXIV. , 1823. N 
— — — — —— — — — — — — 

Diefer itexarifpe Knzeiger wirb dem eitsrarifhunGonverfations-Blats ' a 
iß und den Kritifhen Anngl der Medicin un Quart >. 

" —5 u Hermes, den Fitgenoffen unb ben Shrbüeen des \ re . agnetiömus in DOctaysXormat beigelegt ober b beiteh, nk, Iejden.. ’ 
u ram. ond = Gebuͤhren \ 

etragen für bie Seile nach denuv Quari sAbdrude berechnet 3 Gr, * 

u. Zwei neue 5 
Weihnachtsbuͤchlein für Kinder: 

allen frommen Müttern gewibmet, mit dem Spiuuh:“ 
' „Wer das Reich Gottes nit empfähet als ein Kindlein, | I 
. 2. der wird nicht hinein Zommen. 2 
. Ru Marc. Io, IS. 0 2 

D Der Himmelsgarten: Eine Weihnachtsgabe für Kinder -' 
and Eindlihe Semächer, von Wilhelm Harnifd, Mir“ 

vier ſauber ausgemalten Bildern und einer Muſikbeilage, MH. 4. 
" Breslau im Verlage von Joſef Mar ud Comp. 4824, .. 

| Sauber gebunden « .. .2 Thlr. 8 Gr. 
Belin : Papıer und gebunden mit Bolbfnikt. 3 Thlr. 8 Gr. \ \ \ J 

Kein ſchoͤneres Feſt für die Kinderzeit gibt es im Jahr als das W u 
heilige Weihnadts: Fefl, wo Weihnachtsſtauden und Chriftbäume bie- 
innere Welt wie bie äußere winterlihe Natur zu einem Paradieſe ges | —1 
ſtalten. Wenn aber dieſes Feſt recht und echt ſeyn fell, ſo mäffen auch Bu 
bie Kripplsin und bie friedlichen Thiere daran, nebſt dem Stern und- 
dem ‚heiligen Joſef wieder auflommen. Es muͤſſen Chriſtbaͤume gefchafz : 

Sen werden, worunter die Mutter Maria figt, und das Chrifttindlein . " 
fſcqhaukelt; König Duvib muß wieder erfheinen als der alte Mrahn; auch‘ 

dürfen bie Heiligen drei Könige nicht fehlen, und die ſchoͤne Lilie auf der -' 
Flucht nad Aegyptenland und bie Möhren — Autor und Verleger oo 
Dereinigten fi, zu verfuhen, ein Chriſtbuͤchlein herzuftellen, nad fol - ' 
cher alten, guten Weiſe; fhlicht und einfaͤltiglich wie die heilige Schrift '  - 
es will, Und fo entſtand der Himmelsgarten Fromme Mütter 
foiten daraus ben Kindern Blumen pflltken, aus ber Bibel mehrere dazu . 

nehmen, und nad Zeit und Umfländen, Kraͤnze und Gträuge daraus 
winden. Kinder werben und follen anfänglich alles vein finnlich neh: 
men; und mag mandes Kind erft mit dem zwanzigſten Jahre den Him⸗ oo 
melsgarten ganz durchwandeln und genießen, wenn: es nur im ſechften 
daran ſchon Gefallen findet. Der Verf. wollte ein. Gemälde liefern, \ 
woran ſich Kinder und Erwachſene erfreuen follen. Der Himme\ss 
garten fo feyn ein Vorgarten der Bibel, deren Blumen und Krühte — - 

dadurch erhöht werben, Wandeln viele umfihtige und fromme Mütter ., + 
‚im Simmelsgarten, bann wird er feinen Namen mit der That fühsenz 
möge es alfo geſchehen! — | — 55 

— F - « . . \ \ . 
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. De er MR anf feine Birlte dem Knter. nid wofigeifichen „cr 
dat weber Mühe noch Koften geſcheuet, um allen frommen Kindern ben 
Himmelsgarten recht fhön auszuſtatten. Möge er Bielen eime 
willtemnsene freunblide Babe ſeyn, und dazu beitragen, die innere 
Freudigkeit am heiligen Weihnabts » Te zu erhöhen und alle verbe 
reiten dab hehre Wort zu faffen: Ein Shriſtkindlein if uns ge 
Horen, zum Heil ber Wett. Hatleluje! 

> D) Bergiß mein ufhr. Kinderſeelen und allen denen ges 
midmet, die fih gern au himmliſche Dinge erinunern laſſen. 
(Nah Tauler.) 32. Dredlan, im Berlage von Joſef 
Ma⸗ und Comp. 

Sauber gebunden 8Gr. 
Mit Goldſchnitt 10 Er. 

Mit dem einfachen Spruqh: 
„Zu GSott ben Shan, 
Due Yes Yin. ”: 

it obige dem Innern und Aeußeren nad, üheraus (&öne Sammlung 
frommer Eprüde, aus Taulers Edyriften gezogen. Sie enthält eir- 
ade und innige Aeußerungen eines kindlichen, ſeinem Heiland treu etae: 
enen Herzens, und ift ats das beſte Spruch⸗ und Andachtsbüchlein für 

Kinder, und wol auch für Erwachſene, zum Seſent bei allen feſtlichen 
Gelegenhkiten recht fehr zu empfehten. 

So · eben iſt erſchienen und ı an alle Zoqhandlungen verſendet: 

Tentſchland und die Teutſcher 
von ben aͤlteſten 3eiten 

bis zum Topf 
Karls bes SGieohen 
Zus Bildung und Unterhaltung‘ 
vwvon Aloys Schreiber. 

24 Kupfern, gezeichnet und geflodhen von I. M. Bieitenteiter. 
“ Blein Auer. weivaig, bei Ernſt Fleiſcher. Erſtes Heft mit fedt 

Kupfern, in farbigem Umſchlag. Preiä2ihir. : 
Diefe Schrift gibt einen treuen Bericht von der Abkunft unfrer 

Baͤter, von ihrem häuslichen und äffentlihen Leben, ihrer Religion, 
ipren Sitten und Gimihtungen; von ihren Zhaten im Kriege, und 
wie fie nad und nad, vom unfläten, fhweifenden Leben abgeinffen und 

„feſte Wohnfige gegruͤndet. Der Stoff ſchien vor vielen geeignet zu «ir 
um Bude, lehrreich für die Iugend und anſprechend für Jeden, ber 

aus der Vergangenheit die Gegenwart gamz begreifen lernen wii. . Die 
Greigniffe, weiche Hier erzählt werben, vereinigen mit bein ganzen eis 
der Poeñe, eine tiefe hiſtoriſche Bedeutſamkeit, und wenn überhaupt 
unfre Erziehung und Bildung wieder einigermaßen national werbem, 
ſoll, fo koͤnnen die Elemente bozu nur in den Geſchichten mferes Landes 
uns Bolkes gefunden werben. — Die chalkographiſche ‚Ausflattung bei 
Seele darf keinetwegs als überflüflige Zierde angefehen werden, denn 
wenn auf der einen Geite ber hiftorifhe Moment durch kuͤnſti 
Darſtellung größere Anſchaulichkeit erhält und lebendiger hervortritt, fo 
erwachſt daraus auf der andern Sie auch ein —— Intereffe für 
die Jugend, und der Sinn für Kunſt wird zweckmaͤßig angeregt, was 
um fo wiphtiger. feyn mödte, da durch die Unzahl gewöhnlider Bilder 
büder ber Beſchmack eine durchaus verkehrte. Richtung erhalten muf. 
Hr. Mettenleiten, ein Kuͤnſtler, dem die olſentuͤhe Stimme ſeinen 

—2 



+; in vier Heften, jedes Heft zu zehn Bogen Text mit ſechs Kupfern, und 
. Eann, da an ben Platten unausgefeht gearbeitet wird, : der Zert aber 

bereiis vollendet iſt, fehr ſchneli feinem Veſchluß entgegen fhreiten. 

o eben' ist erschienen ; . 
A. O. Czrsı de re medica libri octa, editio nova, 

curant, P. Fovgvisr et F, 5, Rırrıea,.. 82, - Preis 
1 Thir, 12 Gr. Noremb oo . 
Leiprâg. im November 1935, \ | | 

Big oe 0 Deopald Foss; 

Ein trefflihes Weihbnadtsgefchent. 
A. Foͤrſter, Sammlung auserleſenet Gedichte für. | 
a, und Redeuͤbungen, nad. einer fürffachen 
> Abſtufung - vom Leichten. zum Schweren. Zweite vermehrte | 
und verbefferte Auflage. 1823. - 
it in allen Buchbandlungen, 26 Bogen ſtark auf. Belinpap, gebruct 

und brochirt für 5 Ihlr. 12 Gr, zu bekommen, . . 
Dyeöben, im Dechr, 1823. 

Arnold ſche Vighendl. 

Susferipni ondı Anzeige on 

| Behler's p iſikalifchem Wörterbude, _ 
erſcheint im naͤchſten Jahre eine neue, -vollftändige und dem 

gegentwärtigen Standpunkte der Wiffenihaft angemeffene Auss 
gabe von Grandes, Gmelin, Horner, Munke und 
Pfaff. 
Um bie Anfhaffung diefer neuen Ausgabe zu erleichtern, exöffne ich 

ben Weg ber Subſcription. Der Subferiptione preis, fo wie aud bie 
" nom eimem -jeben der Herausgeber uͤbfrnommenen einzelnen verwandten 

Abtheilumgen des Woͤrterbuchs, iſt aus einen durch jede Budpandlung 
gratis zu.erhaltenden Ankündigung au ee ur \ 

j geipgige i im Rovember 1823, | .i 

r . 

“ a 
— — 

Bei Erf Fleifch en in eeipris iſt ke eben erfctenen und van 
alle Buchhandlungen verfendet: 

Liebchen von Baldtren. 
Von Sriedridh Kind: 
Beeunnfaskeasaben. 

gı 2 4 . 

Mit einem, Zitellupfer von C. A. Schwerdgeburth, nebft Safe 
lage, Taſchenformat. Sauber geb. in Futteral. Preit 20 G 

unter ben diesjaͤhrigen Taſchenbuͤchern empfangen wie non der »and 
eines unferer beliehteften Schriftfteller, dtefe gewiß Jedem hoͤchſt wills 

- tommene Babe, da deren Inhalt eben fo anziebend ‚unterhält, als fi 
das niedliche Buch ſeinem dwed. und ber leganten Ausſtattung gemaͤß, 

"neben Shobomiei angewiefen hat helor ſool die 3 naungen 
Br ie Stiche zu biefem Werte, und feine jo werben eidmmngen . 
Kunftfreuuden eine willkommene Erfceinung feyn, Das Ganze erfceint 

V. 

—X 
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einem ſiaureichen Yfanb der Liebe unb Irecchi XX Pas a eismet. 
—* Erzaͤhlungen ſind hier zu einer verkettet; eime ans vom 
Mittelalter und eine beitere € 2. der Jettweit, — —— en legtere —— 
den Aahmen um bie erſtere bildend. 

Im Dagazin für Indufirie und Literatur in Leipgig 
iR erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Begebenheiten 
eines kleinen Bogelfängers, Gin Leſeduch für Jung umb it. 

Mir ilum. Kpfın. ı2. Geb. ı Ahle. 

Spauiſche Sallerie, 
biographifhe NRachrichten von allen dem berühmten Männern, di 

4.8 auf der Halbinſel waͤhrend des Unabhaͤngigkeitskrieges ober feit 
der Revolution von 1820 ausgegeichnet baben. Aus bem Franzöfidges 
Aberfegt. Zwei Hefte, 8 Broch. a 12 Sr, 

Erſtes 
tefes un» Biſderbuch 

für folgfame Kinder. Mit ilum. Kupfern. 8. Gebunden. r2 Er. 

Sriedrig Lintmeier, _ 
£chrgebäude 

. der «aligemeinen Wahrheit 
nach ber gefunden en Beraunft, Sr. & eher Theil 18 Gr. Iweiter Theil 

r. 
Schmidt, 

die Ruinen d Loy make 
Mit Kupfern. 12. Brod.- 

M, Thur, 
ir dbigumn gg 

ber anonymen Schrift: Prüfung der von Heeru De. Tiſchiener 
- zu Leipzig herausgegebenen Schrift: 

Proteftanrismus und. Katholicismus 
"aus den Standpunkte der Politik betrachtet, don einem Katholiken; 

nad) fiaatsbürgerlihen Brundfägen, fo wie aud aus bem Btanbpundte 
. der Dogmatik beleuhtel. Gr. 8. Brod, 12 Sr. 

Deutlicher Unterride 
‚in bem Leſen und Schreiben der griechiſchen Schrift, fo wie in dem 

rihtigen Schreiben, Zergliedern, Ableiten und Erklären ber allgemein 
befannten und gebräudlichen griechiſchen Benennungen und Mörter, 
nach einer neuen und leichten Methode, zum Gelbſtunterricht für Ges 
bildete. 8. Brod, 12 Br. 

Die geognoftifh sbergmännifche Charte der Umge 
gend von Freiberg im Erzgebirge, nah Lehmann’s 
Srundfägen aufgenommen und geieihnet von H. W. Schips 
pan, geſtoͤchen von Hajek, if erfchienen und auf Beftellung 
durch alle Buch⸗ und Kunfthandlungen für 3 Thlr. von ıms 
zu bekommen 

Dresden, im Rovbr. 1823, .. 
| Arnold’fhe Buchhandl. — 
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Bei Ednard Bee Bonn if ſo eben erſchlenen: 
De ‚Das Gebirge v2 

in Rheinland s Weftfglen 7 
‚nach minekalogiſchem und chemifchen Bezuge. 
Serausgegeben 7 55 

won Dr. J. MRaggerath, 

wiſſenſchaften zu Bong. 

“ . ‚Deitter Band mit drei illum. Und zwei fhlwarzen @teinz und einer 
’ Kupfertafel. Gr. 8. 3 Thle, od. 5 8.24 & 

u: Diefer Band, XIX Abhandlungen enthaltend, zeichnet fih burg 
‚einen befonders zeichen und mannichfaltigen Inhalt aus. Unter den grö« 
fern Auffägen liefert der erſte vom Fuͤrſten zu Salm :»Horitmar .„Geogs 
noſtiſche Beobachtungen über. das Herzogthum Weſtfalen“ nebft tinte 
großen illuminirten Charte und intere Fanten Gebirgsprofilen. Darauf 
eine Abhandlung vom Bergmeiſter Buſch über die. Sool: und Freingeg 
führung bes weftfälifhen Gebirges — eine wahrhaft zeitgemaͤße 3 

deltung! derner ein- äußerfk .intereflanter Bericht über die vuitkauifhen 
“ . Yunkte in der Gegend um Bertrich, im WRegierungs = Bezirk Coblenz, 

von Hrn. von Dechen; eine nicht minder anziehende antiquarlfch : naturs 
.. biftorifche Unterfuhung „Gibt Tacitus einen hiſtoriſchen Beweis don 
pulfanifhen Exuptionen am Niederrhein?” von Dr. C. ©. Need von 
Eienbe und Dr. I. Roͤggerath; und mehrern andern größern und Milde 
nern Abhandlungen, für deren Gebiegenheit die Namen "ihrer als tuͤch⸗ 
tige er ‚geachteten Berfaffer als: Nees von Eſenbeck, Roͤgge⸗ 
zath, von Hövel, von, Dechen, Becher, don Oeynhauſen, Sthneider, 
Beopeld von Buch, Höninghaus 2c. volllommen Würge find, und uns ber .. 
weitern Aufzählung : bes Inhaltes biefes Bandes um ſo cher übirheben, - 
ald dieſes Unternehmen überhaupt bereits in feinen frühern Bänden, fh 

einer fo allgemeinen Anertennung und Wärbigung zu erfreuen bat. . 

Bei E. 9. ©. Chriftiani in Berlin ift fo eben erſchlenen 
und in allen Buapanbiungen su haben: 

use.ni ce Vet 
Eine Unserhaltungsfchrife für die erwachlene weibliche Jugend. 
‚Bon Amalia Schoppe Gr. 8. Mir fehs Kupfern von 
Jury. Preis gehefter 1 Thlr. 18 ©r. a 
Aeltern, die ihren Töchtern ein nügliches und angenehmes Bud in bie 

au babens en: Su | u, 
3oh. Chriſt. Freiherrn von Aretin’s, koͤnigl. bair. Appellas 

* 
a * 

* 

J 

tions⸗ Gerichts⸗Praͤſidenten, Staatsrecht der confitus 
tionellen Monarchie. Ein Handbuh für Geſchaͤfts⸗ 
"männer, ſtudirende Juͤnglinge und gebildese. Bürger. Erſter 
Band. Altenburg, Literatur⸗Comptoir. Laͤdenpreis geh. 
4 Thir. 42 Gr: Auf Schreibpapier fein carton. 2 Thlr. 

Dieb Werk behandelt feinen Gegenftand unparteiifch und, zuerft vom . 
_rein wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus; es iſt hoͤchſt intereſſant ‚ME. 

eden, der am Staat und feinen Ginrichtungen Intereffe nimmt, une 
entbehrlich aber für jedes Mitglieb einer fländifhen Verſammlung. 
Der zweite und legte Band wird ungefäumt folgen. ER 

. vo vo. x ı - \ 

f] - 

B:pn. Dier » Vergreid ‚und orb, Profeffee. ber. -Minssalogie und Yugwetis | 

’ 
- 

a “ 

Haͤnde geben wollen, koͤnnen wir obige trefflihe Schrift nicht genug empfehlen. 

So eben ift erfihienen und in jeber foliden Buchhandl. Deutfchlands . 

« 
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Literarifde Anzeige 

* 1 

emo f- Bu 8 yuacı 
*0 galiziſche Aberdzeitung för gebildete Lefer. 

Pr wie auch Beiträge vermifchten Inhalts zur genauen Kenntniß 

AAedigirt von Alexander Zawadzki. 
Zupalt. Weberfiht des’ Beachtenswerthen im Wehiete ber neueſten 

Yentfden, potnifhen, wie au ber gefammten ans!ändifchen Literatur. 
— Hifkorifge Notizen und Abhandiungen aus ber Geſchichte Polens um 

änder. — Beiträge zus Geſchichte ber polnifchen Literatur, fe 
auch zus Kultur« und Gittengefhichte Galiziens. — Ucberfegungen aus 
den vorzuͤglichſten polniſchen Oehtern in metriſcher Form. — € 
Sangen, Gebihte, Satyren, Epigramme ıc x, 
Beitraͤge, die biefer Tendenz entipredien, werben unter ber Tbreffer 

- An die Redaktion ber lemberger beutfhen Zeitung — eur 
beten und nad erfolgtem Abdrud honorirt, — 
Weöochentlich erſcheinen von ber Mnemoſyne zwei Stücke in ge. 4. 
und ein Eiteraturblatt, Der Preis des ganzen Jahrganges, mit zwei⸗ 
maliger poftfreier Berfendung in der Woche, iſt auf g FL, ded halben 
auf 4 FL. Conv. M. feftgefegt. Im Wege des Buhdaudels kann man 
Diefe Beitfhrift dur, die Kuhn: und Millikowski'ſche Buchhandl. 
in Lemberg in monatlihen Heften, um den obigen Preis beziehen, 

: Bon Las Cafes Tagebuch Aber Napoleone Leben J 

= 

' T . 

Sso— eben iſt bei mid erſchienen: 

„iM der ſiebente und achte Theil erſchienen und in allen 
Buchhandlungen für 1 Thlr. 12 Gr. zu bekommen Der 
Reunte u. zehnte Theil wird noch. im Laufe d. J. und der 
elfte m. zwoͤlfte mic einer Charte von Helena zu Aufange dee 
fänftigen Jahres erfcheinen, Jeder Theil koſtet broch. Nicht 

„= mehr als 18 Sr. in allen deutfhen Buchhandlungen. 

- Dresden, ben 15 Rovd. 1923. Ba 
ü Arnold'ſche Buchhandl. 

Hodroſtatik und Hydraulik. 

Anfangsgrände der Hpydrofatit und Hydrautit 
zum Selbſtunterricht für angehende Arditetten, 
und, zunächft als Lehrbuch für den Unterticht in der koͤnigl. 

faͤchſ. Baufhule in Dresden entworfen vom Prof, ©. A. 
" 6 her; Mit drei Kupfertafeln, Gr. & Preis‘ 4 Thir. 

8 r. 8 

> 

Bom 1. Jauuu 2924 erfdeint in Lemberg eine neue Beitfchrift . 

sähe 

Diefes zunächft für die koͤnigl. Bauſchule in Dresden entworfene Eehre 
Guc vereinigt in ſich die vorzüglichften Lebr= und Erfahrungsfäge, durch 
Beiſpiele erlaͤutert, und gibt Anleitung, höhere Werke zu verfteben, Es 
find desgals in bdemfelben- nur ſolche Gegenftände aufgenammen, welde 
den angehenden Architekten am -unentbehrlichiten feyn bürften, hingegen . 
bie des hydrauliſchen Maſchinenweſens (einige einfache und ei dem Waſe 
ſerbau unentbehrliche Werkzeuge ausgenommen). befeitigt.. Zur beſſern 

' - . . 4 ; 
r [0 
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nderſcht vod —* Ko, je Dann: are San! u | - . 
g Webungsbeifpiele beigefüg 

wsipsig, im in Kon z0d, .. . — F 

Eee i Leobolß 7 nn 
— — — 

Bei C. JF. Kmelanı in Berlin, ® erſchienen und ‚4a RC We 
Buöbenblungen bes Ins unb Audlandes zu haben: N 
Di EANEEENE NIEREN EEE 

8 
der Küche und Bornachbskammer, 

oder deutlihe und. gruͤndliche Anmeifung, Fun 
Erfens: 

wie ohne alle Borfennthiffe,. mie vorgüälicher guͤckſicht duf Wohtfeilheit, 
ohlgeſchmack und zierliches Anſehen, alle Arten der ausgefuchteſtenn 

BSGpeifen, Backwerke, Compots, Crêͤmes, Geloͤes, Sefrottzen, FSingemaͤch⸗ 
ten, Rarmeladen, Saͤfte, warmer und kalter Getraͤnke u Sigururs . 

g zu bereiten und ‚Anaurichten find: und .. ek 3m = 

| wie has Brotbaden), das Silhiifen, nei Buͤtter⸗ und selfebeteitung, „ 
das Einſchlachten, Sinpdfeln und Raͤuchern aller Fleiſcharten, die In. 

bereitung aller Arteh Würſte, das Ginfieben und Aufbewahren gltet 
Arten zahmen und wilden Fleiſches und ‚Sertäg els, nebft dem Mörftiech 

‚Der Fifdge und dergleichen, das Aufbewahren aler: Arten ‚Sugemräft emüfe, bed 
lange Zrifgerhatten aller Obſtarten und das’ Xbbaden de felben, iM - 

- Zubereitung verſchiedener Obftweine und Effige, bie Zucht des Beberwiches 
und em fehr vortheithaftes Mäften mehrerlei Geflügels, did Behandlung ' 
des Sarıa, das Bleihen, Waſchen ber Wäfthe und Betten, —— — 

Seifeſieden, die Verfertigung der Lichter und das Retnigen desRafel⸗ 
und Küͤchengeſchirrs, allerdei Daus haltungsvortheile, die Beſtellung des 
Kaͤchengartens und Erziehung der Sewaͤde, Pat auch det 9J be⸗ 
fſoroen unb ansauühen find. - u . Fu 

N 
BER — r , 

* ein Sanhbuß, an a 
\ für angehende: Hausfrauen und Birchfepafterimen,. 

vorzüglid in mittleren aub Uleinezen Städten 
and auf dem Lande :. a 

Bon Karoline Eleonsre:®rebig. - | N 
Bibel Theile. 1834: 58 Bogen in 8. Preiß 1 Thir. 00 — Br 

00... SUBSCRIPTION BETREFFEND... , : - 
Druckproben meiner neuen Ausgabe von SHAKSPBAREB . 
sänmtlichen dramatischen Werken in einem: Bandes: \ 
anter dem Titel; u 

tn Th ce Dramatic Workssof DE  e 
Shakspeare. - | r 
srinted from the text of. - Ä 

‚Samuel ‚ohnson, George ſteevent und'’ 2. 
- on Isagc, "Reed. en 1 .: 

Ne. “_ » Complete in One. Volume, . or 
"Zu dem Subseri tionspreis von 2 Thlr. 16 Gr. Conv. W 

sde⸗ 4Adori 48 —— liegen nebest ausführlichen, Anzeigen 
in’allen Buehkaöllungen vor, wo man noth bis zum ı. März | 
des künftigen Jalires unterzeichnen kann, .Nug bei der gs. 

N . an . « N x x 
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eroffenen Binsich sung des Formats is es irgend mög- . 
Eh, eine so schöne md 200 
Beisen für diesen Preis zu liefern ; zuch wird es Jeden freuen 
den kisssischen SLikspeare in einem solch-n suntzlichen Bande zu 
besitzen, da er ohnedies kein Schriitszeiier ist, weishen Viele 
is der Tasche mit sich führen. 

Leipzig, am ı. Novbr. 1823. 
Ernst Fleischer. 

Leberfiat der Mytholssie. 
Bei mir IM fo chen erſchienen: . 

Weberfigt der indifhen, perfifgen, däguptifhen, 
srichifhen und altitalifgen Mothologie und Res 

‚ Jigionsichre, mir Dezichung auf die Phantafier 
Des Alterthums. Ein Leirfaden für den tholssihhen 
Unterricht in hoͤhern Echulen; von J. A. e Richter. &. 6 
Dres 418 Gr. 
Das früher in meinem Berlage erſchienene größere Bel bes Be 

foffers über die Dintben unb rei: :giefen Sagen bee Alten: Pbantaſies 
des Alterthums u. f. w. fünf Theile in gr. 8. Mit 20 Kupfern in 4. 
Preis 14 Ahle. 6 &r., mwurbe fo günftig aufaencmmen, baf ich Scffen 
Darf, obige Ueberfihr, welde ben zwedmäßigen Gebrauch dei Werks in 
Gaulm noch mehr erleihtert, wirb fehr willkemmen ſeyn. 

eeipris/ im Rovbr. 1823. 
Leopold Voß. 

Bei Ebnarb ;eberi in Bonn ik fo eben erfhienen: 

Die Skelette 
- der Hausfäugerhiere und Dausväögel 
für Naturforiher, Aerzte und zu den Vorlefungen anf Univer⸗ 
fitäten und Ihierarzneifchulen,, entworfen von WM. 3. Weber, 
Better der Diicn uab Ghizurgie, 8 preuß. Proſector ank Deccaten auf 

ber Rheinuniverfität zu Bonn ıc 
Sieben zehn meiſterhaft ausgefuͤhrte Kupfertafeln in Quer⸗Folio, welche 

überhaupt 180 verſchledene Figuren enthalten, nebſt erklaͤrendem Texte, 
auf Schweizer: Belinpapier. Geh. Subferiptiongpreis bis zur Oſter⸗ 
mefle 1824: 4 Zhlr. ı2 Gr. ober.-8 FI. 6 Kr. Rhein 

Eine ausführliche Anzeige, bie in allen Budpandlungen zu haben 
I, befagt das Nähere 
welches wie als auf ein in jeber Hinfiht bedeutendes 
und vorzäglih ausgeführtes aufmerffam madhen büärfen. 
Der Auferfi hillige Preiswirb die Auſchaffung befelben [ehr erleichtern. 

Französische Literatur. 

‚Den so eben erschienenen vollständi gen Ratalog meiner 
französischen Sortimentshandlung, welcher sich durch eichhal- 
tigkeit, in älterer und neuerer Literatur und die billi 
Preise: auszeichnet, empfehle ich allen Freunden der Wissen. 
schaften, 

— — 

ww 

Leopold Voss in Leipeig, 

ber dieſes fo fhöne ald nüglihe Wert, auf 
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giteratifcher Anzeigen. 
Gu den in der Guben Brockhaus in Leipzig etſcheis 

nenden Zeitſchriſten.) 

Nr. I. 1824. 
Diefer Literari e Kn ei er wirt dem eiterarig, en Gonperfati nase 
nee ie und Yen Reitiihen Re : 7 

Format; dem Berne Ken itgenof fen 
MRagnetismuß in Octa 2 Belige beigelegt "oder el und werben m 

l. 

on n 5000 Exemplar ir ublicum Die 3 afertiond s b 
‚dad hetragen fie ; bie: Beile mn : dem Ükert —2 erchnet 268 Seh te 

0 

Bi J. G. Heubner, Buchhändler in Wien, iſt ſo an pie 
‚nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Srundgelhege 
- des —A—— 

‚ae Bemerkungen uͤber Gaͤrtenbau, I 
Obſtbaumzucht, Forſtcultur und Kölzpflanzung, 

von. Sir John Sinclair, 
orlmer ber koͤnigl. Geſeuſcaft des Aderbaͤues in Großbritannien. 

Mit neun Kupfern. 1 

E Auf Veraulaſſung ber. f. A Sandwirthfäafts + Setenfäaft au Wien / ; 

⸗ 

aus dem Engliſchen überfegt 

on. von Joſeph Ritter vu. Schreiber, J 
Mitgliede der Geſellſchaft. 

it erläuternden. Sufägn verſehen, den. Mitgliedern 
Ze eben diefer Geſellfchaft 
Wohrteite— Ausgabe auf gewbhnlidem Deieyap: Zu 

° &. 8. Wien, 1823. 

Der große Werth des obengenannten Werkes iſt von allen Sachkun⸗ 
digen hinlawoglich änerfannt,'und ed würde hier am unrechten ‚Plage Jen, - 

etwas zur Anempfehlang beffeiben zu fagen. . 
“Da aber nur noch wenige Eremplare diefes Werkes von der Auflage 
auf Belinpapier zu 6 Thlr., und von der auf feinem italieniſchen Druc⸗ 

papier gu.5 Thlr., vorräthig find, fo finde id mid) dadurch veranlaßt, 
ke landwirthſchaftlichen Publicum hiermit biefe zwar unveränderte, aber 

betraͤchtlich wohlfeilere Ausgabe auf gewöhnlihem 
Druckpapier zu übergeben, wovon "me kabenpcen 3 Sir. ‚ober 5 öl. 
2a Kr. Ryeiniſch iſt. 

Im Magazin x: Induftrie und Stteratur in wie 
* erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: ' 

Neue Befellfhäftsfpiele u ! 

Das Concert in sSrähwintel,‘ 
5. 

über bie‘ tollen Runtonten. Mit st Karten in Etuin 16 Gr. 

DD‘ £ uͤ 
wit 24 "Karten u acht — I 2 Gr. 

—8R 

[2 
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Der Ziger, Elepyhan:.umnd !öwe. 
_ Mit 30 ilem. Karten in Gtei. 16 Gr. 
Die Richfeihdafıen 

Mit 18 ilum. Karten in Eti. ı6 Gr. . 

Der Steckbrief ans Trippsrrilfen. 
ze Mit 20 illum. Karten in Etni. 16 Gr. 

Das Berkedenm 
Mit 24 ilum. Karten in Etui. 16 Er. 

Die eutchüllte Zukunft, 
oder bie Kunft, das Bevorſtehende durch die Karte zu erſeben, Zraume 

ju deuten unb die Iufunft zu befragen. 4. Bred. 8 Sr. 

Füär Aerzte und Apotheker. 
So eben iſt bei mir erfdhienen: 

Borichriften für die Dereitung und Anwenbung cis 
niger neuen Arzneimittel, als: der LSrahbenaugen, 
des Morpbins, der Blaujäurc, des Sırodnins, 
des Berarrins, der Chinas Alkalien, des Emetins, 

-der Jodine u. m. a. Bon 5. Magendie. Aus dem Fran; 
zöfihen. Dritte verbejferte und vermehrte Aufl. 
3 Preis 12 Gr. 

Der auszezeihnete Beifall, mit welchem biefe interchhinte Schrift 
aufgenoinmen werden ift, und welder ten ſchnellen Kerfauf von zwei 
Auflagen bemwirite, wırd Biefer fo eben erfhienenen dritten Auflage 
um fo mehr zu Theil werden, ba fie jih dburdy bedeutende Berbefferungen 
und Bermehrungen auszeichnet. 

„teipsig, im Ropbr. 1823. 

- 

Leopold Boß. 

3.6. Heubner, Buhhändter in Wien, zeigt hiermit an, daß die 
Oeſtreichiſche militairiſche 

Zeitſchrifet 
im Jabre 1824 

ihrem Plane nad unverändert fortgefegt wird. Diefer neue Jahrgang 
wird an reihem Inhalte, und, wo es nöthig if, forgfältig bearbeiteten 
Plaͤnen, dem von 1823 nicht nachftehen. 

Der Preis für den Jahrgang von zwölf Heften ift 8 Thlre. Gädf. 
oder 14 Fl. 24 Kr. Rhein., für weichen Betrag gegen ganzjährige 
Borausbezahblung, biefebe burg alle Buchhandlungen bezogen 
werden kann. 0. 

‚ Alle Beftelungen, weldye vor dem 6, Januar 1824 bei mir eingehen, 
werden an dieſem Zage ezpebirt, fpäter eingehende müflen biö zur Abe 
fendung des Februar : Heftes liegen bleiben. 

Zuglei zeige ich hiet dem Inhalt des fo eben erfhienenen Def: 
tes, November 1823, an: I Geſchichte des Feldzuges in.Zirel und 
Borariverg im Jahre 1805. (3weiter Abſchnitt.) — Anftalten zur Räus 
mung Tirols. — Gefechte am Brenner. — Fall von Kufitein. — Gas 
pitulation bes F. M. 2. Jellachich in Vorarlberg. — Marſch des Tiro⸗ 
ler⸗Corps nad Kaͤrnthen. — Gefechte des Gen. Prinz Viktor Aohan 
bei Bogen und Baſſano. — Warſch des Tiroler⸗ Corps durch Steier⸗ 
mark zur Bereinigung mit ber k. k. Arınee von Italien. — IE Apho⸗ 

⸗ 

— 



fammenwirkung , und andere dergleichen Gegenitände. — 
Kampf um © i033d zwifchen Genua und, defien Verbündeten, und. —* 

Neue ſchoͤngeiſtige Schriften.‘ 

J Theile koſten 3 Thlr. 
"Die Braut, von W. Seott, a. d. Engliſchen von W. A. Lindau. 
1 Drei Theile. Zweite derbeſſerte Aufl. 3 She. Eduard, von W. 
nt Geste, a. d. Englifgen von W. A. Lind qu. Bier Theile. 4 Thlr. 

vn foiche durch alle Behgend. von und zu bekommen find. 
Dresden, Im Novbr. 1 823. \ 

. Arnold'ſche Daahandl 
— “ ’, + 

\ 

für Lchrer und Schäler der. Mathematik, 
3: A. Hegenberg’s 

‚wolitändiges Lehrbuch der reinen 
Elementars; Mathbemarit 

zum Gebraud für Lehrer 
‚befonders aber für Selbſtlernende und. Eraminanden, 

— Gr. 8. in vier Theilen; Berlin, bei Enslin. : 
, Erker Theil: Arithmetik und niedere Algebra. 502 ©. 188F. 

2 Thlr. 6 Gr. | 
ur ame Theil: die Epipedometrie ober ebene Geometrie. 690 ©. 

Ä mit 16 Kpfen, in Kolio. 1823. 4 Ihle, 

on 2». ders von Mib-Botbian, von W. Scott, a. b. Engliſche 
X von W. A. Lindau. Vierter Theil, 1 Thir. Die drei erſten 

riſtiſche Ideen über ſchwere und leichte Feiterei re Bemsttang, Bu Aus " 

MNepublik Benedig. 1378—1381.— IV. Reuefte Mititairveränderungen. — — 

— 

Eränumerariens ı Anzeige a 

Dritter Thell: die Stereometrie oder törpexlihe Geometrie, 246. 
mit ſechs Kupfern in Kolio, 1823. 1 Thlr. ı8 Gr. 

Der vierte Theil, welcher das Werk beſchließen und etwa 40 Bogen mit 
N ſechß Kolio-Kupfern ſtark werben wird, ift unter der Preſſe, und ‚ers 

fheint beflimmt binnen einigen Monaten ; der Preis deſſelben wird 
etwa 4 Thlr. fein, 
Dieſes Werk tft in "ben ‚Heidelberger Jahrbuͤchern, in Seeboders 

| kritiſcher Bibliothek und der halliſchen Literatur: Beitung, fo wie im J 
mehren andern kritiſchen Blättern fo guͤnſtig beurtheilt worden, als 

. Berfaffer und Verieger- es nur wuͤnſchen koͤnnen; die halliſche Literaturs 
Beitung bemerkt auedruͤcklich: mbaß es bie meiften der gleids 
HH ähnlihen Büdher überleben werde," Gleichwol ift 
es noch lange. nicht fo verbreitet, ald es zu fein verdient, ' . Biele haben 
‚ir die Beforgniß geäufert, es moͤchte in's Stoden geratben; wie mande 

/ ñhnliche Unternehmungen der neuern Zeit; zu dieſer Beforgnig aber 
verſchwindet jeder Grund durch die Berfiherung, daß dad ganze Manu⸗ 
ſeript zum vierten Theil bereits in ber Druckerei ift. — Andere fürdtes 

‚ ten ben zu hohen Preis. — Nun habe ich zwar die Preife der einzel 
‚nen Theile fg niedrig gefsst, daß fie Jedermann für hoͤchſt billig wird 
erkennen. muͤſſen, und ich konn fie im Einzelnen nicht herabſeten. Gleich⸗ 
wol moͤchte ich mich denen gefaͤllig zeigen, deren Kraͤfte die Summe von 

Awoͤlf Thalern uͤberſteigt, und erbiete mid) doher, denjenigen, wel⸗ 
He ſich das Wert zwiſchen jedt und Oſtern 1824 anfhaf 
„fen wollen, ſolches für Acht Abo ler caiſo ein Drittel ⸗ 
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untee dem Labenpreis) zum äberlaffen, ſo daß fe nur biz et 
fertigen drei Bände zu bezahlen brauden, welche fie su ſosleich kurdı 
jede Buchhandlung beziehen können, unb ſodann deu vierten unrutgeibiich 
erhalten. Auf diefe BWeiſe erleichtere idy den Ankauf jo weit, ei ei mir 
bei den großen Koften, bie ein ſolches Berk fordert, zur mia if. 
Ich kann biefen Bertheil aber nad Erſcheinung bes vierten Bırbes nicht 
weiter gelten lafien, und bitte daher die Liebhaber, ſich baldigk zu eis 

Berlin, b. 1. Decht. 1823. 
Th. Chr. Ir. Ensslin, 

Bei Eraft Fleiſcher in Leipzig ik fo ebes erſchienen unb an 
alle Buchhandlungen verfendet: 

ey be €. 
Taſcheunbuch für 1824 

Erſter Jahrgang. 
Bit acht Kupfern nach Heinrich Ramberg, zu Friedrich Kinb’s unb Marie 

. von Beber’s 

greiidäsgem 
. Zafhenformat. Gebmben mit Goldfhnitt, in Fotteral. 

Preis 2 Zhlr. Iond. od. 3 Fl. 36 Kr. heim. 
Sm nähften Jahrgang folgt von Weber’s neuer Dyer „ERry 

anche" eine ähnlide Kupfergalerie. ’ 

BOTANIK | 
L. REICHENBACH: ıcosoGnArHIA BOTAFICA SEU 

PLANTAER CAITICAE, 

Jcones plantaram rariorum ef minus rite cognilarum, indigenarum 
exolicarumgue, Iconographia et supplementum inprimis ed opera 
Hilldenowii, Schkuhrii, Persoonii, BRocemeri es 
Schultasii, delineatae et cum commentarie succimdte editae, 
auctore L. R. 

— — Kupfersammlung kritischer Gewächse; oder: 
Abbildungen seltener und weniger genau bekannter Gewächse 
des In- und Auslandes, als kKupfersammlung und Supplement, 
vorzüglich zu den Werken von Willdenow, Schkuhr, Per- 
soon, Römer und Schultes, gezeichnet und nebst kurzer Er- 

 däuterung herausgegeben von L. R — 
Decas I— X. oder Centuria tabularum I. ( Enthält gegen 200 

Anbildungen seltener und neuer Gewächse,) In Quart. maj. 6 Thlr. 
16 Gr. 

In der Ankündigung dieses Werkes, dessen Zweck der aus 
führlichere Titel angibt, sprach ich es als einen Wunsch aus, 
in Zukunft, wo möglich, 10 Decaden von demselben, oder 
einen Band von Pundert Tafeln, im einem Jahr heraus 
‚zugeben. ‚Ich ahnete damals noch nicht, dass mich die Auf- 
nahme des Werkes in den 6tand setzen würde, mıir diesen Wunsch 
noch vor Ablauf des ersten Jahres zu erfüllen. Und so freue 
Sch mich denn, da das Publicum selbst_ den Zweck des Werkes 
zichtig erkannt, und über den Werth und das offenbare Bedürf- 
niss dieser jodem Botaniker unentbehrlichen Sammlung, so vor- 
&heilhaft enschieden har, die segelmässige Fortsetzung derselben, 
aus dem nnerschöpflichen Vorrathe des Herın Verfassers, auch für 

⸗ 



J . , ” j 1] | ‘ j . _ 
u FP | , J u \ | . J 

FEN . 8 * 

das nächste Jahr anzeigen zn könhen. Ganz. gut colorirte Exem- 
plare wesden auf besonderes Verlangen nm den doppelten Preis 
geliefert. ‚In der Flora oder botanischen Zeitung befindet sich 

alphabetische Verzeichniss sämmtlicher, abgeb deter Pflanzen, 

L. REICHENBACH: IDLUSTÄATIO. GENERIS Accosımı 
- ATQUE DELPHINII, 0 J 

— — neue Bearbeitung der: Gattungen Aconitum nnd 
Delphinium. DE — 
Heft 1 — FI in. Folio, Jedes Heft mit sechs color. Kupfertafelm 
poster ı Pal. © Ze Ä 

Ob irgend einem Botaniker jemals so grosse Hülfsmiittel zn 
‘ Bearbeitung dieser schönen' und schwierigen Gastungen zu Gebote 
standen oder nicht, wird man leicht.äaus dem Werke selbst m» 
nehmen. Was ich in meiner Ankündigung versprach,.:habe ich 
gehalten, und sachkundige Richter haben meine Bemühungen 
erkannt. Sechs Hefte sind im ersten Jahre erschienen; und das 

. Werk hat seinen ununterhrochenen Fortgang. _ oo. 

L. REICHENBACH zer C. SCHUBERT; zicnenzs 
wexsıccarr.' U 
Die Flechten in getrockneten Exemplaren. 

Heft I-IF & ı Thlr. od. 2 Fl. 48 Kr. Rhein. (für 25 Spec.) 
Enthäk auch‘ Flechten‘ des Auslandes und ist schon rühmlich 

bekannt. | 
Leipzig, im December 1923. a 

En Zu Friedrich Hofmeister. 

Die neue Zeitung für die Yuge u d 
ihre Aeltern, Lehrer und Freunde 

. wird auch im naͤchſten Jahre als ı5ter Jahrgang fortgeſetzt. Die 
Webaktion wird ferner bemüht fein, fie mit intereffanten Auffägen unb 
‚bei-firenger Auswahl, mit: Allem auszuflatten, was nar immer zu einer 
eben fo lehrreihen und bildenden, ald angenehmen und 
fröplihen Unterhaltung beitxagen. Tann, wobei bie. Zahl ihrer - 
witardeiter mit noch andern geſchaͤzten Schriftftelleru‘ vermehrt were 

n wird. 
Don. biefer Zeitung erſcheinen woͤchentlich drei Nummern und von 

Zeit zu Zeit werden Kupfer und Muſikbeilagen beigegeben. 
Der Preis. des, Jahrganges iſt 6 Thlr. Saͤchſ. od. 10 ZI. 48 Kr. Rh., 

und man kann biefe Zeitung duch alle Buchhandlungen, Poſtaͤmter und, 

Magazin für Induſtrie u. Eiterotur in. Leipzig. 
“ 

Beitungserpebitionen erhalten. 

In der Ettinger’fhen Buchhandlung in Gotha ifb erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: _ . 

Paris und feine Bewohner Eine Nachweiſung für dies - 
‚jenigen, welche die Hauptſtadt Frankreichs Eennen. kernen wols 

Ion wie fie ift, von Joh. Heinr. Möller. 8. 1 Thlr. 12 Er. 
Werm bisher viele Zopograppien und Wegwelfer von GStäbten ers. 

fhienen find, fo nimmt unter ihnen. bie hier angepeigte Schrift gewiß 
eine ber apsgezeichnetſten Stellen ein, ja wir dürfen behaupten, baß 
über Frankreichs Hauptſtadt kein fo ausführlihes und gut. georbnetes 

. 
⸗ 

J 

N. 

** 

— 



s‘ 

\ 

” “ t ' j vo 
, «ı % . 

Merk in der deutſchen ſowol eis „ri in bee feangiffen Literatur 
erifkire, indem der umfihtige Hr. Verf. Alles, was ben —— den 

Selehrten, und überhaupt Jeden, der fih mit Paris, befonders in. wife 
fenfchaftlier Hinſicht, befannt maden will, anziehen kann, an Ort unb- - 
Stelle gefammelt'und das Ganze in einer zweckmaͤßigen Eirrichtung und 
anſchaulicher Sprache dargeſtellt hat. 

Manzoni, Alexander, der Graf von Carmagnola. Ein 

% 

Trauerſpiel. Aus dem Stalienifchen uͤberſetzt von Aug. 

J 

Arnold, 18 Gr. 

Wstiäes Taſchenbuch für alle Stände auf’ das Schalt jahr 1824. 
20 
Allgemein iſt be Brauchbarkeit dieles Taſchenbuchẽ anerkannt, und 

wir koͤnnen es daher jedem Reiſenden, Kaufleuten und andern Geſchaͤfte⸗ 
maͤnnern mit Recht empfehlen. 

— — 
W Literariſche. Anzeige, 

Be W. Birges in seipsie iſt ſo eben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 

Ueber die Hinsihtung bes Herzogs von Enghien, 0m 
Derzog von Rovigoz nad ber vierten Auflage aus dem 
Franzdſiſchen überfegt, und vermehrt mit elf den Tod 
bes Herzogs von Enghien betreffenden Artonftüden, 
und der Erllärung bes General, Grafen Huıllin Gr. 8. 
Broq. 12 ®r.: 
Hier iſt nicht allein ber Theil jener Memoiren bes Herzogs von 

ovige, welcher ſich über die Kataſtrophe des ungluͤcklichen Herzogs v. 
nghien verbreitet, gegeben, ſondern auch die: fpäter noch in Paris 

" publieirten Actenſtuͤcke, und bie fo vieles Aufſehen erregende Gegeners 
Märung des General Hullin, Präfibenten. der Militnir : Commiffton, 
vor welcher der leute Condé veturtheilt wurde," Daß fomit der Lefer 

. eine vollſtaͤndige Ueberſicht des ganzen Herganges und das Fuͤr und Wie 

. 
v, 

der in dieſer Seche hier erhaͤlt, bedarf keiner weitern Andeutung. 

Sophronijon. 
oder unparteiifd s freimüätbige Beiträge 

zur neuen Geſchichte, Geſetzgebung und Statiſtik 
der Staalen und Kirchen 

‚ hetawsgegeben von Dr. J. E. G. Paulus. 1824. 
Bie Aufmerkfamkeit der Zeitgenoffen auf den Geiſt diefer Zeitfchrift 

und der Vorrath von zweckmaͤßigen Materialien veranlaſſen den Heraus⸗ 
geber, den Jahrgang von vier auf ſechs Hefte zu erweitern; mie ſchon 

;* der Sahrgang von 1823,, weil die für Verbefferung der Ge 
ſchwornengerichte und der richterlichen Oeffentlichkeit 
überhaupt ſowichtige KonPfde Prozeßſaqche vollſtaͤndig be⸗ 
handelt wurde, unvorhergeſehen ſechs Hefte geliefert hat, Der Zweck 
‚des Soppronizond, das Befferwerdben durch Richtigbenfen 
‚fördern. zu helfen, richtet den Blick bald mehr auf diefe bald auf 
jene Gegenden. Im I. u, II. Heft für 1824 bebambelt der Herausgeber 
am meiften den. Presdpteriatfireit in Baiern ober bie-Frager. 

J ‚Bill. die e enangeliiht, ‚ieh in Baiern nicht auch muͤn⸗ 
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Big, werd en? geſchichtlig uͤnd beuctheilend. Kußerben made New ur 
. mann auf eine vollftändige Handfhrift von Burchard's Diariım 

Zontencale aufmerkfam ; Paulus gibt aus einer karlsruher Handſchrift 
etboten . zur Geſchichte ber Päpfte Alexander VI. und ſeiner zwei 

Rachfoiger. Giner Abhandlung vom Obertribunalrath Härlin zu 
Stuttgart äber Gefhworengeridte find Anmerfungen von Paus 
‚lud zu beren Berbefferung' beigefügt. Würtemberg berüdjichtigen Us 
merkungen — — zu Prof. Memmingers Jahrbuch 
von 1822. 3um 
myſtiſchen Merkegerungeberfuch zu Hamburg. Staat und Kirche find 
o fehr verbunden, daß das -Anftreben zum Beſſerwerden immer biefe 
eiden die Menfchheit umfaffenden großen Geſellſchaften zugleih im 

Auge. Fi behalten. hat. 
reits in den naͤchſten Wochen Tann das erſte Heft für 1824 | 

in. den Händen ber reſp. Abonnenten fein, und. wir bitten daher um 
baldige Einſendung ber Beftellungen, 

Heidelberg, im „December ‚1823. . 
Auguſt Oßwald' 8 

Univerfitdts Buchhandlung. BR 

Bei herannahendem Japcesihluf werden bie verehrlichen Abonnen⸗ 
‚ten, welche: 
Die Zeitung der freien Stadt Srankfurt, nebſt, dem 

Amtsblatt, und mit, oder ohne Iris, oder: a 
das Unterhaltungsblatt: Jris, allein 
für 1824 fortzuhalten,. fo wie die Perfonen, welche ſolche neu anzube⸗ 
ſtellen wuͤnſchen, erſucht, dieſes zeitig genug bei den ihnen zunaͤchſt ge⸗ 
legenen refp. Poſtaͤmtern zu thun, damit die Zuſendung keine Unter⸗ 
brechung erleide. Die Herausgabe bleibt dieſelbe, wie bisher, naͤmlich?⸗ 

- ber Zeitung täglich, des damit verbundenen officielllen und aus⸗ 
ſchließlich privilegirten Amtsblattes (an welches fi auch literarifche _ 
‚ Anzeigen und Privatbefanntmahungen jeder Art anfdließen) wöchentlich 
äweimal (Dienftags und Freitags), und der Iris ebenfall® wöchentlich 
zweimal (Sonntage und Donnerflagd). Die wohllöbl. Zeitungs: Erpes 
'bition des hiefigen Ober: Pol: Amts beſorgt bie auswärtigen Beſtelungen 
und erlaͤßt halbjährlich: 

Zeitung und Amteblatt, (ohne Iris), um 3 zi. 45 er. 
Die Iris allein um . . 2 
Zeitung nesft Amtsblatt und ‘Iris, zuſammen um 4 Fl. 30 ar. 

an welchen Preiſen den auswaͤrtigen Poſtaͤmtern ein maͤßiger —2— | 
nadj dem’für alle Zeitungen angenommenen Berhältniß der Entfernung, 

‚ äugeltanden werden muß. Fuͤr biefige Stadt werden die Beftellungen 
auf dem Bureau gemacht, wo auch die Verſendungen durch die Boten 
geſcheben. 

t 2 \ 
» Die Erpedition der Zeitung 

dev freien Stadt Frankfurt. 

Sei €. H. “ Ehriſt iem in Berlin ſind folgende neue | 
Buͤcher erſchienen: 

Dieterlchs, 2. F. &, Hanbbud der Betetindr-Chlenrgie, 
oder die Kunft, die "äußeren Krankheiten der Pferde und andern 
Daustpiere zu erkennen und zu heilen. Mit Kupfertafeln. Gr. 8. 
2 Thlr. 16 Gr. 

es 
x \ 

chluß Dr. Surlirt’s Erklärung gegen einen 

\ 
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Dieterids, ©. 9.©., Die Bufbefhlagstunft, ober Anleitung 
- fowo die gefunden als auch fehlerhaften Hufe der Pferde zweck 
mäßig zu behandeln uhb zu befchlagen. Br. 8. Mit zwei Kupfer: 

Bulente, Cine Unierfaltwmgefärift fir vbi fe | 1 Eugenie. Sine Unterdaltungsſchr r die erwachſene weibliche Ju⸗ 
end von Amalie Schoppe. Gr 8. Mit ſechs —**— von 

Jury. Preis fauber geheftet. 1Thlr. 18 6. ' , - 
Eversmann, Dr. Ed,, Reise von Orenburg nach Buchara, .. Nebst eineni Wort- Verzeichnis aus der Afghanischen Spras 

che, begleitet von einem naturhistorischen Anhange und einer 
Norsede von Dr. H. Lichtenstein. Mir zwei Kupfer 

Per dem Plane: vor Puchara, Gr. 4 3 Thlr. ” 
übnerhof, der, ober bie Ölonomifhe WBenugung bed Federviehs, 
durch feine Erziehung, Wartung und Pflege in allen Kanten u 
178 Seiten, mit einem Kupfer. Iweite vermehrte Aufl. Sch. 12 Gr.. 

| Neue Gedidtie. - 
, n bee Shäppel’fhen Buchhandlung in Berli b fo ebe 

” eefefenen und in allen Buchhandlungen zu haben : n find fo ehem 
—Montenglaut, Henrictte von, geb. von Cron— 

ſtain, Nordlands Hatdeblüten. 8 1 Thle. 4 Or. 
Arch6ologie Frangaise ou Vocabulaire de mots anciens 

tombes en. desuetude et qu'il serait bon de restituer au langage 
moderne, accompagns d’exemples tires des Ecrivains frangais des 
XII., XII., XIV., XV. et XVI. siecles, manuscrits ou impri- 

> mes, par Charles Pougens, de l’Institut-de France, Academia 
-zsoyale des inseriprions et belles lettres, des Acad&mies impériales 

.et soyales de St. Petersbousg, Goettingue Munich, Pays bas, Ma- 
drid, langue espagnole, Madrid, histoire, Lisbonre, Turin-etc, etc, 

“ gs -elögamment imprim6 par Messieurs Firmin Didot pere et 
- Als in 8 Tome 4. 7 Francs, Ce travail était vivement desire par 

la Bruyere, Voltaire, Maxmontel, et un grand nömbre de gens 
\ .. ds lettres du premier orxdre, Nr. Charles Po ugens qui depuis 

quarante-six ans réolus s’occupe du tresor desorfgities et d’un dic- _ 
».5.... tionnaire grammatica] raisonne de la langue. frangaise , dont le 

specimen. a paru en 1819 Imprim. ‚Roy. ı vol. in 4: Aprös avoir 
- longtemps medite Vidée que lui suggeraient d’aussi illustres mai- - 

° zes s’esd determine a l’executer. Racheter d’an injuste oubli des 
— mots’utiles, sonores, et qui apartenaient de droit A notre langue, 

_ @’est en effet contribuer â l’enrichir et s’opposer en m&me temps 
aux inyasions du n&ologisme. L’'impression de tette archeologie 

⸗ñL franqaise ayant été interrompue la morr du libraire-éditcur 
| Theodose Desoet Rug Christine Nr. 2. Paris, et un grand nom- 

- Bre de gens de lettres nationaux et etrangers ainsi que plusieurs 
societes savantes ayant paru en desisrer vivement la suite, on va 

\ . mettre incessamment sous presses le second et dernier volume. 
. "S’adresser france de port a Charles Pougiens, Rue des Saints 

Pires Nr. 17 Fauxbourg St. Germain Pari. 
Geux qui ont deja, acquis le premier volume ou_qui en pre- 

'emier volume s'inscriront pour. le second, zecevront 

J 

nant ce 5 ⸗ ü . J 

8* ce second et dernier volume a un tiers de, remise de sa valeur. 
, On ne paye zien 'a l'avance. u . 
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Literariſcher Anzeigen 
( Zu den-in der Buchhandlung Bto haus in Leipzig aufge 7 
— —* nenden Zeitſchrifien.) | x 

‘. ei 

. 
L 

ı Ne II. ‚1824. 
7 Dieter Luerariſche Anzeiger wird dem Literarifhen Gonverfations-Blak RR WIEN ET ermeß, - { n Sohrbüdern be 

ea tim 2 ‘in Dctap=zYormat beigelegt oder beigebeftet, unb werben 
n lare ind Publicum gebracht. Die ertions Y 

davo n —EX z die Beile nach bem —— Abdrude berechnet Er. uhren en 
. . _ . ! 

. x . ur . . N 

Fär Aerrzte und Chirurgen.- — 

Im Verlage von C. H. F. Hartmann ſind im Jahre 
4822 — 1823 folgende neue mediciniſche Werke erſchienen und 
wich alle Buchhandlungen Deutſchlands zu beziehen: 
Koh, Dr. K. A., Das Biffenswürdigfie über die venerk fhen Krankheiten. Zum Gebrauche für Aerzte und Chirurgen. . 

Mit vorzuͤglicher Ruͤckſicht auf veraltete und falſch behandelte veneriſche Uebel, nach den neueften Erfahrungen bearbeitet, 8. 1 Thlr. 
Deſſelben allgemeine faßliche Darftelung des Verlaufs, der Urfathen und . , 
der Behandlungder Schwindfuchten, namentlid ber kun⸗ | 8 enfh mi ndfuchten. Zum Gebrauche für Aerzte und Chirurgen. 

. . 21 r. 

Deffelben allgemeine faßliche Darſtellung des Verlaufs, ber Urs fahen und der Behandlung der Äbzehrungen. Zum Ge⸗ brauche für Aerzte und Chirurgen. Rebſt einer Anweifung zur Mols - 

“> 

® 

L 

kenkur. 8 26 ©r. u — 

Meiner, Dr.? Die Krankheiten bes Ohres und Gehöͤres. _ 
. Rah den neueften praftifchen Erfahrungen beazbeitet. 8. 16 Gr. Er 

— — Gründliche Anweifung zur Erhaltung ber Zähne und Ben | 
hätung der Krankheiten derſelbenz mit vorzuͤglicher rKuͤck⸗ 
Fehr anf das Zahnen der Kinder. 8. 10 Gr. en » 

- — Die fiherfte und gruͤndlichſte Heilung des Magentrampfs 
und dee Magenfhwädhe 8 2Gr ı — _ Ban 

WMuͤller, Dr. J. B., Die neueſten Refultate über das Vorkommen, - 
bie Form und bie Behandlung einer anftedenden Augenlieder⸗ No 

“ krankheit unter den Bewohnern des Niederrheins, duch Thatfahen +. 
belegt. Mit zwei col. Kupfertafen. Gr 8. 21 Gr. | 

‚Meißner, Dr &, Ueber bie Eünftlihe Auffätterung, oder bie 
Ernährung der Kinder ohne Mutferbrufl. 10 Gr. . 

— — Die gefhledhtlihen Berirrungen der Jugend. Cine 
belehrende Schrift den Aeltern zur. Berüdfihtigung bei der Erziehung . 
ber Kinder empfohlen. 10 Gr. nn Me * 

Moͤlier, Dr. Diätetil-gefunder und geſchwächter Augen, 
ober Rathgeber für Alle, die an veralteten und hartnaͤckigen Augenübeln s 

\ leiden, diefelben verbeffern und die Augen ei in’& ſpaͤteſte Alter unge _ 
ſchwaͤcht erhalten wollen. Rehſt einer gründ ide Enweifung für Aerzte © 
und Ehleurgen, wit fie.Augentrontgeffen‘Heilen ſollen, nad den neueften - - 
Erfahrungen Been 5, Benedilr’, Weller S’bearbeitet: i4 Gr. | 
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Gasvert Dr. €, Meine Erfofrangen in ber Bemisyattie. 
i ie rtieres des Dieencı den Estus, Ai Bere 

feqe, a: che mis ten —efiegezden Driimrtteten ja verrz-arn 8 18 Br 
— — Die Kopfseriegunger unb bereu Betzuatiung, ui 

einer &yszstizus ber Gerrzuuinngen ı Itı 8 Sr 
Gatyar:, Dr ©, 3:f4eusu& ber Aratliezssfuren,. der 
Bei:arıse wand arerti:ae Ncmıiisız um 65-2 
ker Kırızıcı: u Bebetttea, md einem piferren Beryaitze migseıe 
se> an: deaielden. 21 Gr. 

Inte, Ip, Praktiſche Bemerfungen üSer bie gek!rzz I 
fonterunag ber Selte, abkängıg ver ben Rı:ziheiien 
Der Leber und ber Berbauungswerfjenge. Ani den Ga» 
‘idea von Dr 3. Rabıus. 16 Gr. 

Uccum, &r.. Ueber die Berfüligune ber Rabrznaimitiel 
und von ben Küdhengifsen, oder zca den beirazmiirm Ber- 
filikungen des Brotes, Bieres, Benes, ber Yozarı, 5 s, 
Kaffees, Diitratms, Corfects, Giüss, Sente, Pregerd, Käle, Lo, 
Gemtfz x. Aus dem Engliſchen überiegt von Dr. 2. Gerutii, zit 
eirer Einieitung ves Dr. 6. G. Kühn. g ı fir _ 

Mifes, Dr, Paneayriflus ber jegigen Revicig and Se 
targeſchichte. Broch. 8 Br. 

Ganfon unb Berlingbieri, Ueber ben Ereinfhniırburd den 
Moafidarm. Mit einem lich. Kupfer. Aus dem Zraur;öiisın Bere 
fegt von Dr. 2. Gerutti 8 16 Gr. 

Deagendie, Dr. &r., Phyſ. mediciniſche Unterfodungen über bie Ur: 
ſachen, Enmptome und Behandiung des Griefes nub 
Steins. Zus dem Franz. übefegt von Dr. Zöllner 8 9 Gr. 

Seiner, Dr. 5. ©, Ueber die Unfrüchtbarkeit bes männli- 
hen ucdb weiblidgen Geſchlechts, ihre Urſachen, Erlenntniß 
unt Heilart. Nebſt einem Anhange über Joͤrges Perforesssium. Gr.g. 
ı Zhtr. 12 Gr. . 

Bereiherungen für bie Beburtshälfe und für die Phy- 
fiologae und Pathologie bes Weibes und Kindes Der 
cusgegeben von Dr. &. Ehoulant, Dr. Haafe, Dr. Kiſtner 
und Dr. & Meißner. Gr 8 Erſter Banb mit einem 
21 Er. 

Ammon, Dr. 82%, Parallele der franzöfifhen unb beut: 
fhen Chirurgie. Nah Refsltaten einer in ben Jahren 1821 und 
1822 gemachten Reife. Br. 5 2 Ahle. 8 Or. 

Bic.at, Zav., Aligemeine Anatomie, angewandt auf die Phyfics 
kogie und Arzneiwiffenfhaft. II. Thl. Auch unter bem 
Zitel: Weberfiht ber neuern Entdbedungen in ber An 
tomie und Phyfiologie. Aus dem WKranzöfifgen- überfegt von 
Dr. £&. Serutti. Gr. 8 ı Thlr. ı2 Gr. 

- Hederus, A. W., commentatio chirurgica de femere in capitate . 
‚eofyloidea amputando.. Acc. tab, V.lithogs. 4.maj. ı Thir. 16 Gr. 
Bibliothekder auständbifhen Literafur für prattifge 
Medicin. Erfter Band. Auch unter dem Zitel: A. Y. W. Philip, 
Ueber Indigeflion und deren Folgen. Rad der zweiten Aus⸗ 
gabe frei bearbeitet unb mit Bemerkungen, vornehmlich in Bezug auf 
englifihe Eiteratur, von-Dri’$ asper in Leipzig. Gr. g 2 Ahr. 

Eurun, Dr. A., Gekroͤnte Preisſchrift Über bie monatlihe Ref 
nigung bes menſchlichen Weibes. Ans dem Franzöflfchen übers 
fegt und. mit Anmerkungen verfeen von Dr. Wendt 8. 6 Gr. > 
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Fe er ter, 

Mobbt, Dr. H., Renee Hanbsnd. ber Busbarsnetfunk 
und ber hieher gehörigen Grundwiſſenſchaften, nad Legouas frei bear⸗ 

beitet. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 
Ridter, Dr. W. M., Sefhihte der Mebicin in Rußland, 
von Ha aͤlteſten Zeiten bis auf Pater den Großen. Drei weile Sr. * 

r. 

Sänellers W eltgefgigte, 
„Sa. ollen Buchhandlungen iſt zu haben; | 

Weltgeſchichte 
zur gruͤndlichen Erkenntniß 

der Sthickſale und Kräfte des. Menihengefhledts, 
: To Bon Julius Tran; Sſch nellew 

er. 8 Bier Theile, enthaltend zufammen 134 Bogen ne vier ſchoͤnen 
Titeikupfern. Preis 6 Thlr. 0d..10 Fl 48 

Dies Werk iſt nun wieder vollſtaͤndig in ln Budanktangen 
zu eshatten, nachdem der erſte Theil feit- Iander Zeit gänzlich fehlte und 
auch in Deſtreich, wo er zuerft gebrudt wurde, nicht neu aufgelegt wera 
ben durfte. — Ih glaube befonders das katholiſche Deutichland auf 
Das Wert ‚aufmerkfam maden zu müffen, da ber Hr, Berfaffer, jest 
Bröfeffor in Freiburg, felbft Katholik if, Durch den äußerf billigen _ 

\ 

Preis.von 6 Thlr. für 137% Bogen Mebdians Papier: nebft fihönen Ziteis . - 
kupfern babe ich auch dem minder begüterten ‚Publicum die Krihafung 
beffelben möglich zu machen gefurhte - 

“— Der erfte Theil enchält die Vorwelt, ber zweite das Alters 
thum, ber dritte das Mittelalter und ber vierte bie neuere 
zeit, und jeder biefer heile iſt auch befondera zu erhalten. 

etpzis, 25 Deu 1823. Ä 
. 3 A. Broshaué. 

Memoiren ber Frau von Campan, 
in 3 Bänden, auf weißes Druck und Velin⸗Papier. 

Diefe Memoiren, bie in Erantreich mit fo entſchiedenem Beifalt aufs 
genommen worden, ſind yon dem vielfeitigften und anziehendften Inter⸗ 
effe. Jene verhängnißvolle Regierungszeit Ludwigs des Sechszeynten, 
mit allen ihren mextwürbigen Charakteren, Scenen und Vermwicelungen, 
der Hof zu Verfailles, die damaligen Minifter, die koͤnigl. Bamilie in 
ihrem häuslichen und Öffenslichen Lehen, alles wird hier von einer Augen: 
zeugin, mit einer lebendigen, faft dramatifchen Anfchaulichkeit entfaltet, 
Die beftändige Beziehung auf die bekannte, traurige Endfataftropbe, die 
düfter im Bintergrunde erfcheint, gibt der ganzen, an fi fhon zarten : 
und gemuͤthvollen Darftellung, etwas Wehmüthiges, wir moͤchten fügen, 
Zragifches, In der Ueberzeugung, daß ein eben fo gehaltvolles als 
anziehendes Wert nicht blos dem Gefrhichtöfreunde, fondern allen gebils 
deten Männern und Frauen, neben der tiefen Belehrung, auch noch dag 
lebendigſte Intereſſe gewähren muͤſſe, hat uns veranlaßt, die Ueberſetzung 
deffelben ‚einem ſachkandigen Gelehrten zu -übertsagen, ‚der das Original 
nicht 6198 freu, fondern auch in einex leichten und gefaͤlligen Soreche J 
wiederzugeben geſucht hat. 

Sn der fo: reihen und mannichfaltigen Darftellung des Ganzen 
bleibe. bie angluͤckliche Koͤnigin, deren Perſoalichteit bier wabrhaft lie⸗ 

J 
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benswärbig uhb groß erfiheint, immer bie Hauptfigur, und fo glacben 
wir dur die Beforgung einer treuen und gelungenen Webrrfegung dieſer 

Schrift dem deutſchen Lefe:Publicum einen angenehmen Dienft zu ers 
weiſen. Sie erfheint, wie das franzöfifhe Driginat, wovon beveit® 

die gte Auflage erſchienen ift, und welches 8 Thit. Koftet, in drei Baͤn⸗ 
den, aber zu einem bedeutenb wohlfeileren Preife. Der Drud des ganz 
zen Werkes wird binnen fehd Wochen vollendet und baffelbe in allem 
Buchhandlungen Deutſchlands und des Schweiz zu haben fein. — 

Breslau, im October 1823. j 
Buchhandlung Joſef Mar und Komp. 

So eben erſchienen . ' F 
Aus den Memsiren des Venetianers Jakob Caſanova de 

Seingalt, oder fein Leben, wie er es zu Dur in Böhmen 
‚niederichrieb. Nah dem Hriginal⸗Manuſcript bearbeitet vom 
Wilhelm von Schuüͤtz. Zünfter Band. 68. 622 ©. 
Sch. 2 Ihr. 12 Er. J 
Der erſte bis vierte Band, 1822 — 23, koſten zuſammen zo Khle, 

4 Sr. — Der fehste Band wird zur Dſtermeſſe 1824 erſcheinen. 

Gemälde aus dem Zeitalter der Kreugzäge, (Vom 
Senerglstieutenant von Fund.) Dritter Theil; Die Kreuze 
fahrer und Saladin nah dem Falle des Königreichs von Ser 
ruſalem. Konrad von Mentferrat, Kaifer Friedrich IL und _ 
Nihard dex Löwenherzige. — Gr. 8. XU und 49 S. 
2 Thlr. 6 Sr, " . 

Die zwei erſten Theile, 1821 — 22, enthalten. Tankred, Bals 
buin II., die legten Könige von Ierufalem und Salabin, 
— Ein vierter und letzter Theil erfheint zur Oftermeffe 1824. 

uber, Therefe, Jugendmuth. Eine Erzählung, An zwei 
Theilen, Zweiter Theil. 8: Geh. 300 8. reis beider. 
Theile 3 Thlr. 12 Sr. N | 
Seipzig, 15. Det. 1824, a 

Borzäglih intereffante Schrift. 
j &o..eberf hat bei Briebrih Franckh in Stuttgart bie Preffe 

- verlaffen und ift duch alle Buchhandlungen Deutihlanbs und ber Schweiz 
zu 12 Br, zu haben: 6 EEE > 

\ | "us n9 
aus den Memdiren 

0.68 . 

Herrn Herzogs von Rovigo 
.n Ä ” den Zod bes 

u Herzogs von Enghbien 
. betreffend. 

_ Richt allein in Frankreich ſondern in ganz Europa erregt 'biefe 
Schrift das größte Auffehen, ſolche wird nicht wenig dazu beitragen ben 

die und ba noch irrig, verbreiteten Glauben, als wenn Rapoleon 
u ya 

4‘ 

| 

u 
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den“ Bob. bieſa HDringen —** an wi — Dem 
Pie ſich auch mmittelbar an. bası - '-.; 

Tagebuch. von St. Helens v. "Graf. Las Cafes 
anfıhliest, und für die Befiger dieſes Werks, fo wie allen Rreunden deu ° 
Beh chert "gewiß" eine wi tffomnrene: und ‚nofgioendige Save fein wird. 

— — 

In der Spidendal ſchen Duchhand lung in Ropendes 
gen find erfcdienen und "in allen” ſoliden Vuchhandlungen 
Denutſchlands Pi erhalten: Ze 
erden, %., Deutfch⸗daͤnifſches und inte. bentten 
MWärterbud. ·Erſter Band: deutſch- bäntkh. 8. 3 Thir. 4 Ge 

"Siort, Dr, P., Johann Scotus Erg onn ‚ober von dem ‚ee 
Trans einer chriſtlichen Philoſophie und ihrem heiligen Beruf. Gr. 8. 

Horatsi Flacc, Qu, dpera, c. brevi annots in usum eh 
edidit M. 9. Dorph, 'Collega scholae Viburgensis. 8. 

‚Derfted,' "Dr, 2. S., Ausf —**— Pruͤfung des neuen 
zu einem —— für dad Orig Balcn, ng in 
Münden 1822, 8. 2 Thle. 12 Sr. 

Dat au den Titel: : + " 
Abhandlungen aus dem Gebiete der Maral⸗ und Befekgehungs · pi 

- phie. . Zweiter Band, Erſter Band erſchien 1818. . 

Reue Parallele der frangöfifgen. and veusfgen 
Chirurgie. 

m Verlage von C. Dr 5 Hartmann in veibzig iſt neu m . 
jenen und in allen Buch handiungen Deutſchtandẽe zu haben: 
Ammon, Dr. Fr. A., Parallele der fran zoͤſiſchen 
„und dentſchen Ehirurgie. May Reſultaten einer in 

den Jahren 1821 und 22- gemachten Reiſe. Br. 8. 2 TH, 
„88 | 
In demfelben Berlage erſchien: ET Zr 

Hedenus, A. V., commentatio chiru ich de ‚fetere in 
“ eavitate cotytoida amputando. Acced. : tab. V.lithogr; - 

4. maj, 1 Thlr. 16 Gr. 
Der Werleger enthätt fid alles Lobes über biefe beiden —— 

neten chirurg. Werke, die in keiner Bibliothek eines deutſchen Arztes 
und Ghirurgen fehlen follten, und bezieht ſich blos auf die daruͤber er⸗ 

L_ 

ſchienenen ‚Recenfionen in gelehrten Blättern. 

Bisar, Kav., Allgemeine Anatomie, angewandt auf 
die Phyfiologie und Arzneiwiffenigaft. IIL Zpi, 
Aud) unter dem Titel: 

Ueberſicht der neuen Entdeckungen in der Anatomie 
und Phyfiologie, Aus dem Franz. Aberfegt von Dr... 
Kerutti, Gr. 8 1Thlr. 42 Gr. 

Dieſe Zuſaͤte zu Bichat's ımfterblihem Werke über Anatomie find.” 
In ber gegenwärtigen Ueberfegung nit allein wichtig für bie Befiger 
der. erften Sheile von ber deutſchen Ausgabe, ſondern auch für jeden 

- beutfchen Arzt und‘ Chirurgen, welcher fi mit den Wereicherungen biefer 
Theite der Medicin im Iesten Jahrzehend bekannt und vertraut machen 
wil. Die Käufer dieſes Gupplementbandes werben alle ihre Erwar⸗ 

' 
{ 
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fnaes Arie ten, — Berfoffer yat (eh Wie 
und englifhen Werke biefer Faͤcher mit einer ungemEeIinEen 
engefüget unb benntt. Die Ucheriggung läßt. mices = winfeen kerie, 

Bon ber mit fo ungetheiltem Beifall aufgenommenen 
Mänsener Gammiung ber sömifhen Glaffiler in eimez 
neuen dent ſchen Ucderfegungvon rinembeutfhen Seichn 
ten» Bexeine iſt fo eben erfchienen und verfandt worben: 
Des Titns Livins römifge Seſchichte, üerſezt mb 
s.alämert yon Dr E. 3. Ch. Oertel. Dritter Gens, 
8. 8.. Münden, 4824 bei Zlieifgmann. Pras i Tor. 
‚os 8.30 8. 

An pen Muchanblungen if zu erhalten: 
Srrnes oder kritiſ uch ber Literatur. Drittes GtäE für bes. 
— 18238. (Rr. ber ganzen Folge.) 25: Weg. Gr. 8. Geh, 

a rang yon A Heften 10 Zhir. unb eines einzelnen Def 

Sopalt dieſes Hefts: 

WBirwost beö — Karl Etaſt Schmid im Jene. 
L Der Krampf, in pathologiſcher und therapentiſcher Sinſicht ſyſte⸗ 

iſch erläutert, von Dr; J. Chr, Aug. Clarus. Erſter Zeil 
N. Bon’ Hoff’s, Gupier’s, Link’ s und Kräger’s Earifeen über 

Die AUrwelt. Zweite Abtpeilung, 
IM. ueder €. Z, ®. Hoffmanıs Schriften. 
I. Materialien zur Phytologie. Erſte und zweite Lieferung Derambs 
1 abgeben von Ferdinand Runge. 
Y. Msömoires de la vie prirde de Marie Antoinetse, Reese de France 
„int de Nayarıp etc, Par Mad, 'Oampan. ‚ 
VL Ueber den Garbonarismus. 
4 Denbwürbigleiten ber Corbonari. Aus dem Driginai uͤberſetzt voR 

heiarich Döring. 
2 Dentſchriften über bie geheimen Geſellſchaften im mittäglichen Stas 

lien und insbefondere über die Garbonari. 
> Ugberlieferungen zur Geſchichte unferer Zeit. Juli⸗Heft 1822, Die 

heheimen potitifchen Sera in talien. 
"6.6. F. Tauchard-d’ Hermilly : es Carbonari et des fendeurs 

Charbonniers. 
YIL Memorial de Sainte - Helene, ou Journal, và se troure con- 
'sißne, jour par jour, ce qu’a dit et fait Napoleon ddrant dix - hait 

« aneis; par Je Comte de Las Cases. Tome I— IV, 
Vu. Goͤthe und Puſtkuchen, oder über die beiden Wanderjahre Wilhelm _ 
+.Meifters und ‚ihre Verfaſſer. Ein Beitrag zur Geſchichte der deut: 
. hen Poefie und Poetit; herausgegeben vom Profeffor —R Von 

Friedrich Waͤhner. 
Der Hermeẽ wird. and) für 1824,. unter Redaction des Seh. Rath 

Dr. Karl Ernſt Shmid in. Iena, fortgefegt. Da erfte Heft wire 
im Sanuar 1824 auögegeben werben, 

Leipzig, December 1828, 
5. A. Brodhans. . 



| ein weilen noch folgende aͤußerſt bi 

— 

BR zertzes ‘in: ib nis iſt fo eben — und an, alte 
ehandtungen verſandt worden? 
Pradel, E. de, die Kunſt fich die Liebe ſeines San 
ten zu erhalt en. 12: 1824. Elegant Bro 1 Thies Br. 

‚Weiher Sungfrau oder jugendlichen Gattin e ed nicht Höchft 
intereſſant fein, ein Werk über einen; &egenftend- 'zu-lefen, weicher bie 
‚wichtigfte Angelegenheit bes weiblichen Herzens betrifft? Und feine von . 
ihnen wirb baffelbe unbefriebigt aus der Hand legen aı fürchte keine, 
daß eine trockene Moral; ſtott ihr Belehrung zu gewähren, ihr Langweile , 
verurſachen werde. Die Kunft ber’Daritellung hat‘ ben Etnſt ber Be⸗ \ 
lehrung mit. allen Reitzen ber Unterhaltung au ‚vereinigen gewußt! 
Kaum dürften Männer und Mütter. ein paffenderes Weihnachts efhent 
für ihre Lieben auffinden koͤnnen; ein Gefchent, das vielleicht den &es . 
Bern einen fo. angenehmen und vortheilhaften Venuß behm Surmhleſen 

U. 
‘ . - . 

J 

verſchaffen wird, als den‘ Empfaͤngerinnen ſelbſt. 
Tr. J 

Converfations Serikom, nern 
J & eben ift erſchienen: Er GR 760 
Converfarions‘y Lexikon oder. Allgemeine deutſche Real⸗ 
Enchyklopaͤdie für die gebildeten Staͤnde. Sechtte Qrigie 
mnal⸗Ausgabe. In zehn Bänden. Guſammen 625 Bögen, 

. engen Drucks.) 
Es find davon ſechs berfihiebene, ae veranſtattet und gerten 

ige Preife: 
r. 1; aufgutem Drudp. in ord. 8. 12 Thlr. 12 Gr. 6b: 22 Fl. Zo Ker En 

RE. 2, auf feinem Schtbp. in ord. 8. 18 Thlr. 18 Gr. od. 33 F1:45’8r. 08h. 
Kr. 3, auf gutem Median⸗Oruckp in gr! 8.22 Thir. od. 39 Hi. BIN 
Me 4, auf ganz feinem, englifchen - Medion. ⸗ Deudyap. in- Be u 

28 Ihle. oder 50 Fl. 24 Sr. Rhein: 
Ner.'$, auf extrafeinem; feanzöfifegen: Mebiany Welinpapier in gr. J | 

45 Thlr. oder gr $1. Rhe 

N 
. 

N 

Rr 6, auf ertrafeinem ——— Webtan «Shkritpdp: in ge FO 
36 Thlr. oder 64 FIl. 48 Kr 

he ae Borifegung biefes Algemein bekannten Werks erlcheint unter 
m &® 

Connerfationss Lexikon. "Neid Folge, oder Elfter und 
zwölfter Band. . In ‚bier. Abtheilungen oder. act Lieferungen, 

bie zufammen; an 200 Bogen engen Drucks enthalten) 
Drei. Lieferungen find in. allen. Buchhanblungen ‚gleich zu erhalten... | 

bie: nierte: erfcheint im Bebruar, und es find Vorkehrungen getroffen, daß 
das; Ganze baldigſt beendigt ſein wird· — Es find davon au ſechs 
verſchiedene Ausgaben nevanfbaltet, und zwar gelten für jest ao fobe 
gende ungemein billige Pränumeration&sPreife 

Nr. 1, mf gutem Drudpapier in orb. 8. Pränumerationd; Preis für 
das Ganze 4 Thir. 16 Gr. 08. 3 Fl. 24 Kr. Rh. 

Nr. a, auf gutem Ciheeibp. in.orh. 8. —5*— 8 Gr. od. Ii Fl. 24 Kr. RG. 
Mr. 3, auf gutem Mebian: Drudpapier in gr, & 7 Thlr. 12 Gr, : 

herz Fi. Ja Kr R f 
x RA a ganz feinem englifchen Midiam- Druckpapier in gr. 8 ‘ 

Ir. oder 16 1. ı2 Kr. Rhein 
— * 5, auf, extrafeinem feanzöfifgen, Mebiin Berinpapter in ge 8? 

r27Thlr. oder 21 31.35 Kr. Rhein. 
Nr. 6, auf ertrafeinem Frangöfifepen. DRebian „Sreibpap. in gr. J 
12 Thlx. od. 21 u 3 Kr. hein, \ 

Bo 

22 

. 
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Gıne ansfährlide Akündigunag ber ſehſsten Auf 
lage bei Tanverſatiens-kerikons, Bes Supplemenzbam 
des zar fünften Zuflege und Bemerlungen uber hei 
Berhäitnif des Hanptwerls zu Der neuen Folge beffei 
alten swei Bänden if in allen Budpanbiungen am en 
elten. — 

Leipzig, 15. De 1823. 
8. A. Brodpene 

Die im ale Buchharblungen vorrättigen arurn Bier: 
„Diper von Breragne” und „Bersmanns Thal“ 

ci Ihr. 12 &.) anh 

„Etrzaühlangen, bie Manchem [don gefielen“ (1 Th. 
6 &r.), 

mit königl, preuf. Genfar gebrudt, find von ber Iftreihiigen Genfar 
serheten. Döchten doch die Lefer unterfuden, weshalb? — damit uni, 
Den Berlegern, diefe Frage beantwortet werbe.. 

Bereins:Budghandiung a Berlin. 

VBär J3euruals und Leſezirtel. 
Bon dem mit Beifall aufgenommenen Wochenblatt: 
Der literseifde Besbachter. 

‚Derausgegeben , 
von 8. 3. Rüder und $. Sleich, 
dem Beginn von 1824 der dritte Banb oder zweite Jahr⸗ mit 

gang. Die Zenbeng dieſer Zeitſchrift if terariſch. yelitiih, ſtatiſtiſch 
und ſhdawiſſenſchaftiich lommen zwei ganze Bögen (Rum . 
mern) in Quart heraus, und if der Preis bes 4 Ihe. 

und Zeitungs Grpebitionen uchmen an. 
Leipzig, im 

C. H. F. Hartmann. 

um Gollifionen zu vermeiden zeigen wir hiermit an, daß in unferm 
eine leberfegimg von - u _ . 

Les hermites en prison par E. Jouy et A. Jay. 2 volu- 
mes. Paris . tin F 
Meint, und der Drus ſchon begonnen bat. 
en Ettiüger'ſche Buhhandlung in Gorhe. - 

. 
. |! 



Literariſcher Anzeiger. J 
Ki den in der Buchhandlung Bro ckhaue in keipzis eg 

nenden Zeitfchriften. ) J. 

Ne. II. : 1824. — 
— — — — — — — — — — 

D terariß 33 ei er wird bem Siterorifhen Gonverfation late 
de. der Arie x 5 8 Kritiſchen Annalen der Med — in Brart 7 
orm 22 ven. eitgenoffen. ' und dem ‚Se tbüädhern ve 

b —— ie Dt lare 'm2 Pu bet De Se De —8 hehe, 5 —* en en 0 avon er etragen für die Seile nach dem Quatt ⸗Abdrucke berechnet 2 —* 

Converſations⸗Lerikon. 
So eben iſt erſchienen: 

Converfations s Lerifon ober Allgemeine deutſche Real⸗ 
Encyklopaͤdie für die gebildeten Staͤnde. Sechste Dri gi⸗ 

been. _ 

nalsAusgabe. In zehn Baͤnden. Guſammen 625 Bogen 
engen Drucks.) 
Es find davon fechs verſchiedene Ausgaben deranfkaltet und gelten 

einftweilen noch folgende aͤußerſt billige Preife: 
Re. 1, aufgutem Drudp. in ord. 3. 12 Thlr. 12 Gr. 0d.22 Fl. zo Kr. Rh. 

NE, 2, auf feinem Schrbp. in ord. 8. 18 Thlr. 18 Gr. od. 33 Fl. 45 Kr. Rh. 
Kr. 3, auf gutem Median⸗Druckp. in gr. 8. 22 Thlt. od.39 Fl. z0 Kr. Rh. 

‘oder. 30/Fl. 24 Kr. Rhein 
Nr. 5, auf ertrafeinem fa canzöftfäyen Median-Veiinpapier in gr. 8 
45 Thlr. ober gr Fl. Rhein. 

Nr. 6, auf ertrafeinem en Mebian: Sqreibpap. in gr. 4 
36 Thir, oder 64 Fi. 

; Sie Bortfegung biefns olgemem befannten Werks erfiheint unter 
dem Zitel: 
Eonverfations; Leriton. Meue Folge, oder Eifer und 
‚zmölftee Band. In vier Abtheilungen oder acht Lieferungen 
(die zufammen an 200, Bogen engen Druds enthalten). 

Drei Lieferungen find in allen Vuchh opblungen gleich zu erhalten, 
die vierte erfcheint im Februar, und .es find Vorkehrungen getroffen, baß . 
das Ganze baldigft beendigt fein wird. — Cs find davon aud fee. - 
verfchiedene Ausgaben veranflaltet, und zwar gelten für jetzt noch fol⸗ 
gende ungemein billige YränumetationsePreife: 

‚Re. 4, auf ganz feinem en ebiansDrudp. in gl. 38 zahlr. 

Pr. 1, auf gutem Drudpapier in ord. 8.- Pränumerationd« Preis für 
das Ganze 4Thlt. 16 Gr. od. 8 Ju 24 Kr. Rh. 

‚Ne. 2, auf gutem Schreibp. in orb. 8. 6 Thir. 8 Br. od. fl. ‚24.80. Rp. 
Nr. 3, auf gutem Median: Drudpapier in gr. 8. 2, ‚a . 12 Gr. 

ZJoder 13 Bl. 30 Kr. Rhein. 
Nr, 4, auf ganz feinen engliäeh Medlan⸗ Drucpaͤpler in gr. 8. 

9' Thlr. ober 16 Il. 12 * R 
Nr. 5, auf. ertrafeinem — a Mebian » Vellapapier in gr. 6. 
12 Thlr. oder gi Fl. 3 hein 

Nr: 6, auf extrafeinem 85 hen Meolan: Sqhteibhapier ig “4 
12 Xhle, od. 21 8. 360 Kr. Rhein, ‚ 

E 
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Die wichtigſten wenen und wmgrerbeiteten rtifet ber fedpserm 
‚Auflage erſcheinen für bie Befiger' der fünfıen und frägern Inizebe im 

einem Eurpicnentbande unter dem Zitei: > 

Euppiemeniband zum Converſations⸗Lexikon fürdic Beũtser 
der fänften und frübern Ausgabe. 

Liefer Supplementband wird zur Oßermeſſe 1924 Küem en 
feinen und man kann einfweilen in alen Buttzatiungen burırt Be 
fiztarg mahen. Der Preis wirb ſeht tilig amgelest mern zr> Te 
Ausa:he auf Drudpapier nicht Leber si3 2 Ifir. 13%. 36 Kr. Krem) 
zu iteren femmen. Es werten daron wie von ber Aufisge des Parse 
werte ſechs veritietene Auegaben veranſteltet. 

Gine ausführliche Ankündigung ber ſechhſsten Zur 
Lage des Gonverlations-Lerilons, des Supplementbam 
des zur fünften Auflage und Bemerlungen überdas Ser 
bältnif bes Hauptwerks zu der neuen Zolge beijelsen 
in zwei Bänden ift in allen Buchhandlungen zu erhalten. 

Leipzig, 15 Dec 1823. 
5. 4. Brockh aus. 

Medicin 
Im Berlage von G. H. F. Hartmdan in Leipzig if Ta eben 

neu erfhienen unb in allen übrigen Buchhandl. Deurfhlants zu Buben: _ 
Müller, J. B., Die neuejten Refultate über das Borfommen, 

die Form und die Behandlung einer anftefenden Auscas 
licdersKranfheit unter den Bewohnern des Nicter s Rheins 
durch Thatiahen belegt. Mit zwei Kupfern. Gr.8. 21 Sr. 
Da burd die Möglichkeit einer weitern Verbreitung ber ſegenannten 

ägnptifhen Augenlieder- Krankheit, fo wie buch bie Bisartigfeit 
derjelben, da wo fie fidh gezeigt hat, biefe Erfheinung bie Aufmerfjam: 
keit aller gebildeten Aerzte im hoͤchſten Grabe auf ſich zieht, fo wird 
fih vorflehente Schrift einer um fo günfligern Aufnahme zu erfreuen 
haben, ba fie die neueſten Refultate über die Eriftenz dieſer anfiedienden 
Krankheit enthält, welche der Herr Berfaffer, nachdem er dieſer 
Krankheit eine Reide von Jahren feine unausgefegte Aufmerkſamkeit 
ſchenkte, und als Arzt des Hospitals für die Augenkranfen der jüammts- 
lichen preußiſchen Rheinprovinzen, am erfien gu geben im Stande war, 

Neue Mufitalien im Verlage von Friedrih Hofmeiſter 
. in Leipzig. le 

Faär Gefang: - j 
Schicht, I. G., Das Ende bes Gerechten, Paffions : Oratorium 

von Rochlitz. Partitur. 10 Thlr. u 
, — Baftelde Beat im vollfiändigen Klavierauszuge vom Componi⸗ 

en. 5 Zhlr 
Hiser, A, equiem, Missa pro 'Defunctis, vocibus humanis 

vel sigillatim, vel junctim. Part. ı Thlr., 12 Gr. 
Mühling, Aug., Reue Sammlung von Gefängen, mit Begleitung 

des Pidnoforke. 30. Werk.- 16 Er. J 
Ebers, ©. F., Zwölf ausgewaͤhlte Lieber, mit Begleitung des Piano⸗ 

forte. 20 Gr. J 

..,, Alert das Klavier: | 
Marschner, H., Yanfäisie p. le Pianof. sur des mptifs de 
‚l’Opera: ‚Euryanshe. du . chlebxe C M. de Web erX. Oe. 31. 

‘Nr. 1: 16 Gr. —— nt = 
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"Marschä. ei Hnpfon g.1e Ile Pf. Oe'23. Liv. 2. 18 Gr. 
‚Weber, ©. rn are de l’Opera: Silvana art. p. lo 

Pf. a4 BE p. de. Din 12.6 
.” Muhlau, Fr., Introduction et Variations brillantes P. le Pf. sur 

le Kanzanette de Bianchi: Silenzio che sento. Oe, 54. ı Thlr. 
'Theuss, Collection de marches, walses, ecoss. etc. du cops 
de musique militaire des troupes grandducales da Weimar, arr. ’ 
p. le Pianof. 12 Gr. = 

un Für. Streidinfrumense: 
Nicola, Ch., 2 watuors P 2 Violous, Viola et Violoneelle. 
-Nr. 2,2. A ı Th. 46 

. Strauss, J., 2d Pot on ‚le Violon prince. av. accomp. un 7 
Violon, Viola et Violonce le. -Oe. 5 16 Gr: — - 
Voi gt, C. L., Airs nationaux suisses a Variations p. deux 
 "Violonoelles. O6, 21. 14 Gr. | | \ 
tt Fiür Blasinfrumenter ER 
Baermann, H., Gr. Polonaise p. le Clarinette pfine: ı av. aceomp. 
de 2 Violons, "Viola et Violoncelle, 2 Hautb., Flite, 2 Bas- 
sons, 2 Cofs, 2 Tromp. et Tim̃b. Oo. 26. ı Thlr. 8 Gr. | 

Eberwein, Max, 2d Quatuor'p. Flüte, Violon, Viola et Vio- on 
- lonc. Oe. 74. :ı Thlr. g Gr. 

. Bldtenfäule, praftifche, oder leichte Arien und Romanzen für eine - , ' 
loͤte. Sechstes Heft. 10 Gr. 

ve ziger Favorittaͤnze fuͤr eine Flöte eingerichtet. 4. Lief. 12 Gr. 

Ar Medirciter | 
erfhien im Verlage von A. Doll in Wien: 

Smith, 3.6, ‚Auteitung gum Studium ber phyfiologie, 
ſchen und ſyſtematiſchen otanik. Far: ber. dritten Original⸗ 
Ausgabe aus dem Englifchen überfeät von J. A. Schultes.. Er. 8, | — 

it 15 Kupfern. 2 Thlr. 8 \ 
Schmitt, ‘Dr, ®. J., ee rWerfuche und Erfahrungen 

über bie Plouquet'ſche und hydroſtatiſcheLungenprobe. 
Gr. 8. 1806. 1 Ihlr. 

Meyer, Dr. ©. F., Handbud auserlefener Arzneivorfchriften ' mit 
beigefügten pharmacologifchen Bemerkungen, für angehende Aerzte und 

Wundaͤrzte. Gr. 8. 1806. 1 Thle. 4 Gr. 
v J 

Kunfs Anzeige ne 
4So eben ift bei: dem Unterzeihneten Aſchienen, und in allen | 

foliden Bud): und Kunfthantlungen Deutſchlands zu haben:. | 
9 Clauren’s: Bildniß. N 

Nach bem Leben gezeichnet von W. Henſel; geſt. von Fr. | 
Fileiſchmann. 

Klein⸗Folio; Preis 1 Thlr. N 
Wem wäre Mimili, diefe reizende Idylle, anbekannt? Wer ſaͤhhe 

nicht ——— mit. geſpannter Erwartung dem lieblichen Vergiß— 
meinnicht entgegen? und wer wanderte nicht gern an der Hand bes 

Spenders dieſer anmuthdollen Gaben durch das heitere Reich der Dich: . 
tung? — So darf der Unterzeichnete fi denn auch mit der Hoffnung 

ſchmeicheln, daß bei dem Snterefle,, welches 9. Elauren in einem fd. 
hohen Grade erregt, der Antheil für ihn ſich nieht weniger bei dem Er⸗ 
ſcheinen ſeines überaus ähnlichen Bildniffes ausſprechen wird, für befien 

Kurnſtwertb uͤbrigens Denjebs und Ste chmann's Rame bürgt. 
r 

= 
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5 ik Eeinem ZƷweifel unterworfen, daß Alm, bie cine Earmulung nom 
Bildniffen der gefeierten vaterländifchen Dihter ten, bei Bıreiiis 
®. Elouren’s willlonmen fein wirb, bem längf [dom in Dem Yam- 
theon Der Deutihen ein ehrenroller Play angewiefen if. 
8 lin, im Januar 1824. 
dt Heisrig Barchharde. 

In unterjeihneter Bochhanblung if erſchienen uns in ollen Bud 
Sandlungen zu erhalten: 
». Pidg, 3, Der Stadttag in Kraͤhwinkel. Lafifpiel im fünf 

Aufzign. 8. Broch. Belinpapier 1 Thlr. Schreibpapier 
416 Gr. Drudpap. 12 Sr. 

Ucbergeugt,, daß die Komödie nur durch bie Beziehung auf des 1.5 
fentlihe Leben Bebeutung und Gehalt und nur bemit au wieder echte 
Tomifhe Kraft erlangen Bann, hat ber Berfafler bei obemerwähzten 
£ufiipield den Berfud gewagt, jenes größere Feld der Komödie wicber 
za vindiziren, und in einer Art Mastenfpiel, in dem 
æiner Krähwinfliade mit ihren ſtehenden Gharafteren, bas 

Treiben unferer Beit, das Repraͤſentativ⸗ und Lanttags : Weien, iz 

x 

eutſchland insbefondere, von feiner fomifchen Geite —— — 3 
uſtellen. Daß er aber auch bie erufte Seite des Gegenſtandes erfenmt 

und beachtet, zeigt das Borwort zu biefem feinem olitifg Somijchen 
Serſuche, worin er den Vorwürfen und Berkegerungen der Ziongwädhter 

zu begegnen, und mit ber Kedhtfertigung feines gewagt fcheinenden Um 
ternehmens zugleich den Standpunft zu geben firebt, aus ben ex baffelbe 
betradytet, und von dem Publicum betrachtet zu fehen vuͤnſcht. 

Münden, im Dechr. 1823. 
Sof, 4. Sinkerdim, - 

Bei tubwig Herbig iſt erſchienen: 

Der St. Ronans; Brunnen. Aus dem Eriglifchen des Walter 
Scott, von Sophie May. Drei Theile. 3 Thlr. (Der dritte 
Theil wird beſtimmt Witte Janunars nachgeliefert.) 

Sechs Stimmen über geheime Geſellſchaften und Freimaurerei, 
J. Stuve, E. Di. Arndt, A. v. Knigge, H. Steffens, 3. F. 
Mair, 5. A. Feßler, nebft einem Avis aux lecteus. (Se 

‚Sothurn,) 12 Gr. 

So eben if erfhienen und burd alle Brchhanttungen Deutfälande 
unb der Schweiz zu haben: 
Aeschines Oratoris opera Graece. Ad fidem oodi- 

cum -manuscriptorum recögnovit animadversionibusque 
ıllastrevit Jo, Henr, Bremius,' Helveta - Turicensis. 
Vol, Lin8. Turici impressis Ziegleri et fjlio- 
rum. 4823. 1 Thlr. 6 6 - 
Der Herausgeber fest ben —8* ſeiner Ausgabe darin, eine Anlei⸗ 

fung für die Leeture_des griechiſchen Redners zu liefern, Des Schrift⸗ 
ſtellers Sprache hat er geſucht aus ihr ſelbſt zu erklären und barauf 
hat er aud die Kritik bed Tertes gegründet; bie Grundfäge, bie er 
bierüber in der Vorrede ‚ausgefproden, verdienen beherzigt zu werden. 
Am meiften bat er fih mit der Sache, in Beziehung auf Staats: Ber: 
hältniffe, Sefege, Sitten, religidſe und bitgerlice Gebröude, beſchaͤf⸗ 



0% o daß jeder. rennd des riech n Niex ums ‘de j 

ya, ei 
0 ihr „, der.ein 

Beziehung verftehen zu lernen. 
Der zweite Zheil,s welcher bie Rede gegen den Kleſiphon und. bie dem 

Aeſchines zugeſchriebenen Briefe enthalten wird,. fon unverzüglich folgen. 

Den ge der Zafperiausgabe von 
 Rlopfods fammtiichen Werken 

mache ich die Anzeige, daß von der dazu gehoͤrigen Kupferſammlung die 
erſte Lieferung von ſechs Blatt erſchienen iſt. Ueber bie Schoͤnheit peg 

Kupferſtiche find. bereits ſehr guͤnſtige Urtheile gefaͤllt worden. Bis3 
Ausgabe ber letzten Lieferung, welche beſtimmt Ende Maͤrz erfolgt, erlöfe j v* 

ih noch Exemplare für den Pränumerationg Preis von ı Thlr. ©. 
- oder LS. 48 Kr. Rh., wofür fie in allen’ Buäponblungen zu exhalten ſ nd. 

Mit biefer Anzeige verbinde ich bie einer . | 
Rupferfammlung 

Ja Bielend‘s. fimmtliden Werten in 49 Blattern 
welche in vier  Heferungen erfcheinen, und wovon -bereitg bie exffe von 
12° Blättern in db flermeffe 1824 auögegeben werden wird. Da die 
erſten Künftler Deutſchlands fih dazu vereinigt haben, fo. darf fi bas 
VPublicum, and ohne Anpreifung, gerechte Erwartungen machen. Die 

‚Kupfer werben‘ der neuen Tafchen » Ausgabe genau anpaffen und mit 
dieſer zu einer Beit beendet fein; allein auch zu ber im Jahre 1822-23 

erſchienenen [hönen Ausgabe in Octav, werden ſie paſſen, und koͤnnen. 
ba fie der Buchbinder leicht ſelbſt in ſchon gebundene Bände einfegen. 

‚ Tann, —— Ausgabe noqh beſonders zieren. 
Der Praͤnumeratione⸗Preis iſt für jede eieferung 1 Thlr. oder: ıF. 

48 Kr.; wer indeffen vorgieht, bi zu Oftern 1824 auf alle vier Liefe⸗ 
zungen zugleid zu praͤnumeriren / bezahlt dann blos 3 Thlr. 12 Gr. 
oder 6 Bi. 18 Kr. Alle Buchhandlungen nefnien "Beftelungen an und... 

gern eine ausführliche Anzeige gratis au, 
| eptis, im Sanuar 1824. . 

es u Friedrich gteifheh 
_ E der & 6. Cot tafgen Bucbanbkung in. Stuttgart. und 

Pr bingen erſcheint und wirb in kurzer Zeit an alle Vuchhandlungen 
verſandt werden: 

Grundriß über Faͤrberei auf Wolle, Seide, Leinen, Hanf und 
Baumwolle; nebft eınem Anhange. über, die, Drudertuft, von 
. Dr. J. B. Bir talis, Prof. der technifchen Chemie, Mitglied 

— mehrerer Akad und. gel. Geſellſchaften,/ Ritter der, 
N, Ehrenlegioen u. ſ. w. Aus dem Franzöfifhen von %. N. 

Schultes, mit Anmerkungen und Zufägen von den Dortoren 
2 Dingler und von Kurrer. 

Hr. Prof. Vitalis ift den rationellen Faͤrbern und Kattunfabri⸗ 
fanten ſchon laͤngſt als ein tiefer Forſcher im Gebiete der Drudẽe, Faͤrbe⸗ 
und Bleichkunde bekannt. Er hat in dieſem Werke ginn Schat von 
Erfohrungen und Kenntniffen niedergelegt, welche für bie beutfchen- 

Kaͤnſtler diefer Kächer von großem Intereſſe find. Die Doctoren Ding: 
ler und von Kurrer, benen bekanntlich Deutfchlands Bleichereien, -Fär- 
-bereien und Drudereien n bie wichtigften Bereicherungen ihrer Fächer vers 
danken, baben diejes We 

af, erwarten darf, feinen oriftfteller ini ni 

rk mit Anmerkungen und Zufägen verfehen, wos . 
tus ed eine Vollſtaͤndigkeit erlangte, daß der Binder gebildete - 

nf 

“ 
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wie. dee rationelle Wollen⸗, &eibens, Leinen» und Baunwollen⸗Faͤrber, 
fo wie ber Druck⸗Fabrikant biefer Stoffe ſich viele neue Entdedungen und 
Vervolllommnungen in biefem intetefjanten Kunftgebiete aneignen kann- 

Wer auf diefe& Werk unterzeichnet, erhält es für, Dreiviertek. des % 

nachherigen Ladenpreifee. i 
—0 

J. D. Larreys. 
Medieinifgchirurgifhe Abhandlungen, zugleich als 
Nachtrag zu deffen mediciniſchchirurgiſchen Denks 
wärdigfeiten. Fuͤr deutſche Aerzte und Wundärzte aus 
dem’ Sranzöf. uͤberſetzt und mit praßtifhen Anmerkungen bes 

gleitet von Dr. Hrinrih Robbi. Gr, 8. Mit Kupfern. 
Preis 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. - 

ift fo eben bei I. 8. Harttnoch in Leipzig erfhienen 

Allgemeine dentfche Juſtiz⸗, Kameral⸗ und Polizei⸗ 
Fama. Hetausgegeben von Dr. Theodor Hartleben. 

⸗ 

November 1823. *. 
1 ar. und 122. Stuͤck. Ueder bie Reguiirung ber Central⸗ Anger 

'123. 

.- 

.25 

legenheiten des aufgeloͤßten Koͤnigreichs Weſtfalen und Vorſchiag 
zu ihrer Bewirkung. 
und 124. Stüd. Ueber bie Regulirung ber Central⸗Ange⸗ 
legenheiten des aufgeloͤßten Koͤnigreichs Weſtfalen und Vorſchiag 
zu ihrer Bewirkung. (Fortſ.) . 
und 126. Stück. Ueber die Regulirung der Central Ange: 
legenheiten des aufgeloͤßten Koͤnigreichs Weſtfalen, und Vorſchlag 
zu ihrer Bewirkung. (Fortfſ.) \ J 

‚und 128. Stuͤd. Ueber die Regulirung der Gentraf > Anges 
legenheiten des aufgelößten. Königreichs Weſtfalen und —n— 
zu ihrer Bewirkung (Beſchluß). — Aufforderung an alle Poli⸗ 
zei⸗Behoͤrden, auch die Schulenvorſteher, das ſichere hier folgende 
Mittel bekannt zu machen, wie man ben gefahrvollen Biß der 

. .VHunde unſchaͤdlich machen kann. — Handels-Indaſtrie, zur Bes 
herzigung fur Steuer⸗Agenten. 

129. Stuͤck. Einige Worte über ben Staats: Ercbit und bie Art 
- ihn zu ſchwaͤchen. — Ueber die Grunbfäge der Degrabation i „ 

nf 

... 

⸗ 

Nilitairdienſt. — Unabhängigkeit der Gerichte — das wichtigſte 
eduͤrfniß fuͤr die deutſchen conſtitutionellen Staaten, deſſen Be⸗ 

friedigung die Landſtaͤnde vor allem Anderen zu erreichen unaus⸗ 
gelegten Bedacht nehmen follten. — WMerkwärbiae und nachah⸗ 
mungsmerthe Cabinets⸗Ordre bed Königs von Preußen an! ben 
"Kriegsminifter, die Beſtrafung des Lieutenants Graf Blüder und 
"das Benehmen ber Offiziere betreffend. — Endliches Schickſal 
des vom Herren Appellationdgerichts s Präfldenten Freiherrn von 
Aretin für Baiern vorgefchlagenen Ereditvereins. 

130. Stüd. Rücerinnerungen an bie Polizei: Grundfäge in Toskana 

- 
* 

unter Leopold II. — Rede einer jungen Kindsmoͤrderin an ihre 
Richter. — Ueber Duelle. — Bau⸗Handwerks-Schuale zu Muͤn⸗ 
hen. — Merkwuͤrdiges Urtheil. 

131. und 132. Städ. Der Erbpacht nach verſchiedenen Ruͤckſichten 
beurtheilt. — Ueber die Bezeichnung der verſchiedenen Staͤnde 

durch die Kleidung. — Die angewandte Kameral⸗Wiſſenſchaft, 
bargeftellt in der Verwaltung des General » Gouverneurs Sack 
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am Rieder ⸗ und. Mittelrhein. Von De. Reigebaur, önigte 
preuß. Ober⸗Landes-⸗-Gerichtsrath —S A. Brockhaus. 

_ . 1823. 77 Ueber Brandverſicherungs⸗Anſtalten. — Unziätige Bes 

‚handlung der Schutzanßalt für bie. Felder duch Flurſchuͤgen. — 
.. 3wedmäßige Borfhriften in Deftreid,’ zu Austrotkknung und Ber J wohnbarmachung uͤberſchwemmt gewefener Wohnungen ir diefem 

Jahr. — Die Verbreitung falſcher preußiſcher Thalerſtuͤcke betreffend. 
et . ô — — 2, oo IN 

Dei G. Braun in Karlsruhe iſt exfhiggen und in allen Bade _. 
* Handlungen zu haben: | ne 

BGeſchichte zweier Somnambülen nebſt einigen am 
dern Dentwärdigfeiten aus dem Gebiete der magifchen 

Heilkunde und. der. Diychologie, von. Dr. Jufinus Ker⸗ 
„ner, Oberamtsarge zu Weinſperg. Pe 454 Seiten.- 

Gr. 8. 4 Thlr. 10 Gr. Sädf. od, 2 l. 30 Kr. Rhein: 

 . Diefg, ‚geroiß begchtungswerthe Schrift enthaͤlt hauptfaͤchlich zwei 
ſehr merkwürdige Bälle von Somnambulismus, Dex erſte Fall befchreibt 
einen, zwar durch die Natur begünftigten, aber erſt durch fortgefeste 
magnztifche Behandlung ıhervörgerufenen, bis zum Hellſehen gefteigerten, 
ſchlafwachen Zuftand, in welhem die Kranke, die 15 Jahre iang an eis 
nem Magenübel gelitten. hatte, ein vor 15 Jahren verſchlucktes Stück 

.., hen Perlenmutter in. die Haut ihred- Dagend eingewacfen ſah, durd ' 
Selbftverordnungen an den Zag bradte und ihr Uebel hob. Der 
andere Fall befhreibt einen ohne magnetifhe Einwirkung von Freie ' 
entftandenen ſchnell bis zum hoͤchſten Hell-⸗ und Fernſehen ſich ausgehile 

„beten, am Ende mit Katalepſis verbundenen Scmnambulismus, und ve 
während er die Griheinung Yan Vetfegung aller: Sinne in die Fins - 

„gerfpigen, bie Einbogen, die Naſe u. |. w. beftätigt,, zeigt ex anderer 
eits, wie die Ausfprühe und Ausfagen Somnambüler,. nit als unum— 

+ ftößliche DOffenbarungen und Divinationen,, die Feiner Taͤufchung unter- R 
liegen, zu bettadten find. Diefen zwei ausführlichen Beobadtungen ', 
reiste der Verfaſſer noch mehre andere Denfwürbigleiten aus bem (Ges 

v 

* 

biete magiſcher Heilkunde und Pſychologie an. 

Bei C. W. J. Krahn in Dirfhberg iſt erſchienen und in allen“ 
. Buchhandlungen, in Leipzig im Magazin für Inbuftrie und 

‚ Xiteratur, zu habens - nn — 
Schleſiſche? 

za fd e n.b nd. Pau ze 
für das Jahr 1824. . . — 

Herausgegeben. von W. L. Shmibt. 
— Gebunden⸗mit Goldſchnitt. Preis ı Thlr. 

Es eröffnet ſich durch das Beginnen eines Taſchenbuches für Schleſien 
ben Dichtern Schleſiens, fo wie allen Schriftſtellern des ſchleſiſchen Va— 
terlandes ein freundlicher Sammelptaz. Der Herausgeber hat nämlid) ' 
die Idee aufgefaßt; nur Producte der vaterländifhen Mufe aufzunehmen . 
und das Fremde davon Auszufhließen, wie vortrefflid es auch fein möge, 
damit der Schlefier Denken, Diäten, des Vaterlandes Sitten und Ges - 

beine, Natur und Geſchichte. mehr und mehr anerkannt werde. Die 
Sehweiz, das Rheinland, ja fat alle Länder: haben ihre eigenthuͤmlichen 

Taſchenbuͤcher, nur Schleſten hat nie ein ſolches gehabt, darum hofft 
der Herausgeber, I dadurch Freunde im Vaterlande zu erwerben und 
Berhülfe für das Veſtehen dee begonnenen Werkes. Der Verleger wird \ 

+ ı 
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Sn der Gyldendal' ſchen ĩ ſchen Duchhandlung in Kopenha⸗ 
ge n find erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen Deutſch⸗ 

landp 
Grön 

u erhalten: ' 
erg, B. A., Deutfä-bänifges und bäniſch-dentſches 

Wörterbud. Erfker Ban d: derntſch⸗daͤniſch. 8. 3 Thlr. 4 Gr. 
Siort, Dr. De. 9er Johanu Scotus Erigona, ober Don dem Ur: 

Iprung einer chriſtlichen Philoſophie und ihrem heiligen Beruf. Gr. 8. 

Horatü Flacci, Qu, © ,„ © brevi annot. in usum scholaram 
edidire N. V. Dorsch, ollega scholae ung DE nem g. 1 Thir. 

einem Ötrafgefegbune für das Königreih Baiern 
um 

——* 

1822. 8. 2 hir. 12 Gr. 
Dat au den Zitel: 

en ans dem Gebiete ber Moral: unb Befehghungt - Phi: 
fophie. Zweiter Band. Erſter Band erſchien 1818. 

An meiner. Ueberſetzung der Jahrszeiten von Thomſon ik 
ein bedeutender Druckfehler anzuzeigen vergeffen worden: 
Geite 173, B. 65 flatt Schatten leſe man Shoppen. 

Aud erſuche ich die Leſer folgende zwei Stellen in ihren Gremptaren. 
zu beridtigen: 
Geite 97, B. 1060 u. 1061 muß es heißen: 

Gewähl; die Strap’ I leer, mit Grad bebeckt, 
Und pibgtiy wird zut ſchaubervollen Waͤſte 

Seite 196, V. 620— 630 leſe man wie folgt: 
Denn bier fegt ſich am Schilf; dort fammelt ſich 
Rings um den Stein ein Boden von -Kıyflall, 
Bom Haud des Himmels fehgelättet; bis 
Mon eineni Gtzand zum andern eingefchloffen, 
Der ganze Strom im Kerker unten murzt, - 
Laut kracht vom Zrof das Land, und boppeit (heit 

„De Laut zuräd, wenn anf der Abendwacht 
"Der Hund durch fein Gebe ben Dich verfgeuhtz 
Die Faͤrſe braͤut; der ferne Wofferfal 
Sm Winde Rärker rauſcht, und von bem Sqhritt 
Des ſchnelen Wanb’rers fern der tönt das Selb. & 

. : Soltau. 

Veberfegungsangeige. 
Bon folgender fo eben in Poris erfhienenen Schrift: 

. Les meres de famille. Par J. N. Bauily. 2 vols. 
‚erfheint binnen Kurzem in meinem Verlage eine deutfche Bearbeitung, , 
was id zur Vermeidung. von unangenehmen Colliſionen hiemit anzeige. 

eiphis— den 24. Dec 1893. 

8. A. Brockhaus. 



. giterarifder Anzeiger 
(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheis 

nenden Zeitfchriften.) 2 

/ Nr. IV. "1824. 
i iterariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Conv | Diefer Li gete n3 8 ud fen nverfationdsBlats 

e, ber und den en Annalen ber Mebicin in Quarts 
‘ Zormat; yem Hermed, ben Zeitgenoffen und den Jahrbüſchern des 

ED Gyiplre In Pibllant 6 Avon . 8 i0n8 = ve 
‚9 betragen fir die Zeile sad) dem Quart :Abdrude berechnet 2 Sr, 

| Etwas verfpätete Ermwiderung 
auf den neueften oͤffentlichen Ausfall des Herrn Regiments s Arztes, 

Dr. Daniel Gottlieb Kriebel in Berlin. 
Von dem obenbenannten Manne, welcher der Eleinen Geſellſchaft 

meiner äffentliden Gegner fi zugefellt hat, Fam geftern erft fein 
letzter gegen mid) gerichteter Pasquilläynlicher Auffag mir. zu Geſichte. 
Es foll derfelhe in einer mebdicinifchen Zeitſchrift befindlich ſeinz es feine 
aber, baß er in der Abſicht auch befonders abgedrudt und in Umlauf 
gebracht worden ift, damit er in die Hände folder Perfonen gelange, die 
in mebicinifhen Gemeinplägen fih nicht umfehen mögen, Allen in tem 
Dampbhlet des Hın. Daniel Kriebel auf mich abzielenden gemeinen 
Xeußerungen triftig begegnen und biefelben widerlegen ju wollen, würde 
Entwurdigung für mid fein. Nut Vergebungen gegen Wiffenfchaft und 
Sprade, bie diefer kleine Schreier öfters fi zu Schulden kommen läßt, 
muß ich rügen. Herrn Dr. Daniel Kriebel beliebt e8 wieder und 
vorzufagen: daß er „anden umgeſtülpten oberen Augenbel: 
teln [heinbar gefunder Augen — taufendfache kleine 
Perlenfhnürden entdedt habe und zeigen werte) In 
drei Worten ein dreifaches Vergeben, Sprachſchnitzer, logiſcher Unſinn, 
Gaukelei. — Wären wir im Stande, ſolchen Worten nur einigen Olaus 
ben zu ſchenken, fo dürften wir and nun annehmen, daß das berüchtigte, ' 
fo fabelhaft befchriebene Augenübel unter den Soldaten, außer bem großen 
Gewinn an Medicingrofcden für uns Militairärzte duch forgfältige Vers 
meidting det nothwendigen, aber ſeht verpönten Blutegel, noch eine teiche 
Fundgrube für den koſtbarſten Damenfchmud abgeben werde. Zuvoͤrderſt 
wollen wir aber Hrn. Dr, Daniel. Kriebel erfuchen, weis für ihn 
bie Traube, einen Ehrenpreis der Wiffenfhaft zu erringen, zu hoch 
hängt und nie zu erreichen iſt, von feinen taufendfachen kleinen 

- Perlenihnürden ein Diadem anzufertigen, fein von eigenthuͤmlichem 
Eifer glühendes Gaupt damit zu ſchmuͤcken, bann mohlbedädtig in- einen 
Spiegel zu ſchauen und alfo zu ſich zu fpreden: Ei! wie bin id doch 
fo glädlidh, einen fo fplitterfeinen, nie gefehenen Pers 
lenfgmud in meiner Brüder Augen zu fehben? Warum 
aber ſahe ih denn den ungebeuern Balken in. meinem 
gigenen Angefihte night? -Muß denn aud die Schrift an 
Mir erfüllt werden? — dann wird er wahriheinlich die Augen Nies 
Aug (ölagen‘ und beten, - er dor gänzlihem Verfall bewahrt bleiben 
möge. —.. Berlin, am 1, Febzugr 1894. . u. 

Dr. Baltz, Regiments/ Arzt, 
Eee ‘ 



a der G. Estta’igen Budzentlun tn Stuttgart ub 
Zübingen if erſchienen: 
Eorrefpondenzblatt des wärtembersifhen Lan 

wirthſchaftlichen Bereins. Bierter Band. Deore. 1823 

Exen im Rai 1823 erfhien bei Friedrich TZrommann im Ien:- 
Dr. 8. E. Schmid, Ter Büdhceınaddruf ans dem Sri: 

gunfte des Rechts, ter Woral und Politif. Gegen Dı- 8 zZ 
Grieſinger. Der hohen deuriken Bundesderſammlung were 
sungsvoll geritmet. 8. Geh. 18 Gr. 
Der Her Verfaſſer, als Schrif: ſteller und Lehre des Er::, 

GSiril- und Erimiralrchts eben fo rubmlidy anctkannt, wie wegen vum 
cusgezeichneten Kenntniß des en:lıfhen und fronzckiden his, Ki = 
dıri.r mir großer Sachtenntniß und Selchrfumteu ia geilteider wer <i 
genen aniprrhender Bepirbiung verfißten Schrift, verſucht, kirte iz 
Streitfroge der entiihen urd grürdliden Eriſcheidung näher zu Sr. 
Auh darf, nah fall allen geietrien Anzeigen, man dieſen Ber’-zi ri 
eizea böhR gelungenen nennen. Es mag baber bier zur der Schu: u 
Ech!a5 felgen: 

Jabalt: ı) Der Stand ber Sache. 2) Die Meral 3) Dis Wedt 
4) Die Politil. 5) Die Autoritäten. 67 Die Keiutzate. — Eglias: 
„Man wird riht vergeflen, daß die Wichtigkei: der Sache nicht m den 
Intereſſe der Schriftſteler und Buchtäntier geſucht werden darf, fozivıe 
in ten Zolgen, weiche fie für wilerihaftlihe und firtlide Bilturg bei 

sites bat, für die geſammte Lueratur, fur die treue Beberlieferumg 
ein:3 von den Borfahren uns anvertrauten Shahes. Und wenn mun 
#4 endlih auch ſegar uber diefe berutigen kö:nre, jo iR fon bie Ueber⸗ 
jeusung von der Rechtswidrigkeit und Unſittlichkeit des Redhbruds, wel 
che in der öffentlihen Meinung fo fe fiebt, ein hinreichender Grund, 
auch die Seſetze damit in Ginklang zu bringen.“ 

Antündigung. 

Balter Scott's fämmtlide Werke. 
(Profa.) 

Ren und voljtäntig übertragen und mit hiſtoriſchen Anmerlangen 
gleitet 
von 

B. J. 5. v. Halem, Sophie May md 8. 2. M. Mille. 
Leipzig, bei Joh. Zriedr. Gleditid. x 

Der Beifall, welchen diefe Ausgabe gefunden kat, machte es ber Ber 
lagebandbiung möglid, bie fertigen Zteile, ıfler bis 12ter, fo fihnell zu 
liefern Es And darin folgende Romane, aanz voliftärtig, den Origina⸗ 
len fo treu wie möglidy wiedergegeben, fo daß alle Edhönheiten med. Gi- 
genheiten des engliſchen Berfchers chre Entſtelluag, Zutbot oder Verbil⸗ 
dung übertragen wurden. Dieſe erſte kieferurg von 12 Theilen entbält: 
Baverley (2 Zbeile), Rigels Schickfale (2 Tbeile), Pede 
ril vom Gipfel (3 Theile), Kenilworth (2 Tzeüe), md Duen 
tin Durward (3 Zbeile). 

Zunaͤchſt werben geliefert: Der ſchwarze Zwerg, old Mortulity 
und die Braut von fammermoors Svanhoe md Gt. Ronauß 
Brunnen, u f. mw. - 

Der Preis eines jeden Theiles iſt 1 Zlr., fobalb man bie Romane 



Von zwei ober drei Theilen einzeln nimme, zu welchem Ende jeder mit 
einem eigenen Titel verſehen wurde. 

Bei Abnahme ſaͤmmtlicher 12 Theile findet. jedoch noch der Pränus 
merationg s Preis von 9 Thlr, Saͤchſ. Statt, vorausgefegt, daß zugleich 
auf den 13.— 24. Theil ebenfoviel, 9 Thlr. Saͤchſ., entrichtet wird; ein 
Preis, welder zu den billigften gehört. Ale Buchhandlungen find im 
Stande, biefen Preis bei nicht zu großer Entfernung vom Berlageorte 
zu gewähren. Die Deraudgabe der ganzen Sammlung wird hoffentlich im 
Jahre 1825 beendigt ſein. 

So eben iſt nun erſchienen und in allen ſoliden Pudhandlungen 
zu heber: 

Tageb u ch 
des 

tköniglich preußiſchen Armeecorpe 
unter Befehl 

des General⸗Lieutenants v. Vork 
tim SGerbauge von 1812. 

dem General ‚Dafor v. Seydlitz, 
damals Abjutanten bed General: Lieutsd. v. York. 

Zwei Bände, mit zwei Karten. 
Preis 3 Thlr. ı8 Gr. 

. Die bedeutende Anzabl der dem erſten Bande vorgebrudten rep. 
Subfſcribenten, beweißt die Theilnahme, mit welcher ‚baffelbe erwartet 
wurde, und der Inhalt wird binlänglich barthun, wie reichhaltig der 
Herr Verfaffer ſolches ausgeflattet, um diefen ewig dentwürdigen Feldzug 
fo darzuftellen, was auch nur ihm bei feiner damaligen Stellung mög: 
lich war. 

E. S. Mittler, 
in Berlin Stechbahn Nr. 3, 
in Pofen am Marft Nr. 90, 

An alle Berehter der Botanik, 
Bon bem Hauptwerke, welches ben Zitel führt: 

Synodus botanica 
omnes 

Familias Genera et Species Plantarum illustrans. _ 
ift nun das erſte Probeftüd, eine complete und ganz neu bearbeitete 
Monographie, der NRofaceen vorhanden, und auch unter dem befondern 
Titel zu haben: 

Rosacearum Monographia 
auctore 

Leopoldo Trattinick. 
Musaei caes. reg. bot. vindob. custode eto. 
Vindobonae 1823, apud J. G. Heubner. 
IV vol. in gro min, 99 Fol. in chart. script. 

Der für diefe vier Bände bisher beftandene Subfcriptionspreid von. 
5 Shle. oder 9 Fl. Rhein. bleibt auch noch ferner für alle jene Abneh⸗ 
mer offen, melde durh Abnahme ber folgenden Monographien zur 

Sicherſtellung der Kortfegung beitragen. Fuͤr alle Iene aber, welde diefe 

— 
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Ixz Sat: z 'suı. er Bα oe 5 De zent, 
Boh Ürklımirrs t.rig Serie: Isıez m: ber Firl’zgizg mo 37 
sÄus bsuma sure jB Yı.iey: Sum, mu 1a iso vor I 
g: rer: Bıtiiige Ber Eis sr ooorkzz, ai Im A nS 
Prırır zung I sugar — ——— me, a5 52 much 
Bor Ertscige guliergge;tz, 12 12 In Sorge erento Frog, so 
kzza:r ;e lit’, lu 2255 Tiı:e iz I 24 Icio leries 

Erz, 5:6 Ssırt IL&CAAAÆ/CdîA wii zii, I vr a orte Be 
tem.:ee ıw hei nl; E:zuiiielier: dur I 
Ber Z.50:# Dise Fırs ion weiler iomr 

Le Ürzı:ı:zre ber Bir © na fır Ih wer. Baf, 2 
giizr 3% ta:2 are ssf:lerts L: Unter, bee oe enee Son 
gi, uxt Lork I ger; none Fi,:n..a sr, der je ge Ioniter 
amt zer ur BI ber Ip Tre 8: acılee 
gr. wriien fora, eizı se eur eirjrarz Sucrielors je Dior 
E.e zit: arır mi Eis cs ser ar te lie Rıbiıılung SI 
„run: E;rces tar bie Syoscas botanisa ZArtzrıfismter u 
nieswerm any zeiten Dh Lrirorite ter saner — But 

ber Sttic ſer ırkicisaiere iz ber Bertete am wuerien Bine jeizsmen 
gei-3:, us mu »e scterer Demiiiter berseäedı 

irn eizerfe.2s tie wiriage 22731 azeg Veiten Pros: rferwerg 
geei:zee ii, eixzen Ieten uber tea Barth Ber Ende iii: &s cıe 
Ante=2::cnsen zu beichren, fo mu3 mar erdrrericıs ua au Yr Wi 
figteit L:= Zatin:ı9.6 ju einem acfiwealisen Er.iäaede zäc uhrziehen; 
dern mas uc$ ımmer am ter Eiorihtueng tiefer großer Unzrerizeung u 
vers. ſe:n ierna darfte, a5 nich nun bei dem Anti der Probe zer 
Erı:ze fommm. Und tı maa hhcdſt tereitmiüig if, jeden mehrhaft 
Flei:hen Dertä:ag geriſſenſsft zu befcigen; fo mus birks Wurf einen 
Grad oca Beutonmenheu erreichen, deiſen eh im der auz;ea Titeratur 
fein anre.es ribmen darf. 

W.r bien es für unnus, noch mebr zur Anempfebiung berler Mo: 
noareaz:e einer ebredem fo fehr anzgieserten Fomilie, der Rıjsceen, ans 
za’:iren, und beidräntrn uns auf eine biofe fammar:icdhe Angabe der im 
derfe.sen begäntelten Gattungen und Arten. 

Eie en:tätt nämliy: ı) Rosa mit 245 Species; 2) Rubus mit 
85 Sp.; 3) Kerria mit 1 Sp.; 4) “J-libarda mir 3 Sp.; 53) \Vald- 
sueinsa mit 5 Sp.; 6) Geum mi 29 Sp.; 7) Dryas mit 2 Sp.; 
8) Fragaria mit 14 Sp.; 9) Duchesnea mit ı Sp.; 10) Potentulla mit 
311 Sp.; 11) Lelımannıa mit ı Sp-; 12) Comaram mit ı Sp.; - 
17) Sıbbaldia sur 6 Sp-s 14) Spaltanzanja mit ı Sp.; und 15) 
Agrimonia mit 6 Sp, 

Der Berieger, 3. &. Heubner in Bien, hat bafür geforgt, daß 
Die Liebhaber in allen Buchhandlungen, in und außer Deutfäland, Erem⸗ 
plare von odıger Monogiaphie zur Einliht und Abnahrıe vorräthig fins 
ben, und aud auf bie felgenden Monographien fuhferibiren können. 

Bei Auguſt Oswalb in Heidelberg und Speyer ift erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandzungen zu haben: " 

Erzählungen von Karoline Paulus, geb. Panlus. 2 51. 24 Kr. 
Rhein. oder 1 Thlr. 12 Br. Sädf. 
As die fiherfie und unbefangenfle Empfehlung biefer Grzäplungen 



gehen wir mörtlih bad. vor Kurzem in einem fehr geackteten Blatte dar⸗ 
über erſchienene Urtheil, . ' u 

„Drei Erzählungen’ enthält diefe Sammlung: Aus Scherz fann 
Ernſt werben, der. Ring und die Zauberin. Einfächheit, viel 
Intereſſe, angenehme Dietion, ein vein moralifher Sinn, tiefe Kennta | 
niß des menfhlihen Herzens, Vermeidung alles Unmahrfceinlihen und - 
Abenteuerlihen, geben dem Buche einen entfchiebenen Werth. Ganz vor 
züglih hat Nef, die dritte Erzählung angezogen, :über der ein wahrhaft 
finnlicher - Himmel ſchwebt; in den neben dem Zarteſten und Mitbeften, 
befonders im erften Briefe Conſtantins an, Bernhard, ein durchaus maͤnn⸗ 
licher Geiſt ſich offenbart, und worin fo würdig als Eräftig manche äußere 
Ecbensverbältniffe unferer Zeit mit ſicheren und treffenden Zügen barges 
ſtellt find. In allen bigfen-Rüdfichten ift die Gabe der Verfaſſerin dank⸗ 
‚bar anzuerkennen und jedem Gebildeten, vorzüglich aus dem weiblichen 
Geſchlechte, zu empfehlen, welchen, nach manden ‚Andeutungen, zunaͤchſt 
diefe Erzählungen beftimmt find, — Möchten doch Schriften der; Art, 
indem fie. den Geſchmack befriedigen und läutern, indem fie ald Spiegel, 
Warnungstafel und Wegmeifer das Schönfte und Edelfte im Leben und 
den Zweck bes Lebens in freundlichen Bildern darſtellen; möchten fie ims 
mer mehr und mehr die nuglofen, aus wunderlichen Abenteuern und er: 
bärmlichen Liebeleien muͤhſam ‚ufemmengeflickten bäufig-nur aus Loͤſchpa⸗ 
air kaum leferlich _Hingehudelten Romane verdrängen, an denen unfere 
eit fo veich ift, ober vielmehr an welcher Peft unfere Zeit, wie an fo 

manchem andern Uebel, ſchmerzlich leidet! — Drud und Papier find gut, 
alfo dem Inhalte bed Buchs entſprechend.“ — 

Stuttgart und Tübingen, in der J. G. Eotta’fhen Buchhand⸗ 
lung, ifterfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: | 
Zeller, C. A., Grundriß der Strafanftalt, die als Erziehans 
„ Ralt beſſern will. Mit einer Einleitung über die Ausſcheidung 
ſowol der leichten als ſchweren Verbrecher. Kin Beitrag: zur 

Verbeſſerung der Strafanitalten. 18 Sr: oder 1 Fl. 24 Kt. 
Was die preuß. Staatözeitung von der Berbefferung der weftpreußis 

ſchen Strafanſtalten und deren erfreutihen Erfolge berichtet: das wirb 
dem theilnehmenden Lefer anfchaulich, wenn er in obiger Schrift das Ganze 
ber Mittel kennen lernt, die dahin führen, und in jeder Strafanftalt dahin 
führen Fönnen. Bu ſelten find die hriftlih gefinnten freiwilligen Mit⸗ 
arbeiter, die fich ben englifchen und amerikaniſchen Strafanftalten nüglich 
gemacht haben, als daß "allenthalben auf foldye Retter der Verirrten zu 
rechnen wäre, Möge daher die Frage: Was kann. ber minder verborbene 

Straͤfling zur Beſſerung des. noch tiefer gefunkenen beitragen? die Frage: 
Wie geftaltet fih ein Haufe von Gefangenen zü einer Geſellſchaft von 
3dglingen, bie gebeffert die Anftalt verlaffen wollen? Behoͤrden und 
Staatsbürgern bas; Intereffe einflöden,. das eine zweite Bedingung bes 

' guten Erfolgs if. nn nn 

6 Die Weltgeſchichte 
für gebildete Leſer und Studierende 

dargeſtelt 
von Prof. K. H. L. Poͤlitz. 

Dieſes Werk, von welchem in ben erſten drei rechtmaͤßigen Auflagen 
(die ſuͤddeutſchen Nachdruͤcke ungerechnet) ſeit 1306 bereits zwiſchen 4— 
5000 Exemplare in den Buchhandel gekommen ſind, erſcheint jetzt in der 

Was 
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F. A. Aadbertr. 
In drei Theilen gr. 8, mii rei Ein, wir eigeruharter 

Ireem2er Desziiza 
V2:r kezisl fädf. eliergn:tiskem Privilesie 

Gi erseimt bieles zun berei:s ſett eizem Scictuabertz in wichen Iufe 
la:en, v2 weiten Gencraticeen aridärıe ars beanstr, Dirner [de 
3eızunss = und Gonverfations-!rrifeon, im einız cum, den 
E: teranım des Zeitalter exazrmeliznen GSeſtalt. Gi würke uebrufber 
gegen tie Sertienfie des erſten Beri:ers fein, weite msı been Rama 
va Zic weglaſſen, ta er doch zuerſt den Srund zu tirfem zugliden 
Bite ned zzar zu einer Zeit legte, bie uch fo arm au Bezarkriien 
uns &i.’imitiein war. 

Zer Hari Herausgeber birfer gegenwärtig angelürdigten neuen uf 
loge, araubt, fo wie es ca ber Ziiel angitt, dem jegigen Beriufrıen und 
Si asjden der deutſchen Retion vorzugiidy taburd zm entipreder, das darin: 

„Alles, was das deutſche Baterland und deſſen 
jegige Generation angeht, mis befonderes Sorgfalt 
und gewiffermagen Borzugsweife bearbeitet werde, 
chne bem Fremben unb Ausländifhen feine gebührende 
Stelle zu eutzichen.” 

Unftreitig muß baturd; diefes Zeitungs: und Gonverfations- 
Leriton ein Verdienſt erlangen, weiches nicht alle neuere äbnlihe Werke 
befisen möchten, indem in folhen dem Auständifchen und Aremden das 
Hei niſche und Batersändifche mehr ober minder nachgefegt erſcheint. Wird 
biefes vorgefegte, mit mancher Schwierigkeit umlageste Biel erteicht, fo 
durfte diefe neue Auflage wol mit vielem Rechte ein 

Baterländiihes Handwörterbud 
genannt werben koͤnnen, wie es noch nicht vorhanden unb weiches jedem 
gebildeten Deutfchen unentbegrlih erfcheinen wird. Dem wohlerwoge⸗ 
nen Plane nad, fol in alphabetifcher Ordnung und mit zweckmaͤßiger 
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Körze (betdem Ausländifhen) unb mit mehr Andeutungen bei 
Dem Baterländbifchen eine Aufzäͤhlung Statt finden von: 

I. Allen wichtigen Begebenheiten und Gegenfländen aus der neueften 
Zeit und Geſchichte, mit den erforderlidhen Einleitungen und Ruͤckblicken. 

II. Biographiſche Nachrichten von den ber neueften Zeit ungehörenden 
ausgezeichneten Individuen. Daß man hier nicht erwarten darf, ausführs 
liye Biographien zu befommen, wird Jedermann einleuditen, ed kann 
aber ‚nicht anders als ein großes allgemeines Intereffe gewähren, eine 
flizzirte-Galerie der vorzüglichften Zeitgenoffen zu erhalten, mit den vor: 
züglihften Lebensumftänden und aus den beften Quellen. Die Zahl der 
diefem Theile des Werkes beigefügten Bilbniffe läßt fid nicht voraus bes 
ftimmen, allein diefe fo wie die Ausführung in fiharfen und reinen Con⸗ 
touren nad) guten Zeichnungen, follen- in jedem Sale dem Zwecke und 
JInhalte arigemeffen fein. Laͤngſt Verſtorbene werden nicht biographifch 
aufgenommen, indem darüber genugfam ausfuͤhrliche Wörterbücher heftehen, 
.namentlid die Allg. Encyklopäbdie von Erfdh und Gruber ıc. 

NE Wird die Genealogie alter bödften und hoben Häufer, an den‘ 
gehörigen Orten mit -eingefchloffen, fo wie die meiften ber berühmteren 

‚vaterländifhen Samilien aufgenommen find. nt 
- IV. Einen widtigen Theil werben ferner no die Länder und Voͤl⸗ 

terkunde, die neueften Reifen; 
V. die Künfte und Wiſſenſchaften (ihr Stand in kurzen Abriffen), und 
VI. die Erktärung der von. ben Deutfhen aufgenommenen Fremd⸗ 

wörtern, fo wie der im Handel, den Künften und Gcwerben vorkom⸗ 
menden Au:trüde, ausmaden. 

Zum ganz richtigen Verftänbniß des Plans und ber Ausarbeitung ift 
derjenigen Ankündigung, welche man in-allen Buchhandlungen gratis erhält, 
ein aus der Mitte genommenes Artilelverzeihriß beigefügt, welches jedoch 
bid zum Abdrude noch einer ergänzenden Reviſion unterworfen wird. 

Die unterzeichnete Berlagshandiung glaubt mit Recht und vorzugss 
weile durch diefe bier angekündigte neue Auflage, von Hübner’s vers 
beffertem Zeitungs: und Gonverſations-Lexikon, ſich ben 
Beifall des Publicums zu erwerben. 

Bormat und Papier follen dem der gratis zu- erhaltenden Ankünbis 
‘gung gleich fein, und die Bildniffe mit Sorgfalt ausgeführt werben. 
Im Mai 1824 wird der erſte Zheil, bis zum Schiuffe bes Jahres 
der zweite und ohne Auffchub der dritte und letzte Theil erfcheinen. 

Borausbezahlung wird nicht bedungen, wol aber Subfcrips 
tion, um bie Auflage zu beflimmen und um dem Nachdrucke zu begegnen, 
indem nur eine einzige Ausgabe auf weiß Papier erſcheint. Die Namen 
der Herrn Subſcribenten werden dem Werke vorgebrudt. 

. Der Subfcriptionds Preis für bas Ganze, oder alle brei Theile 
mit den Bilbniffen, ift 6 Thlr. 8 Gr., zahlbar beiim Empfange.des 

erſten Theiles, indem die Theile nicht getrennt werden. Nach gefchloffes 
ner Subfeription wird der Preid auf 9 Thlr. 12 Gr, erhöht. 
Leipzig, den I. Jamar 1824. Joh. Fr. Gleditſch. 

So eben iſt erſchienen und durch J. G. Heubner, Buchhaͤndler 
in Wien, an alle Buchhandlungen verſandt: 

' Oeſtreichiſche militatrifhe Zeitſchrift. 
Das erſte Heft 

für das Jahr 1824. 
Enthaltend: Die Schlacht bei Kolin am 18., und der Entfag von Prag 
am 20. Juni 1757. (mit. dem Plane der Schlacht). — Der Krieg zwiſchen 
Spanien und Srantreih in den Jahren 1689 bis 1697. — Ueber bie 
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zu ermößicen, um dem Yubiicum deren Anik:#ıcz zu erleiden, 

Saalfeld, Profehor Friedrtich, Allgemeine Seſchächte 
der neueficn Zeit ſeit dem Anfange der framzsiü 
Shen Revolusion. Bier Bande in acht Abıheilungen (ja; 
fammen 327 Bogen). Gr. 8. 1815—23. Ladenpicis auf Dip. 
18 Thlr. 4 Gr., jest für zwölf Thlr.; Ladenpreis auf Schreibs 
papier 24 Thlr. 12 Gr., jetzt für fehszjehn Thaler. 
Der Werth bdiefes Werts if zu allgemein arerfanst, als daß man 

borüber noch etwas zu erwähnen braudte. Es enthält in der rien Ab⸗ 
theilung die Geſchichte der legten drei Jahrhunderte als Ginletumg, und 
in den folgenden ſieben bie Geſchichte unferer Zeit von 1789 bis zur 
Beendigung des aachner Congrefſes. Das Berk ift für Jeden, ber fi 
in der Geſchichte unferer Zeit erientiren will, mentbehrlich. In den Bei 
lagen zu jeder Abtheilung find die merfwürdigften Gonftitztionen, Mani 
fefte und Proclamationen abgedrudt. Ein volliändiges Namen: und 
Sach-Regiſter befindet fi bei der legten Abtheilung. Der Preis eim 
zeiner Bände und Abtheilungen bleibt wie bisher. 
Tafhenencyflopädie Deutſche), oder Haudbibliothet 
—des Wiſſenswürdigſten in Hinſicht auf Natur und 

Kunſt, Staat und Kirche, Wiſſenſchaft und Öitte. 
In alphaberifher Drdnung. Bier Theile mis funfzig Zus 
pfern (naturhirtorifhe und mathematiſche Gegenſtaͤnde u. dal. 

verſinnlichend). Zufammen 124 Bogen. 12. 1816—20. La⸗ 
denpreis 8 Thlr., jegt für vier Thaler. 

John, Dr.J.F., Handwörterbuch der allgemeinen 
Chemie. Vier Bände in fünf Teilen, mit 8 Kupferta- 
feln. Zusammen 100 Bogen mit Nonpareille-Schrift ge- 
druckt. Ladenpreis 11 Thlr., jetzt für sechs Thaler. 
Leipzig, im Sannar 1824. 5. 4. Brockhaus. 
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Beagmatitd. Chronoinsifget Handind. 

eurodaiſchen Sräatengifgicen 

Ba ver ; zum afgemeinen Seduͤrfniß ewordenen ‚Selten sie 
: Secrüre kommt der gebildete Ungelehrte beinahe täglich in den 
Kr Begebenheiten , deren Zeirfolge und Infamnmmhang Ihm . 

emd geblieben, und Namen, die er nicht kennt, erwähnt gu 
= Ainden. Uber felbft der Gelehrte vom. Fach, hat: ihn bie Ratur . 
ale ‚mit einem gan vorzuͤglichen Gedaͤchtniß ausgeſtattet, kann 
ch ſchwerlich ruͤhmen, daß ale Namen von Perſonen, Bege⸗ 
enheiten: von Dertern, die von der Gefchichte als —— 

bene genannt werden, ihrer Bedeutung und, ihrer Zeitfolge 
‚nach, feiner. Erinnerung ſtets zu Gebote. fieben. Nicht Reden‘ 
r if im Beſitz der Bücher, woraus er die nöthige Auskunft 
Bber : Romenclatur und Chronologie hiflorifcher Thatfarben fchös 

fen kann, nicht jeder weiß fie an handhaben, und wer beides 
at. und weiß. den ſchreckt doch nicht felten die Umftäublichteis 

’@6, die bei dem Nachichlagen arößerer Werke unvermeidlich ifk, - 
Demnach ſcheint ein ausfchlieklich, zum Nafölagen über 

hiſtoriſche Begenftände beflimmtes Werk, welches mit der größte 
möglichften Volfiändigkeit, eine smechmäfige Gebrängtheit und 

. Kürze verbindet, und zu einem Preiße gefiel wird, 
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Dem Zeitungkleſer Bürfte das Erſcheines Reſes W 
bdemnach eben fo willkommen fepu ald dem Ehulmanıze u 
Scudipenden, letztern⸗ beſonders wegen feiner vollfläsbig 
Nomenclatur und Chronologie. Zur deſſern Ueberſicht ash 

Erſoarniß des Ranmes, wird die Geſchichte eines jeden Sta« 
in einer zuſammenhängenden Darſtellung vorgetragen, da 
aber nvch am Schluſſe dieſer Darſtellung eine genane und 
ſtaͤndige Nachweiſung aler merkwürdigen Begebenheiten und 

- eignifte, berühmter Männer ıc. der Zeitfolge nach gegeben. _, 
. Dieſes nüsiiche Werk erhält eine Etärke von bo Bıd 7 
eng gedruckten Bogen in 8., und wird in drei Abtheilungen 
won 20 bis 22 Bogen geliefert, wovon die erfle im Laufe Die 
fe ir ee —5 „Asrigen aber — 
urzen en folgen ſollen, fo daß das Ganze bi ern 1826 

Kndehes Buchhandlungen de haben feyn wird. All⸗ Fa 
theilungen bilden ein mit einem Hauptregifter verſehenes Gamez 
ud werden ‚nicht "getrennt. Die erſte Abtheilung enrhan die 
Geſchichten der Etaaten von Portugal, Spenien, Krank 
reich und Broßbritannien, die, in Kolge der Tag | 

vbenheiten, gerade jept ein erhöhtes Intereſſe gewinnen. 

‚lm san Sei dieſem höchſt gemeinnügigen Merle bie ig. 
lichſte Wohlfeilheit zu erzielen, wähle der unterzeichnete Verleger 

n Beg der Subſcription. Ber bis SJohanmi bieled Takte 
——XR erhält dad Exemplar a 

auf. gates weiße? Drudpapier ga . 2 Mıble. ro Ben - 
9 Schrelbpapier zu „eo... 8 Rihlr. — 

s Bellugapir u. 0. 0... Bike, — ’ 

ba jede namentlich von den letzten beiden Yullagen auf 
Da erh ragt werden, fo wird um recht zeitig 
Beftelung gebeten. Der nachherige Fabenpreiß wird beflimmt ıfa 

. Höber ſeyn. Johanni Hört der Subfrriptionstermin anf jeden 
Sal auf. Bei Ablieferung der n Abtheilung muß det 
ganıe bſtriytionspreiß eutrichtet werden, babindegen ver 
iudet fich der Verleger, von ben Gubſcribenten, ſelbß bei einem 

größeren Umfang als den anpegehenen. weder einen Nachſchet 
jun verlangen, noch den Subſcriptionstermin zu verlängern, fo 

wie denn auf ein’ gutes Papier und reinen Druck beſonders ger 
fan werden Toll, Privatſammler, welche den baaren Betrag 

⸗ 

anco einfenden, erhalten auf 5 Exemplare ein G6tes Trek, 
ebrigend nehmen alle „uchanblungen Beftelungen an. Di 
samen: der Herren Subſcribenten follen dem Werke vorgebrudt 

vwerden. chmalkalden, ben 20. Mär 1623. 

2 ©. Gr. Vamhagenſche 
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